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Vorrede 


Aas  dem  unmittelbaren  Studium  der  eignen  Schriften  der  Ver- 
treter der  nationalökonomisohen  und  socialistischeii  Ideenkreise 
eine  untersachende  Gedankengeschichte  hervorgehen  zu  lassen, 
in  welcher  keine  einzige  Angabe  luid  kein  einziges  Urtheil 
auf  Unterlagen  aus  zweiter  Hand  beruhte,  ist  bei  der  ui'sprüng- 
lichen  Yorbereitong,  der  schliessUchen  Abfassung  und  der  Weiter- 
füfanmg  dieses  Bachs  mein  Haupfbestreben  gewesen.  Zng^eich  habe 
ich  mich  aber  auch  bemüht,  mit  der  tiefer  eindringenden  Forschong 
und  Prüfung  eine  für  jeden  höher  Gebildeten  verständliche  Dar- 
stellung zu  verbinden.  Der  Staadpunkt,  von  dem  ich  ausgegangen 
bin,  ist  nicht  der  irgend  einer  vorhandenen  Partei  mit  ihren  blos 
partieOen  Interessen,  sondern  derjenige  eines  eignen,  rein  forschongs- 
und  denkgemiissen  Systems. 

An  Vorarbeiten  in  der  Geschichtsschreibung  der  Yolkswirth- 
schaftslehre  nnd  Socialistik  ist  ausser  einigem,  vornehmlich  bibUo- 
graphisohen  nnd  oberflächlich  literatnrhistoiisohen,  nicht  einmal 
in  dem  eignen  engen  Bereich  zuverlilssigeu  Material  Nichts  auch 
nur  als  äusserliches  Hülfsmittel  zu  benutzen  gewesen,  wie  ich 
dies  in  der  vorliegenden  Schrift  selbst  dargethan  habe.  Die  tiefere 
Geschiehtsschreibong  des  ganzen  Gebiets,  ja  überhaupt  die  Dar* 
steDnng  der  neuem  Theile  desselben  war  erst  zu  schaffen  und 
eine  erhebliche  Lücke  des  Wissens  und  der  Literatur  durch 
die  vorliegende  Unternehmung  auszufüllen.  Die  erste  Auflage  er- 
schien im  Eebruar  1871 ;  die  vorliegende  vierte  ist,  wie  die  dazwischen- 
liegenden, wiederum  neu  bearbeitet  und  überdies  auch  der  Bogenzahl 
nach  erheblich  vermehrt.  Sie  bildet  mit  dem  Cursus  der  National- 
Qod  Socialökonomie  (3.  Aufl.  1892),  durch  historische  Ergänzung 
der  systematischen  Darstellung,  ein  Ganzes. 

Ungeachtet  der  ausführlichen  Darstellung  der  neuesten  sonst 
noch  nirgend  im  Zusammenhang  bearbeiteten  Erscheinungen  und 
trotz  einer  eingehenderen  Einlassung  auf  die  älteren  Ansätze  zur 
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wissenschaftlichen  Oekonomie  ist  es  mir  dennoch  mö^ich  ge- 
wesen, auf  einem  verhältnissmässig  engen  Raum  alle  erheblichen 
Gestaltungen  zusammenzufassen.  Diese  Aufgal)e  wäre  für  das 
Doppelgebiet  von  ^Nationalökonomie  und  Bociaüsmus  unlösbar  ge- 
wesen, wenn  sie  nicht  in  dem  Vorwalten  der  sichtenden,  das 
Untergeordnete  und  Nebensächliche  beseitigenden  Thfttigkeit, 
sowie  in  dem  jugendlichen  Alter  der  AVissenschaft  und 
massigen  Anzahl  wirklich  bedeutender  Vertreter  eine  natürliclie 
Unterstützung  gefunden  hätte.  Da  wo  mein  Urtheil  weniger  die 
lebendige  Geschichte  bedeutender  Anschauungen  als  die  neben- 
sächlichen Schulabfälle  betraf,  für  welche  sich  daü  Publicum  auf 
die  Dauer  nicht  interessiren  kann,  habe  ich  es  in  dieser  unfrucht- 
baren Bichtung  bei  blossen  Signalisimngen  der  Abwege  bewenden 
lassen.  Ueberdies  habe  ich  in  allen  Beziehungen  dahin  gestrebt, 
aus  der  (reschichtsihii-stellnng  selbst  einen  neuen  Wissenszweig  zu 
machen,  in  welchem  das  zu  Grunde  liegende  iSystem  derjenigen 
kritischen  und  personal  socialitären  Anschauungsweise,  die  auch  in 
der  gegenwärtigen  G^esammtauffassung  der  Socialökonomie  und  za- 
gehörigen Politik  allein  noch  Chancen  hat,  einen  dem  historischen 
Stoff  angemessenen  Ausdruck  fände.  Die  Thatsache,  dass  sich  ein 
Buch,  welches  von  den  universitären  Coterien  systematisch  mit  eben 
solchem  Stillschweigen  als  stiller  Ausnutzung  beehrt  und  dessen 
Existenz  oder  Bedeutung  dem  Publicum  auf  alle  mögliche  Weise 
auch  von  den  Parteien  und  deren  Verkehrsgelegenheiten  verheimlicht 
worden  ist,  zunächst  rasch  und  entschieden  Bahn  gebrochen  und 
bereits  länger  als  ein  Yierteljahrhundert  behauptet  hat,  dtirfte  wohl 
ausschliesslich  auf  liechnung  seiner  innern  Beschaffenheit  zu 
setzen  sein. 

In  äusserlicher  Beziehung  bemerke  ich  noch,  dass  der  Anhang 
mit  dem,  eine  im  Text  abgekürzte  Citirung  ermöglichenden  Yer- 

zeichniss  meiner  Schriften  einen  integrirendcn  Bestandthcil  des 
Buchs  ausmacht,  und  dass,  zufolge  einer  in  den  beiden  letzten 
Jahrzehnten  eingeführten  Gewohnheit,  auch  bei  der  vorliegenden 
Arbeit  die  Vorrede  in  jedem  Exemplar  meinerseits  mit  Federunter- 
zeichnung versehen  worden. 

Netiendorf  bei  Potsdam,  im  September  1899.  - 
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Humes  Brief  an  Smith.  Andersons  Theorie  40  Jahre  früher,  mit  der  Kicardoschen 
▼erwandt,  aber  natürlicher  all  diese.  6.  Verwandlung  dea  Bestandtbeila  in  eine 
V(^e  Rente  und  Variationen  der  Theorie.  Hauptgegner.  Stellung  von  List  und 
Carey  in  dieser  Beziehung.  7.  Vertheihing  als  Schwerpunlct  des  Ideenkreisea, 
eine  Folge  der  Kentenbetrachlung.  Anziehungskraft  dieser  Vertheilungsvorstfl- 
lungen  für  neuere  Sociali^ten.  Sogenanntes  Lohngesetz.  Geringstes  Maass  de^ 
Unterhalts.  Die  Arbeit  in  ihrer  Naturalbeschafienheit  als  vornehmliche  Ursache 
des  Werthes  der  Eraengniase.  Unterscheidung  von  Werth  und  Betchthum;  jedoch 
nodl  mangelhaft.  Pecchio  redrt  nicht  ganz  ohne  Recht  von  einem  Jargon 
Ricardos.  8.  Praktische  Denkungsart  Kicardos.  Ansicht  über  die  Wirkung  der 
Maschinen.   £ndurtheU  .  .  .   Seite  200 


Fünfter  Abscliiütt 
Der  ftltere  Sodalismns. 

Erstes  Capitel.     Ursprung    und    Artung   der    Soci a  1 1 h eo r i en. 

1.  Beziehungen  zur  Nationalökonomie.  Schwerpunkt  des  älteren  Socialismus  iu 
St.  Bimon.  2.  Falsche  Vorgeschichte  und  fslsehe  Geographie  des  Sodalismus. 
Thatwichliche  Gestaltungen  und  Theorie.  Bisheriger  Schwerpunkt  im  MaterielU'U. 
3.  Soeialök(»nomie.  Die  /.wei  charaktorlstiselifn  KiL-i^'nthüinliclikeiten  des  Sfwialis- 
mus  als  f'wi'v  modernen  Krscheinung.  Wissenschaftliehe  Anknüpfung.  Franziv 
sische  Kevohitiun  als  (.ieburtsstätte  de»  Socialismus.  Zeit  der  HauptpersönLich- 
keiten.    Bestaurative  Infection.    Erinnerung  an  die  Gruppirungen  der  Volks» 

•  wirlhschaftalehre.  Naturrechtliche  Elemente  der  PhysiolonUie  einersdts  and 
andererseits  Malthus  als  Vertreter  einer  heuchlerischen  Reaction  gegen  sodsl- 
}x>litis<he  Ideen,  4.  Abwcijjung  der  socialen  Phaiitaulfnor^JiMt  U'  <lcr  fianzöpiwhen 
Revolution.  Unterwhifci  des  S(»cialifitiiu.s  von  den  Staatsdichtuii^en  aller  Zeit«'n. 
Erinnerung  an  Platous  Staat  als  Urbild  der  Willkür.  Grenzlinie  gegen  die  reli- 
giös oommunisUschen  Verworrenhdten.  5.  Rousseaus  Stellung  an  der  Grenae  des 
Socialismus.  Sein  Schüler  Marat.  (>.  Schwaches  Echo  Rousseauscher  Ideen, 
naraentlieh  in  der  deutschen  Philosophie.  Missgestaltete  Entwicklung  der  letzteren 
und  s<-lilecb(er  Einflusü  auf  den  keimenden  deutschen  Socialismus.  Kritische 

SociaUliit  ;  Seite  22<l  i 

Zweites  Capitel.    Babeuf  und  Saint  Simon.    1.  Communismua  und 
oommunistische  Bestandtheile  der  theoretischen  und  der  praktischen  Gebilde. 

2.  Ein  von  der  Revolution  erzeugter  conmuinistischer  Plan.    Constrsst  mit  den 
Soeialearicatnren.      Babeuf.     Charakter,     (iefülil    für  ( n  rcrlitiirkeit.  Miinnlirlie 
Züge.     Buonarrotis  JJerieht.     H.  Babeufs  Beweggrün<le    und    Ideen.  PoliÜ!»che 
Grundlage.     Rohheiten  der   Auflassung  mit  der  Nationalökonomie  gemeinsam. 
Entbebrlidikeit  der  edlen  Metalle  und  ausschliessliche  Richtung  der  Gedanken 
auf  Grundeigenthum  und  Ackerbau.   4.  Das  Eigenthum  als  Quelle  alles  Uebela 
und  als  öfTcntliches  Verbrechen  betrachtet.    Edlere  Züge  in  den  Antrieben  der 
Person  lieb  b'it.    ä.  Kluft  zwisclien  St.  Simon  und  dem  St.  Sinionismus,    Lebens-  ] 
bild  St.  Simons.     I'hysiki>-poIiti.scbe    Kiehtung.     Studirwei^e.     l'rtheil  ül)er  die  i 
mystische  Philosophie  Deut«»chlauds.    Lebensexperiuienle  durch  ihn  und  mit  ihm. 
Elend.   CopistenroUe.    Zeitweilige  Aushülfe.    Aeuaserstes  Darben.  Religiöser 
Affect  als  Erklänmg^frund  des  Verhaltens,    Verfehlte  SelbstiSdtung.    I».  Schriften 
und  Ideen,    l  eberspanntbeit  der  Genfer  Bri<  te.    Art  der  gewöhnlichen  Beriebl-  | 
erstattung  über  St.  Sinion.     7.   ErUiutoriini:  seiner  Grundan.siebt  aus  dem  \'er- 
hältuiss  A.  Cumtes  zu  derselben.    Politische  Stellung  der  wirthächaitiidien  £le- 
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raente  der  <  Josellsehaft.     Dio  sogenanntt-n  ImlustriclhMi ,  der  Gesellschaft, 

sollen  das  Budget  machen.  Der  Comtesche  Gesichtspunkt  hatt<*  nur  die  (Telehrten 
tiD  Aoge  ond  ist  ideologiflcher.  8.  Uebereiustimmuug  io  den  Phasen  der  toiute- 
fchco  Plifloaopbie  und  des  sogehörigen  Lebens  mit  den  St.  Simonsehen  theo- 
retiichen  und  praktischen  Sdiickfialeii.  Vergleichung  der  wissenschaftlichen  Seite 
•1er  beiden  Pcrsöiili(  hkeiten.  Verhältnisemässige  Unerhehlichkeit  dessen ,  was 
<  "mte  S'K'iologie  nennt.  Punkt  der  U  eberlegen  hei  t  St.  Simons.  9.  Verhältniss 
lur  liestauration.  Politische  Parabel.  Fehlgreifender  PoBitivismus.  10.  Zwei 
feste  Punkte  in  der  übrigens  unentwickelten  Idee.  Zwischenclaase.  Subalternisirung 
d«  fciidslen  nnd  militirischen  Elements.  Stellung  sar  parlamentsrischen  Oppo- 
ätion  nnd  ihrem  «ocialpoHtiachen  Charakter.  Widerspruch.  Mangel  an  volks- 
wirth.«c!iaftlicher  Rechenschaft  älter  die  Verwicklung  (1er  Keohtsstellung  mit  der 
Kolle  der  zugehörigen  ökonomischen  Thätigkeit.  I)ie  drei,  später  durch  Comte 
weiter  ausgeführten  Kntwicklungszustände  der  (lesellschaft.  Die  zwei  selbstiindigen 
Fonseo.   Verkettung  des  Theologischen  mit  dem  Fendalen.    11.  Das  Uebergaugs- 

iilsdiini  als  fortdanenide  Krisis.  Gestahong  des  dritten  Gliedes  in  der  Psnlläe 
da*  poUtisch-socialen  Zvuitände  nnd  der  zugehörigen  geistigen  Physionomie  und 
Grundlxige.  Auffassungsart  der  französischen  (iest-hichte.  Mangel  jeder  eigent- 
lich politischen  Anschaninig.  Die  vage  Moral  kein  Ersjitz.  12.  P^ndergehnisg. 
Frage  nach  dem  materiell  ökonomischen  SociaÜMuus.     Das  doppelte  Induhtrie- 

l»vsttBk  Letste  Worte.   Zukunft   Entschddende  Züge  zum  Gesammturtheil  über 

den  Meister  und  über  sugehSriges  SchOlerthnm  Seite  242 

Drittes  Capitel.  Die  Missgebilde  der  socialen  Phantastik. 
Koarier,  Owen  und  der  Enfantinismus.)  1.  Physionomie.  Falsche  Auffassungen 
Foarier«.  I'nkritische  Berichterstatter,  rebereinstimniendea  bei  Fourier  und  den 
fcleichzeiügen  unkritischen  Philosophirern  in  Deutschland.  V'ergleichuug  mit 
SehcUing.  GrmvitalionsflMmie.  2.Leben8rö|e.  Leitendes  Idol.  Umschafibng  der 
Nator.  Hauptschriften.  3.  Tbeoietische  Haupthaludnation.  Passionelle  Attrac- 
tioD.  Vage  mathematische  Einbildung.  Erinnenmg  an  ])hilosophische  Seitcn- 
>tücke.  Lichte  Augenblicke  von  etwas  Geist.  Eventuelle  l'ngerechtigkeit  und 
' '»^hmacklosisikeit  in  etwa  einseitiger  Hervorhebung  von  Fourierechen  Aus- 
^breituDgspruben.  4.  Die  sogenannten  Keiheu.  Mangel  eines  jeden  klaren  Bc- 
grifi  Ton  den  wirklichen  Leidenschaten  und  den  Gesäsen  ihres  Spiels.  Phalan- 
gen. Kein  Goramnnismus  und  auch  kein  Element  des  rationelleren  Socialismus 
umtreftn.  Verzerrungen  der  Ehe.  Erklänmg  dieser  Schnörkel  aus  einer 
Jknlehnung  an  die  Thatsachen  der  Wirklichkeit.  .").  ( 'oniforfnunirutim  für  die 
Arbeit.  Capital  und  Talent.  Ivfgulirung  der  ReNÖlkerungsvrrmeliniii^  in  den 
Phalsostereu.     Productivitat.     Die  lienueu   der  l'halanstere  und  die  brittische 

:  fitaitaehnld.  Newton  von  Fourier  als  kleiner  Anfänger  angesehen.  Einheitsspuk 
in  RodEucht  auf  die  Natur  nnd  die  Bedehungen  der  pflanzlichen  zur  mensch- 
licheo  Asiodation  nach  passionirtOI  Bmhen.  Kosmischer  und  Spiritist iBclier  <  Hpfel 
de«  rnsinns,  jedix'h  auch  darin  wenig  Originalitiit.  <>.  Spiritistischer  Kram 
m  Beziehung  zur  societän  ti  IT:\nii"nie.  Pfiffigkeit  der  .\usllüchte.  Possierlichkeit 
dtr  Fourierschen    Polemik   gegen    Owen.     7.    (iesamniturtheii   über  Fourier. 

'  ^  Owa.  Lebenszüge  und  Schriften.  Anhikelung  an  regierende  oder  sonst  als 
^oiosBeidi  angesehene  Ezistensen.  Schlicsslicher  Spiritismus  mit  Geisteroffen- 
bamngfn  über  das  neue  sociale  Reich.  II.  Princip  der  Charaktergestaltung  aus 
den  1  ni»t!in<len.     Kohheit  der  Vorstelhnigsart.    l'K  Auslassung  in  Keden.  (Jeistige 

; Inabli.intriL'keitserkläruntr.     Gestaltungen  von  New    Hanne ny.     Eigenthum  und 

iBhe.   Arljeii.-'geld.  Associatives.  Owens  Biograph.   1 1.  Gruppirung  des  Oweniten- 

'teM,  des  Enf^ntinismus  und  Fourierismus  im  Hinblick  auf  Frankreich,  England 
00*1  Nordamerika.  12.  Enfantin  und  Genossen.  Religiös  mystische  und  ge- 
i^iilechtUche  Harlequinade.  Michel  Chevalier  an  der  Seite  Enfantins.  Criminelle 
^enirtheilung.     Anziehungskraft  des  sog.  St.  Simonismus  für  Juderei,  und  seine 

jdemgemäss  verderbte  Gestaltung.    13.  Fourierismus.     Journale.    \'erlng>g<  schäft. 

I  Victor  Consid^ant.  Der  Fouriensmus  in  Nordamerika.  Schlussbemerkung  über 
•hl  Vcriiiltmss  des  Socialismus  sum  Beligionismus  Seite  281 
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Sechster  Abschnitt 


Die  Deutsche  Nationalökonomie. 

Erstes  Capitel.  Behandlungsart.  —  Thiinen.  1.  Friedrich  List 
als  \'ertretor  der  deuts<'hcn  Nationalökonomie  und  als  Caparität  von  Weltnif 
Im  Gegensatz  hiezu  das  sonstige  Schillerthum  der  Deutschen.  Innt  rhalb  der 
Sphäre  des  letzteren  jedoch  Tbünen  als  originale  Erschein unj^.  Bedeutung  de^ 
tdben  durch  eine  emielne  Idee  und  dumk  &  Untenuchuugsart.  2.  Lebeovfige 
und  Sdiriften  Thünen«.  SoeiaMettadie  Sympethien.  Unöcherheit  seiner  AnnditeB 
über  Handelspolitik.  Schwächere  Seiten  seiner  allgemeinen  und  socialen  Lebens- 
auffassung. Hauptidee.  Sinn  des  isolirten  Staats.  Transportkosten.  4.  Iv- 
lative  Berechtigung  des  Thünenschen  Schema.  Die  Vor>t»'llnii^  von  der  Ken!- 
ist  nicht  die  Kicardoäche.  5.  Geographischer  und  gesciiichüieher  Kcluiivii^iuii; 
in  der  Oruppiinng  der  lindUcfaen  Wirtluchaftssysteme.  Kritik.  Spatere  Wee- 
dnngen  dei  orspr&gUdien  Schema.  Schranken  der  Thünenschen  Denkweise. 
Anregendes  in  seinem  gründlich  gemeinten  Streben.  Anwendungsart  des  Schema 
des  isolirten  Staats  auf  die  Wirklichkeit,  (j.  Sinn  der  methodischen  AVendung 
zur  Erklärung  di-r  Thalsaclien.  Ergebniss.  7.  Abweisung  falscher  Ansprüehe  auf 
eine  deutsche  erhebliche  Förderung  der  Xatiuuaiukuuomiu  ausserhalb  ihrer  Ver- 
tretang  dnrch  Thünen  und  List  Seite  322 

Zweites  Capitel.  Friedrich  List.  1.  Allgemeine  Stellung.  Deotidh 
amerikanische  Oekononiie.  2.  Leihen  und  Charakter.  Politische  Richtung,  rn- 1 
freiwilliges  Exil  nach  Amerika.  Hauptfehler.  3.  Schriften.  4.  Verknüpfan? 
des  TJsts<^'hen  N.iin«ns  mit  (Ut  praktischen  (Jeschichte  »1er  Eisenbahnen  nmi 
ihrer  voikswirthschaftlichen  Theorie.  MisMgeschick  ungeachtet  aller  praktischtu 
Fähigkdten.  Ursache.  Emflnss  auf  die  Wahrnehmung  der  Theorie.  Sdiwichcs 
vom  Schwabennaturell  her  und  infolge  von  dessen  bisher  verkannten  ungfin- 
stigen  Eigenschaften.  Erörterung  über  ein  paar  damit  zusammenhängender,  v<R^ 
nelmilich  nationaiisti^du  r  Abweirhungen.  ').  ( »ekonomisehes  Nationalitätsprincip. 
l  nalihangigkeit  desselben  von  den  l^esoiulern  Mitteln  seiner  Verwirklichung, 
t).  Erkenntui&s  de»  (iegensatzes  der  Pruductiviiat  und  des  WertJis.  Unvollendete 
Gestalt  dieser  für  die  j^e  Theorie  wichtigsten  Idee.  Industrielle  Endehung  der  | 
Nationen  als  praktische  Seite.  7.  Gescts  der  Bevölkerungscc^iacität  verschiedener 
wirthschaftlieher  VerfassunL'-zn stände.  8.  Natürliche  Wirkungen  der  Völkerfein^l- 
schaft  und  der  Kriege  aul  die  Handelspolitik.  !).  Gegensatz  zu  Smith  in  dor 
Theorie  der  ( 'aj)itall>ildung.  Hunger-  und  Sjum^^ystem.  Bessere  Beleuchtung  *k' 
Sinnes  von  Bilanzstörungen  im  Verkehr  der  Völker  und  (iruppen.  10.  Bessert 
Geschichtlichkeit  im  Gegensata  cum  professoralen  Ptendohistorismas.  11.  G^ 
sammtwürdiguog  für  die  Gegenwart.   Wiedererweckung.   Missbranch  .  Seite 

• 

Siebenter  Abschnitt. 

Die  amerikanische  Nntiunalökononiie  und  deren  Verhllltniss  zu  den 
gleichzeitigen  europäischen  Erscheinungen. 

Erstes  Capitel.  Eutwicklungsursachen.  1.  Amerikanischer  Ideer- 
kreis,  Ausdruck  in  den  Staatsschriften.  A.  Hamilton.  Seine  Ansicht  von  tler 
Bodenrente.  2.  Wirthschiiftiiches  Leiiensprincip  der  l'ninn.  Neuste  Tliatsaclien 
in  Vergleichuug  mit  Europa.  Brutale  Selbstsucht,  nicht  Theorie,  als  entartetem 
Anslänfer.  3.  Rasche  Umwandlungen.  Charakter  der  wirthschaftUchen  Volksfail-I 
dung.  4.  Verhältniss  des  Careyschen  Systems  zu  den  amerikanischen  Tiiatsacfaea 
und  zu  dem  Urspnmg  der  Doctrinen.  Ueberwiegen  des  schöpferischen  uni 
methodischen  Elements  über  die  blossen  Gelegcnheitsursachen.  Erinnerung  an 
IJst  Seite  381 

Zweites  Capitel.    Das  Carevsche  Svstem.    1.  Sinn  des  neuen  Sr«l 

a  »  •  • 

stems.  Angabe  der  Hauptpunkte.   2.  Lebenszüge.   Schriften  der  ersten  Gruppe. 
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3.  Uebergang  von  der  reinen  Theorie  zur  Wirthschaftspolitik.  Sfwtere  Schriften- 
pmppe  und  Charakter  der  schriftstellerischen  Thiiti«;keit.  Abweisung  der  Ver- 
gleicbung  mit  Humboldt.  4.  Theilnalune  Deut^'hlands.  Oekonomische  Social- 
visseosciiaft.  Verhältoiäs  zur  früheren  politischen  Oekouomic  und  zur  eigentlichen 
Socialitit.  5.  Ntttslichkeit  iiod  Werth«  Werthgeeets.  Beprodnctionskoiten. 
VonleUimg  von  einer  humoiÜBchen  Verdi^ODg.  D(<])[ieUe  <ir.staltung  der  An- 
ficht von  einer  Interessenharmonie.  Letzte  Gestalt  des  Werth bejirriffs.  6.  Boden- 
rente, (iesetz  vom  Gange  der  Rodcnciiltnr.  ( reschichtsphilosophische  Anschau- 
ung seiner  Wirkungen.      7.    Antimallhubisch    augelegte  BevölkerungsUieorie. 

Auttueung  dee  Capitak.  Ideal  rom  niedrigen  Zins  ond  Gegenbemerkung. 
9.  Unteredieidung  dea  Verkehia  Tom  Handel.  Entfemon^  nnd  T^nsport  An- 
iiiherung  der  Producenten  nnd  Consumenten  dorch  fx>caliaation  der  Wirthschaft. 
Vermeidung  der  l^i<b'nerschoj)fnntr  und  ArlK'itsvergeudnng.  Stellung  der  Land- 
wirthschaft.  I)ecentralisation.  10.  N'erlhcidiL'ungsari  des  Schutzsystems.  Currency- 
iroge.  Fificalische  Ergiebigkeit  der  Schutzzölle.   11.  Wisäcnschaftliche  Gestalt  der 

Methode   Seite  39.S 

Drittes  Capitel.  Bastiat,  Macleod  und  Nebenerscheinungen. 
1.  Stellung  Bastiats.  2.  Charakteristik  seiner  Rolle.  'S.  Plagiat.  Harmonisches 
Vertheilungsgesetz  ohne  die  zugehörigen  Voraussetzungen,  Werth.  1.  Bodenrente. 
Eigenthum,  Enger  Begriti"  von  den  gerechten  Interessen.  Eigne  literarische 
Goechtigkeit.  Zumuthung  einer  falschen  Harmonik.  5.  Cobden,  Manchester- 
ansdianangen.  6.  Stuart  MUL  Höhere  Compilation.  Malthmianismns.  7.  Mangel 
ao  Entwicklung.  8.  Macleods  Stellung  nnd  Schriften.  Vorzüge.  \).  Methode. 
Vierfache  Schohistik,     Bizarre  Vorstelhmg  von  den  geschichtlichen  Vorgäntrern. 

Systematik.  Werth.  Xeue  Credittheorie.  11.  Macleods  Denkweise  im  Sinne 
des  Manchesterthums.  Contrast  der  wissenschaftUchen  Methode  in  Vergleichung 
mit  andern  brittischen  EradieinuDgeD.  12.  Bemerknngen  snm  Abadinittaschhias 
über, List  nnd  Carey.  Die  vermeintliche  Heliocentrik  und  ausserdem  Einheit 
Her  ökonomischen  und  nichtökonomischen,  materiellen  und  geistigen  Naturgesetze, 
rbeilwdae  ungerecht  gerathende  Nationaüstik.  Careytche  Vorsüge  •  •  Seite  430 

Achter  Abschnitt 
Der  neuere  Soeialismns. 

Erstes  Capitel,  Französische  Vertreter.  1.  AUv'cnieiner  Typus. 
—  Louis  Blanc.  Vorbildlichkeit  für  Späteres.  Leben  und  Schriften.  Attentate. 
Charakterzüge.  2.  Englisches  Exil.  Ansichten  über  die  Oentralisation.  3.  Organi- 
sation der  Arbeit.  Anarchisdie  Concurrens.  4.  Literarische  Arbeit.  Kritiiiches 
Ergebniss.  5.  Proudhon.  Lebenszüge,  Schriften  und  philosophirerische  Haltung. 
('».  NfV-enideen.  Autorrecht.  iTtheil  über  die  PressM».  7.  Sogenannte  Methode. 
Eiii^intliuiu   als  I)iebstahl.     H,   Werth.     Rente.     Charakteristik  des  Einflusses. 

Endergeboiss  Seite  4(30 

Zweites  Capitel.  Deutsch- Jndiische  Gestaltungen.  1.  Politischer 
Gnmdcharakter  der  socialistischen  ^npttliatndien.  Abn<Mnue  Abweichungen  in 
Deutachland.  2.  Karl  Marx.  Seine  verworrene  Vorstellung  vom  Capital.  'A.  Wertli. 
'"sogenannter  Mehrwerth  als  vermeintliche  Entdecknnc:.  1.  Sinn  einer  sogenannten 
capital istischen  Productions weise.  Historisch  dialektischer  Hergang.  Enteignung 
^  Enteigner.  5.  Verhielte  Manier.  Chinesengelehrsamkeit.  G.  Communistisches 
Weltjubeljahr  nach  dem  Büde  einer  Mosaischen  Rückerinnerung.  7.  Dialektisches 
und  moralisches  Deficit  und  Ende  der  Marxokratischen  Jubelwissenschaft.  8.  Lassal. 
Verhältniss  zum  Früheren.    0.  Lebensphysionmnie.   Schriften.    Ende.  Charakter. 

Tbeoretiacher  Ausgangspunkt.  Vorzüge  vor  «len  <iegnern.  (xcringstes  V  nler- 
laltamaasa.  Arbeiterstaat.  V'onjteliuug  vom  N'erfall  der  Bourgeoisie.  Brücke  des 
allgemeinen  Wahlredili.  Gegensats  snr  bourgeoismissigen  Selbedifilfe.  Prodnctiy- 
tModatiooen  mit  Btaatacredit.  Erinnerung  an  L.  Blancs  sociale  Ateliers.  Vor- 
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Einleitung. 


1.  Das  Folgende  ist  eine  historische  Getlankfiifoiscliung  auf 
dem  Gebiet  der  politischen  Oekonomie  im  weitesten  Siuue  dieses 
Worts.  £8  bildet  zusammen  mit  der  systematischen  Daisteliung 
<ies  heutigen  Inhalts  dieses  Wissensbereiches  einen  Gesammtcursns; 
denn  unser  Cursus  der  National-  und  Socialökononüe  ist  di'rarti^ 
eingerichtet,  dass  er  auf  eine  uähere  Ausführung  geschichtlich 
vorangegangener  Lehren  verzichtet  Eben  darum  aber  ist  er  auch 
nur  em  Theil  der  erforderlichen  Oesammtinstmction.  Wie  nämlich 
die  Dinge  heute  nocli  liegen,  giebt  es  kein  durchweg  anerkanntes 
System,  ja  nicht  einmal  einen  Stamm  von  Einsichten,  der  ohne 
Bioschränkung  gemeinverbindlich  wäre.  Unter  diesen  Verhältnissen 
bildet  die  Kenntniss  der  verschiedenen  Systeme  und  Bichtungen 
noch  immer  ein  unentbehrliches  Inventarstück  der  Tollständigen 
'>Vi>>t'iischaft  Letztere  muss  die  Gedankengeschichte  ergründen  und 
vorführen,  weil  häufig  genug  nichts  anderes  Lehrbares  Yorhanden. 
8taiide  es  im  Qebiet  der  Oekonomie  auch  nur  annähernd  einiger- 
maassen  ähnlich  wie  in  der  Mathematik,  dann  Hesse  sich  allenfalls 
die  Gosohiehte  der  Autstellungen  und  Sätze  entbehren.  Sie  hätte 
zwar  auch  dann  au  sich  noch  einen  Eeiz,  aber  sie  gehörte  nicht 
mehr  in  das  GegenwartsinTentar  systematischer  Art  So  aber  ist  sie 
selbst  ein  Stück  Wissen,  ohne  welches  man  sich  in  den  gegenwärtig 
ujulaufrnden  Ansichten  nielit  zurechtliiiiU-ii  kann.  Die  vei'schie- 
'i-ncn  Systeme  wirken  namüch  mehr  oder  minder  noch  heute 
praktisch  oder,  wenn  man  will,  auch  unpraktisch  fort,  dergestalt 
dw8  eine  anerkannte  Einheit  der  Lehre  und  ein  Stamm  wirklich 
überall  maassgebenden  Wissens  thatsächlich  f«'lileii.  Sind  aueii 
jrrade  vvu*  der  Ansicht,  dass  genug  siciien  s  ^\'isson  vorhanden  ist, 
weaa  man  es  nur  aussondern,  prüfen  und  als  Solches  anerkennen 
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will,  so  fehlt  es  doch  noch  gar  sehr  theils  an  der  Fähigkeit,  theüi 
an  dem  gaten  Willen,  diese  Anerkennung  zu  vollziehen.  Auf  dies» 
Weise  bleibt  auch  das  beste  System  zunächst  ein  individuelles  und; 
privates,  niiiiilich  dessen  Anweiuliuigs-  und  Tragweite  eine  durch 
den  Kreis  von  Personen  beschränkte,  durch  die  es  mehr  oder  minder 
verstanden,  angeeignet  und  angewendet  wird.  Nimmt  man  dagegen 
auch  seine  Vorgänger  historisch  in  den  Kreis  des  wirksamen  Wiseens, 
oder  der  für  Wissen  gehaltenen  Vurstellungen  auf,  so  hat  man' 
Alles  beisammen,  was  für  die  Gegenwart  und  nächste  Zukunft  in' 
Frage  kommen  kann. 

V  Es  ist  eben  das  Schicksal  *noch  unfertiger  und  Ihellweise  un- 
sicherer, jedenfalls  aber  in  wesentlichen  Punkten  noch  bestritten 
bleibender  Wissenschaften,  dass  sie  sicii  iiistorisch  einrichten  und 
mit  der  Gedanken  •  und  Theoriengeschiohte  die  Blösaen  decken 
müssen,  die  der  Mangel  eines  vollendeten  und  unangefoohtenen 
Systems  aufweist.  Wie  sicher  auch  die  AViüirlieiten  an  sich  sein 
mögen,  schon  der  blosse  Umstand,  dass  sie  nicht  allgemeinen  Ours 
haben  und  eine  umlaufende  Münze  von  geltendem  Gepräge  sind, 
nimmt  ihnen  ihre  natürliche  Kraft  und  das  ihnen  gebührende. 
Recht.  Mindestens  wird  letzteres  verkiinunert,  und  müssen  sie  sich! 
darein  finden,  von  Gegentheiien  oder  mindestens  von  querlaufenden 
Yorstellungen,  kurz  von  einer  bunten  Ueberliefemng  begleitet  und 
beschattet  zu  werden.  Gegen  diesen  XTebelstand  besteht  das  GegesH 
gift  nicht  in  der  blossen  (Jedanken^eschichte,  sondern  in  deren 
allseitig  kritischer  Haltung.  Die  sichtende  und  unterscheidende 
Theoiiengesehichte  grenzt  also  ab»  und  macht  durch  ihre  negative 
Fdnction  ein  heutiges  System  erst  vollständig  zu  dem,  was  ea 
sein  soll. 

Die  »Sor^'e  filr  die  materiellen  Interessen  ist  an  Naturgesetze 
des  menschlichen  Verhaltens  gebunden.  Dies  schliesst  aber  nicht 
aus,  dass  sie  sich  in  freien  Kunstgebilden  gesellschaftlichen  Zu* 

samincuwirkens  betiiatige.  Für  die  Erfinduufrcn  von  Alaschinen  ist 
es  kein  Hindenüss,  dass  die  Gesetze  der  Mechanik  und  Pliysik 
zu  Grunde  gelegt  werden  müssen.  Ebenso  steht  trotz  aller  Natur- 
gesetzmfissigkeit  des  menschlichen  Intereesenspiels  nichts  entgegen, 
dass  verseliii'dcne  (Jestahen  und  AVe<re  p:efundcn  werden,* diese  In- 
teressen zweckmässig^  zu  vereini-^en.  Das  Getriebe  der  individuellen 
Bestrebungen,  auch  wenn  es  durch  besondere  persönliche  Tginai^iii 
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in  jedem  Einzd&en  gut  geleitet  wini,  genügt  nicht,  nm  die  mate- 
riellen Bedürfnisse  der  Oesamnitheit  auf  die  beste  Art  zu  befriedigen. 
Zu  dem  wirthseliaftlichen  Einzeitliun  muss  noch  ein  plaumäsaiges 
Zunmmeawirken  himmkommen.  Vorgfingige  Yerstftndigung  und 
Besdia&ng  von  leitenden  Organen  gind  hienach  auch  für  das 
Wirthschaftsgebiet  die  Mittel,  um  zu  einem  gesellschaftlich  zusam- 
menhängenden (ianzen  zu  gelangen.  Auch  sind  es  sogar  die  Natur- 
^[esetze  des  menschlichen  Verhaltens  seihst»  welche  sur  Entwicklung 
eutesimmer  kunstvolleren  gesellschaitUchen  Zusammenhangs  antreiben. 
Die  Vereinzelung  des  Menschen  in  der  Sorge  für  seine  materiellen 
luteresseii  ist  nur  der  rohe  Anfang  der  Geschichte  und  das  Zeichen 
der  noch  mangehiden  Cultur.  Im  weiteren  Verlauf  werden  gute 
odar  schlechte,  verstSndige  oder  thörichte,  jedenfalls  aber  irgend 
welche  Binrichtnngen  getroffen,  durch  die  sich  jene  Vereinzelung 
mehr  und  mehr  in  Verbindung  lunwandelt 

•Soweit  von  einer  eigentlichen  Wissenschaft  der  materiellen 
hiteressen  bisher  die  Bede  sein  konnte,  bestand  sie  vornehmlich 
in  der  Nachweisung  einiger  Naturgesetze,  nach  deren  Maassgabe 
sich  diese  Interessen  bethiitigen  und  kreuzen.  Von  d«'U  Kunst- 
mitteln  der  gesellschaftlichen  Vereinigung  handelte  sie  nur  wenig 
oder  gar  nicht,  ja  schloss  diese  zunächst  gänzlich  aus.  Im  Gegen- 
«its  zu  dieser  Verfahrungsart  der  wissenschaftlichen  VolkswirÜi- 
>;chaftslchre ,  die  im  18.  Jahrhundort  ihre  Basis  hatte,  erwuchs  ein 
Inbegriff  von  Bestiebungen,  den  man  in  seinen  theoretischen  Vor- 
steUangen  als  Sodalistik  bezeichnen  kann.  In  diesem  Bereich  wurde 
der  Oedanke  von  coUeotiven  Eunstmitteln  der  wirthschafdichen 
Versorgung  in  völliger  Ti*ennung  von  den  Naturgesetzen  des  Einzel- 
verhaltens gehegt  und  gepflegt.  Diese  Isolirung  führte  zunächst 
zu  Phantastik  und  liess  auch  im  weitem  Verlauf  keine  haltbaren 
Schemata  gewinnen.  Die  Kluft  zwischen  wissenischaftlicher  Volks- 
wiiifaschaftslehre  und  blosser  Socialistik  erweiterte  sich,  weil  die 
eine  den  Kunstgebilden  des  gesellschaftlichen  Zusammenhangs  keine 
Aufmerksamkeit  widmete,  die  andere  aber,  unbekümmert  um  die 
Natoigesetze  des  menschlichen  Verhaltens,  sich  in  gesellschaftlicher 
Jiasdiiiiomanie  oder  gar  ütopistik  erging. 

Zu  dieser  Doppelstrrtmung  der  Ideen  kam  noch  hinzu,  dass 
auch  die  wissenschaftliche  Volkswii-thschaftslehre  in  besondern 
Systemen  stark  vazürte.   Biese  Abweichungen  rührten  ebenfalls 
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daher,  dass  nicht  alle  Vertreter  Ton  Systemen  und  BichtnngSD 
sich  Yon  den  altpolitischen  Ennstmitteln  der  Wirtfaschaftsleitung 

treiinori  kuimton.  In  Ennaiigelunf^  neuer,  dem  modernen  Geiste 
huldigender  Wendungen  wurden  alte  Ueberliefeinngen,  wie  nament- 
lich die  des  Zollschatzes,  eingemischt  Dies  gab  den  fragiichsn 
Systemen  das  Aussehen  einer  grösseren  Abweichung,  als  rein  theo- 
retisch vorhanden  war.  Allerdings  fand  sich  auch  die  freie  und 
rein  wissenschaftliclie  Theorie  in  einzelnen  (Irundlehren  erheblich 
umgestaltet;  aber  diese  Differenzen,  die  sich  im  Verlauf  von  ein 
paar  Menschenaltmi  entwickelten,  wären  an  sich  nur  geeignet  ge- 
wesen, die  Wissenschaft  zu  befugen.  Was  da  «regen  den  Anschein 
des  Chaos  und  einer  compromittirenden  T^nsicherheit  mit  sieh  l)rachte. 
war  der  Mangel  jeder  festen  Orientiiaing  über  den  Sinn,  in  welchem 
sich  Kunstmitte)  mit  den  Naturgesetzen  der  individueUen  Interessen 
vereinigen  Hessen.  Aus  diesem  Mangel  erkl&rt  sich  die  bunte  Be- 
schattenheit  und  die  starke  Zerklüftung,  welcher  die  rein  wissen- 
schafthche  Yolks\nrthschaftslehre  nach  ilirer  moderneu,  durch  den 
Schotten  Smith  voUzogenen  Formulirung  anheimgefallen  ist  list 
und  Carey  repräsentiren  den  so  entstandenen  Uebergangszustand.  I 
Bevidkerungsfrairen,  Belenchtunizen  der  Bodenrente  und  Zollschutz 
sind  hier  die  al)lrnkeuden  und.  trotz  aller  soustigen  Fortschritte,  , 
Ver\^irrung  anrichtenden  Gesichtspunkte  gewesen.  Zur  Seite  dieser 
Variationen  auf  die  eigentliche  Yolkswirthschaftslehre  des  18.  Jab^ 
hunderts  sogenannte  Systeme  mehr  oder  minder  gestaltloser  Soda- 
listik,  die  von  den  Natur^a'setzen  der  Wdkswirthschaftslehre  weniir 
oder  nichts  wussten  und  wissen  wollten.  —  das  war  bisher  die  iai 
19.  Jahrhundert  geschaffene  Lage  der  Theorie.  Die  Fraads  ist  wo- 1 
möglich  noch  sehwankender  gewesen  und  gegenwärtig  völlig  ee^ 
fahren.  Die  airstaatlichen  Künste,  die  dem  l^rinci})  der  Yerkehrs- 
fesselunu  und  Unfreiheit  jeder  Ai*t  entsprechen,  di'ängen  sich  mit 
ihren  üestaurationsgelüsten  vor,  während  die  Trümmer  der  verfehlt»! 
Socialistik  für  die  Blasirtheit  auch  in  diesem  Gebiet  platzmadieiL ; 

I 

Social isti«*lic  Ah*rel)ranchtheit  und  Verworrenheit  suchen  durch 
Heuchelei  zu  ersetzen,  \\  a>  ihnen  an  IJeberzeugung  und  Begeisterung  j 
abgeht.   Ein  St  Simon  hatte  doch  wenigstens  noch  ein  paar  An-' 
triebe  aufrichtiger  Art  in  sich.   Auch  Proudhon  hatte  bei  seiner 
anarclüschen  Auflösung  der  alten  Ideen  noch  einige  TJeberzeugunir 
und  sogar  etwiis  Gerechtigkeitssinn.    Weiterliin  und  bis  zum  Ende 
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des  Jahrhunderts  ergeht  sich  aber  im  Vordergründe  eine  yüllige 
Verstümpt'iLuig,  Yerhuiizuiig  und  Vei-schlunziing  des  sucialükonuini- 
«  hea  Trachtens  und  Denkens,  die  natüdicli  ein  wenig  geeigneter 
Boden  irar,  um  das  wirklich  Bessere  an  Errongenschaftan  schaf- 
fenden Nachdenkens  und  kritischer  Forschung  gehörig  aufkommen 
zu  lassen.  Ein  Zeiehon  der  Zeit  und  ilircs  Verfalls  wurde  vielmehr 
der  in  den  letzten  Jaiu'zehnten  des  Ii).  Jiihrhunderts  in  der  Welt 
sporadisoh  stärker  herrorgetretene  Anarclüsmus,  dessen  allenfalls 
noch  greifbarer  Sinn  eigentlioh  nur  der  eines  Gegengiftes  gegen 
falsche  Verstaateliuig  and  namentlich  gegen  socialdemokratelnde 
Auturitatelei  und  Freiiioitswidrigkeit  zu  sein  vermag,  in  Allem 
darüber  lünaus  sich  aber  principieli  und  thatsäehlich  je  länger  desto 
mehr  als  hirnlosester  Unsinn  gezeigt  und  bethätigt  hat,  ja  selber 
der  Terlehrtesten  Autorit&fskrämerei  anheimgefoUen  Ist 

2.  Die  Geseliiehto  eines  AVissensgel)iets  liisst  sich  nui*  ihuin 
zureichend  auffassen  und  dai"stellen,  wenn  der  Gesehichtsselu'eiber 
an  dem  eignen  Wissen  ein  Maass  für  die  Sichtung  des  Gelungenen 
und  des  Yerfehlten  zur  Yerfügung  hat  Wissenschaftsgeschichte 
kisst  sieh  kritiseh  nur  insoweit  sehii'ihcn .  als  die  Wissenschaft, 
deren  bclucksale  vorgefühlt  werden  j>üllen,  selbst  schon  in  ver- 
läashcher  und  überzeugender  Weise  existirt.  Nur  wo  Letzteres 
der  Esll  ist,  kann  auch  danach  gefragt  werden,  wie  die  einzelneu 
Wahrheiten  entstanden,  vermehrt  und  in  Znsanunenhang  gebracht 
^Vörden  sind.  Ein  System  der  Wissenschaft  ist  also  die  unum- 
gängliche Vorbedingung  zur  Darstellung  der  zugehörigen  Wissens- 
geschichte. Ist  aber  eine  Wissenschaft  noch  in  dem  Zustande, 
dass  in  ihr  nur  erst  persönliche  Systeme  anzuti-effen  sind,  so  muss 
auch  der  i  M'schiclitsdai*steller,  wenn  er  nicht  cniiijiassKis  umherirren 
?oll,  einem  dieser  Systeme  mit  üeberzeugung  folgen,  und  am  besten 
tiifit  es  sich,  wenn  dasjenige,  aus  dessen  Gesichtspunkt  er  die  über- 
lieferten Wissenssätze  und  Vorstellungen  ordnet,  sein  eignes  ist. 
In  diesem  Falle  wird  er  die  Kritik  am  unaldiiingigst«Mi  üiid  sichersten 
handhaben  und  überdies  im  kStiuule  sein,  aus  dem  systematischen 
Inhalt  und  der  Geschichte  der  Wissenschaft  zwei  einander  er- 
liutemde  und  ei^gänzende  Theile  zu  machen,  deren  Vereinigung 
einen  völlig  gleichartigen  ('liaraktcr  aufweist. 

Die  vorliegende  wissensgeschichtlichr  Aiheit  steht,  wie  schon 
Anhmgs  erwähnt,  zu  meinem  Curaus  der  National-  und  Social- 
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öliouoinie  in  dem  eben  augegebeneu  Verhältiüss.  Mein  System  dw  | 
reformatorischeii  Yolkswirthschaftslehre,  welches  ich  im  Unterschiede 
Ton  denen  der  bl8hen|»en  Nationalökonomie  und  des  bisberigoi 

Socialismus  jetzt  mit  rim  in  von  Uoideii  absehenden  Beiwort,  nämlich 
als  personalistischcs,  zu  bezeichnen  pflege,  hat  die  sonstige  Trennung 
Ton  wissenschaftlicher  Wirthschaftslehre  \md  mehr  oder  minder 
imwissenschaftiichw  Sodalistik  hinter  sich  nnd  ist  daher  geeignet 
in  beiden  Richtungen  Kritik  zu  üben.    >]s  hat  mit  der  besten  Art 
überlieferter  Volkswirthschaftslebre  das  Ausgehen  von  Naturgesetzen 
des  menschlichen  Interessenspiels,  das  Vordringen  zu  den  indivi- 
dnellen  nnd  sozusagen  gesellschaftlich  atoroistiscfaen  Th&tigkeiten 
und  im  Praktisclien  das  Streben  nach  der  freien,  auf  die  Souveriinetar 
der  Individuen  und  auf  die  persönlichen  Untei'scluede  gegründetefl 
Gesellschaft  gemein.  Es  zieht  in  allen  dies^  Bichtongen  die  God- 
seqnenzen  der  wirthschaftlichen  Wahrheit  nnd  Freiheit  nur  noch 
entschiedener  und  vollständiger,  als  es  das  in  dieser  Richtung  am 
weitesten  gelangte  18.  Jahrhundert  durch  Repräsentanten  wie  Humi* 
und  Smith  gethan  hat  Was  aber  die  gesellschaftlichen  und  poUti- 
sohen  Kunstmittel  der  wirthschaftlichen  Yereinigiing  betrifft,  so  bat 
es  in  diesem  Hereich  gegen  all»'  willkiirliche  Socialistik  sein  p()sitive>. 
l*rincip  der  freien  Üesellung  geltend  gemacht,  an  JStelle  des  biji- 
herigen  Qewaltstaats  die  zur  individuellen  Freiheit  emancipirte  Ge> 
Seilschaft  mit  Gegenseitigkeitsgarantien  als  Ziel  Torgezeichnet  und 
die  natiiiliclie ,  auf  der  durch  die  Cultur  gereiften  Erkeimtniss  ht- 
ruhende  Gerechtigkeit  ziun  Jüaass  aller  bisherigen  Satzungen  und 
künftigen  Einrichtungen  gemacht   Der  umschaffende  Geist,  wie  er 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  der  grossen,  franzöai€M)hen 
Jlevolutionskundgel)ung  einen  Ausdruck  fand,  ist  in  weiter  tragender 
Cousequenz  auch  derjenige  des  personalistischen  Systems.  Die  Ver- 
irnmgen  und  Coiraptheiten  der  Socialistik,  die  zu  einem  grossen 
Theil  darauf  hinauslaufen,  den  Anspruch  auf  Freiheit  um  den  Köder 
von  etwas  ciisaristisch  dargereichtmi  Futter  fahren  zu  lass(»n ,  — 
diese  nicht  etwa  blns  in  der  Praxis  der  Volksfühmug  und  eigent- 
lichen Demagogie  naheliegenden,  sondern  auch  in  den  schlechten 
Theorien  verkörperten  Neigungen  gelten  dem  personalistischen  System 
einfach  als  veralliremoincrte  Knechtsvelleitiiten.    Es  sieht  hier  das 
Hündische  der  Sache  und  macht  an  einem  solclien  autoritätlerischen 
sogenannten  Bocialismus  oder  Ck>mmunismus  den  darin  steckenden 
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Bestialismns  gehörig  sichtbar.   Es  geht  daron  aus,  dass  die  wirth- 

schaftliehen  Wirkungen  pei^sünliclier  un<l  politischer  IJiitcrworfungs- 
vechältuisse  von  erster  Ordnung  sind,  während  die  politischen  Kück- 
wirinuigeii  bereits  rorhandener  ökonomischer  Herrschaft  eist  in 
zweiter  linie  und  demgemfias  blos  als  secundliie  Folgen  eines  tiefer- 
wurzelnden rein  politischen  Grundes  in  Frage  kommen  können. 
Hiedurch  unterscheitlet  sich  das  personalistische  System  am  augen- 
ialiigsten  sowohl  von  der  früheren  Volkswirthschaftslehre  als  von 
der  ihr  in  diesem  Funkte  unwillkürlich  nachhinkenden  Sodalistik 
der  brutalen  Art 

Dio.ser  Unterschied  ist  aber  nicht  blos  für  die  theoretische 
Auffassung  der  bisherigen  Zustände,  sondern  auch  für  die  praktische 
Gestaltung  der  ferneren  Lebens-  und  Wirthschaftsformen  Ton  der 
höchsten  Bedeutung.  Nur  indem  das  allgemdne  Bedit  der  Ein- 
zelnen zur  gesellschaftlichen  AVirthschaft  zur  Verwirklichung  ge- 
langt, kann  die  freie  Verbindung  das  schaffen,  was  an  Organen  des 
mat^iellen  Qemeinlebens  erforderlich  ist,  um  die  Dreiviertelssklaverei 
der  heutigen,  die  Arbeit  entwürdigenden  Ablohnungswirthschaft  zu 
beseitigen.  Es  sind  aber  einfach  nur  neue  Rechtswege  der  persona- 
listischen  Eigentliumsbildung  und  der  Abschaffung  aller  wirthschaft- 
lichen  Privilegien  und  Freiheitshemmungen  erforderlich,  um  die 
heutige  Wirtbschaftsart  in  diejenige  der  freien  und  politisch  souTeranen 
Gesellschaft  umzuwandeln.  Die  autoritätlerische,  dictaturspielerische 
und  staatijanbetende  Socialisterei  und  Comniunisterei  will  aber  im 
Oegentheü  den  Gewaltstaat  und  dessen  schlechteste  Seiten  für  eigne 
Bechnung  übernehmen  und  restanriren,  um  mit  diesem  Weikzeug  ' 
den  Saub  zu  verwalten,  durch  den  sie  Alles  ins  Gleiche  bringen 
zu  kujineu  vorgiebt.  Die  allgemeine  und  gleiclie  Knechtschaft 
«"üsaristischer  Art  wäre  aber  das  Endo  dieses  Weges,  und  wer  die 
Futterfrage  in  dieser  Weise  lösen  will,  muss  auch  alle  edleren  An- 
triebe, einschlieeslich  jedes  politischen  und  gesellschaftlichen  Frei- 
lieitsbedürfnisses,  begraben  wolloii.  Das  pei-sonali.stische  System  will 
keine  Sättigung  mit  Unfreiheit,  keine  cüsaiistel nde  Abfütterung  und 
keine  Verschiechtenuig  der  an  sich  schon  schlechten  Ablohnungs- 
ttbeit  in  gleissnerisch  communistelnde  Gefiingnissarbeit  Es  will 
die  wirklich  freie  Gesellschaft,  und  der  Weg  zu  dieser  ist  nicht 
eine  mit  dem  Staat,  der  VielrcLneierei  und  den  Polizeikünsten 
ooqnettirende  Beaction  gegen  die  bessere  und  gesunde  Volkswirth- 
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aohaflsl^ire  des  18.  Jahrhunderts,  sondern  grade  im  Gegentheü 
eine  Vollendung  derselben  in  der  Biehtxmg  auf  die  positiTen  Auf- 
gaben der  Gesellschaft 

3.  Das  Vorfreben  von  sogenamiter  (Jesehicbtlichkeit  ist  nicht 
mit  dem  berechtigten  Interesse  an  wirklicher  Wissenogeschichta  sk 
verwechseln.  Gemeiniglich  hat  der  besondere  Anspruch  auf  Ge- 
schichtlichkeit nnr  den  Sinn  gehabt,  den  Mangel  jedes  Systems  m 
verdockon  und  die  Rüokliiufiirkeiten  oin/ukleiden ,  die  fregon  den 
freieren  (ieist  des  18.  Jalirhunderts  und  gegen  alle  echten  Um- 
schaffungsbestrebungen  politischer  und  gesellschaftlicher  Art  auf- 
getischt wurden.  Der  einzige  Fall,  in  welchem  geschichtliche  Aus- 
gangspunkte mit  einem  überwiegend  freien  Streben  und  mit  selb- 
ständiger Jlaltimg  im  ürtlieil  veibunden  waren,  ist  derjenige  von 
Friedrich  List  gewesen.  Aber  auch  hier  ist  der  bessere  Theil  des 
Systems  nidit  durch  die  Geschichtlichkeit,  sondern  trotz  derselben  zo 
Stande  gekommen,  und  wo  neuerdings  die  p]rbschaft  des  schlechteren 
ßestandtheils  angetreten  worden,  ist  dies  von  Seiten  der  wirthschaft- 
lichen  Keaction  geschehen,  —  ein  Zeichen,  dass  die  wahren  Ver- 
dienste eines  Mannes  weit  weniger  Chancen  der  Anerkennuiig 
haben,  als  seine  für  eine  Partei  oder  Richtung  grade  verweith- 
haroii  Srhwiicheii.  Hi«'  ( ieseliic-htlii'likf'it  von  Friedrich  List  ratt 
aber  noch  hoch  und  ganz  unvergb^cbbar  empor  über  den  sidi 
urtheilslos  von  Abfällen  nährenden  Professorhistonsmus,  der  in 
Deutschland  den  Grundzug  der  Professorenökonomie  gebildet  hat 

Das  VDi-liegende  Buch  war  schon  (Uirch  zwei  Auflagen  gi'- 
gangen,  iüs  jene  falsche  sogenannte  Geschichtlieldieit  professoraler 
Art  in  der  Person  eines  Leipziger  Prof  essors,  des  Herrn  W.Boscher, 
der  schon  Jahrzehnte  lang  unter  dem  Beifall  seiner  reactionär  ge- 
schichtehiden  Collegen  von  geschichtlicher  Methode  geredet,  aber 
uui"  eine  wirre,  sich  durch  Kritiklositrkeit  auszeichnende  Leiu"bach- 
compilation  zu  Markte  gebracht  hatte,  endlich  dazu  gelangte,  auch 
eine  sogenannte  Glesehichte  der  Nationalökonomie  zusammenzufücken. 
Trotz  des  in  Deutschland  noch  immer  herrschenden  Professorres])ect^ 
ist  denn  abci*  d<icli  dieses  Flickwerk  eine  zu  starke  Zunnithimu:  au 
das  Publicum  gewesen,  und  besagtes  Scholarchenautohtätchen  hat 
den  schon  begonnenen  Verfall  seines  ausseruniTersitären  Gredits 
durch  jene  Leistung  entschieden  beschleunigt.  Sogar  im  Bereicli 
der  Uni versitii teil  selbst  sind  zum  Theil  andere  Arten  von  wissen- 
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schttfUichem  MischmaBoh  Mode  geworden,  und  so  widerwärtig:  auch 

immerhin  diese  Gemenp^elvorbrin«run,iren  sein  möiron,  so  liat  iiieiiie 
seit  den  sechziger  Jahren  geübte  Kritik  des  rseuduiustorismus  und 
meine  Einführung  neuer  Elemente  in  die  Yolkswirthschaftsiehre 
doeh  wenigstens  dahin  gewirkt,  anch  dem  Schlendrian  des  nniversi- 
liiren  Schiiltreibens  einijre  Ke^amiroii  ahzuniithiireii  und  einip:e  ver- 
änderte Wemhuigen  einzuverleiben.  Iii  aller  Stille  und  ohne  es 
sich  merken  zu  lassen,  haben  es  die  l^rofessoren  und  Yerlehrtea  der 
Nationalökonomie  versucht,  nachhinkend  in  einige  meiner  Fusstqifen 
m  treten.  Die  sogenannte  Geschichtlichkeit  ist  ihnen  zu  einem  guten 
Theil  abhanden«:ekoninuMi  oder  hat  sicli  Aveiiigstens  um  oini;Lj:e  (Jrade 
nuxiemiöirt.  Doch  interessirt  das  so  eutst^indene  Kagout  im  Besondern 
nicht  weiter.  £s  war  hier  nur  erforderlich,  an  jene  Geschichtlichkeit 
m  erinnern,  die  mit  Wissensgeschichte  nichts  gemein  hat  und  es 
aiisserstenialls  nur  zur  Zuüaininentragung  einiger  Meinungsabialle 
bhügt 

Die  Geschichte  der  Gedanken  und  wissenschaftlichen  Sätsse 
über  die  ökonomischen  Thatsachen  steht  höher  als  die  Geschichte 

dieser  Thatsachen  selbst.  Die  Erzaiilmm,  wie  man  praktisch  ize- 
w irdisch attet  Jiat,  ist  etwas  Anderes,  als  die  Kechenschaft  von  den 
Einsichten,  zu  denen  man  durch  wissenschaftliche  Ueberlegungen 
und  Nachforschungen  gelangt  ist  Die  Geschichte  der  Yolkswirtfa- 
Schaft  als  eines  Inbegriffs  von  ökonomischen  Ereignissen  und  Ver- 
änderungen ist  ein  J^tiick  der  allgemeinen  Thatsachengeschichte.  Die 
Gesdiichte  der  Yolkswirthschaftslelu-e  ist  aber  in  erster  lonie  eine 
Darstellung  der  gewonnenen  Wahrheiten  und  an  zweiter  SteUe  em 
Bericht  über  einfhissreiche,  wenn  auch  unrichtige  Meinungen.  Da 
nun  die  praktiscben  Thatsaclien  iiiclit  alle  uii willkürlich  erwaclisou. 
sondern  mit  der  steigenden  Cultur  immer  mein-  von  Einsichten  und 
Ansichten  gelenkt  und  gestaltet  werden,  so  lässt  sicli  die  Wissens- 
geschichte nicht  ganz  von  der  Rücksicht  auf  die  äussere  Ttiatsachen- 
•/fschichte  trennen.  Völlig  fehl.izicifciid  aber  würc  es,  den  von  den 
iiiementarkrüften  der  wirtbscbattlichen  und  gesellschaitliclicn  Entwick- 
hmg  geschaffeneuThatsachen  auch  nur  entfernt  eine  ähnliehe  Bedeutung 
ZQSchreiben  zu  wollen,  ^vie  dem  Zuwachs  an  Einsicht  und  Wissenschaft. 

Noch  verkehrter  gerieth  aber  die  Gescbiclitliclikcit  philo- 
sophelnder  Art,  welche  durch  eine  willkürliche  Construction  der 
«osBem  Ereignisse  über  den  Mangel  eines  »Systems  gesetzter  Wissen- 
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Schaft  hinwegtäuschen  und  Alles  in  eine  brutale  Belbstentwiddong 
anfU^sen  wollte,  bei  welcher  der  wissenschaftliche  Verstand  mir 

das  Nachsehen  liiitte.  Diese  sich  auch  als  geschichtlich  ^ebendf 
Manier  der  Thatsachen Verwirrung,  des  System bankerotts  und  der 
wissenschaftlichen  Blasirtheit  hat  als  Ueberbleibsel  einer  verwonreiMi 
Dialektik  einen  Nachsommer  ron  Hep:eljargon  aufgeführt  und  sieb 
dabei  socialdeniokratehid  an^a\stellt.  Eine  Untei-scheidung  v,.ii 
Wissensgeschichte  und  Thatsachengesciiichte  blieb  diesem  cliaotisoben 
Durcheinander,  wie  überhaupt  alle  gesetzte  und  redliche  wissen- 
schaftliche Wahrheit  fremd.  Von  diesen  Cotmpüonserscheinnnf^ 
wird  am  gehürifjeii  Ort  als  von  Hindernissen  wirklicher  Einsicht 
noch  Einiges  zu  sa«:en  sein.  Hier  genügte  es,  die  HeimsuchoD^ 
des  echt  wissenschaftlichen  Gebiets  mit  diesen  YerworrenheitB-  und 
Trogmanieren  eben  nur  als  Thatsache  zu  signalislreii.  Das  Qe» 
sannntergebniss  besteht  überall  darin,  dass  die  sogenannte  (ieschiolit- 
lichkeit,  welcher  Art  sie  aucii  sei  und  gleichviel,  ob  sie  ihren; 
Notizenkram  ohne  oder  mit  einer  Cahcatur  von  Dialektik  servire. 
stets  der  Reaction  Vorschub  leistet  und  von  wirklicher  Wissen- 
schattsgeschichte  weiter  als  jede  an<lere  Benehmungsart  entfenit 
bleibt,  iün  blosser  Anhänger  der  Sniithschen  Lehre  kann,  trotz: 
der  Beengtheit  dieses  Standpunkts,  doch  mehr  wahre  Wissenschafts» 
geschichte  produciren,  als  ein  Geschichtler  der  gekenneeichnetea 
Arten.  Der  angel>lich  ungeschichtliehe  Adam  Smith  selbst  hat 
hundertmal  mein*  für  die  Auffassung  der  erst  keimenden  (ieschichte 
seiner  Wissenschaft  gethan,  als  die  neusten  Geschichtler  trotz*  des 
angewachsenen  Materials.  Aber  freilich  ist  die  ehrliche  Besoimefl« 
heit  und  gesunde  Wissenschaftlichkeit  jenes  Schütten  nicht  mit  dem 
(rebahren  cunfuser  und  fälschender  (iesciiichtler  voin  übertägigeo 
Typus  zu  vergleichen.  Auch  ist  es  ein  verwirrender  und  wisseib 
Schaf  tremiebtender  Aberglaube,  es  gäbe  keine  absoluten  Wahrheiteft 
sondern  nur  Vurstellungen,  die  zu  einzelnen  historischen  Thatsacheni 
zustünden  passen.  I 
4.  In  aller  Geschichte  und  so  auch  in  der  Wissensgeschichtfl 
sind  es  stets  einzelne  und  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  vorhandeMI 
Personen,  in  denen  und  durch  die  sich  die  Fnitschi'itte  und  l'm^ 
Schaffungen  vollziehen.  Die  elementare  Vielheit  der  gelelu'ten  Er- 
scheinungen liefert  nur  das  Fussgestell.  Die  für  die  Wissenschafts^ 
geschichte  entscheidenden  Köpfe  sind  nicht  diejenigen,  welche  von 
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der  Spoche  gemacht  werden,  sondeni  die,  welche  Epoche  machcD. 

In  der  wissenschaftlichen  Production  luirt  die  Produetivitiit  der 
Person  eben  da  auf,  wo  das  Product  an  ihr  beginnt  Die  Erzeuger 
im  höchsten  Sinne  des  Worts  sind  für  das,  was  sie  völlig  eigen- 
thdmlich  schaffen  und  was  aliein  einen  entscheidenden  Werth  hat, 
auch  wirklich  die  einzigen  TJi-saciien.  Am  andern  Ende  der  Stufen- 
leiter befinden  sich  die  blossen  Creaturen,  und  die  Mitto  wird  von 
4eDen  ausgefüllt,  die  den  geschäftlichen  Vertrieb  der  Wissenschaft 
mit  mehr  oder  minder  Handwerksroutine  besorgen.  Fttr  eine  Ge- 
dankengeschichte,  in  welcher  die  Auffindungen  wissenschaftlicher 
\itze  die  Hauptangelegenheit  bilden,  sind  nun  der  gelehrte  Klein- 
iumdel  und  die  gemeine  liteiaiische  Nahrung  der  Schulen  gleich- 
göltig.  Bas  Gewühl  des  Marictes  mit  seinen  jedesmaligen .  Saison- 
artikehi  kommt  hier  positiv  nicht  in  Betracht  Die  EorÜeitnng  und 
Vermehrung  des  besten  Wissens  vermittelt  sich  durch  schöpferische 
Naturen,  die  in  den  Jahrhunderten  spärlich  gesaet  sind.  Diese 
Naturen  müssen  gekennzeichnet  und  ihre  Leistungen  Yerständlich 
gemacht  werden.  Daneben  mag  allen^s  auch  die  Originalität  im 
Imlium  oder  das  Monströse  imd  Con  upte  insoweit  berücksichtigt  und 
i  Häutert  werden^  als  es  zur  Al)grenzung  der  wissenschaftlichea  Wahr- 
iieit  and  zur  Erklärung  der  Hindernisse  erforderlich  ist,  mit  denen  die 
giesetKte,  gediegene  und  schöpferische  Wissenschaft  zu  kämpfen  hat 

Bs  giebt  aber  noch  einen  andern  (Jrund,  warum  in  der  Ge- 
j><'hichte  der  AVirtlischafts-  und  Gesellschaf tölehre  die  persüniiciien 
Urheber  der  Systeme  tmd  Wendungen  in  den  Vordergrund  treten 
mfias^  Eine  unpersönliche  Gesammtlehre  oder,  mit  andern  Worten, 
«B  vom  Namen  abgelöstes  System  ist  hier  noch  nicht  gefunden 
oder  durchgesetzt.  Das  Anfertige  und  Contrastiicude,  welches  sich 
^is  zu  den  Grundgedanken  erstreckt,  würde  mit  einem  falschen 
tiohein  von  Abgeschlossenheit  und  Einheitü.chkeit  umgeben  werden, 
wem  man  jene  enge  Verknüpfung  des  Sachlichen  mit  dem  Persön- 
lichen uncharakterisirt  liesse.  P]s  ist  also  mehr  als  die  blosse  Rücksieht 
auf  die  Verdienste  der  Einzelnen,  was  ein  Eingehen  auf  die  persfuiliche 
Besdiaffenheit  dwUrheber  bedeutenderWendungen  erforderlich  macht. 
Nur  wenn  man  Bestrebungen  und  Denkweise  der  Person  kennt  wird 
man  auch  deren  Behandlungsart  dci-  Sache  gehörig  zu  sichten  V('i:iiir»g(Mi. 

Noch  mehr  als  die  Wirthschaftälehie  hängt  die  umfassende 
(^^seUschaftslehre,  die  weit  über  die  materiellen  Interessen  hinaus- 
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reicht,  mit  dem  Charakter  der  menschlichen  Verhaltungsart  und  der 
Ghrondsfitsse  der  einzelnen  Wissenschaltspfleger  zusammen.    So  be-| 

kündet  sii'li  beispielsweise^  in  Jliunes  und  Smiths  Arbeiten  ausser! 
dem  allgemeinen  wissenschaftlichen  Gehalt  auch  der  Sinn  für  einej 
geordnete  und  gesetzte  Privathaushaltung  und  Qeschäftsfühnuig. 
Wenn  nun  schon  in  der  gewöhnlichen  Wirdischaftslehie  6(Mie> 
Ei^nscbaften  der  Schriftsteller  ersten  Kanuvs  von  Einfluss  aiif  (he- 
Behandlung  des  Uegenstandes  sind,  so  müssen  in  Jb ragen  iler  üe- 
sellschaftsreform  oder  gar  der  Gesellschaftsumsohaffung  die  indiri- 
duellen  Charaktere  und  Sitten  der  sidi  mit  solchen  Entwürfen 
befassenden  Personen  von  noch  gr(>ssereni  Einfluss  werden.  Die 
nach  allen  Kichtungen  veizweigte  moi'alische  Kritik  ist  hier  am 
Platze.  Es  ninmit  sich  wunderlich  aus,  wenn  ein  lüderlicher  undj 
schamloser  Schriftsteller,  welcher  noch  nicht  einmal  dem  geringen' 
sitrlirlien  Fonds  der  alten  Gesellselialt  zu  genügen  vermochte,  seuie; 
Corruptlieit  zur  Xorni  einer  nourn  ( iescllschaft  erheben  will. 

Die  bessern  Bestandtheile  der  bisherigen  Socialistik  erstreckten 
sich  ein  wenig  über  das  materielle  Gebiet  hinaus  und  blieben  so 
wenigstens  dem  Wahn  fern,  als  wenn  irgend  eine  blos  wirthschaft« 
liehe  Ordnung,  wie  sie  auch  beschaffen  sein  möge,  zureidiend  seiii 
könne,  den  eigentlich  gesellschaftlichen  Zielen  zu  genügen.  Ein 
mehr  befriedigendes  Zusanunenleben  bedarf  noch  anderer  Stützen 
als  des  materiellen  Piedestals,  und  so  wichtig  das  letztere  aach  als 
Fusspunkt  ist,  so  l»ieibr  «Icnn  doch  (he  (jestalt  menschlichen  Lebens, 
die  sich  auf  diesem  Bockel  erheben  soll,  unvergleichlich  bedeutsamer. 
Das  personalistische  System  geht  zwar  von  der  Materialität  aUec 
Interessen  ans,  die  sich  auf  den  Unterbau  der  menschlichen  Existeni 
beziehen,  und  will  nichts  von  jener  falschen  Idealisirung:  wis>eu. 
die  das  Gemeine  mit  dem  Schein  des  Edleren  umgiebt  Dagegen 
fasst  es  die  weiteren  Lebensziele  edlerer  Menschlichkeit  als  die 
hr>chste  Aufgabe  emsthafter  Socialität  ins  Auge.  Nun  kann  allerdinas 
in  der  blossen  ( it^s<'hicht>dar>t('lluni:  hiuvon  nicht  allzu  viel  iier 
vortreten;  denn  die  bisherigen  (Jedanken kreise,  mochten  sie  nun  dei 
engern  Yolkswirtlischaftslehre  oder  auch  der  schweifenden  Sodalistil 
angehören,  haben  sich  mit  den  verschiedenen  Zweigen  des  Rech* 
und  der  Sitte  innner  nur  iit  lx'nh.M-  Ix-fasst  und  den  wjrtlischaft- 
liehen  (lesichtspiuikt,  wo  nicht  zum  ausschliesslichen,  so  doch  zun 
herrschenden  imd  niaassgebenden  gemacht.  Das  reformatorisohe  um 
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umschaffende  Streben  kann  aber  in  diesen  bisherigen  Schranken 

nicht  festgehalten  werden,  und  so  stellt  sieh  die  Notliwendi^keit 
heraus,  in  der  Kritik  der  gesciiichtiichen  Erscheinungen  wenigstens 
die  Mängel  zu  signalisiren,  die  sich  in  den  gesellschaftlichen  £nt> 
würfen  ans  der  ÜnTollstiindigkeit  der  Gesichtspunkte  erklären,  üeber- 
dies  ist  es  sch^vieri^^  die  höheren  Betrachtungen  mit  den  rein 
wirthschaftiichen  in  einem  einzigen,  in  sich  gleichartigen  AVissen- 
schaftszweige  zu  vereinigen.  £ben  weil  die  Uesellschaftslehre  in 
Tiden  Richtung^  ganz  und  gar  aus  dem  Kähmen  der  Wirthschafts- 
lebre  herauszutreten  bat,  darf  sie  auch  nicht  zu  einem  blossen  Beiwerk 
derselben  herabgesetzt  werden.  Fragen  über  die  Ordnung  des  Ge- 
schlechtslebens haben  z.  B.  eine  wichtige  wirthschaftliche  Seite, 
stehen  aber  an  sich  in  ihren  Grundmotiven  höher  als  alle  blossen 
Wirtfaschaftsrücksichten.  Wo  daher  die  Ehe  innerhalb  der  Socialistik 
en">rtert  worden  ist,  sind  diese  Erürteriingen  darauf  anzuselu'n,  was 
bie  in  der  wirthscliaftiicheu  und  was  sie  in  der  allgemein  menschliciien 
Beziehung  leisteten.  Wo  man,  um  andere  Beispiele  zu  erwähnen, 
den  Unterricht  und  die  Militärverfassunfr  streifte,  ist  die  Veran- 
schlagung des  Kostenpunkts  etwas  durchaus  Anderes,  als  die  Erwägung 
H»T  allgemeinen  menschlichen  Zweckmässigkeit  der  auf  Sicherheit 
und  Belehrung  abzielenden  Einrichtungen.  Auch  am  Oriminalrecht 
Wälde  es  sich  redit  deutlich  zeigen  lassen,  dass  ein  Sooialitätsjstem 
▼Ott  unvergleichlich  umfassenderen  Antrieben  ausgehen  muss,  als 
eine  blosse,  Avenn  auch  persoualistiscli  gestaltete  Wirthschaftiilehre. 
Indefisen  kommt  so  etwas  für  die  geschichtliche  Jhaitik  nur  ganz 
im  illgemeinen  in  Frage,  und  es  mag  daher  genug  sein,  auf  den 
miivereell  verzweigten  Sinn  der  Socialität  hingewiesen  zu  haben. 
Indem  ich  mich  auf  das  berufe,  was  ich  in  andern  Schriften,  nanient- 
in  der  Wirklichkeitsphilosopliie,  für  die  weiter  reichenden  und 
iüiker  belogenen  menschlichen  Interessen  ausgeführt  habe,  kann  ich 
lüe  Auhnerksamkeit  im  Zusammenhang  dieses  Buchs  auf  das  con- 
o^ntriren,  wozu  die  bisiu'rigen  (lestaltungen  der  AVirthschaftslehre 
'ind  Socialistik  selbst  veranlassen.  Der  weitere  Ausblick  wird  da- 
durch nicht  verschränkt,  wenn  nur  jedesmal  da,  wo  sich  der  Mangel 
iöhlbar  macht,  an  das  Höhere  und  Weitertragende  erinnert  wird, 
wodurch  sich  das  Zusammenleben  der  Menschen  vermittelst  gesell- 
xhafüicher  Gegenseitigkeit  in  jeglicher  und  nicht  blus  in  wirth- 
ächattücher  Beziehung  zu  veredeln  hat 
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Erster  Abadmitt 

Die  Zeit  vor  den  wissenschaftlichen  Versuchen.  ^ 

Erstes  Capitel. 

Ursprung  und  Anfänge  inrthscbaftticher  Vorstellnngen. 

1.  Mit  den  Thatsachen  entwickeln  sich  auch  Gedanlren  über 

dieselben.  Die  letzteren  kiinnen  äusserst  düHtig  sein,  aber  >ie 
werden  niemals  gänzlich  fehlen,  j^eben  den  instinctlTen  Authebeu 
findet  sich  bei  dem  Menschen  stets  irgend  eine,  wenn  aneh  nodi 
so  unbedeutende  Spur  von  Ueberiefrnnpr.  Man  kann  daher  otw 
sichtlich  behaupten,  dass  die  wirthscliattliclien  Handlungen  auch  im' 
rohesten  Zustiuule  von  einem  Bewusstsein  über  irgend  einen  Sinn 
derselben  begleitet  gewesen  sind.  Auf  das  Maass  ron  Wahiheit 
oder  Irrthum,  welches  sich  in  den  so  entstehenden  YorsteUnngci 
bekundete,  kommt  es  wenig  an.  Es  ist  für  den  geschichtlichen  und 
den  vorgeschichtlichen  Hintergrund  nui*  zu  wissen  nöthig,  dass  ein 
ganz  natürliches  G^etz  der  £rkenntnissbildang  zu  allen  Zeiten  und 
bei  allen  Völkern  zu  wirthschaftlichen  Ideen  führen  nnisste,  ▼oraus- 
gesetzt,  dass  man  diesen  Begriff  hinreichend  allgemein  nimmt. 

In  seinem  Ui*sprung  gienzt  der  Mensch  an  Etv^as,  was  mit  da 
Thierheit  äussere  Aehnlichkeit  hat,  wie  etwa  auch  ein  Sftug^g,  den 
der  entwickelte  Verstand  abgeht,  aber  die  Anlage  dazu  inwohnt 
Indessen  fehlen  auch  bei  gewissen  Thierarteii  weder  die  Antrieb« 
noch  die  Voistellungen,  welche  sich  in  Beziehung  auf  eine  sozu- 
sagen wirthschaftliche  Th&tigkeit  mit  dem  Verhalten  und  der  Ge 
dankenverfassung  des  unentwickelten  Menschen  vergleichen  Hessen 
Eine  Art  AVirthschaft  muss  aber  von  dem  Augenblick  an  bestiindeu 
haben,  in  welchem  der  fast  nur  leidende  und  auf  die  Zufälle  iui- 
gewiesene  Zustand  in  der  Befriedigung  der  materiellen  Bedürfnisse 
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mit  irgend  welchen  Begimgen  bewosster  Fürsorge  vertauscht  wurde. 

Jttiuch  ist  die  Grenzlinie,  welche  das  vorherrschend  instinctiTe  A^er- 
halten  von  einem  merklichen  Hervortieten  des  regelüdea  Bewiisst- 
aeiiis  trennt,  ohne  ßüoksioht  auf  Grössenbestimmtmgen  gar  nicht  zu 
xieiieii,  wml  es  tiberhaupt  keine  Triebe  und  Instinote  giebt,  die  nicht 
von  YorstellunjLTon  begleitet  wären.  Bei  den  höhern  Thiercn  liegt 
es  sichtbar  genug  vor  Augen,  wie  sie  fiii'  ihre  Existenz  sorgen  und 
Jiiebei  inneriialb  eines  freilich  sehr  engen  Bahmens  nicht  ohne 
Ueberiegung  thätig  sind.  Etwas  sonderlich  Anderes  ist  bei  dem 
nur  wenig  entA\ickelten  Menschen  auch  nicht  vorauszusetzen.  Um 
alvu  den  Horizont  der  V ergangen! loit  niclit  gänzlich  gestaltlos  werden 
zu  lassen,  mag  man  sich  die  Yorgeschichtiiche  Zeit  wenigstens  in 
einigen  Zflgen  auch  wirthschafüich  zu  reconstruiren  versuche.  Man 
mag  es  immerhin  unternehmen,  das  Gepräge  von  Zuständen  m  kenn- 
zeiehaen,  in  denen  die  Werkzeuge  von  Stein  waren;  aber  man  lasse 
lieber  seine  Hand  davon,  wenn  man,  wie  bisher  gewöhnlich,  nur 
liohle  Phantastik  zu  Markte  bringen  kann.  Sobald  aber  wirkliche 
Oeschichte  mit  Nachweisen  beginnt,  giebt  es  eine  andere  Klippe, 
nanüich  das  Sichfestfahren  auf  ganz  alltägliche  Vorstellungen,  die 
mit  eigentlicher  Wissenschaft  confundirt  und  verwechselt  werden, 
Hienuis  gehen  dann  auch  jene  Behauptungen  hervor,  dass  die 
Kitionalökonomie  viel  älter  sei,  als  man  gewöhnlidi  annehme.  Solche 
Ausicliten  sind  in  vei-schieihnien  Ländern  aufgestellt  und  l)ethätigt 
^«^onlen,  als  die  wissenschaftlii-iie  Xationalökonomio  ihren  Lebenslauf 
eben  eist  begonnen  hatte.  Der  Qrund  dieses  Missgriffe  liegt  nahe 
genug.  Man  wusste  noch  nicht,  was  wissenschaftliche  Wirtl^chafls- 
lehre  m  bedeuten  habe,  und  hielt  daher  in  der  verworrensten  Weise 
ällf»  Ueberiiefernngen  für  zurechnungsfähig,  die  nur  irgend  wirtii- 
schaftiiche  Angelegenheiten  zum  Gegenstande  ihrer  Vorstellungen 
fnhabt  hatten.  Blosse  Yorstellnngsbegleitnng  gelegentlicher  Art  ist 
iber  noch  kein  bewusst  abgesondertes  und  überlegtes  Wissen;  noch 
weniger  aber  ist  sie  bereits  ein  wissenschaftlicher  Satz,  der  einfach 
oder  zusammengesetzt  mit  einem  Inbegriff  miderer  W'ahriieiten  oder 
pt  einem  eigentlichen  System  zusammenhängt  Auf  das  Bewusstsein 
ioUken  Zusammenhangs  kommt  es  jedoch  an,  wenn  eigentliche 
Wissenschaft  constatii't  werden  soll. 

Je  dürftiger  die  Vorstellungen  sind,  die  Jemand  von  den  wissen- 
iefaiftUchen  Elementen  der  Wirthschaftslehre  hat,  um  so  mehr  wird 
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er geneigt  sein,  den  Ursprung  dieser  Lehre  in  die  fernsten  Zeiten j 
zu  verlegen.  In  den  aUeigewöhnlichsten  Ideen,  die  sich  den  Menschen 
am  besten  und  nnmittelbaisten  aufdrängen,  stimmen  selbetverstiiid- 1 

lieh  die  gedankhcliou  Ke^xun^en  aller  Zeiten  und  Völker  ü>3erei!i. 
Es  ist  aher  nicht  diese  oberflächHche  (iemeinschaft,  was  den  wesent- 
lichen Inhalt  der  Wissenschaft  berührt,  sondern  es  muss  im  Gegen- 
theil  nach  solchen  Ideen  gesucht  werdei,  welche  bereits  eiiiebliche 
und  sich  von  dem  ^jomeinen  Jjauf  der  Vorstellungen  unterscheidende 
^Sätze  entlialten.  erfahrt  man  nach  diesem  (irundsatz,  so  wird  mau 
ünden,  dass  die  Wirthschaftslehre  eine  eminent  moderne  Erscheinung 
ist  und  noch  dazu  eine  solche,  deren  wissenschaftliche  Existengweise 
nicht  viel  über  ein  Jahrhundert  hinter  sich  hat  Yerflaoht  man  aber 
den  Be^iff  der  wirtlisciiaithelieii  Wissenschaft,  so  kann  mau  aller- 
dings so  weit  zurückgreifen  als  man  will,  luid  es  wird  an  gelehit 
aussehendem  Stoff  niemals  fehlen.  Man  wird  alsdann  zu  dem  wunder- 
lichen Satze  gelangen,  dass  Wirthschaftslehre  und  Socialtbeoiie  so 
alt  seien,  wie  das  ^edaiikenbildendo  ]\ieuselien^eschlecht. 

2.  8chou  Blanqui  in  seiner  geschichtlichen  Gesammtdarsteiluug, 
die  zum  ersten  Mal  1837  erschien,  glaubte  die  Entdeckung  gemacht 
zu  haben,  dass  die  Wirthschaftslehre  Slter  sei,  als  man  gewöhnlich 
annehme.  Auch  beschäftigte  er  sich  in  seinem  Buch  ganz  uuver- 
hälbiissmässig  mit  älteren  Erscheinungen,  uml  dieses  Missverhältuiss 
Aviu-de  noch  mehr  hervorgetreten  sein,  wenn  er  überhaupt  zwischen 
Wirthsohaftstheorie  und  Wirthschaft  unterschieden  hätte.  Letztere» 
ist  aber  so  wenig  geschehen,  dass  im  Gegentheil  die  Theorien  selbst 
und  deren  Zusammenhang  fast  zur  Nebensache  gemacht  wurden 
sind.  Kuu  konnte  ein  solches  Verfahren  offenbar  niu-  möglich^ 
werden,  indem  sich  die  strengeren  wissenschafthchen  Vonsteliongen 
Ton  ausgeprägter  Eigenthümlichkeit  zu  ganz  allgemeinen  und  ühet- 
dies  obertläclilichen  Ideen  verflüchtigten. 

Ueberhaupt  ist  in  Bezug  auf  das  Wenige,  was  fiu  die  Ge- 
schichtsschreibung der  Wirthschaftslehre  bisher  geschah,  die  Be- 
merkung gerechtfertigt,  dass  man  die  Geschichte  einer  eigentUohei 
Wissenschaft  nur  schreiben  kann,  wenn  man  diese  Wissenschaft 
selbst  versteht.  Aeusserlifh«*  Hiichci-krinitnissc  genügen  hiezu  an^ 
allerwenigsten.  Ein  Geschieh tsscineiber  der  Physüc,  welcher  die 
Vorstellungen  über  Schwere  und  Leiclitigkeit,  wie  sie  im  unwisseni 
schaftlichen  Zustande  der  betreffenden  Sphäre  ganz  unwillkürlicü 
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gebildet  w^en,  als  Theorien  und  als  Beweise  für  das  Dasein  einer 
wissenschafdichen  Erkenntniss   anfführen  und   einreihen  wollte, 

Wlirde  sich  lächerlich  iiuH^hcn.    Das  Kiiizif^e,  Avas  ihm  erlaubt  wäre, 
würde  eine  lünweiisung  auf  derai'tige  Ideen  als  auf  die  sichern 
Meckmale  des  Mangels  einer  wissenschaftlichen  Erkenntniss  sein, 
lehiüich  reihält  es  sich  nun  auch  in  unserm  Gebiet.  Ja  man  muss 
^bier  sogar  noch  strengere  Anfordenmgen  machen,  weil  der  bisherigen 
l'nfertigkeit  wegen  die  Abschweifung  in  das  T'^nl)estininite  und  üe- 
fdeatttug^lose  hier  noch  weit  näher  liegt   Die  JbLenntniss  der  ganz 
igewöhnlidien  Yorstellungen  von  den  wirthschaftlichen  Dingen  ist 
tlso  keine  Ausstattung,  mit  welcher  sich  Jemand  an  die  Behandlung 
der  Geschichte  unseres  Wissensgebiets  machen  dürfte.  Demiuch 
ittbea  die  meisten  geschichtlichen  Beiträge  in  dieser  iüchtung  auf 
wenig  mehr  als  auf  jenem  Yerständniss  für  die  gleichgültigeren 

^meineren  Gedanken  beruht.  Man  hat  die  tresammte  Politik 
in  die  Kennzeichnungen  des  Inhalts  der  schriftstellerischen  Erzeug- 
nisse liineingessogen  und  die  allerunerheblichsten ,  gelegentlichen 
iBemerkongen  so  behandelt,  als  wenn  es  Bestandtheile  der  Wirth- 
Ichafislehre  wären.  Man  hat  die  ärmlichsten  Reflexionen  morali- 
lii^nder  Natur  weitläufig  besprochen  und  die  uuvernieidliehen 
Umchtongen,  die  bei  einem  gesunden  Gehirn  Angesichts  be- 
ütimmter  äusserer  l^tsachen  des  wirthschaftlichen  Zustandes  ein- 
treten mfissen,  als  Zeugnisse  für  das  Dasein  einer  wissenschaftlichen 
Umsicht  ausgegeben.  Man  liat  in  die  unerheblichsten  Aeusserungen 
4er  älteren  und  alten  Scluiftsteller  moderne  Erkenntnisse  hinein- 
ledichtet,  die  ihnen  völUg  fem  lagen.  Auf  diese  Weise  ist  es  ge- 
lben, dass  man  bis  jetzt  eine  gründliche  Kenntniss  ja^amicht  aus 
^'Ichen  Geschiehtsberichten  gewinnen  konnte  und  keincii  andern 
Auiweg  hatte,  als  die  Quellen,  d.  h.  die  grossen  Schriftsteller  seli)st 
n  lesen.  Diese  Nothwendigkeit  ist  aber  vollends  unumgänglich 
prorden,  seit  die  neusten  Wendungen  der  Volkswirthschaftslehre 

Betrachtungsart  erweitert  und  geschürft  hal)cu  und  die  älteren 
i^Jstuiigen  in  einem  neuen  Liclit  erseheinen  lassen. 

In  demMaasse,  in  welchem  sich  das  wirthschaftliche  Wissens- 
H^et  selbständig  macht  und  sich  mit  bestimmteren,  dem  Missver- 
tendniss  und  der  Verwechselung  weniger  ausgesetzten  Kiiisichten 
^'•'reichert,  wird  auch  die  strengere  Ai*t  der  Geschichtsdarstellimg 
M  Boden  gewinnen,  weil  ohne  sie  auch  nicht  einmal  ein  Eindringen 

I    »Ikriag,  Qc«1i.derK«tiooal0k(niomto.  4.  Anll.  2 
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in  die  älteren  Zustände  der  thatsächUclien  Wirthschaften  selbst 
möglich  ist  Dagegen  wird  jene  oberflächliche  Befassang  mit  einem 

Gegenstände  verschwinden,  der  iiiclit  dazu  gemacht  ist,  vom  Staini- 
punkt  eines  mittleren  jilaasöes  allgemeiner  historischer  Bildung  l>e- 
handelt  zu  werden.  Man  wird  mehr  und  mehr  nach  Thatsachea 
der  Wirthschaftstheorie  fragen  und  sich  nicht  dabei  benihigeD, 
wenn  an  Stelle  derselben  eine  gleichgültige  Xotizensammlung  zum 
V\»rsch(Mn  kommt.  El)enso  werden  auch  diejenigen  JScluuften,  welche 
nicht  viel  mehr  als  Bücherverzeichnisse  mit  einigen  aus  dritter  und 
vierter  Hand  bezogenen,  meist  schiefen  und  unzuverlässigen  Er- 
läuterungen sind,  den  AV'erth,  den  sie  etwa  noch  in  manc  her  Leute 
Augeu  haben  mögen,  gänzlich  verlieren.  Dies  aUes  wird  um  so 
eher  und  um  so  mehr  geschehen,  je  entschiedener  die  Täuschung 
beseitigt  wird,  als  wenn  gemeine  Yorstellungen  über  wirthsdiaft- 
liehe  Thatsachen  und  Vorgänge  schon  wissenschaftliclie  Theorien 
wären. 

3.  Soll  durchaus  ein  Satz  über  das  Alter  unseres  Wissens- 
gebiets in  einer  Weise  ausgesprochen  werden,  die  von  der  am  i 

Anfang  unseres  Jahrhunderts  JieiTschenden  Vorstellung  abweicht, 
so  kann  man  getiost  sagen,  dass  die  Nationalökonomie  als  \Vi^>seQ- 
schaft  jünger  sei,  als  man  gewöhnlich  annimmt  Es  ist  also  nicht 
die  oben  berichtete  Bemerkung,  sondern  eher  deren  ümkehrunfr 
am  Platze.  Biejenigeu,  welche  das  Schema  von  den  drei  Systemen 
(Mercantilismus,  Physiokratie  und  Industi-iesN-stem)  zum  Ausgangtr  j 
punkt  nahmen,  hatten  bezüglich  der  eigentlichen  Theorie  bereits  za 
viel  gethan.  Das  physiokratische  System  ist  alloifalls  als  m 
phan.tasiemässiger  Versuch  zu  betrachten;  aber  schliesslicli  werden 
Diejenigen  Hecht  behalten,  welche  die  frnsthchere  Constituirunj: , 
der  Wissenschaft  von  Hume  und  Smith  datiren.  Doch  wir  woUen 
hier  der  besondem  Darstellung  noch  nicht  vorgreifen.  Der  Oedanke, 
auf  den  es  an  dieser  Stelle  ankommt,  bezieht  sich  nicht  auf  die 
.Stufenleiter  der  verscliicdenen  Anschauungsweisen,  sondern  richtet 
sich  ganz  allgemein  auf  den  Gegensatz  des  Wissenschaftlichen  und 
des  fast  zu  jeder  Zeit  allgemein  Zugänglichen. 

Gesetzt  nun,  es  stände  Jemand  noch  lieute  ausschliesslich  auf 
dem  Standpunkt  der  Smithschen  Uekunnmic,  so  würde  selbst  dieser 
noch  unentwickelte  Kreis  ?on  Einsichten  dieVermengung  undVoH 
wechselung  mit  jeder  beliebigen  Beflexion  verbieten.   Wer  siohi 
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aJso  auch  nur  die  Hauptsiitze  dieses  wirthscliaftlicheii  (A'dankeii- 
kreises  geliürig  zueigengemaclit  hätte,  würde  darauf  verziciitea 
mtoen,  die  Geschichte  der  Wirthschaftslehre  im  Alterthum  sach^ 
oder  gar  durch  mittelalterliche  Früchte  der  theologischen  Scholastik 
(iecoriron  zu  wollen.  Xehnion  wir  dagejren  an,  dass  Jemand  für 
strengere  wissenschaftliche  -Begriffe  und  flu-  einen  rationellen  Zu- 
sammenhang derselben  so  wenig  Sinn  hätte,  dass  ihm  nicht  einmal 
die  Lehren  Adam  Smiths  verständlich  wären,  so  würde  eine  solche 
Capaeität  allerdings  dazu  anirethan  sein,  das  Beliiiltniss  für  die  zu- 
simniengew  ürfelteu  Abfülle  alier  Zeiten  abzugeben,  in  einem 
solchen  Behältniss,  wie  es  der  deutschprofessoralen  Manier  ent- 
spricht, kann  man  selbstverständlich  keine  rationelle  Kritik  erwarten. 

Nicht  einmal  für  die  Erfoi-sehung  der  Alterthünu'r  und  der 
'beschichten  der  verschiedenen  Völker  ist  die  eben  bezeichnete  un- 
kritische Art  irgend  zu  gebrauchen«  Will  der  allgemeine  Historiker, 
der  sich  die  Darstellung  einer  Yolksgeschichte,  z.  B.  des  alten 
Griechenland,  zur  Aufgabe  macht,  in  die  Zustände  und  Entwicklungs- 
hilfen der  in  Frage  konnnenden  AVirthschaftsverhältnisse  tiefer  ein- 
dringen, so  bedarf  er  vor  allen  Dingen  einer  festen  Theorie  über 
diejenigen  Beziehungen  und  Gesetze,  welche  sich  zu  keiner  Zeit 
▼erieugnen.  Mit  diesen  G^etzen  kann  er  die  verschiedensten  Fälle 
lind  rJestaltuntjen  beherrschen,  sobald  er  überhaupt  gelernt  hat,  die 
veränderten  Ergebnisse  zu  beurtheilen,  welche  ein  und  dei*selbe 
wirthschaftliche  Satz  bei  seiner  Anwendung  auf  verschiedene  that- 
sichliche  Voraussetzungen  liefert  Zu  jenen  Gesetzen  gehören  selbst- 
verständlich  auch  die  Kegeln  der  Entsvieklunjr,  nach  welchen  sich 
ii»'  Aufeinanderfolge,  der  Grad  von  Beharrliclikeit  und  die  Yer- 
ändernngen  der  ökonomischen  Zustände  bestimmen.  Ausserdem  ' 
wird  es  für  die  Kennzeichnung  des  wirthschaltüchen  Bildnngs- 
zustandes  eines  solchen  Volks  in  einer  gegebenen  Zeit  von  js^rossem 
Wertlie  sein,  die  Auslassungen  der  verschiedensten  Gattungen  seiner 
Schriftsteller  zu  untersuchen.  Die  Thatsachen  selbst  werden  sich 
auf  diese  Weise  aus  den  ungleichartigsten  Gebieten  der  literatur 
«riäutern  und  näher  bestininu  ii  lassen.  Namentlich  wird  man  oft 
festzustellen  vermögen,  wieweit  das  ökonomische  Bewnsstsein  reichte 
uüd  welche  Verhältnisse  im  wirthsohaftlichen  Leben  gleichsam  un- 
bewusste  Natnrtiuitsachen  blieben.  Grade  aber  für  die  Zwecke  einer 
nkhen  Sonderung  und  namentlich  für  die  richtige  Bestimmung  der 
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Gienzen,  in  denen  sich  die  wirthsohaftlichen  Vorstellungen  bewegteOt 
ist  die  moderne  Theorie  mit  ihrer  ausgeprägten  Eigenthümliohkat 

und  Sefiiirfe  aui  allerwenigsten  zu  entbehren.  Wer  dagegen  die 
Vorstellungen  des  Altertiiums  so  betrachtet,  als  wliren  sie  schon 
Vorwegnahmen  des  wesentlichen  und  wissenschafüichen  Inhalts  der 
modernen  Nationalökonomie,  bekundet  hiemit,  dass  er  weder  jene 
noch  diese  verstellt.  Es  liegt  daher  aiicli  im  Interesse  der  allge- 
meinf'ii  Geschiditssehreibiing,  dass  die  ^'ennischungen  und  Ver- 
wechselungen gewöhnlicher  oder  in  ihrem  Zusammenhang  be- 
deutungsloser Vorstellungen  mit  der  bewnssten  Aufetellong  wissen- 
schaftlicher Sätze  ausgeschlossen  werden. 

4.  Hienach  hätten  wir  in  Bezug  auf  wissenschaftliche  Wirth- 
schaitstheorie  vom  Alterthum  eigentlich  gar  nichts  Positives  zu  be- 
richten, und  das  gänzlich  unwissenschaftliche  Mittelalter  bietet  dazu 
noch  weit  weniger  Veranlassung.  Da  jedoch  die  den  Schein  der 
(Gelehrsamkeit  eitel  zur  Schau  tragonde  Manier  schon  mehrfach  und 
nicht  etsva  blos  in  Deiitijchlaiid  in  unser  Gebiet  eingedrungen  ist 
und  den  reinen  Charakter  der  modernen  Wissenschaft  Terunziert 
hat,  80  müssen  zur  Notiznahme  wenigstens  einige  Beispiele  bei- 
gebracht werden. 

Im  ganzen  griechischen  Aiterthum  waren  eigentlich  national- 
ökonomische Sätze  von  wissenschaftlicher  Bedeutung  unbekannt 
Die  Vorstellungen,  die  man  in  Bücksicht  auf  ökonomische  Ange- 
legenheiten hegte,  betrafen  entweder  mir  die  Einrichtungen  des 
Hauswesens  oder  waren,  wo  sie  sich  zufiillig  auch  auf  den  A'erkehr 
ausdehnten,  von  keinem  Bewusstsein  einer  wissensciuiftlichen  Trag- 
weite begleitet  Gebildete  und  staatsmännisch  denkende  Beobachter 
'  und  Darsteller  der  allgemeinen  Thatsachen  haben  natürlich  gewisse 
wirthschaftliche  Zi«g<s  di»-  bei  d«'m  Uebcrblick  unmittelbar  in  dif 
Augen  fielen,  nicht  leicht  zu  übei-sehen  vermocht  Die  üffenüicheii 
Einanzen  mussten  auch  den  Praktikern  jener  Zeiten  und  Zustände 
manches  eigentlich  Yolkswirthschaftliche  Verhältniss  nahebringen. 
Allein  Von  der  bewusstc-n  Aufstellung  auch  nur  eines  einzigen 
Princips  der  A^>lkswirthschaftslehre,  an  welches  man  rationelle 
Folgerungen  geknüpft  und  welches  man  als  wissenschaftlichen  Satz 
in  irgend  einem  Zusammenhang  gleichartiger  Wahrheiten  geltend 
zu  machen  vemicht  hatte,  ist  keine  Spur  anzutreffen.  Mau  Anrd 
Üiatsachlicli  freilich  mehr  gewusst  haben,  als  mau  bei  Xenophoa 
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oder  bei  Piaton  und  Aristoteles  an  allgemeinen  Yorstellnngen  an- 
trifft. Doiinuch  ist  auch  uuter  Berücksichtigung  dieses  Umstandes 
kein  thatsachlicher  Anhaltspunkt  für  die  Rechtfertigung  derVoraos- 
setzcmg  Yorhanden,  dass  man  zu  irgend  erheblichen  Elementen  einer 
nationalölronomjschen  Wissenschaft  gelangt  wäre. 

Die  Geschäftsleute  jener  Zeit  werden  zwar  sicherlich  von 
manchen  wirtlischafthcheu  Vorgängen,  die  ihr  Interesse  unmittelbar 
berührten,  praktisch  brauchbarere  Vorstellungen  gehabt  haben,  als 
mancher  neuerdings  gangbare  F^fessor  oder  sonstige  Yerlehrte  der 
Xationalökonomie ,  der  durch  Citatc  aus  Arist()teles  den  Mangel 
»einer  Urtheiiskraft  zu  ersetzen  sucht  Allein  von  dem  Wissen, 
oder  vielmehr  dem  Instinct  der  Koutine  bis  zu  einer,  auf  mehr  als 
die  nächsten  Zwecke  ausblickenden  Beurtheüung  und  Einsicht  ist 
noch  ein  sehr  weiter  Schritt,  wie  wir  dies  heute  jeden  Tag  au 
onsern  eignen  Zuständen  beobacliten  kr>nnen.  Ganz  oinic  Zweifel 
wusste  der  Händler  zu  allen  Zeiten  imd  unter  allen  Verhältnissen, 
dtsB  die  grössere  Menge  des  Angebots  der  Waaren,  mit  denen  er 
mh  befasste,  unter  übrigens  gleichen  Umständen  und  namentlich 
bei  gleichgebliebenem  Bedüi-fniss  die  Aussichten  auf  die  Erziclung 
der  bisherigen  Gegenleistung  ungünstiger  gestaltete.  Ebenso  musste 
er  auch  wissen,  dass  man  eine  Sache  unmittelbar  gebrauchen  oder 
de  ffir  andere  Gegenstände  umtauschen  kann.  Indessen  wird  ein 
antiker  Kaufmann  schwerlich  diese  letztere  Vorstellung  für  so  er- 
iiebhch  gehalten  haben,  um  sie  für  eine  besondere  Weisheit  aus- 
zugeben. Da  sie  sich  aber  gelegentlich  im  ersten  Buch  Ton 
Aristoteles'  Schrift  über  den  Staat  in  recht  trivialer  und  yerschulter 
Art  ausgesprochen  findet,  so  machen  einige  Neuere,  welche  die 
eciite  Philologie  und  wahre  Alterthumsfurschung  nur  carikiren,  aus 
jenen  Vorstellungen  sofort  die  moderne  Unterscheidung  von  Ge- 
brtuchswerth  und  Tauschwerth.  XJebrigens  besteht  der  Humor  der 
Xadiweisung  dieses  Unterschieds  als  einer  besondern  Erkenntniss 
•kr  antiken  Welt  noch  obendrein  darin,  dass  der  moderne  Sprach- 
gebrauch und  die  Gewohnheit,  von  Gebrauchswerth  und  'Pnusch- 
werth  zu  reden,  grade  ein  Ausdruck  für  die  erheblichsten  Irrthümer 
gewesen  ist,  in  welche  die  Volkswirthschaftslehre  in  ihren  ersten 
modernea  Formulirungen  verfallen  ist  und  von  deniMi  sie  sich  erst 
in  allerjüngster  Zeit  und  auch  dies  nur  im  Kähmen  der  am  meisten 
fortgeschrittenen  Systeme  befreit  hat   Man  legt  also  den  antiken 
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Scbriftstellem  auf  diese  Weise  moderne  Irrthümer  unter,  von  denen 
die  volkswirthschaftliche  Oleichgifltigkeit  und  Unschuld  ihrer  Tor- 

stelliingen  weder  im  Rechten  noch  im  Rehlechten  etwas  wissen 
konnte.  Wenn  sieh  daher  hei  ihnen  einmal  eni  Satz  findet,  in  den 
sich  eine  moderne  Theorie  hineindiehten  lässt,  so  ist  dies  noch 
kein  Zeichen  einer  wirklichen  Kenntniss.  Man  muss  vielmehr  stets 
danach  fragen,  was  sie  wirklich  meinten,  und  oh  sie,  wenn  sie  zu- 
fällig eine  anscheinende  Wahrheit  ausspraeiien,  sich  auch  th'S  (ioiren- 
satzes  gegen  den.  zugehörigen  Irrthum  bewusst  waren.  Ohne  diese 
Vorsicht  wird  man  in  ihre  aus  dem  Zusammenhang  gerisBenen 
Sätze  allzu  leicht  Vorstellun^^en  hineinlefi^en ,  die  jene  Schriftsteller 
scll)st  nicht  liatteii  und  aucli  niclit  einmal  suchten.  Die  Moral,  di»- 
Privatwirthschatt  und  die  tecimischen  Ackerbauratlischlage,  mit  denen 
sie  sich  heschäftigten,  gehören  in  der  Weise,  in  welcher  sie  diese 
Dinge  znsammenmischten,  gar  nicht  in  die  Nationalökonomie. 

Auch  die  moralische  Emptclduji'r  von  Sparsamkeit  i>t  k»*iii 
wissenschaftlicher  Sat;c  der  Wirthschaftslelu^  oder  iSocialtheorie  und 
wird  sicherlich  nicht  gefehlt  hahen,  wo  es  überhaupt  bei  den  Yölken ; 
Moralisirer,  Propheten  oder  sonst  etwas  Aehnliches  gegeben  hsti 
Lassen  wir  uns  also  in  das  Keicli  solcher  (rewidmlichkeiten  liinah- 
ziehcn,  so  geben  wir  hiemit  die  Würde  der  A\'issenschaft  und  des 
verstandesmässigen  Verhaltens  Preis.  Bei  solchen  Abwegen  ist  es 
aber  nicht  einmal  ausschliesslich  geblieben.  Die  Niaiserie  ist  so 
weit  gepjn^^en,  in  dem  Eifern  der  rroplicti'n  uikI  .Moralisten  gnui»^ 
die  Herrschaft  der  (irimdsatze  zu  erblicken,  deren  Mangel  jene 
mahnenden  Persönlichkeiten  beklagten.  Anstatt,  wie  es  sich  gehörte, 
auf  den  entgegengesetzen  Zustand  als  Gepräge  des  wirklichen  Lebw 
zu  scldicsson,  hat  man  die  3Icinungen  und  Satzungen  der  gofren 
die  Tliatsachen  leagireuden  Schriftsteller  als  Ansichten  ircnoiumeiu 
die  im  Verkehr  Geltung  gehabt  hätten.  Durch  solche  Wendungen 
könnte  man  ron  der  heutigen  Welt  Alles  beweisen,  was  man  nur 
irgend  wünschte. 

5.  in  IMatons  »Schrift  über  den  Staat  hat  man  unter  vielem 
Andern  auch  das  moderne  Capitel  von  der  Tolkswirthschaftlichen 
Arbeitstheilung  finden  wollen.  Freilieh  hat  Plate  nicht  Übero^eiL: 
dass  es  verschi(»dene  l^eschafti<;uni:cii  nal)  und  geben  musste.  Auch 
hat  er  die  verschiedenen  Geschicklichkeiten  und  Anlagen  daljei 
nicht  vergessen.  Wenn  indessen  so  etv^'as  nationalökonomische  Weis- 
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heit  sein  soll,  so  liat  sie  der  Urheber  der  philosophischen  Ideenlehre 
mit  jeder  Person  getheüt,  die  überhaupt  zn  einem  Gedanken  Uber 

das  auf  der  lliind  Liegende  Veranlassuntr  erliiolt.  Man  ehrt  solche 
Öchriftsteüer  wenig,  wenn  man  bei  ihnen  das  sucht,  was  sie  selbst  nicht 
suchten  und  wovon  sie  gar  keine  Hechenschaf  t  geben  wollten.  Die 
Platonische  Staatsdichtong  mnsste  selbstrorständlich  alle  möglichen 
Verhültnif^  berfthren  und  kann  allenfalls  mit  Utopien  der  neuern 
Zeit,  al)er  schon  nicht  mehr  oIhk^  Weiteres  mit  dem  moderneren 
Sociaiismos  verglichen  werden.  Dagegen  ist  es  übel  angebracht,  in 
ihr  nationalökonomische  Theorien  suchen  zu  wollen.  Das  Gesetz 
der  Arbeitstheilung^  wie  es  die  Yolkswirtbsohaftslehre  von  vornherein 
▼erstanden  hat,  ist  denn  dnch  etwas  mehr,  als  rlie  hr»ehst  unerhebliche 
Vorstellung,  dass  manni^^faltige  Berufszweige  jnit  entsprechenden  ver- 
schiedenen Geschicklichkeiten  existiren,  und  dass  Jemand  nicht  Alles 
in  Allem  sein  kann.  Die  Grenze,  welche  der  jeweilige  Umfang 
dc*s  Marktes  für  die  Aveitere  Verzweiiiiniii-  der  Hi^rufsarteii  und  die 
technisciie  Zerlegung  der  Arbeit  in  einzelne  Specialoperationen  setzt, 
—  die  Vorstellung  von  dieser  Grenze  ist  erst  diejenige  Erkenntniss, 
mit  welcher  die  sonst  kaum  wissenschaftlich  zu  nennende  Idee  von 
der  thatsäehlichen  Arbeitstheilun^  zu  einer  ökonomisch  erheblichen 
Wahrheit  wird.  Bei  einer  solchen  Autfassung  uiuss  natiiilich  der 
Gedanke  der  ausserordentlichen  Productionssteigemng  als  Wirkung 
der  Tbeilung  d^  Yenrichtungen  zu  Grunde  liegen  und  eingeschlossen 
sein.  Nun  suche  man  aber  eine  derartig  bestimmte  und  bewusste 
Einsicht  bei  Platoii  oder  tiherhaupt  bei  den  antiken  Schriftstellern; 
man  wird,  wenn  man  zu  unterscheiden  weiss,  auch  nicht  einmal 
eine  Ann&henmg  daran  ausfindig  machen. 

Die  Rolle  des  Geldes  ist  zu  allen  Zeiten  die  erste  Hauptanregung 
zu  wirthsciiaftlichen  (iedanken  p:ew('sen.  AVas  wnsste  aber  ein  Ari- 
stoteles von  jener  KoUe?  Offenbar  nichts  weiter,  als  Avas  in  der 
VorBteUung  liegt,  dass  der  Austausch  durch  Vermittlung  des  Geldes 
dem  ursprünglichen  Naturaltausch  gefol^^t  sei.  Die  Notiz,  dass  Be- 
zoichriuntr  der  (rewielitsmenire  und  Pi;ii:nnir  erst  eincreführt  werden 
massten,  elie  sie  vurhanden  sein  kuuuteu,  wiid  mau  auch  wolil 
nidit  als  einen  besondem  Aufechluss  ausgeben  können.  Wenn 
aber  der  Stagirit  in  dem  schon  erwähnten  ersten  Buch  seiner  Schrift 
über  den  Staat  zu  den  auf  das  Geld  bezüglichen  paar  Bemerkungen 
noch  iiinzufügt,  dass  der  durch  das  Cield  möglich  gewordene,  ins 
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Umbestimmta  gebeude  Erwerb  sammt  dem  Zinsnebmen  wider  die 
Natur  sei,  so  drückt  er  hiemit  nur  eine  moralische  Antipathie  ans,  I 
deren  Erklärung  ziemlich  naheliegt  Sie  findet  sich  bei  den  grie- 
chischen und  bei  tien  römiscben  Sebriftstellern  sebr  liaiifi^^  und 
wenn  auch  aus  derselben  nicbt  im  Mindesten  geschlossen  werden 
kann,  dass  der  wirkliche  Verkehr  unter  dem  Einflnss  solcher  An- 
sichten eine  andere  Richtung  erhalten  habe,  so  steht  es  doch  um- 
gekelirt  frei,  den  l'i*sprung  jenes  Widerwillens  in  den  tlmtsaclilich»  ii 
Verhältnissen  zu  suchen.  Da  Grundbesitz  und  Liindbau  die  maass- 
gebende  Grundlage  der  antiken  WirthschaftsYerhältnisse  waren,  so 
mussten  die  durch  den  Handel  oder  andere  Geschäfte  aufkommenden 
Geldniiicdite  als  Vi-rtreter  einer  Erwerbsgattung  ei'scbeinen,  die  einer- 
seits mit  den  alten  Ueberlieferungen  nicht  übereinstimmte  imd 
andererseits  als  unbequemer  Nebenbuhler  oder  missliebiger  Helfer 
die  Regungen  der  Eifeisncht  und  des  Ressentiment  verdiente,  tn 
einrr  ähnlichen  Weise  haben  sit  li  /u  ihm  vei*schiedensten  Zeitoü 
die  l*roduction  im  engern  Sinne  und  das  blosse  Gewinnmachen 
gegenübergestanden.  Man  braucht  daher  in  der  Entstehung  dieses 
allgemeinen  Gegensatzes  keine  specifische  EigenthÜmlichkeit  der 
antiken  Welt  zu  suchen.  Wold  aber  ist  jener  Mangel  an  Einsicht, 
welcher  sich  in  der  Verwerfung  doü  Zinses  Angesichts  von  gebilligten 
Voraussetzungen  des  Eigenthums  und  der  Sklaverei  ausspricht,  den 
fraglichen  Schriftstellern  eigenthümlieh,  und  hiebei  hat  Aristoteles 
sogar  noch  Einiges  an  Vorurtheil  voraus,  indem  er  meint,  der  blosse 
Ihntausch  sei  d.'innn  so  naturgemäss,  weil  er  in  sich  selbst  sein  Ziel 
finde  und  nicht,  wie  der  Gelderwerb,  ins  Schrankenlose  treibe,  — 
grade  als  wenn  die  Häufung  von  Naturalbesitz  und  ein  Naturalhandel 
mit  geknechteten  Menschen  und  geraubten  Sachen  nicht  in  demselben 
iSinne  schrankenlos  gerathen  mildsten. 

Uebrigens  müssen  auch  in  Rücksicht  auf  die  Rolle  des  Geldes 
thatsächlich  Ansichten  vorhanden  gewesen  sein,  denen  zufolge  die 
Bedeutung  desselben  auf  blosse  Uebereinkunft  oder  aber  auf  eine 
entgegengesetzte  und  jedenfalls  bessere  Idee  zui'ückgefülirt  wurde. 
Der  Umstand,  dass  sich  dieser  Sachverhalt  sogar  aus  den  eignen 
Auslassungen  des  Aristoteles  entnehmen  lässt,  ist  noch  die  beste 
Frucht  seiner  Bemerkungen,  ^lan  muss  indessen,  imi  zu  diesem 
Ergrl)niss  zu  gr'langcn,  schon  Schliisse  machen  und  die  andern 
SchriiUteller,  uamentüch  Xenophon,  geiiörig  berücksichtigen.  Als- 
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dann  kann  man  allenfaUs  behaupten,  es  sei  in  der  Betrachtang  des 
Geldes  schon  eine  entfernt  ähnliche  Auffassung  yersucht  worden, 

wie  sie  «lurcli  das  iioiiore  Mercantilsystem  aiisirobildet  worden  ist. 
Alle  solche  Vorstellungen,  wie  man  sie  theils  in  zweideutigen  Spuren 
auffindet,  theils  voraussetzen  kann,  konnten  jedoch  nur  Einkleidungen 
der  ersten  ganz  unyoUkommenen  Gedankenbildung  sein,  der  wir 
nicht  die  scharfe  Bestimmtheit  des  wissenschaftlichen  Bewusstseins 
Qnters(  Iii  oben  dürfen. 

6.  Die  Griechen  hatten  formelle  wissenschaftUche  Anlagen 
und  konnten  hiedurch  auch  da,  wo  sie  thatsächlioh  nicht  viel  wussten, 
wenigstens  die  Formen  des  Denkens  mit  einer  gewissen  Virtuosität 
i:»*ltend  machen.  Hiedmcli  i^elangten  ihre  philosophischen  Schrift- 
steller aucii  iu  Üücksicht  auf  ein  paar  volkswirtlischaftliche  Punkte 
za  Auslassungen,  welche  den  ganz  gewöhnlichen  Ideen  einen  zur 
IGttheilung  geeigneten  Ausdruck  verliehen.  Was  die  Oeschäftsleute 
sicherlich  im  einzelnen  Fall  weit  hesser  iihcisaheii.  wurde  auf  diese 
Weise,  wenn  auch  unvoUkun nnen,  so  doch  abstract  und  allg(^niein 
fonnulirt  Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  den  Bömem, 
deren  allgemeinwissenschaldiche  Ungeschicklichkeit  und  Unfrucht- 
barkeit eine  anerkannte  Thatsache  der  Geschichte  ist.  Mau  hat 
ilire  Laudbauseliriftsteller  aus  den  vei*schiedenen  Jahrhunderten  hor- 
l>eigezogen,  um  Spuren  nationalökonomischer  Theorie  nachzuweisen, 
hidessen  wird  die  Bemerkung  genügen, .  dass  derartige  Yersuche 
noch  kläglicher  ausgefallen  sind  und  ausfallen  mussten,  als  die 
•ntsprechenden  BeniiihuupMi  um  eine  Volkswirthscliaftslehre  (U^v 
'kriechen.  Die  Justinianische  Sammlung  von  Bruclistücken  ju- 
lishscher  Schriftsteller  sowie  überhaupt  die  römischen  Rechtsquellen 
enthalten  allerdings  einiges  Material  zur  Charakteristik  der  wirth- 
^'haftlichen  Zustande;  aher  sie  sind  fast  völliLi'  leer  an  dem,  was 
man  etwa  wirthschaftiiche  Theorie  zu  nennen  beliehen  möchte.  Die 
t^Oe  des  Juristen  Paulus,  in  welcher  derselbe  in  wenigen  Zeilen 
sagt^  dass  der  Kauf  durch  Einführung  des  Geldes  aus  dem  Tausch 
' 'i[>tau(l<  ii  sei,  wird  wahrlich  nicht  als  hesoudcre  Ei ruiiii-enschaft 
p.lten  krinnen,  da  solche  Ideen  so  nahe  la;^en,  wie  die  eutsprocheuden 
Verhaltnisse  selbst.  Ueberhaupt  haben  die  Kömer,  abgesehen  von 
der  Bechtstheorie,  nie  etwas  Anderes  gethan,  als  sich  zum  Echo 
Her  meist  noch  nicht  einmal  gehörig  verstandenen  Au.>sprüche  der 
(iriechen  gemacht. 
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Es  versteht  sich  von  selbst,  dass,  wenn  man  in  den  Urkunden 
der  übrigen  Völker  des  Alterthnms  nur  suchen  will,  audi  gewisse 

f^anz  jrewiUmliche  Gedanken  nicht  fehlen  werden,  welche  die  Aussen- 
soite  der  wirthscliaftlichen  Erscheinungen  aufgefasst  liaben.  Sobald 
Geld  im  Gebrauch  war,  hatte  man  nothwendig  auch  irgend  eine 
Torstellong  von  dessen  Yerrichtungen,  und  ähnlich  muss  es  sich 
mit  jeder  andern  in  die  Aufren  springenden  Thatsacbe  verhaltf?n 
haben.  Eine  blosse  Üesciireibung  und  Kundgebung  der  sirh  un- 
willkürlich bildenden  Vorstellungen  ist  aber  noch  keine  nenuens- 
werthe  Einsicht,  und  über  eine  soldie  Beschreibung  waren  ja  nicht 
einmal  die  geistig  regsamen  Griechen  sonderlich  hinausgekommen. 
Eine  Untersuchung  der  (uiiiide  und  rrsachcn  d(T  wirthschattliclun 
Vorgänge  war  daher  etwas  geblieben^  woran  nicht  einmal  gedachi 
wurde,  ehe  die  neuste  Zeit  das  selbständige  Gebiet  einer  eigent- 
lichen Xationalökonomie  abgrenzte. 

iMs  Mittelalter  ist  fast  in  all<Mi  wissenschaftHchen  ßezieliungen 
nur  eine  einzige  grosse  Wüste  gewesen.  Dennoch  ist  es  ebenfalls 
heimgesucht  worden,  und  die  Verkommenheit  einzelner  Behandlungs- 
arten der  Nationalökonomie  hat  auch  hier  ihren  Man^l  an  TJnter- 
scheidungsvermi>gen  zur  (leltung  gel)raeht.  Die  mittelalterlichen 
Theologen  haben  sich  getallen  lassen  müssen .  unter  die  Keihe  der 
Nationalökonomen  einregistrirt  zu  werden.  Ein  Thomas  von  Aquinn 
spielt  als  Depositar  volkswirthschaftlicher  Wissenschaft  sicherlich! 
eine  rcclit  komische  Holle:  aber  sell)>t  da.  wo  bei  andern  Krschei- 
nuugen  diese  Xornik  wegfällt,  bleil)en  noch  immer  ziemlich  wunder- 
liche Figuren  übrig.  Die  Scholastiker  des  Mittelalters  sind  nidit 
die  Leute,  bei  denen  man  TolkswirthschafÜiche  Theorien  m  sncfaei 
hiitte.  Weuu  es  hoch  kaui,  gelang  es  hier  um!  da  einuial  einem 
Schriftsteller,  das  ziemlich  rein  wicdi  rzugeben,  was  er  etwa  aus 
Aristoteles  oder  aus  den  sich  auf  den  letzteren  stützenden  Schriflai 
gelernt  hatte.  Im  besten  Falle  waren  also  diese  sogenannten  voll» 
Avirtlischattürlien  A'oi'stflluuLvn  t'iu  Xachhall  der  schif[l)riirhiir»>n 
und  verdunkelten  Hiuterlasseuschaften  dos  Alterthums.  Auch  m 
die  hebräischen  Urkunden  knüpfte  man  häufig  an,  und  so  entstani 
ein  geschmackloses  Gemisch  von  Vorstellungen,  die  stets  irgend 
wolche  autniiraiT  KodoiKartoii  und  AntVdirungen  zuju  (ieleit  ihn"^ 
auch  ohne<lies  meist  verschnörkelten  Ausdrucks  haben  mussteiL 
Nur  in  sehr  günstigen  Ausnalimsfällen  war  diese  Bagage  etwas 
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iächter  and  weniger  unbeholfen  gestaltet  Indessen  auch  in  diesem 
M  darf  man  nicht  voreilig  nationalökonomische  Theorien  heraus- 

klaubeu  wollen.  80  ist  z.  B.  dio  Ahliandlunir  des  dem  vierzehnten 
Jahrhimdert  angeliureudeu  Bischufs  Oresine,  deren  frauzüsisjcheu 
Text  man  1864  herausgegeben  hat,  und  welche  den  Ursprung  des 
Gddes,  Tomehmlich  aber  die  MünzTerschlechterung  behandelt,  durch? 
aus  keine  Erweiterung  der  wirthsehaftlich  erheblichen  Ansichten. 
Abgesehen  von  der  Einlassung  auf  die  IFerstelhing  der  Münzen 
kietet  sie  sogar  noch  weniger,  als  bei  Aiistoteles  bereits  vorhanden 
wir.  Was  ihr  Ter&sser  über  den  Ursprung  des  Geldes  sagt,  hat 
tr  einjrestiindlicdi  auf  Aristoteles*  Autorität  angenommen.  Die  flücli- 
üge  Aeusserung.  das  Gold  Iial)e  ineiir  W  urUi,  weil  es  schi'wier  und 
tehweirer  zu  haben  sei  als  das  Silber,  kann  noch  nicht  für  eine 
richtige  Theorie  gelten,  da  man  derartige  Wortwendungen,  die  sieh 
nir  Kuh  iiidiehtung  eines  dem  Autor  gar  nicht  bewiissten  Sinnes 
missbraucheii  hiss«Mi,  wohl  noch  mehr  und  namüutlieli  auch  bei  den 
Dichtem  und  den  übrigen,  auf  gar  keine  Wissenschaft  ausgehenden 
Schriflstellem  antreffen  dürfte.  Da  jedoch  die  Schrift  von  Oresme 
in  ihrir  franz()sischen  Gestalt  in  der  Gesellschaft  eines  wirklich 
STossen  wissenschaftiichea  Namens,  nämlich  zusammen  mit  einer 
Arbeit  des  Copemicus  Über  die  Münzfabrication  (Trait6  de  la  premidre 
iHTention  des  monnaies  de  Nicole  Oresme  et  trait6  de  la  monnaie 
ie  Copemic.  annot6s  par  Wolowski,  Paris  1864)  erschienen  ist. 
S"  kann  es  einiger maassen  die  Mühe  lohnen,  sich  selbst  zu  über- 
^eogeiL  Man  wird  bei  n&herem  Zusehen  und  unter  Voraussetzung 
«mer  genauen  Eenntniss  des  in  unserer  modernen  Geldtheorie  Er- 
hebKehen  sich  sehr  bald  überzeugen,  dass  weder  in  der  einen  noch 
ni  'ler  andern  Schrift  in  Kücksieht  auf  die  volkswirthschaftliche 
Tbeohe  der  Eimctionen  des  Geldes  etvsas  Wichtiges  enthalten  sei. 
Der  Unterschied  in  dem  Interesse  an  beiden  Arbeiten  besteht  nur 
diriii.  dass  wir  es  in  dem  einen  Falle  mit  den  Gedanken  des  Be- 
?riinders  der  niudernen  Astronomie,  in  dem  andern  Falle  aber  nicht 
einmal  mit  einer  Person  aus  dem  Kreise  der  eigentlichen  Wissen- 
Khaften  zu  thun  haben. 

Abgesehen  von  der  lebhaften  Theilnahme,  mit  welcher  Copemi- 
cus fiu-  dio  Herstellung  soliden  (ieldes  luid  gegen  die  Miiuz- 
verschlechterung  eintrat,  hat  es  immerhin  einigen  £eiz,  zuzusehen, 
^  nickt  die  ganz  gewöhnlichen  Irrthümer  solchen  Geistern  ersten 
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Kaiij^es  selbst  iii  einer  !Nebeuaibeit  fremd  gebliel)en  üiud.  In  der 
That  kann  man  wahrnehmen,  wie  iüer  die  Kraft  der  rein  wisBen- 
schafüichen  Auffassung  die  Widersprüche  ferngehalten  und  der  I 

Auseinandersetzunfi-  eine  reine  und  klare  Gestalt  geireben  hat 
Nichtsdestoweniger  wird  man  aber  aucli  bei  dieser  Gelegeubeit  ein- 
jsehen  müssen,  dass  es  vergebens  sein  würde,  über  Bolle  und  Ver- 
richtungen des  Geldes  Vorstellungen  zu  suchen,  die  mehr  enthielt^], 
als  die  f^anz  gewöhnlichen  Ideen  des  griechischen  Alterthnms.  Bts  | 
schliesslirhe  Krgebniss  bleibt  also  immer  das  Nichtvorhandensein  ' 
eigentlicher  und  erhebliciier  volkswirthschaftlicher  Siitze  vor  Beginn 
der  neuem  Zeit  Vorher  hat  man  zwar  überall  wirthschaftUche 
Vorstellungen  unwillkürlich  bilden  müssen;  aber  man  hat  sich  nie 
zu  wirthschatllicheu  Sätzen  und  rationellen  Verbindungen  solcher 
Sätze  erhoben. 

Zweites  Gapitel. 
Der  Mercantilismus  und  die  Colbertsche  Praxis. 

1.  Der  natürliche  und  nothwendige  Entwicklungsgang  wirth- 

schaftlicher  Einsichten  hat  seinen  Ausgangspunkt  in  der  Francis 
der  Geschäftsleute  und  StaatsmäniitT.  Cm  aber  schliesslich  zu  einer 
eigentlichen  Wissenschaft  zu  tüiuen,  muss  er  zuerst  irgend  einmal 
zu  einer  entschiedenen  Loslösung  von  dem  unmittelbare  Einfluss 
der  vielgestaltigen  und  sehr  gemischten  Antriebe  des  unmittelbaren 
Thuns  gelangen.  Diese  Abzweigunu:  einer  rein  orler  vorlieri*schen<i 
theoretischen  Thätigkeit  ist  nun  sowohl  erfahrungsmüssig  als  auch 
aus  innem  Gründen  in  iliren  ersten  Versuchen  weit  grössem  Ab- 
irrungen ausgesetzt,  als  sie  in  der  thatsächlichen  Befassung  mit  den 
Wirthschafts-  und  StaalsLieschättcn  V(tr/.ukunimeu  pflegen.  SobaM 
sieb  die  theoretische  Specidatiou  sell)ständiL!  inachen  will,  wird  sie 
das  Gewicht  auf  die  Consequenz  leitender  Vorstellungen  legen 
müssen  und  wird  ausserdem  nicht  umhinkönnen,  die  Scblnsskraft 
allgemein«  r  principieller  Anschauungen  zu  erproben.  Hiebei  wird 
nun  iajit  unvermeidlich  die  aut  das  neue  (Jebiet  gerichtete  und  in 
dieser  Beziehung  gleichsam  erst  erweckte  Phantasie  eine  EoUe  spie- 
len und  Mischungen  zu  Tage  fördern,  in  denen  sich  der  Verstandes- 
massige  Gehalt  noch  keineswegs  abgeklärt  hat. 
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Dieser  sehr  bögreifliche  Hergang  ist  auch  das  Schicksal  des 

Tolkswirthsohaftlichen,  in  den  Jahrhunderten  der  neuern  Zeit  vor- 
bereiteten und  erst  in  der  neusten  Epoche  eini^ermaassen  consti- 
toirtea  Wissensgebiets  gewesen.  Der  gesammte  Mercantüismus  und 
taoQ  besondere  Ausprägung  in  den  leitenden  Ideen  der  Golbert- 
lehen  Staatspraxis  vertreten  nebst  allen  Schriftstellern,  die  im  Sinne 
dieser  Thatsachen  oder  auch  wohl  gele^rontlich  und  incoiisequeiit 
m  entgegengesetzten  Sinne  arbeiteten,  noch  i^eine  selbständige  Yolks^ 
wirthschaftslehre.  Der  erste  Versuch  aber,  der  in  der  Richtung  auf 
ei^ntlich  nationalökonomische  Theorie  seit  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts von  Quesnay  gemacht  wird,  bleibt,  wie  die  ganze  Fhysio- 
in^atie,  in  einer  höchst  phantasiemässigen  und  den  Charakter  der 
WiaseDSchaftsdichtung  an  der  Stirn  tragenden  Anschauungs-  und 
Schlussweise  befangen.  Erst  niit  Adam  Smith,  den  man  zugleich 
al>  Vertreter  der  Humeschen  liemühiuigen  betiachtL'ii  kann,  führt 
ach  die  Wissenschaft  als  solche  mit  einem  entscheidenden  und 
ngleich  nm&ssenden  Versuch  ein  und  gewinnt  einige  feste  An- 
ludlspirnkte,  die  trotz  aller  Mischung  mit  den  erheblichsten  Irr- 
tliümern  und  trotz  der  einseitigen.  i>ft  verfehlten  Fassungen  der 
zugehörigen  Nebengedanken  dennoch  bleibenden  Werth  beanspruchen 
könneiL 

Mit  dem  Werke  Adam  Smiths  sind  mindestens  einige  rein 
^ssenschaftliche  Elemente  des  Inhalts  ujiseres  (Jehirts  und  daneben 
mh  einige  Grundzüge  für  die  Methode  gesichert  Dennoch  ist 
•ber  auch  in  der  epochemachenden  Arbeit  des  genannten  Schotten 
^ie  Wirkung  nicht  zu  verkennen,  welche  die  theoretisirende  Los- 
If'^inq:  vun  den  Maximen  der  Htaatspraxis  und  des  ( it'scliäftelebeiis 
2uiiaclist  im  Gefolge  haben  muss.  Diese  Trennung  hat  überhaupt 
his  auf  den  heutigen  Tag  noch  gar  nicht  angehört,  die  wissen- 
aMüche  Thätigkeit  und  die  spateren  Systemversuche  zu  Abwegen 
5^1  veranlassen,  und  sie  dürfte  erst  dann  nicht  mehr  seliadt  n,  wenn 
»ich  die  strenge  Theorie  vollständig  festgestellt  und  durchgesetzt 
U)6ii  inrd.  Ja  man  kann  behaupten,  dass  die  ganze  neuste  Ge- 
•düchte  unseres  Gebiets  von  Systemen  zu  reden  hat,  die  grade  in 
'l^rn  iTr.ssten  Theil  ihrer  princij)iollen  Behauptungen  nichts  weiter 
>ls  Wirkungen  jener  Loslösung  und  hiemit  die  zugehörigen  ideologi- 
fiinseiti^eiten  producirt  haben.  Allerdings  ist  es  keine  un- 
Mingte  Nothwendigkeit,  dass  es  mehr  oder  minder  Phantasten  oder 
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doch  von  einer  beengten  J)eiikweiäe  zum  falschen  Systeiugekt  ver- 
führte Leute  seien,  durch  welche  aus  den  Beobachtungen  der  Praxis 
zuerst  eine  Art  von  Wissenschaft  gemacht  werde.  Die  lliatsache 
aber  steht  fest,  und  sie  ist  auch  nacli  all^rcinciiicii  UcborU'irungeu 
die  walii'sclieinhchstc;  denn  unter  den  vielen  Mogliclikeiten  ist  der 
^Fail,  dass  die  Theorie  gleich  Ton  völlig  gesunden  oder  gar  von  weit 
UDisicbblickenden  Naturen  in  Angriff  genommen  werde,  der  seltenste.  1 
In  (Ion  (fcschicliit  ii  der  verschiedensten  Wissenscliatten  griebt  es 
iiietiir  nur  wenige  Umspiele  und  im  wirthschaftiicheu  Gebiet  keines. 

2.  Obwohl  es  eine  umfassende  literatur  des  Mercantilismtis  | 
giebt,  so  ist  der  Schwerpunkt  dieses  Systems  doch  in  der  Praxis 
zu  suchen.    Aus  diesem  und  keinem  andern  Grunde  ist  die  früher 
gewuiinlielie  und  noch  jetzt  häufige  Auftührung  desselben  in  der  i 
bekannten  Trias  von  Systemen  zu  verwerfen.   Man  stellt  etwas  zu 
Ungleichartiges  zusammen,  wenn  man  Mercantil83r8tem,  Physiokratie 
und  Industriesystem  als  drei  theoretische  Standpunkte  unter  dem 
allgemeineren  (iesiehtspunkt  wisstMiseliaftlicher  Gedankenkreise  ver- 
einigt.   Der  Mercantilismus  wird   mit  seiner  Literatur  iiiedurch 
einerseits  zu  hoch,  andererseits  aber  wieder  zu  tief  gestellt  Seine 
Stärke  und  Bedeutung  liegt  in  der  Anlehnung  an  die  Praxis  und 
in  dem  Dienst  für  deren  Bedürfnisse,  und  in  dieser  Kichtung  sind 
die  Schriftsteller  desselben  den  späteren  eigentlich  wissenschafts- 
bildenden Systemen  bisweilen  überlegen.   Seine  Schwäche  wurzelt 
aber  in  der  Unfähigkeit,  aus  dem  Rahmen  der  von  der  Routine  i 
gf'hil(l(>ten  Ifauptgnindsätze  herauszutreten  und  die  gelegentlichen,  , 
ailgenienieren  und  uiiiverbelieren  Ansichten,  die  auch  seineu  litera- 
rischen Vertretern  nicht  ganz  gefehlt  haben,  consequent  geltend  zu 
machen. 

Ein  Mercantilsy stein  als  AVissejischaft  giebt  es  daher  stren«.' 
genommen  gar  nicht,  und  man  kann  sich  diesen  auf  den  ersten 
Blick  und  manchen  Gewohnheiten  gegenüber  paradoxen  8atz  durch 
das  Beispiel  der  allgemeinen  Politik  erläutern.  Wer  die  den 
politischen  Thatsachen,  Maassnahmen  und  Staatsmaximen  bis  heute 
gewidmete  und  auf  dit-si' \\  ei>e  an  die  Praxis  anknüpfende  Li tenitur 
sofort  liir  ein  Zeichen  des  Vorhandenseins  einer  entsprechenden 
eigentlichen  Wissenschaft  nehmen  wollte,  würde  gewaltig  inm 
Die  blosse  Aufpragung  einer  verschulten  Ausdrucksweise  macht 
sicherlich  auch  keine  Wissenschaft,  sondern  wird  das  etwa  davon 
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Toiiuindene  nur  entstellen  und  verderben.  Sie  wird  die  Ansichten 
der  Geschäftsleute  und  Staatsmänner  im  besten  Falle  nur  geschmack- 
los und  im^niessbai"  machen,  irewtiliiilich  aber  selbst  nicht  einmal 
i:eh^>rig  xa  copiren  verstehen.  Wo  aber  das  (»erüst  schulmässiger 
Darstellung  nicht  ausartet,  sondern  einlach  seinem  Zweck  entspricht, 
dt  wild  ebenfalls  sein  blosses  Dasein  noch  weit  davon  entfernt 
bleiben,  einem  an  sich  unvollkommen  verarl)eiteten  Stuft  den 
Charakter  einer  folgerichtigen  AVissenschaft  zu  verleiben.  Dieser 
Umstände  muss  man  eingedenic  bleiben,  wenn  man  sich  den  Ver- 
soehen  gegenüber  sieht,  den  erst  seit  dem  letzten  Jahrhundert  zur 
''»•Itimg  gelangten  Begriff  einer  nationalökonomischen  "Wissenschaft 
in  die  Aeiiüserungen  derjenigen  Schriftsteller  inneiiizu tragen,  welche 
unter  dem  Einfiuss  des  Mercantilismus  schrieben.  Sehr  oft  haben 
diese  Autoren  Auffassungen  entwickelt,  die,  aus  dem  Zusammenhang 
ihrer  übrigen  Dai*legiingen  herausgehoben,  den  Schein  viel  tieferer 
Eini^ichteu  und  offenbarer  Vorwegnahmen  der  Hauptpunkte  neuerer 
Systeme  erzeugen.  Sielit  man  aber  näher  m  und  berücksichtigt 
das  Ganze  ihrer  Darstellung  und  Denkweise,  so  fmdet  sich  regel- 
missig,  dass  sie  nebenbei  und  in  einem  ihnen  selbst  unbewussten 
Widerspruch  auch  diejenigen  Jlauptvorstellungen  des  Mercantilismus 
culdvirten,  weiche  von  einem  ernstlich  veriiuderten  Standpunkt  aus 
Towoifen  oder  wenigstens  eingeschränkt  und  berichtigt  werden 
ffliusten.  Grade  die  Hiatsache,  dass  diese  zerstreuten  Glieder  des 
Richtigen  und  Indschen  nebeneinanderliegen  konnten,  ohne  dass  ein 
tiiiheitlicher  Körper  der  Wahrheit  anzutreffen  gewesen  wäre,  beweist 
OOS  deutlich  genug,  wie  die  Berufung  auf  gelegenthche  Vorstellungen 
und  Ausfiülirnngen  oder  gar  auf  einzelne  Stellen  nur  in  den  seltensten 
fÜlen  etwas  zu  entscheiden  vermöge.  Wo  es  nämlich  auf  die  Grund- 
aibichten  und  eigentlichen  Principien  ankommt,  wird  man  danach 
2u  fragen  haben,  von  weichen  Vorstellungen  sich  die  Schriftsteller 
wiikhch  leit»!  Hessen,  und  man  wird  sich  nicht  dadurch  täuschen 
Insen  dürfen,  dass  sie  bei  gewissen  Gelegenheiten,  wo  es  die  grade 
naheliegenden  Thatsachen  mit  sich  brachten,  fast  unwiilküi'lich  zu 
indem  Aussprüchen  und  Gesichtspunkten  gelangten. 

Hienach  ist  der  Grund,  aus  welchem  man  das  Schema  von  den 
drei  Byntemea  nicht  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  annehmen 
bnn,  ein  ganz  anderer,  als  derjenige,  welcher  neuerdings  nicht 
weiten  zur  Verwischung  aller  ausgeprägten  Unterschiede  veranlasst 
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hat  Es  giebt  nämlich  Aiisicliteii ,  denen  zufulj^o  dio  VorstelliniL' 
von  markirten  Systemrichtungen  überhaupt  ausgeben  wfire.  In- 
dessen liegt  in  einer  solchen  Zumuthung  nichts  weiter  als  dieVer- 

l(Mifrniin;r  hessorer  früherer  BooHaclitiniirt'n,  indem  die  ei^ieiitliüniliili 
ausgeprägten  Erselieiuuiigen  mit  gestaltlosen  Isebeln  vertauscht  uu«l 
die  charakteristischen  Begrüfe  zu  leichtverwechselbaren  Unbesümmt- 
helten  verflacht  werden.  Die  Systeme  sind  also  wirklich  vorhanden, 
und  es  ist  nichts  weiter  zu  verhüten,  als  dass  die  Virtuositäten  in 
der  Erliiuterung  und  Funnuliruiit:  (h'r  praktischen  Maximen,  wie 
sie  das  Mercantiisystem  lieferte,  mit  den  selbständigen  tbeoretisehen 
Autstellungen,  die  bei  den  Physiokraten  ihre  erste  geschiohtiich 
wichtige  und  wirksame  Rolle  spielten,  in  eine  einzige  gleichartig 
Einheit  zusaniinengew orfcn  werden.  Wie  aber  der  Mercantilismus 
eine  vornehmlich  praktische  Erscheinung  gewesen  ist  und  dies  aucii 
hat  nothwendig  werden  und  bleiben  mtkssen,  wird  sich  aus  der 
Untersuchung  seiner  Natur  sofort  zeigen. 

3.  In  einem  sehr  allgemeinen  Sinuc  des  AVorts  redet  man 
noch  Jieute  von  Mercantilismus,  wenn  man  eine  Iliclitung  bezeichnet, 
die  ihren  Ausgangspunkt  ausschliesslich  im  Gebiet  des  Handels  hat 
und  dessen  Interessen  einseitig  ohne  die  gebührende  Rücksicht  auf 
die  übrigen  licrufszweige  gelten<lg<Mnacht  wissen  will.  Obwohl  mm  ; 
in  diesem  Smne  grade  der  gegenwärtige  Zustand  der  Volkswirtb- 
schaften die  Idee  eines  ganz  modernen  Mercantilismus  sehr  nahe 
legt,  und  obwohl  dieses  jüngste  Gebilde  keineswegs  dem  völlig 
fremd  ist,  was  man  in  der  Geschichte  mit  jenem  Namen  bezeichnet, 
so  kommt  es  doch  vor  allen  Dingen  darauf  an,  die  historische  Er-, 
scheinung  zunächst  als  solche  in  ihrer  vollen  Eigenthümlichkeit 
mit  allen  sie  wesentlich  unterscheidenden  Zügen  zu  ergreifen  und 
sich  noch  nicht  durch  allgemeinere  Aehnlichkeiten  ablenken  zu  lassen. 

Man  sagt  sehr  wenig,  wenn  man  dem  Mereantilsystem,  wie  es^ 
praktisch  und  literarisch  in  den  Jahrhunderten  der  iieueru  Zeit 
zur  Herrschaft  gelangte,  die  Maxime  zuschreibt,  dass  der  Handel 
die  entscheidende  Macht  zur  Bereicherung  der  Völker  sei.  Aller- 
dings ist  diese  Vorstellung  sein  Ausgangspunkt,  und  sie  wurzelte 
in  einem  Antriebe  der  Thatsachen,  welcher  nichts  Zufalliges  an  sich 
hatte.  Allein  es  müssen  noch  andere  Zielpunkte  hinzutreten,  und 
in  dieser  Hinsicht  sind  sogar  die  gewöhnlichen  Erinnerungen  auj 
die  edlen  Metalle  ujul  au  die  Bihuizrücksichten  im  Allgemeuuu 
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zutreffend.  Doch  pflegt  man  die  Bedeutung,  welche  der  Merciintilisinus 
de&  edlen  Metallen  beilegte,  ebenso  wie  die  Art,  in  welcher  er  die 
Wiriounkeit  der  Handeisbilanz  betrachtete,  meist  bis  zur  Oaricatur  zu 
verzerren;  —  nicht  davon  zu  roden,  dass  man  den  iiatiirliehon 
Zusammenhang,  in  weleheni  die  Bestrebungen  in  Kiieksicht  aul 
ien  Handel,  das  Geld  und  die  Bilanz  standen,  gemeiniglich  übersieht 

Die  bekannte  Midasfabel  wurde  schon  im  Alterthum  und 
sp'ciell  auch  von  Ari-stuteles  gebraucht,  um  zu  l)e\veisen,  dass  nuin 
ikU  nicht  essen  könne.  Die  neuern  und  neusten  Carikirer  des 
leicantiHsmns  haben  diese  uralte  und  sicherlich  nicht  nach  allzu 
viel  Geist  ansseh^de  Wendung  nachgeahmt  und  den  mercantilen 
A  iM  hauungcn  dir  tlittrichtstm  Ansichten  und  Absii-hten  unterge- 
^hoben.  Sie  haben  oft  genug  so  geredet,  als  wenn  die  Oeschafts- 
ieutö  und  Staatsmänner  beinahe  geglaubt  hätten,  dass  sich  die 
edlok  Metalle  zur  Nahrung  des  menschliehen  Körpers  gebrauchen 
liessen.  Zu  diesen  Ausschweifungen  hat  ausserordentlich  viel  die 
Feindschaft  beigetragen,  mit  welcher  die  neuaufkonuneuden  8chuleu 
luid  die  veränderten  Interessen  Alles  befehdeten,  was  mit  dem 
Mercantilismus  in  irgend  welcher*  Beziehung  stand.  Noch  heute 
i>t  man  duichschnittlicli  von  einer  unbefangenen  und  geschichtlich 
zutreffenden  Würdigung  der  mercantilen  Praxis  und  der  ihr  an- 
iuüigenden  Ideen  ziemlich  weit  entfernt  Die  Hinweisung  auf  die 
üebeischätzang  der  edlen  Metalle  durch  die  Mercantilisten  ist  zwar 
im  Allgemeinen  berechtigt,  genügt  aber  nicht,  indem  man  wissen 
nmss,  in  welcher  Alt  d'w  A  orbtellung  über  die  Bolle  des  Silbers 
und  Goldes  fehlgegriffen  habe. 

In  dieser  Beziehung  giebt  es  nun  keinen  andern  Ausweg,  als 
<lie  iimern  und  äussern  (iriindc  zu  untersuchen,  aus  welchen  eine 
^•estiminte  Idee  über  die  Bedeutiuig  der  edlen  Metalle  lun-vorgehen 
^mte.  Zunächst  war  der  Handel  und  zwar  Yomehmlich  der  aus- 
wärtige Handel  im  Beginn  der  neuem  Geschichte  die  wirthschafüich 
vorwiegende  Macht.  Die  Imhcrc  Civihsation  und  BiUlung  liatte  sich 
zuerst  in  den  italienischen  Handelsrepubliken  enlwickelt,  und  ihnen 
Mgten  in  der  Bedeutung  für  die  Welt  und  im  Kampfe  umHandels- 
onflnss  später  hauptsächlich  dieHoUänder,  Eranzosen  und  Engländer. 
'iMiiien  hatte  dagegen  mehr  die  Bolle  ül)ernni]iinen,  eine  Zeitlang 
^ureh  Ausbeutung  des  neuerschlosseneu  Welttheils  die  Jagd  auf 
^  edlen  Metalle  typisch  zu  Tertreten  und  auf  diese  Weise  zu 
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glänzen.  In  (iiesor  ailgemeineu  Lage  der  Dinge  war  es  sehr  uatüriicii,  | 
dass  überhaupt  der  gesammte  Handel  in  der  Aneignung  von  Silber  i 
nnd  Gold  eine  Steigerung  seiner  eignen  Kräfte  erblickte,  und  m  i 
hefosti^to  sich  die  in  ihrem  sonstipMi  all iroin einen  Ursprung  sehr 
be^rtcMfliehe  Neigung,  den  KeichtJium  überall  da  anzunelioien,  wo 
die  edlen  Metalle  in  reichlicher  Menge  angezogen  und  erworben 
werden  konnten.  Der  Besitz  der  letzteren  wurde  als  eine  Emmgen- 
schatt  (los  Handels  angesehen,  die  zugleich  wiederum  den  Handel 
zu  neuen  Erfolgen  befähigte.    Mindestens  galten  Silber  und  Gold 
als  Zeichen  des  Beichthums,  wenn  auch  der  heute  oft  gebrauchte  i 
Satz,  dass  man  damals  den  Reichthum  habe  in  Gold  und  Silber ! 
bestehen  lassen,  keineswegs  zutreffend  ist.    Niemals  war  man  >' 
thörielit,  die  vei"schiedenen  Quellen  des  Wohlstandes  und  die  wirth-  j 
schattlichen  Lebensbedingungen  eines  Volkes  gänzlich  zu  verkenneii.  | 
Höchstens  haben  hie  und  da  einmal  unkundige  und  beschrlDktel 
Scluütsteller,  die  noch  nicht  einmal  immer  die  Oekonomie  im  Au^'e 
hatten,  die  (irenzen  des  gesunden  Verstandes  überschritten  luid 
widersinnige  Aussprüche  gethan,  die  aus  ihrem  erklärenden  Za- 
sammenhang  entfernt  und  als  Belagstellen  angeführt,  noch  erst 
vollends  zu  literarischem  Unfug  werden. 

Was  man  aber  wirklich  that  und  was  das  auszeichnende  Merk- 
mal jenes  Mercantilismus  bildete,  war  die  Unterwerfung  jeder 
sonstigen   natürlichen  Betrachtungsweise   der  BeichthumsqueDen 
unter  den  leitenden  (redanken  der  wohlthätigen  Wirkung  des  Be- 
sitzes edler     talle.   Mau  sah  die  3lanufacturen  und  den  Ackerbau  | 
vornehmlich  darauf  an,  in  welcher  Weise  sie  zur  Erzielung  eine» 
günstigen,  mit  dem  Erwerb  von  edlen  Metallen  verbundenen  Handels 
führen  kruititt  ii.    Man  suchte  also  auch  die  Industrie  nach  ihrer 
goldbeschaftendeu  ijLraft  zu  messen.    Man  wollte  die  Manufacturon 
gefördert  wissen,  weil  man  in  ihnen  das  Mittel  sah,  den  angedeatetea  i 
günstigen  Handel  auszudehnen.    In  diesem  Ideengange  lag  diej 
hrkaiiiit»'   An>i(*lit  eingeschlossen,  dass  ein  Volk  im   auswärtigen I 
Vorkehr  eine  günstige  Bilanz  in  der  Gestalt  eiues  in  edlen  Metalieü| 
von  dem  Ausland  zu  zalilenden  Uoberschussas  erzielen  müsse.  S()| 
wurde  die  Maxime  der  Politik^  die  Gunst  oder  Ungunst  der  Handels- 1 
bilanz  als  ein  Zeichen  des  Ki  folges  o(1(t  der  Schädigung  anzusehen,  i 
ein  ganz  natürlicher  und  sehr  begreiflicher  Bestandtheil  der  mercaii- 
tilistischen  Vorstellungsart    Hiezu  kamen  die  Fortschritte  in  der 
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'  «inlieidieben  Oestaltang  yon  Orossstaaten,  und  es  wurde  d^  Wett- 

ki\mpf  um  den  Handel,  der  dnrcli  seine  neuen  oder  niilier  irerijckten 
Verbiadimgen  einen  weiteren  Scliaiiplatz  und  dureli  die  Metailzu- 
foluen  ans  dem  erschlossenen  Welttheil  in  der  That  ein  Terbessertes 
Weiizeng  erhalten  hatte,  das  ▼orherrschende  Gepräge  der  weiteren 

'  Geschichte. 

Die  Vereinigung  von  nnr  erst  lose  zusamnienliängendeu 
Xationalmassen  zu  Nationalstaaten  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  den 
fiegdff  emw  eigientlichen  Yolkswirthsohaft  im  Gegensatz  zu  andern 
Toftswirthschaften  hefauszubilden.  Jedoch  blieb  diese  hochwichtige 
^orstellun«:  bis  auf  die  neuste  Zeit  mehr  oder  minder  l)eengt,  weil 
<iie  ihm  Schwerpunkt  fa^st  ausscliliesslieh  in  der  Einheit  der  Staats- 
i&uDusen  hatte  und  begreiflicherweise  haben  musste.  Hiemit  hing 
les  denn  auch  zusammen,  dass  man  aUe  Maassregeln  in  erster  Dnie 
ond  meist  sogar  einzig  und  allein  in  ihren  Bezielumgen  zu  den 
jÜedürfnisseu  der  Kegierungen  erörterte.  Diese  (ieldbedürfnisse  und 
ganz  besonders  diejenigen  für  die  mit  jener  StaatenentwicUung  und 
Stntaneifersucht  sehr  natürlich  verbundenen  Kriege  trugen  dazu 
M.  die  Glieder  in  der  Ideenkette  des  Meroantilismus  zu  vervoll- 
>tündigen  und  den  King  dieses  Systems  gleiehsani  zu  schliessen. 
leberall  war  es  die  auf  das  Geld  geriohtete  Zugkraft  der  Yor- 
'HelhmgeD,  welche  nicht  nur  in  den  praktischen  Maassnahmen,  sondern 
!«ich  in  allen  Erörterungen  und  Betrachtungen  die  Herrschaft  führte. 
IVr  Besitz  der  edlen  Metalle  als  Wirkung  und  als  Ursache,  als 
Krfolg  und  als  Anregung  der  wirthschaftlichen  Thätigkeiten  imter 
der  Leitung  des  Handels;  —  dies  ist,  soweit  überhaupt  ein  paar 
Wofite  zur  Kennzeichnung  genügen  können,  die  leitende  Idee  des 
Jilercantilismus  gewesen. 

4.  Die  genaue  Bestimmung  des  mercantilistisehen  Irrthunis  kann 
put  erfolgen,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Fehlgriff  auf  der  blossen 
Abwesenheit  einer  freieren  und  mehr  unmittelbaren  Betrachtung 
^er  Wohlstandsquellen  herulite.  Man  hewogte  seine  (»edanken  am 
I>'itfaden  des  Geldes  und  befand  sieh  hiemit  urspriiiii^lieh  im  Stadium 
aoer  Unentwickeltheit,  ja  man  möchte  sagen  Kohheit  des  Denkens, 
*ie  sie  am  einzelne  Menschen  individuell  sehr  erklärlich  ist  und 
Söcb  heute  nicht  blos  unter  den  wirthschaftlieh  Unkundigen  nach- 
g^'^nesen  werden  kann.  Der  Gegensatz  diix  r  ix'M  lininkten  Auf- 
Mongsart  der  ökonomischen  Vorgänge  besteht  in  demjenigen 
I  3* 
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Verhalten,  welches  man  die  Naturalbetrachtang  nennen  könnte.  Der  | 
letzteren  zufolge  erwägt  man  die  wichtigsten  Beziehungen,  bei  denen 
dies  überhaupt  möglich  ist,  grade  so,  als  wenn  die  Yennittlun^'  des  I 

Verkehrs  durch  das  Geld  ^ar  nicht  vorlianden  wäre.    Fttr  einen 
grossen  Kreis  von  Wahi'heiten  kommt  das  Dazwischentreten  des 
Geldes  in  der  That  gar  nicht  in  Betracht,  und  die  starken  Seiten 
in  dem  wirthschaftliohen  Denken  Adam  Smiths  beruhten  auf  dem 
Absehen  von  dieser  Dazwischenkunft.    Erst  durch  diesen  Contra-st 
erklärt  und  bestimmt  sich  das  unwissenschaftüche  Element  voll- 
ständig, welches  die  ältere  Vorstellungsart  theoretisch  unfruchtbar 
bleiben  Hess.  Ebenso  begreift  sich  aber  auch,  wie  in  der  entgegen- 
gesetzten llieiitung  eine  grosse  Unvollkoinmenheit  und  UnzulängUeh- 
keit  der  Ideen  und  Sätze  nicht  überwunden  werden  konnte,  solange 
man  die  Naturalbetracbtung  nicht  wieder  hinterher  durch  eine  ver-| 
besserte  Bücksichtnahme  auf  die  eigenthfimlichen  Einwirkungen  des 
Geldes  ergänzte  und  verfeinerte.    Hiemit  ist  denn  auch  zugleich 
erklärt^  warum  die  neusten  \md  voilkummensten  Systeme  von  einigen. 
Seiten  mercantilistischer  Iirtliümer  beschuldigt  werden,  während  die 
jthigsten  Wendungen  in  der  That  nichts  Anderes  bezwecken,  als 
die  feineren  Verhältnisse  der  durch  das  Geld  hervorgebraditen 
eigenthiiniliehen    Gestaltungen   aufzudecken   und    es   nicht  mehr 
bei  der  ganz  im  Groben  verbleibenden  ersten  Stufe  der  Naturai-j 
betrachtung  bewenden  zu  lassen. 

Wenn  Jemand  bei  seiner  wirthschaitlichen  Thätigkeit  auf  nichts! 
weiter  achtet  als  aul  den  riii>taüd,  dass  er  Geld  erwerbe,  mid 
wemi  er  hiebei  auch  gar  nicht  weiter  zu  der  Einsicht  gelaJigt,  dass 
der  Besitz  des  Geldes  nicht  an  sich  selbst  sondern  nur  vennöge 
der  mit  ihm  jedesmal  übertragenen  ökonomischen  Macht  Bedeutung 
habe;  —  so  wird  er  als  Privatmann  genau  diejenige  Idee  vertreten^ 
welche  durch  den  Mercautilismus  auch  bei  der  Beti'achtimg  dd 
Volkswirthschaft  zur  Geltung  kam.  Die  ungenügende  Ansicht  Toa 
der  Stellung  des  einzelnen  Kaufmanns  übertrug  sich  so  auf  das 
Volksganze,  und  derselbe  Mangel  an  Unterscheidung,  welcher  nal 
nach  dem  Geld>toff  fragen  liess,  führte  sich  auf  diese  Wei^e  iq 
das  Gesammturtheil  über  die  allgemeinen  wirtlischafthcken  Zustand« 
ein.  Man  muss  sich  künstlich  auf  diesen  Standpunkt  der  noch  sehi 
rohen  Beurtheilung  und  Handhabung  der  Geschäfte  zu  versetzen 
suchen,  um  überhaupt  un  ilm  glauben  zu  können.    Man  mub6  di< 


Digitized  by  Google 


—    37  — 


schrifisteUerischen  oder  sonstigen  in  nicht  eigentlich  theoretischen 

Schriftstücken  oiitlialtenon  Zenjrnisso  unter  Vermeidung  jedor  un- 
willkürlichen Voraussetzimg  und  Unteilegimg  unserer  heutigen 
Üeiüningsart  würdigen,  wenn  man  überhaupt  zu  einem  Yerständniss 
jener  geschichtlichen  XJnentwickeltheiten  des  wirthschaftlichen 
{Denkens  gelan^ren  will. 

5.  Die  Italiener  pflegen  Antonio  8ena  von  Neapel  als  denjenigen 
^1  (iin  zu  betraditen,  der  ihre  umfassende,  in  einem  weiteren  Sinne 
des  Worts  ökonomische  Literator  eingeleitet  habe.    Nehmen  wir 
diese  Auffassnngsart  an  und  lassen  wir  zugleich  die  Idee  gelten, 
'lass  sich  die  ei"sten  ernstlicheren  Versuche  wirthschaftlicher  Orien- 
tinmg  da  vollzogen  haben  und  vollziehen  mussteu,  wo  Verkehr  und 
Wissenschaft  zu  allererst  wieder  angeregt  wurden,  so  können  wir 
1  Sems  Buch  mit  seinem  höchst  charakteristischen  Titel  als  eine  Art 
In>chrift  am  Eingange  der  neuern  Vorgeschichte  der  Oekononiie 
H(trcicliten.    Es  ist  dies  ein  „Kurzer  Tractat  von  den  Ursachen, 
^welche,  wo  Bergweike  nicht  vorhanden  sind,  den  lündem  eine 
leichliche  Versorgung  mit  Gold  nnd  Silber  ermöglichen"  (far 

abondare  d'oro  e  crargento).    Diese  merkwürdige  Schrift  ist 

1613  aus  dem  Gefängniss  datirt  und  rührt  ührigens  von  einem 
,  Manne  her,  der  schon  durch  seinen  Charakter  und  seine  Schicksale 
eine  beeondere  Aufoierksamkeit  Terdient.  Zwar  ist  der  Ausgang 
eeines  Lebens  in  Dunkel  gehüllt  nnd  auch  seine  Schrift  hat  später 
i^t  wieder  aufgesucht  werden  müssen;  doch  weiss  man,  dass  er 
zehn  Jahre  dem  iierker  anheimfiel  und  dass  er  sich  die  Namen 
^  Genossen  des  republicanischen,  gegen  die  Fremdherrschaft  ge- 
lieiiteten  Unternehmens,  in  welchem  er  agirt  hatte,  auch  nicht 
durch  die  Folter  enti-eissen  Hess.  Es  ist  bei  ihm  also  doch  wenigstens 
vorauszusetzen,  dass  er  die  i'eder  nicht  zu  eitlem  Geschwätz  und 
nicht  dazu  angesetzt  habe,  um  etwas  zu  schreiben,  wovon  er  nicht 
i^tbeneogt  gewesen  wtre.  Auch  entspricht  der  Inhalt  seiner  Ab- 
'kandhmg  ernstlich  der  Aufschrift  deiselhen  und  befindet  sich  nicht, 
^ne  neuerdings  behauptet  worden  ist,  im  Widerspruch  mit  der 
nercantilen  Gedankenrichtnng.  Im  Gegentheü  kann  man  grade  an 
'feeer  kleinen  Schrift  studiren,  wie  alle  Hauptzweige  der  wirth- 
schaftlichen Thittigkeit  dem  dominirenden  Gedanken  der  Metall- 
Beschaffung  unter\vorfen  und  nui*  in  ihren  Beziehungen  zu  diesem 
Gegenstände  betrachtet  wurden.    EreiÜch  kann  man  aber  auch 
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ebenso  eiiieheu,  dass  die  ganz  groben  Unterschiebungen,  welche  iuj 
neuster  Zeit  den  Autors  der  mercantUen  Biohtung  einen  last  für: 
Kinder  greifbaren  Widersinn  angedichtet  nnd  sich  hiemit  selbst; 

das  IJrtheil  gesprochen  ha})en,  nie  und  nirgend  auch  nur  annähernd! 
zutieffeu,  wo  höhere  Bildung  und  gesundes  Ürtheil  vorhanden  waren.  = 
Eine  gänzliche  Yerkennong  der  allgemeinen  auf  der  Hand  liegenden 
Ursachen  des  Wohlstandes  hat  stets  nnr  da  Platz  gegriffen,  wo 
überhaupt  jedes  selbständi^^e  ürtheil  völlig  mangelte.  Abgesehen 
von  dem  l(^tzteren  Fall,  der  fast  nur  auf  dem  (iebiet  der  Vor-! 
Schulung  und  der  den  scholastischen  Ueberlieferungen  specifiscli 
anhaftenden  Beschränktheit  Torkommt,  haben  es  die  Yertreter  der 
mercantilen  Richtung  nicht  an  einem  gewissen  Yerstftndniss  der 
Thatsiiclicii  und  oft  genug  auch  nicht  an  einem  solchen  Maass  von 
Geist  fehlen  lassen,  wie  man  es  in  der  Öphäie  der  wissenschaftüch 
constituirten  Nationalökonomie  der  neusten  Zeit  in  mehrÜKshea 
Richtungen  nur  zu  häufig  nicht  aufeufmden  vermag. 

Die  ■svirthschattlichen  Schriftsteller  der  Ttaüener  aus  der  jüngsten 
Zeit  nehmen  im  Hinblick  auf  die  lange  Reihe  von  Werken,  welche 
sie  unter  die  Rubrik  der  Yolkswirthsdiaftslehre  bringen,  für  ihre 
Nation  eine  ganz  besondere  Stdlung  in  Anspruch.  Sie  gehen  nicht 
selten  ^^radezu  von  der  Idee  aus,  dass  sich  die  Nationalökonunu  • 
in  Italien  selbständig  oder  wenigstens  in  fester  Haltung  gegen  theo- 
retische Ausschweifungen  anderer  Nationen  entwickelt  habe.  Der 
Streit  über  diese  Ansprüche  wird  nun  aber  sofort  in  die  richtigen 
Bahnen  geleitet,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  es  sich  in  letzter 
Instanz  doch  innner  um  die  wissenschaftlici»  gestaltete  Oekonomie 
handeln  werde,  die  nicht  viel  über  ein  Jahrhundert  alt  ist  Im 
Uinbhek  auf  diese  viel  bestimmter  gestellte  Frage  wird  man  nun 
allerdings  zugeben  können,  dass  die  Italiener  vor  der  Pflege  einiger 
Abirrungen  dadurch  l)cwahrt  geblieben  sind,  dass  bei  ihnen  in  Ver- 
bindung mit  (h  n  \N  irtiischaftlichen  Keflexionen  stets  eine  theoretiscli 
politische  Ueberlieterung  mächtig  gewesen  ist  Man  braucht  nur 
an  MacehiavelU  zu  erinnern,  und  man  wird,  ohne  diesem  noch 
heute  niclit  allseitig  gekennzeichneten  Mann  etwa  durch  Einreihung  in 
die  Geschichte  der  Oekunoniie  eine  ganz  unpassende  nnd  ihm  selb6l| 
gar  niclit  entsprechende  8cheinehre  scholastischer  Art  zu  erweisen, 
begreiflich  zu  machen  vermögen,  dass  die  italienischen  Autoren 
nicht  so  leicht,  wie  diejenigen  anderer  Völker,  den  Leitfaden  dti 
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politischen  Betrachtungsweise  verlieren  konnten.  Ausserdem  hat 
der  Oedanke  an  die  antike  Yergangenheit  nnd  mitnnter  auch  wohl 

der  Hinblick  auf  die  Orpiiiisatiuri  der  priesterliclien  Beiierrscbunfcs- 
fanuen  das  Gefühl  für  die  Wichtigkeit  der  pohtischen  Betrachtiings- 
ait  lebendig  erhalten.  Hiezu  kam  der  Stachel,  welcher  in  dem 
Mangel  eines  Nationalstaats  und  in  der  Erprobung  der  wirtfasohaft- 
liclien  Wirkungen  der  Zersplitterung  lag. 

Die  italienischen  >Sciiriftsteller  iiatten  daher  keine  Veranlassung, 
ihre  wirthschaftlichen  Erörterungen  aus  dem  Zusammenhang  der 
politischen  üeberlegungen  zu  lösen.  In  der  That  beweist  ihre 
Thätigkeit  in  allen  Jahrhunderten  der  neuurn  Zeit  bis  auf  die  jimgsten 
Erscheinungen  hin,  dass  sie  mit  A'orliebo  an  dem  festgobalten  haben, 
was  die  Oekonomie  mit  der  Politik  oder  auch  mit  den  Sitten  ver- 
bindet So  geneigt  man  aber  auch  sein  möge,  alle  Yoizüge  dieser 
einheitlichen  Behandlung  der  Oekonomie  und  aller  öffentlichen 
Augelegenheiten  anzuerkennen,  so  kann  doch  diu  tiefere  Erkenntniss 
der  fiesdehungen  zwischen  Oekonomie,  Politik  und  Moral  erst  dadurch 
gewonnen  werden,  dass  man  diese  Gebiete  znvor  wissenschaftlich 
trennt  und  erst  hinterher  die  Bindeglieder  nachweist,  welche  die 
<irundsatze  der  einen  Spbäre  mit  denen  der  andern  in  Beziebimg 
bringen.  Die  fragliche  Eigenschaft  der  bei  den  Italienern  vor- 
henschenden  Behandlungsart  volkswirthschaftlicher  Gegenstände  ist 
daher  schliesslich  als  ein  Ziehen  der  mangelnden  Entwicklung  noth- 
wendiger  Zergliederungen  und  Trennungen  zu  betiachten,  und  selbst 
die  relativen  Vortlieile,  die  mit  dieser  \  erhaltungsart  verbunden 
waren,  sind  als  Wirkungen  dieses  Mangels,  nicht  aber  als  Oonse- 
qnenzen  eines  höheren  wissenschaftlichen  Bewusstseins  anzusehen. 

Geht  man  die  bändereiche  Custodiselie  Sammlung  der  öko- 
nomischen Autoren  der  Italiener  durch  und  sieht  von  den  Er- 
scheinungen ab,  welche  der  Zeit  der  bereits  constituirten  wissen- 
schaftlichen Oekonomie  angehören,  so  findet  man  das  Thema  von 
Geld  nnd  Handel  liberall  vorherrschend.  Wenn  überhaupt  irgendwo, 
s«'  drückt  sich  in  den  einschlagenden  Scbriften  der  Mercantilisnui> 
deutlich  genug  aus,  und  es  dürfte  ein  vergeblicbes  Unternehmen 
bleiben,  auf  diesem  Felde  etwas  Anderes  nachweisen  zu  wollen. 
Allerdings  wird  die  Neugestaltung  Italiens  die  bereits  hervortretende 
tind  den  alten  Traditionen  an  Eifer  el)enbürtige  Regsamkeit  mit  der 
Zeit  noch  steigern.   Aber  die  auch  neuerdingb  von  mehreren  Schrift- 
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steilem  festgebalteue  Yorniischung  der  Oekouomie  mit  Politik 
und  namentlioh  mit  der  Moral  ist  nicht  jene  Terstandesrnfissige 
Verbindung,  welche  diese  Elemente  nach  ihrer  gehörigen  wissen- 

schattlielien  Tronnunj:»'  in  j^oordiietcr  Weise  wieder  vereinigt  Es 
bekundet  sich  in  mauclieu  neuem  Werken  dieser  Art  vielmehr  noch 
jener  Mischcharakter,  ans  welchem  die  scharfen  Gestalten  erst  ab- 
geschieden werden  sollen.  Was  die  Italiener  aber  auch  thnn,  nnd 
welche  Vorzüge  sie  noch  einmal  nachweisen  mögen,  die  Behaup- 
tung, dass  sie  die  Nationalökonomie  geschaffen  oder  gar,  dass  sie 
das  Mercantilsystem  nicht  wesentlich  wie  andere  Völker  gepflegt 
hätten,  wird  bei  einer  nur  irgend  kritischen  d.  h.  anf  den  erheb- 
lichen Inhalt  der  eigentlich  wissenschaftlicfaen  Oekonomie  aufmerk- 
samen Untorsuchunti:  stet^  hinfällig  werden  müssen.  Wenigstens 
könnten  wir  ims  in  DeutsehLand  beinah(>  mit  ähnlichem  Becht  eine 
ältere  theoretisch  nationalökonomische  Vergangenheit  zuschreiben, 
weil  wir  seit  den  entsprechenden  Jahrhunderten  sogenannte  camen- 
listische  Schriftsteller  in  Fülle  aufzuweisen  hätten.  Indessen  dürfu- 
ein  derartiger  Ansprucli  demjenigen,  der  weiss,  was  die  wissen- 
schaftliche Oekonomie  des  letzten  Jahrhunderts  zu  bedeuten  hat, 
einigermaassen  bizarr,  um  nicht  zu  sagen  lächerlich  mobeinen. 

Wie  grosse  Ursache  also  auch  die  erst  neu  an  die  selbständiir*^ 
Pflege  einer  wissenschaftlichen  !Xationahikonomie  höherer  Art  heran- 
tretenden Völker  haben  mögen,  die  historischen  Elemente  ihrer 
Vergangenheit  gegen  die  Anmaassungen  der  neubrittiscfaen  Theorie 
als  des  ausschliesslichen  Trägers  wirthschaftl icher  Wahrheit  m 
sehütj^en,  so  werden  sich  die  ))erechtigten  (ieltendmachungeu  eigner 
Ansprüche  doch  meistens  auf  die  letzten  paar  Menschenalter  einzu- 
schränken haben.  Vor  der  wissenschaftlichen  Oekonomie,  die  mit 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  erstand,  hat  es  überall 
wesentlicli  nur  eine  I*raxis  irei^eben,  und  die  verseiiiedenen  Völker 
haben  sich  nur  dadurch  unterschieden,  dass  sie  die  üeflexionen 
über  oder  gegen  diese  Praxis  in  mehr  oder  minder  entwickelten 
Formen  aussprachen.  Tn  dieser  Beziehung  kann  kein  Zweifel  be- 
stehen, dass  die  Itidiener  den  Vortritt  hatten  und  von  den  Wir- 
kungen desselben  sich  auch  unter  dem  schlinmisten  Geistesdruck 
noch  immer  Einiges  erhielten.  Für  den  Punkt,  auf  den  es  uns 
aber  an  dieser  Stelle  ankommt,  stellt  sich  die  Antwort  am  aller- 
bestimm testen ,  indem  grade  der  Mercantilisnuis  bei  den  Italienern 


Digitized  by  Google 


—    41  — 


so  geiiflegt  worden  ist,  wie  es  dem  Sinnie  der  Seirascfaen  Abhand- 

hmg  entspricht 

6.  Sucht  man  für  die  in  allen  Lündcrn  geübte  Praxis  des 
Mercantilsystems  einen  schon  Jiochentwickelten  und  typischen  Aus- 
dnidfc,  80  bietet  sieh  in  nnyergleiohbar  henrorragender  Weise  die 
Handels-  und  Indostriepolitik  Golberts  dar.  Dieser  anch  für  die  all- 
iremeine  Geschichte  so  f^rosses  Interesse  bietende  Minister  Ludwig  XIV 
bevorzugte  jedoch  innerhalb  des  Rahmens  der  gewöluiliclien  Mr  i  cantil- 
politik  das  eigentlich  industrielle  Element  so  entschieden,  dass  diese 
Thaisache  unsem  bedeutendsten  Nationalökonomen,  Friedrich  last, 
Tfianlasst  hat,  für  den  Col})ertisnius  die  Bezt'ichnun^^  als  Industrie- 
-ystoni  für  gerechtfertigt  zu  erachten.  Jedoch  empfiehlt  es  sich 
nicht,  die  Einsicht  in  die  betreffende  Eigenschaft  des  Clolbertismus 
durch  den  Gebrauch  von  Namen  fördern  zu  wollen,  die  in  der 
theoretischen  Oekonomie  ihren  bestimmten  und  schwerlich  jemals 
veränderlichen  Sinn  bereits  erhalten  haben.  Die  Oekonomie  Adam 
Smiths  heisst  Industriesystem,  weil  sie  die  Quelle  des  Yölkerreich- 
tiumis  in  der  Arbeit  findet.  Ein  praktisches  Indnstriesystem  im 
engem  Sinne  rmd  im  Gegensahs  zu  jener  theoretischen  Vorstellung 
wird  nun  aber  überall  da  zu  suchen  sein,  wo  die  Wirthschafts- 
politik  einer  Xatiou  auf  die  Schöpfung,  Erhaltung  oder  Steigerung 
der  Manufacturen  als  auf  die  Grundlagen  der  ökonomischen  Kraft 
▼onogsweise  gerichtet  ist  Naturgemäss  wird  ein  solches  System 
auch  einen  wissenschaftlichen  Gedankenkreis  zum  Gegenstück  haben; 
aber  es  ist  nicht  dui'chaus  noth wendig,  dass  eine  Lehre,  welche 
äeh  Tomehmlich  an  die  Arbeit  als  Frindp  hält,  auch  mit  einer 
spedeUen  Industriepolitik  zusammentreffe.  Es  sind  im  Gegentheil 
in  der  reinen  Theorie  die  verschiedensten  Mischungen  denkbar.  Sie 
kann  in  Kücksicht  auf  das,  was  sie  zur  blossen  Erkläi'ung  eines 
bescliränkteren  Kreises  von  Erscheinungen  leistet,  vollkommen  wahr 
ana&dlen  und  dennoch  in  dem,  was  sie  will  und  als  Ziel  der  Praxis 
lÜBsbellt,  gewaltig  irren.  Diese  beiden  Bestandtheile  einer  Theorie 
miiss  man  auscinandorhalten,  \v(^nn  man  gegen  die  letztere  nicht 
ungerecht  werden  will.  Die  rein  theoretuscheu  Systeme,  welche  ' 
eine  Tolkswirthschafthche  Praxis  zunächst  ganz  yerworfen  und  sich 

die  Empfehlung  der  blossen  Wegräumung  von  Hindernissen 
Einschränkt  haben,  sullten  überhaupt  cingcliondor  nur  auf  das  ge- 
prüft werden,  was  sie  zur  Eridärung  der  allgemeinsten  Erschei- 
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nuugeu  lei:>teteii.  Im  Uebrigeii  luutUet  man  iimeu  zu  viel  zu,  weim 
man  sie  im  Einzelnen  für  den  Gegensatz  zu  irgend  einem  prak- 
tischen System  verantwortlieh  macht   Ein  solches  lag  ja  gar  nicht 

in  ihrer  Absicht,  und  man  thut  am  besten,  wenn  man  in  dieser 
Biclitmig  iliuuu  gegeniibor  die  Zureeiinung  f^anz  ausschliesst,  indem 
man  sich  mit  der  Feststellung  der  Unmöglichkeit  der  letztere  be- 
gnügt Auf  diese  Weise  wird  der  Streit  zwischen  allza  migleich- 
artigen  Mftchten  ganz  vermieden  oder  doch  abgeküi*zt  Wir  lassen 
also  den  Namen  Industriesystem  auf  sich  beruhen  und  halten  uus 
an  die  Thatsacheiu 

Die  Ideen,  denen  Oolbert  in  seinen  Denkschriften  und  ähn- 
lichen Arbeiten  einen  ganz  unverkennbaren  Ausdruck  gegeben  hat, 
lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  er  die  niercantile  Anschauungs- 
weise der  oben  gekennzeiehneteu  Art  auch  da  au  erster  IStelle  vertrat, 
wo  er  dieselbe  mit  der  Biohtung  auf  die  unmittelbare  Beförderang 
der  eigentlichen  Industrie  mischte.  Das  unbefangene  ürtheil  wird 
(lalicr  auch  hier  anerkennen  müssen,  dass  sich  der  Orundzu*:  der 
iierrschendm  Aulfassuugsart  und  namentlicli  die  Eücksichtnahme 
Auf  die  internationale  Handelsgestaltong  nicht  wesentlich  verändert 
fand.  Die  Person  des  Mannes  ging  freilich  nicht  in  der  vor- 
herrschenden Richtung  p:änzlicli  auf.  Sie  vertrat  noch  etwas  mehr, 
und  niciit  ^^unz  unpassend  haben  socialistische  G^schichtsbearbeiter, 
wie  Louis  Blaue,  den  Kaufmaunsabkümmling  und  ehemaligen  Haod- 
lungsgehülfen  als  Denjenigen  bezeichnet,  der  zur  liachtent&dtung 
der  Bourgeoisie  in  Frankreich  den  Grund  gelegt  habe.  Ausserdem 
ist  die  liolle  Colberts  pir  nicht  frehörig  zu  würdigen,  wenn  mau 
den  Schwerpunkt  dei-seibeu,  der  in  den  eigentlichen  IStaatsfinanzeu 
lag,  nicht  zum  unmittelbaren  Gegenstand  der  Erörterung  zu  machen 
hat  Der  Finanzminister  und  der  Handelspolitiker  nach  Maassgabe 
(Irr  daiiialitren  Bedürfnisse  faiideii  sich  so  en^^  verbunden,  dass  maii 
auch  die  iuuern  wirthschattliclieii  Vurnahnieu  nur  als  Zubehör  jener 
Positionen  ansehen  darf.  Ueberhaupt  erklären  sich  alle  wirthschaft- 
liehen  Acte  der  fraglichen  Zeiten,  ja  überhaupt  der  früheren  Jahr- 
lamderte,  am  natürlichsten,  wenn  man  stets  ein^^edenk  bleibt,  diuss 
ilie  unmittelbare  und  selbständige  Vorstellung-  von  einer  Volkswirth- 
schait,  die  in  sich  selbst  und  im  Wohlstand  der  gesammten  Be- 
v<'>lkerung  ilir  Ziel  habe,  noch  gar  nicht  existirte.  Im  Interes^ 
der  Staatsfiuanzen  und  zur  Steigerung  der  Kriegsfähigkeit  wui-du 
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sdbstreistäiidludi  auch  das  wirthsohafUiche  Schicksal  der  Büigi» 

und  überhaupt  der  als  ökonomisch  wichtig:  betrachteten  Gesellschafts- 
elemente eiui^oriiiaassen  bei  iicksichtijit.  Ja  es  konnte  dassell)e  niemals 
ganz  ausser  Acht  gelassen  werden,  insoweit  Classen  vorhanden  waren, 
die  sich  selbst  geltendmachten  und  mit  ihrem  Kinflnas  auch  der 
absolutesten  und  peretolichsten  Gewalt  gegenüber  keine  gleichgültigen 
Widei*stand.skrafte  bildeten. 

Niemand  wird  die  Thatkratt  und  uiieinuidliciio  Arbeitsamkeit 
leugnen  können,  mit  welcher  em  Golbert  die  Gesohüfte  ftkhrte  und 
nach  allen  Richtungen  überwachte.  Auch  die  Unbestechlichkeit  des 
Mannes,  die  damals  immittoii  der  Corruption  mehr  als  srewöhiilicli 
zu  bedeuten  Latte,  findet  sich  sogar  bei  Üoiäguiliebert,  dem  eifrigen 
eigner,  ausdrücklich  hervorgehoben.  Was  ein  zäher  Wille  und 
eoie  aofinahmsweise  solide  Wahrnehmung  der  finamdellen  und  wirth- 
schafüieheu  An^;elegenheiten  des  Lajidos  unter  Anl)e(|uomung  an 
die  sonstige  Politik  Ludwigs  XI \'  vormuciite,  davon  haben  die  zwei 
Jahrzehnte  der  Coibertsohen  Wirksamkeit  Zeugniss  abgelegt.  Es  war 
em  grosser  Theil  von  dem,  was  geschah«  weit  weniger  dem  System 
als  der  Person  zu  danken,  welche  dieses  Svstem  ausführte  und  zweck- 
luässig  niodifi('irt('.  Richer  gehörten  besonders  die  directen  Be- 
mohungeu  um  die  Herstellung  einer  selbständigen  und  verzweigten 
kdostriethätigkeit  Diese  erfolgreichen  Bestrebungen  waren  etwas 
entschieden  Positives,  während  das  Mercantilsystem  und  die  Führung 
<ies  Kampfes  um  die  Handelsstelhnig  mit  den  zugeiiörigen  Tiu'iF- 
consequeozen  nur  die  negativen  Vorbedijigungeu  lieferten.  Colbert 
aeifast  war,  wie  man  nicht  blos  aus  dem  Oeist,  sondern  auch  aus 
den  Worten  semer  Schriftstücke  unzweifelhaft  sieht,  von  dem  Qe- 
Hanken  des  Handelskampfes  zwischen  den  Nationen  vidlig  (Uireh- 
«Ixungen,  Er  hegte  die  Ueberzeugung,  dass  es  sich  in  diesen  Con- 
flicten  um  Sein  und  Nichtsein  handle,  und  man  wird  diese  bei  ihm, 
vie  überhaupt  zu  seiner  Zeit,  sehr  scharf  zugespitzte  Auffassungsart 
nur  durch  die  Vergleichun;:-  «lerselhen  mit  dem  Kriege  gehörig 
begreifen.  In  der  That  hatte  man  damals  bei  allen  auf  der  Biilme 
•girendeii  Völkern  nur  die  Niederwerfung  des  Handeisconcuirenten 
and  eventuell  auch  die  eigentliche  Einverleibung  seiner  mercantilen 
Kacht  im  Auge.  Die  völlige  Kuinirung  der  Handelshauptstadt  eines 
besiegten  »Staats  durch  gewaltsame  Lebertiagung  ihrer  bisherigcji 
Thatigkeit  auf  das  eigne  Land  und  die  eignen  Bürger  lag  nicht 


ausserhalb  der  bisweilen  in  Betraclit  gezojü^eneii  Cbauceu.  Eine  solche 
Denkweise  war  nichts,  was  man  auf  Bechnung  der  besondem 
Persönlichkeit  Oolberts  setzen  konnte.  Sie  war  nur  ein  Zu^  der 
Zoit  und  der  Verliiiltnisse.  den  auch  er  theilte.  Seine  \^irkliche 
Politik  gegen  die  H(»ll{inder  war  sopar  mir  ein  Theil  von  dem,  was 
unter  einer  andern  Gestaltung  der  Machtverhältnisse  in  weiterem 
Umfang  geschehen  sein  würde. 

7.  Die  Ausdrücke  Mercantilsystein,  Colbertismus  und  Schutz- 
system sind  oft  fast  als  gleichbedeutend  gebraucht  und  miteinander 
vertauscht  worden.  Auch  ist  dies,  solange  man  ganz  im  Allgemeinen 
blieb,  noch  durchaus  kein  Fehler  gewesen.  Handel,  Geldbeschaffung, 
prünstige  Bilanz  und  SchutzzöUe,  —  das  sind  Begriffe,  deren  dn- 
heitlicho  V<*rl)indüiig  zu  einem  praktischen  System  jene  verschiedenen 
Namen  führen,  die  entsprechenden  sachlichen  Seiten  aufweisen  und 
doch  ein  in  sich  gleichartiges  Gebilde  vertreten  kann.  Indessoi 
ist  der  Charakter  eines  solchen  Systems  einer  sehr  verschiedenen 
Ausprägung  tiihiir,  je  nachdem  die  ganze  Zurüstung  der  staatlichen 
Kegelung  der  AN'irthschaftsbeziehungen  zur  Anwendung  gelangt,  oder 
aber  vorwiegend  die  reinen  Schutzzollmaassregeln  das  Hauptaugen- 
merk bilden.  Lisofem  es  sich  nun  hiebei  nicht  um  die  innem  guiz 
positiven  rnterstützungcn  der  Industrie  handelte,  lässt  sich  die 
iüchtung  der  (Jolbertscben  Maassregeln  im  Uebrigen  keineswegs 
als  eine  Uebung  des  gesammten  mercantilen  Apparats  ansehen. 
Wo  er  nach  Aussen  agirte,  suchte  er  vielmehr  das  System  ratio- 
noller zu  gestalten,  indem  er  die  Schatzidee  zur  Hauptsache  machte. 
Allerdings  hatte  er  die  spätere  vrdlige  Ungemischtheit  dieses  Systems 
noch  nicht  vor  Augen.  Seine  Zurückhaltung  des  Getreides  im  Inueru 
des  Landes  gehört  zu  den  auch  von  den  neusten  und  entschiedensten 
Anhän^rn  jener  Politik  verurtheilten  Maassregeln.  Auch  kann  man 
nicht  hehaiipten,  dass  (.'olbert  oder  irgmd  einer  seiner  Zeitgenossen 
die  befolgten  Maximen  mit  den  auch  nur  von  diesem  Standpunkt  aus 
zureichenden  theoretischen  Gründen  ausgestattet  habe.  Der  Zug  des 
Nothwendigen  und  die  mehr  instinctiven  als  deutlich  bewussten  Be- 
gungen  hatten  in  der  wirthschaftlichen  Vi)lkerpulitik  das  Entscheidende 
thun  müssen,  und  erst  hinterher  konnten  die  tiefern  Ursachen  der 
Zweckmässigkeit  des  Verhaltens  eine  Sache  der  Kritik  werden. 

Erst  die  allerjüngsten  Gestaltungen  unserer  Wissenschaft 
haben   einen   Standpunkt  möglich  gemacht,  aus  welchem  sich 
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das  damalige  Yer&hren  wenigstens  in   gewissen  Gnindzttgen 

erklärt.  Von  diesem  Stiiiulpunkt  werden  aber  weit  weniger  die 
Verstandesjjründe,  die  man  zu  jener  Zeit  ^eltendmaeiite.  als  vielmehr 
die  sozusagen  unwillkürlichen  Thatsacheu  der  staatlichen  Selbst- 
eriialtung  zum  Gfegenstand  der  Untersuchung.  Nicht  die  beigefügte 
Rechenschaftsable^un^,  sondern  die  Sache  selbst  in  ihrer  theils 
natürlichen,  theils  aus  der  Thorheit  (Mitsj)iiiij::en<len  Nothwendip^keit 
wird  bei  dieser  kritischen  Erläuterung  und  Sichtung  im  Auge  be- 
halten. Jedoch  kann  man  auch  in  Oolberts  eignen  Worten  solche 
Fassungen  seiner  Gnmdsätsse  nachweisen,  die  den  Gesichtspunkten  der 
jifusten  AvissenschaftHchen  Schutztheoretiker  entsprechen.  Hieher 
gehört  besonders  eine  Stelle,  welche  auch  in  Joubleaus  Etudes  sur 
Colbert  (Bd.  I,  Paris  1856,  378)  abgedruckt  ist  und  die  leitenden 
Gesichtspunkte  in  folgende  Worte  zusanamendrSngt:  „Herabsetzung 
der  Ausfuhrziele  auf  die  Lebensmittel  und  Maniifacturen  des  Reichs; 
Verringerung  der  Einfuhrzölle  auf  Alles,  was  den  Fabriken  dient; 
iemhaltung  der  Enseugnisse  der  fremden  Manuiacturen  durch  Zoll- 
erfadhungen.^  Mit  andern  Worten  heisst  dies  soviel  als  Beförderung 
der  Einfuhr  der  Rohstoffe  und  Ent^vicklung  einer  eignen,  export- 
fähigen Manufacturindustrie.  Dennuch  würde  man  irren,  wenn  niaji 
üe  völlig  allgemeine  Maxime  der  Erleichterung  des  Bezugs  der 
Bohstoffe  und  der  Förderung  der  !Fäbricatenau8fuhr  in  ihrer  ganzen 
Tragweite  und  in  ihrem  modernen  Sinn  als  deutlich  bewussten 
Antrieb  voraussetzen  wollte. 

Waa  vom  iStandpunkt  der  heutigen  Wissenschaft  bis  zur  grössten 
Klarheit  und  zur  gewissesten  Einsicht  entwickelt  werden  kann,  ist 
der  Satz,  dass  die  Stelgerung  der  den  höheren  Beschäftigungsarten, 
also  der  eigentlichen  Industrie  /iiiicfiihrten  Khifte  eine  V(M-edlung 
der  gesammten  Yolkswirtlischaft  mit  sich  führt,  wckhe  die  Nation 
zu  einer  hohem  Bangstufe  aufsteigen  und  ihre  absolute  wie  relative 
Madit  wachsen  lässt  Die  Idee  dieser  Veredlung  des  wirthschaft- 
lichen  Könnens  im  Gegensatz  zu  dem  Beharren  auf  der  niederen 
Stufe  eines  unentwickelten  und  ohne  eigne  Industrie  auch  nicht 
g^iig  entwickelbaren  Ackerbaues,  —  diese  eminent  moderne  Idee 
der  am  meisten  fortgeschrittenen  Theorien  konnte  in  ihrer  strengen 
Allgemeinheit  frtther  schon  darum  nicht  vorhanden  sein,  weil  sie 
in  dieser  reinen  Fassung  noch  gar  mcht  die  nähere  Beschaffenlieit 
dtf  Mittel  einschliesst,  durch  welche  die  Erhebung  aus  den  roheren 
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Zustanden  zu  bewerkstelligen  ist  Das  Bchutzsysteni  ist  nur  eine 
vereinzelte  Gestaltung,  in  welcher  man  fttlschlich  glauben  konnte, 
jenes  Ziel  verfolgen  m  müssen.   Oolbert  hatte  nun  ausser  dem 

Zollschutz,  (Ion  or  Holland  ^rop^iiiihcr  so  iiaciidrücklich  zur  An- 
wenduiif?  brachte,  noch  ein  (Jebiet  innerer  Mittel  im  Auge,  die 
zum  Theil  directer  und  positiv  fördernder  Art  war^  Man  kann 
über  die  Einzelheiten  dieser  Seite  seiner  Praxis  streiten  und  die 
Ref:;Ieni<iitirunirsjrrnnd Sätze  in  ihrer  belästi*ronden  Gestaltung  ver- 
werfen, aber  dennoch  zu  jx!  ei  eh  anerkennen,  dass  ein  gewisser  Posi- 
tivismus gesellschaftsleitender  Thätigkeit  innerhalb  bemessene  Grauen 
auch  fttr  andere  Zeitalter,  als  dasjenige  Ludwigs  XFV,  alsdann  aba* 
selbstverständlich  in  freieren,  nicht  polizeilichen,  sondern  von  der 
Gesellschaft  selbst  ausgehenden  Fornien  und  Organen  eine  Bedeutung 
zu  erhalten  vermöge.  Die  Fürsorge  für  die  Heranziehung  ge- 
schickter Erfifte  vom  Auslande  und  die  Beschaffung  der  Mitt^  und 
Vorbedingungen  zur  Steigerung  der  einheimischen  Fertigkeiten  ist 
eine  Angelegenheit,  die  unter  gewissen  VerhältnissiMi  nur  im  Grossen 
und  oft  nur  durch  die  Initiative  oder  wenigstens  Mitwirkung  gesell- 
schaftlicher Organe  betrieben  werden  kann;  Wo  nun  hiezu  die 
geeigneten  Voraussetzungen  fn  irgend  einer  Gestalt  eintreten,  da 
braucht  zwar  nicht  der  Colhertisnius  mit  seinen  besondem,  zum 
Theii  geschichtlich  durch  die  despotischen  Verhältnisse,  zum  Theil 
aber  auch  durch  den  Stand  des  wirthschaftlichen  Wissens  bestimmt 
und  beschränkt  gewesenen  Mitteln  und  namentlich  nicht  mit  dem 
Zollschutz  maassgebend  zu  werden;  wohl  aber  wird  das  allgemeinero 
Princip,  welches  er  vertrat,  in  einer  freieren  Form  älmüche  Ziele 
verfolgen  und  bessere  Ergebnisse  liefern  können. 

8.  Alle  Volkswirthschaftslehrer,  denen  gleich  Adam  Smith  eine 
Art  Emancipation  der  Gesellschaft  vom  Zwangs-  und  Gowaltstaat 
als  Ziel  vorschwebte,  haben  die  Colbertschen  Kegierungsküiiste  als 
Sehä4llichkeiten  oder  mindestens  als  lästige  Ueborflüssigkeiten  ver- 
achtet. Sie  haben  nicht  etwa  blos  das  Schutz-  und  Differentialsystein, 
also  dio  Erschwerung  und  zumal  die  den  verschiedenen  Völkern 
gegenüber  uiitri'schiedlich  gehandliabto  Belastung  der  concurrirenden 
Einfuhren  vemrthcilt,  sondern  überhaupt  das  ganze  Bevormnndungs- 
und  Polizeisystem,  von  dem  die  damaligen  manufacturistischen 
Vorschriften  für  die  Fabriken  nur  ein  Ansflnss  waren,  als  mit  dem 
Geist  der  mudenien  Gesellschaft  unverträglich  gekenjizeichnet.  Grade 
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ffigen  Golb^  und  das  yon  ihm  typisch  vertretene  System  kam 
das  Schla^OTt  des  Unsrnr  faire  je  län^^cr  jo  mehr  auf  imd  ist  zur 

(irundlaj^e  iler  Sniithsoheii  und  aller  ähnlichen  Anschauungen  von 
der  (jesellschaftsökonomie  geworden.  In  entgegengesetzter  Weise 
haben  sich  die  modernen  Schntzzöllner,  also  namentlich  List  nnd 
noch  mehr  Oarev  verhalten.  Der  Letztere  hat  Colbert  als  ein  in 
der  Hauptsache  noch  heute  maassfrebeniles  Ideal  zu  pr(Msen  nicht 
aafgehört  Ans  einem  andeni  Grunde  hat  sich  auch  ein  Theii  der 
Sociahstik,  soweit  sie  nämlich  den  Staat  im  Gegensatz  zur  Oesell- 
sriiaft  ^eltendmaehen  will,  zu  der  Meinung  verleiten  lassen,  ein 
<T»^iaier  des  rein  manchesterlicli  vei'standenen  laissej-  aller  habe  keinen 
indem  Ausweg,  als  den  bevormundenden  Polizeigeist  des  Colbert- 
sehen  Regimes  im  Staate  Ludwigs  XIY,  also  im  Musterstaat  des 
Despotismus,  wenigstens  im  Princip  anzuerkennen  und  allenfalls 
f'twas  an<lere  Organe  zu  der  Ausübung  der  Bevormundung  zu 

I  wünschen.  In  diesem  Abwege  begegnete  sich  der  wirthschaftlich 
reactionäre  Geist  alten  Stils  mit  socialistischen  oder  auch  nur  so- 
fidistelnden  Gewaltstaatsvelleitaten  neuen  Stils.  Es  fand  sich  die 
H^frierungsreaction  verjährten  Stils  und  die  Reaction  heutigen  Stils, 

I  wie  sie  in  einem  Theil  der  Socialistik  und  namentlich  in  der  vor- 

I  eommunalistischen  und  später  antioommunalistischen  Agitation  ver- 
treten war,  wahlverwandt  zusammen,  um  Alles  zu  begünstigen,  wa<* 
der  Befestigung  des  Gewalt-  und  Polizeistaats  dient. 

'  Das  Ausblicken  auf  einen  angeblich  mehr  volksmässigen  Zwangs- 
and  Gewaltstaat  macht  diese  reactionäre  Denkweise  nicht  besser.  Ein 
ürthell  über  Colbert  fand  sich  zwar  nur  bei  etwas  kenntnissreicheren 
P^Tsonnagon  der  Soeiahstik,  wie  schon  die  Anführung  Louis  Blaues 
gezeigt  hat;  denn  bei  Andern  fehlte  es  zu  sehr  an  Blick  für  die 

!  pohtische  Geschichte.  Trotzdem  hat  sich  aber  imwillkürhch  auch  die 
jadäisch  deutsche  SoHalistik  und  Agitation  in  einer  Richtung  hoAvegt, 
die  je  länger  dest«»  mehr  eleu  rcacti<>niir«Mi  Principien  anheimgefallen 
i^t,  wie  sie  der  Colbertschen  Bevoimundirngspraxis  entsprechen. 
Das  so  entstandene  prineiplose  und  verwirrende  Bagout  von  alten 
Häckständigkeiten  und  neuem  zuktlnftlerischen  Heiligenschein  der 

1  V<.iksmässigkeit  hat  praktisch  dazu  luMgetragon,  einer  grundsatzlosen 
^nd  rückläufigen  Misehmaschpolitik  in  die  Hände  zu  arbeiten.  Hai- 
tnags-und  Compasslosigkeitist  hiemit  im  Publicum  gesteigert  worden, 
Qod  man  kann  behaupten,  dass  der  Gegensatz  zwischen  der  bevor- 
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mundenden  Denkweise  eines  Colbert  und  dem  Geiste  der  später  ^t- 
wickelten,  echten  und  gesunden  Wissenschaft  nach  Art  eines  Adam 

8mith  der  wichtigstu  für  das  heutige  Gesellschaftsleben  sei. 

Von  einigem  Interesse  ibt  es  daher,  zuzusehen,  wie  sich  in 
neuster  Zeit  in  Erankreich  einige  .Specialstudien  über  Colbert  aus- 
genommen haben.  Da  ist  beispielsweise  Clements  Histoire  de  k 
vie  et  de  Tadministration  de  Colbert  (Paris  1846).  Hiezii  sei  gleich 
die  bändereiehe,  auf  JStaatskosten  l)e\verkstelligle  Herausgabe  der 
Bhefe,  Instructionen  und  Denkschniten  (Lettres,  instructions  et 
m^moires,  Paris  1861  fg.)  erwähnt,  womit  das  Quellenmaterial  zur 
geschichtlichen  Würdigung  der  Persönlichkeit  und  ihres,  wie  es: 
sclieiat,  auch  mit  ehrlicher  Gesinnung  verbundenen  Verwaliunjrs-, 
eifers  in  sehr  vollständiger  Weise  zugänglich  gemacht  ist  Clements 
Arbeit  sowie  die  schon  angeführten  Joubleauschen  Studien,  bei 
denen  das  Geld  der  französischen  Akademie  und  demgemäss  die 
dahiutei*stehenden  Persönlichkeiten  maassgebend  waren,  durfte» 
natürlich  nicht  von  der  zufällig  auch  akademisch  vorherrschendea 
Schablonenökonomie  der  Ereihandelsschule  abweichen,  waren  aber 
andererseits  auch  verpflichtet,  Colbert  als  grossen  Franzosen  xa 
loben  und  zum  Theil  sogai*  als  den  Schöpfer  wichtiger  Zweige 
französischer  Manufactur  erscheinen  zu  lassen.  Das  Arbeiten  aui 
dieser  doj^lten  und  zum  Theil  widersprechenden  Aulgabe  maM 
bisweilen  einen  sehr  komischen  Eindruck.  Es  erklftrt  sich  daher, 
wie  l)eispielsweise  das  Hauptvordiciist  der  Joubleauschen  Stucüen 
mcht  in  ihnen  selbst,  sondern  in  deu  anhangsweise  veröffentliohtenj 
Denkschriften  und  Urkunden  bestand. 

Das  bei  Joubleau  zum  ersten  Mal  vollständig  veröffentlidite 
imd  auch  in  der  angeführten  ^Saninilung  der  Briefe  etc.  Bd.  11 
S.  17  fg.  wieder  abgedruckte  M6moire  über  die  Einanzangelegeu^ 
heiten  Erankreichs  (1663)  enthält  in  einem  kleinen  Artikel  übec 
die  Pariser  Polizei  einen  energischen  Ausdruck  der  Anschauung»* 
■weise,  welche  <len  Staatsmaim  im  Hinl)Hck  auf  die  w'irthschaitliche 
Noth  des  Volkes  leiten  müsse.  Es  gebe,  meint  Colbert,  in  eiaei 
Zeit  des  Mangels  nichts  so  Nöthiges  als  „m  verhindern,  dass  Qe^ 
treidehändler,  Bäcker  und  andere  Geschäftstreibende  von  dem  El^d 
des  Volks  ungebührlich  pi-üiitircn."  Es  ist  nun  allerdings  Noth- 
stiinden  gegenüber  das  laisser  faire  im  bisherigen  Sinne  dieses 
Schlagworts  unzureichend;  aber  es  ist  dies  nicht  in  dem  voll^ 
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kommnefen  Smne,  in  welchem  es  den  geselkchafdichen  Gruppen 

überlässt,  selbst  vorbeugende  Vorkehrungen  gegen  künftige  Zufalls- 
übel zu  treffen  und  sich  ähnlich,  wie  im  Yei*sicherungswesen,  gegen 
wahrscheinliche  Eventualitäten  in  organisirter  Weise  zu  schützen. 
Die  selbständige  Organisation  der  Gesellschaft  in  der  Trennung  Tom 
Zwangsstaat  kann  aber  erst  dann  gehörig  erfolgen,  wenn  ans  dem 
wirtlischaftlichen  laisser  faire  auch  ein  derartig  politisches  wird, 
liass  nicht  mehr  die  erforderliche  Yereiniguiigsfreiheit,  die  Bechts- 
foraien  nnd  die  Bechtsgebilde  fehlen,  die  zur  Schöpfung  von  ge- 
sellschaftlichen Organen  der  wirtiischaftlichen  Gmppenihätigkeit  und 
Geaammtaction  unumgänglich  sind. 

Das  gegen  den  Colbertismus  gewendete  UmseTS,  faire  ist  ein 
Gebot  der  modernen  Freiheit  und  konnte  nur  daruiii  wieder  in 
theilweise  Missachtang  verfallen,  weil  es  auf  halbem  Wege  stehen- 
blieb und  bisher  nicht  zu  einer  Forderung  der  vom  Stmite  eman- 
cipirten  gesellschaftlichen  Selbstorgaiüsation  erweitert  wurde.  Nur 
iiiein  diese  weitere  und  entschiedene  Ck)nsequenz  kann  die  Theorie 
and  Praxis  vor  dem  Bückfall  in  Oolbertistische  Polizeiökonomie 
bewahren.  Die  Yerwaltungsvirtnosltilt  Oolberts,  der  die  Finanzen 
zu  ordnen  und  in  kurzer  Zeit  eine  Flotte  zu  schaffen  verstand,  ist 
sozusagen  eine  persönliche  Privatangelegenheit,  die  mit  dem  all- 
gemeinen Geiste  des  Systems,  wie  er  unabhängig  von  der  Person 
gedacht  werden  muss,  nichts  zu  schaffen  hat  Dasselbe  despotische 
System,  dem  Colbert  in  seiner  Weise  finanzirll  und  wirthschaftlich 
gedient  hatte,  ruinirte  Frankreich  nicht  etwa  blos  durch  Kriege, 
flondem  auch  durch  die  Yerfolgong  und  Vertreibung  sehr  gewerb- 
fleissiger  Bevölkemngselemente  aus  religionspolitischen  GrOnden. 
Die  Kriege  oder  doch  wenigstens  dio  Handels-  und  Taiifkriego 
gehörten  auch  zu  jenem  wirthschaftlicheu  iSjstom.  Wenn  etwas 
in  diesem  Punkt  nicht  grade  Unnatur  war,  so  konnte  es  nur  der 
allgemeine  Gedanke  internationaler  Eifersucht  sein,  der  inmitten 
roher  und  vorherrschend  feindlicher  Völkerverhältnisse  die  schlechte 
^i'^talt  war,  in  der  sich  das  sonst  berechtigte  Wcttbestrebon  der 
^kchtentwicklung  damals  mit  den  willkürUohston  und  brutalsten 
Mittehi  ausw&rtiger  und  innerer  Politik  bekundete.  In  dieser  Hin- 
seht musste  die  Wirthschaftspolitik  mit  der  allgemeinen  Politik 
gleichartig  sein;  denn  vorherrschend  feindliche  Yölkerverhältnisso 
gestatten  keinen  durchgängig  freien  Yerkeiir.    Sie  sind  es,  durch 

Oihrinc,  Q«mIi.  dar  NationrittiHWiomte.  4.  AoA.  4 
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Mclche  auch  die  wirüiscliafüicheu  Abscliliessimgen,  Sperren  und 
ZoUhindeningen  za  eineiii  giossen  Xheii  ein  nothwendiges  Zubefaäf 
der  interaationalen  Beziehungen  hatten  werden  können.  Der  weitere 

und  voraussichtliche  (ian^;  der  (lesehichte  bedeutet  in  Theorie  und 
Praxis  die  Loslösunj;  von  jenen  Maximen,  aber  kein  Hängenbleiben 
in  den  bisher  beschränkten  Yorstellangen  rom  individuellen  kdiMt 
aüer,  sondern  ein  Fortschieiten  za  einem  politischen,  die  freie 
8ch(')pferische  Organhildun^^  ermöglichenden  laisser  fairem  durch 
welches  die  freio  (iescllschaft  sich  zunächst  neben  dem  liest  von 
Zwangsstaat  aufrichtet,  um  in  ihrem  eignen  Beich  aus  zwanglose 
Initiative  colleotiv  für  die  Gruppen-  und  Qesanuntbedürfnisse  zu 
sorgen. 

Drittes  Capitel. 

Vorgänger  und  Anzeichen  einer  ratiouellei*en  Volks- 

wirthschaftslehre. 

1.  Eine  Wissenschaft  ist  mit  ihrem  gesammten  Inhalt  niemals  | 
das  plötzlich  hervorspringende  Enseugniss  einer  einzelnen  Qedanken- 

handlung.    Audi  wird  es  nie  eine  einzige  Pei*son  sein,  auf  deren 
Bechnunjx  man  den  vollständigen  Inhalt  eiii«\«^  ganzen  Wissenszweigini 
setzen  dürfte.  £s  herrscht  für  die  erste  Bildung  einer  Wiss^ischaft 
ebensogut  ein  Gesetz  der  Stetigkeit,  wie  dies  anerkanntermaassen 
für  die  Weiterentri'icklung  der  Fall  ist    Wo  man  ^ndlegende! 
und  epochemachende  Werke  als  Ausgangspunkte  von  neuen  Wissensi- 
gebieton  hczeiclmet,  kaiui  dies  tüi*  die  tiefere  Untersuchung  nie ' 
den  Sinn  haben,  dass  die  Gesammtheit  der  einschlagenden  Ideen 
und  Einsichten  mit  einem  Mal  aus  dem  Kopf  eines  einzelnen  Mannes 
hervorgegangen  sei.    Mau  wird  also  überall,  wo  man  nur  nach- 
forschen will,  die  Ansätze  zu  wjchtigon  Ideen  auch  bei  frühereu 
Schhftstellem  und  überhaupt  in  den  verschiedensten  älteren  Ge-j 
dankenkundgebungcu  anzutreffen  vermögen.  Diese  Nothwendigkeit  | 
ist  aus  inn<M*n  (Jriinih'u  von  vornherein  abzusehen,  und  wer  sich 
emnud  die  Einsieht  in  dieses  Verhältniss  im  AUgememcu  zueigea- 
gemacht  hat,  wird  an  den  besondern  Kachweisungen  der  Spureft 
und  Keime  späterer  wissenschaftlicher  Aufstellungen  nicht  mehr  ein 
allzu  intensives  Interesse  nehmen  k(*>nnen.    Er  weiss  ja  schon  im 
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Tonus,  dass  die  Ansätze  zu  den  mehr  entwickelten  Ideen  vorhanden 
gewesen  sein  müssen,  wo  die  Yorbedin^ugen  zu  der  betreffenden 

fie(lank<iithäti«2:koit.  also  dir  aussein  Aiin',irunp:eii  un«l  die  iiinem 
luiugkeiteii  vurlianden  waren.  Er  weiss  tenier  auch,  dass  sich  an 
Sporen  solcher  Art  noch  weit  mehr  feststellen  lassen  würde,  wenn 
der  Kr^  der  erhaltenen  Literatur  tunfangreicfaer  wäre. 

Aus  dem  eben  gekennzeichnoten  Sachverhalt  folgt  aber  noch 
ktmej^wegs,  dass  irgend  eine  Art  von  Ueberlielerung  der  Grund 
gewesen  sein  müsse,  aus  welchem  es  den  Späteren  gelungen  sei, 
etwas  Adbnliches,  aber  Yollkommneres  heryorzabiingen.  Die  Be- 
prodnetion  ist  im  Qegentheil  nur  selten  die  Sache  Derjenigen, 
wdcbe  die  Fundamente»  neuer  AVisscnscbaften  auffübren.  Eine 
pisse  Anzahl  von  Lleen  wird  von  ihnen  lieber  in  ganz  ursprüng- 
licher Weise  durch  Kaohdenken  über  die  gegebenen  Verhältnisse 
erzeugt,  anstatt,  wie  von  Seiten  der  weniger  denkfähigen  oder  ganz 
passiven  und  naeluüinienden  Naturen  geschieht,  bei  Andern  auf- 
gesucht zu  werden.  Ausserdem  giebt  es  Bestandtheüe  des  Wissens, 
die  in  einer  entwickelteren  Periode  so  gleichgültig  und  unerheblich 
eischeinen,  dass  sie  unwillkürlich  gleichsam  aus  der  Umgebung 
aufgenommen  und  fast  unbewusst  angeeignet  werden.  Derartige 
Kiemente  werden  nun  nicht  einmal  vorzugsweise  aus  der  Literatur 
stammen,  sondern  dem  Leben  und  Verkehr  angehören,  bieht  man 
nun  aber  von  Alledem,  was  sich  auf  die  eben  angegebene  Weise 
erklärt,  gänzlich  ab,  so  muss  man  für  das  Uebrige  neben  der  An- 
rt'^ng  dui'cli  FriUieres  und  der  hiemit  gegebenen  Stetigkeit  auch 
die  Unterbrechung  der  letzteren  durch  irgend  einen  entscheidenden 
Sehritt  anerkennen.  Hienach  hat  also  das  Frühere  seinen  bestimmten 
and  meist  nicht  geringfügigen  Antheil,  während  die  erhebliche 
^^'emlung,  durch  welche  die  Erscheinung  Epoche  macht,  die  neue 
Ümmgenschaft  veitritt  Bei  einer  richtigen  Würdigung  wird  man 
offenbar  keinen  Anstand  zu  nehmen  haben,  den  deutlich  unter- 
scbeidbaren  Fortschritt  Yon  grosser  Tragweite,  der  mit  einer  wesent- 
lichen Gestaltveränderung  verbunden  ist,  als  Wirkung  eines  Ver- 
haltens anzusehen,  welches  zwar  durch  die  Stetigkeit  drs  frühereu 
Gedaukenlaufs  Torbereitet  sein  mag,  keineswegs  aber  duich  dieselbe 
ttgentüch  erzeugt  worden  ist  Nur  wenn  man  diese  Unterscheidung 
im  Auge  behält,  wird  man  den  grossen  Leistungen  gerecht  werden, 
^ur  unter  dieser  Voraussetzung  wird  man  sich  davor  hüten,  die 
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gelegeuüiciieii,  meist  halbbeiVussten  und  ohne  Ckinsequenzen  ge- 
lassenen Anstttse  zu  späteren  Gedanken  für  etwas  sonderlich 
WeräiTolleB  zn  halten.    Anch  wird  man  einsehen,  dass  es  für 

weniger  sehai-f  deukciide  Naturen  sehr  nalieliegt^  aus  einer  Ueber- 
einstiiiimiing  des  würtlichen,  aus  dem  Zusammenhang  gerissenen 
Ansdracks  auf  das  frühere  Yoriiandensein  der  späteren  Idee  zu 
schliessen,  während  doch  in  der  'Diat  meist  nur  eine  Znllüligkeit 
vorliegt,  hinter  welclier  kein  besonders  markirter  Gedanke  des  älteren 
Schriftstellers  zu  suchen  ist.  Bei  denselben  Sätzen  kann  man  mehr 
oder  minder  Bestunmtes  denkm,  und  der  Znsammenhang  zeigt  meist» 
dass  die  Gedanken  Derjenigen,  die  man  bisweilen  als  Yorlänfer  der 
wissenscliaftlieheu  Oekonomie  bezeichnet,  ausserordentlich  vage,  un- 
sicher, flüchtig  und  mit  entgegengesetzten  Aeusserungen  verbunden 
gewesen  sind.  Dennoch  dichten  Diejenigen,  welche  einer  unkritischen 
Geschichtliohkeit  anheimfallen  oder  die  Neigung  haben,  die  der 
Gegenwart  nahestehenden  Leistungen  durch  vermeintliche  Auf- 
weisung ihres  früheren  Vorhaadenseins  zu  verkleinem,  in  die  un- 
erheblichsten Aeusserungen  ganze  Systeme  hinein  und  entstellsn 
hiedurch  das  richtige  Bild  nnd  die  wirklichen  Verdienste  beider 
Theile.  Weder  der  alte  noch  der  neue  Schriftsteller  kommt  zu 
seinem  Kecht:  dem  Einen  wird  untergeschoben,  woran  er  nie  jre- 
dacht  hat,  und  dem  Andern  wird  oft  genug  auch  noch  der  Yorwurt 
gemacht,  seine  Quelle  nicht  genannt  zu  haben.  AUermindestais 
aber  wird  durch  ein  solches  Veifaln  en  die  Idee  des  späteren  Autors, 
welche  den  Zeitgenossen  als  bahnbrechend  erechien,  in  ihrer  Be- 
deutung und  Wirksamkeit  sowie,  was  am  schlimmsten  ist^  in  ihrer 
auszeichnenden  Eigenthümlichkeit  verkannt 

2.  Die  vorantrehenden  Hinweisuncren  sind  geeigTiet,  die  An- 
sichten zu  ItciiclitiL^cn,  welche  in  Beziehung  auf  brittische  Autoren 
aus  der  Zeit  der  englischen  Bevolutionen  nnd  für  eui  paar  an  der 
Grenzscheide  und  im  üebergang  vom  17.  zum  18.  Jahrhundert 
wirksjim»'  Finanzschriftstoller  der  Franzosen  mit  einigem  Schein 
geltend  gemacht  werden.  Allerdings  begnügt  man  sich  nicht  ein- 
mal mit  Fettj  und  Locke  einerseits  sowie  Boisguillebert  und  Yauban 
andererseits.  Indessen  sind  diese  Persönlichkeiten  doch  die  ein- 
zigen, Ix'i  (h'jK'n  die  Vorgängerschaft  in  eigentUch  nationalökonomi- 
scben  Jdrru  Much  allenfiüis  ein  üegenstand  der  Erörterung  und 
Khtik  werden  kann,  während  in  andern  Fällen  anch  nicht  euumd 
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hiozii  liinreiclieiuie  YerankLSj>unp:  vorhanden  ist  Besonders  kann 
mau  bei  Boisguillebert  schon  die  Kundgebung  einer  gewissen  Ger 
sammtansohauung  und  eine  Art  Ton  UeberfoUok  über  den  Zusammen- 
hang  Tolkswirthschafüicher  Ersoheinimgen  einigermaassen  an- 
erkeiineii.  Wenn  man  aber  zu  jenen  vier  Namen  noch  andere 
iünzoiügen  indem  mau  in  England  und  Erankreicli  nocii 

▼euer  znrückgreilt  oder  untergeordnete  Erscheinungen  dieser  oder 
einer  etwas  späteren  Zeit  herbeizieht,  so  befindet  man  sich  auf 
j^nem  Abwege,  der  dazu  führt,  die  gleichgültigsten  und  folgen- 
losesten Gedanken  zu  Antecedentien  der  wissenschaftlichen  Oekonomi«^ 
za  stempeln.  Nun  gar  die  Fliilosophen  werden  sicherlich  nicht 
dadurch  gehoben,  wenn  man  sie  mit  Unterschiebungen  auf  Yer- 
«nlassung  von  solchen  Aensserongen  bedenkt,  die  von  ihnen  durch- 
aus nicht  in  der  Absicht  gemacht  wurden,  besondere  wirtlischafthche 
Wahrheiten  auszusprechen.   Man  lasse  also,  wenn  es  sich  um  Volks- 

inrthschaftslehre  handelt,  einen  Hobbes  lieber  zur  Seite,  als  dass 

I  ' 

man  seinen  ganz  gewöhnlichen  und  noch  dazu  nur  gelegentlich 
ausgesprochenen  Ge(hmken,  dass  der  Staat  erniilirt  werden  müsse, 
dass  Land  und  Meer  Nahrungsstoffe  liefern  und  dass  zur  Versorgung 
mit  den  Gaben  der  Natur  auch  Arbeit  nöthig  sei,  die  Bedeutung 
▼QU  ToDcswirthschaftlichen  Einsichten  vindiciri  Ja  mit  noch  mehr 
Grund  konnto  man  auch  schon  iji  ih-m  Mythos  von  der  Austreibung 
der  ersten  Menschen  aus  dem  Paradiese  luid  dem  bekannten,  bei 
dieser  Gelegenheit  verhängten  Arbeitsgesetz:  „Im  Schweisse  deines 
ingesichts  sollst  du  dein  Brod  bssen^  —  eine  nationalökonomische 
Maxime  und  noch  dazu  eine  solche  finden  wollen,  deren  alte  und 
für  Hebräer  gute  Autorität  man  wissenschaftlich  gai*  nicht  zu  ver- 

j  theidigen  brauchte. 

Will  man  aber  einen  Hobbes  durchaus  mit  der  Volkswirth- 
sdiafisl^re  in  Yerbindung  setzen,  dann  mag  man  seine  Yorstellnng 
von  dem  Krieg  Aller  gegen  Alle  in  das  ökonomische  und  sociale 
Gebiet  übertragen.  Man  Avird  ihn  hiedurch  zwar  nicht  zu  einem 
Voriiofer  neuerer  Gesellschaftsvorstellungen  machen;  aber  man  wird 
«nem  durch  ihn  vorbildlich  gewordenen  Gedanken,  der  zunächst 
für  ein  anderes  Gebiet  geltend  goinacht  wurde,  eine  dem  Geiste 
jenes  Denkers  entsprechende  und  demgemäss  zu  divi  Vierteln  un- 
hchtige  Anwendung  geben.  Doch  es  liandelt  sich  iüer  nicht  um 

'  die  weiteren  Consequenzen  allgemeiner  Naturrechtsideen,  sondern 
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um  die  thatsftcblich  vorhanden  gewesenen  Gedanken,  und  in  dieBer 

Bezichuiii:  ist  Hobhes  ebenso,  wie  vor  ihm  Bacon  von  Yeriilain, 
mit  den  (iesichtspunkten  der  Nationalökonomie  zu  verschonen.  Auch 
würden  die  eben  gemaditen  Bemerkungen  hier  gar  nicht  ein- 
geschaltet worden  sein,  wenn  man  nicht  auch  ausserhalb  Deutsdi- 
lands  und  zwar  schon  trülier,  als  es  bei  uns  im  (Jefolge  der  falschen 
Gesciiichtelei  geschah,  in  der  Sphäre  der  untergeordneteren  Behand- 
lung der  Oekonomie  allerlei  unkritischen  historischen  Aufputz  zq- 
gelassen  hätte. 

Noch  bei  Weitem  unhaltbarer  Averden  aber  die  l^erufunsren 
und  Hereinziehungen,  wenn  man  behellige  Staatsmämier,  wie  z.  B. 
für  Erankreich  Suliy,  in  die  Wissenschaitsgeschichte  einführt,  weil 
sie  diesen  oder  jenen,  wahrlich  nicht  sonderlich  theoretischen, 
sondern  im  Oegentheii  eher  einem  Bauernsprüehwort  gleichend»  ii 
Gedanken  bevorzugt,  also  etwa,  wie  der  Genainite,  Ackerbau  und 
Yiehzucht  für  die  Brüste  des  Staats  erklärt  haben.  Solche  An- 
schauungen mögen  immerhin  für  die  Oeschichte  der  Wirthschaft 
einige  Bedeutung  haben;  —  für  die  Geschichte  der  Wirtlischafts- 
lehre  im  Sinne  der  wissenschattiichen  Nationalökonomie  sind  sie 
unerheblich. 

Nach  den  eben  angedeuteten  Gmndsäteen  wird  man  es  be- 
greifen, wenn  hier  auf  Darstellungen  verziehtet  werden  niiiss,  die 
man  l)ci  denen  antrifft,  welche  die  ungesiehtete  Mischnatiir  des 
bunten  Durcheinanders  ihrer  Notizen  nicht  gewahr  geworden  sind, 
oder  den  Sinn  einer  Geschichte  der  Yolkswirthschaftslehre  nicht 
begriffen  haben. 

3.  Das  MercantilsN  stem  war  bis  zu  den  bewussten  w iS5>enschaft- 
lichen  Versuchen,  die  man  von  Quesnay  daüren  niuss,  in  allen 
theoretischen  Reflexionen  mehr  oder  minder  vorherrschend.  Dieser 
Satz  wird  auch  nicht  entkräftet,  wenn  man  die  Petty  und  Locke 
in  Erwägung  zieht,  ja  «  r  blcii)t  selbst  einem  Boisguillebort  und 
A^auban  gegenüber  noch  wesentlich  bestehen.  Indessen  haben 
Diejenigen  nicht  völlig  unrecht,  welche  bei  den  vier  fraglidien 
Autoren  anf  die  Rogimgen  und  Kundprebungen  einer  entgegen- 
ge>etzten  G(Mlank»'nbewegung  aufmerksam  machen.  Namenilich 
haben  die  beiih  n  IVaiizosen  in  dieser  Jie/iehung  etwas  voraus, 
während  <lie  Engländer  ungeachtet  ihrer  thatsächlich  höheren  Ent- 
wicklung nicht  den  gleichen  Grad  von  Allgemeinheit  und  inner» 
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ConseqQenz  der  Auffassung  erreichen.   Selbstrerstfindlich  gilt  diese 

B^^merkunfT  Tiuw  wenn  mau  Bois^nii Hebert  und  Yauban  als  ein 
ejüigermaasseu  zusammengehöriges  Faai*  betrachtet  und  die  Art  und 
Weise  des  ersteren  ate  entscheidend  ansi.eht  Yauban  war  mehr 
ein  Mann  der  That  und  seine  Arbeit  vomehmlich  ein  Finanzplan, 
während  bei  dem  Andern  die  Boctrin  einen  weniger  eingeschränkten 
Autheil  hat 

Vergleichen  wir  hiemit  die  beiden  Engländer,  von  denen  der 
eine,  Petty,  eine  Art  Statistiker  und  politischer  Rechner,  der  andere, 
Locke,  der  berühmte  Begründer  der  philosophischen  Begriffiskritik 

war.  so  finden  wir,  dass  die  gfnvisserniaassen  nationalökonomischen 
<  ie<laukenausätze  derselben  noch  äusserst  unzusammenhängend  und 
in  den  Hauptpunkten  ohne  bewusste  Consequenz,  ja  ohne  eine 
Yoistellung  von  einer  eigentlich  volkswirthschafdichen  Bolle  der- 
selben dastrlicn.  Man  findet  ferner,  dass  sich  der  niercantile  Ideen- 
piDg,  aller  scheinbar  eatgegenstehenden  Ausführungen  ungeachtet, 
keineswegs  verleugnet,  so  dass  sich  die  richtigen  aber  isolirten  und 
mit  der  übrigen  Gedankenhaltung  nicht  yereinbaren  Anschauungen 
oder  Apercus  gar  nicht  als  Einsichten  ansehen  hissen,  die  den 
ähnlichen  modernen  Begriffen  entspriicheu.  Das  Aeussei*ste,  was 
sich  hienach  zugestehen  lässt,  ist  daher  die  Thatsache  einer  Mischung 
ungleichartiger,  zum  Theil  ganz  yereinzelter  oder  gar  nur  gelegentlich 
und  nebensllehlich  hervortretender  Gedanken,  unter  denen  Un- 
iMstinnntheiten  und  Widersprüche  leicht  genug  möglich  Avaren,  weil 
die  beti-effenden  Vorstellungen  durch  keinen  volkswirthschaftlich 
theoretischen  und  in  diesem  Sinne  dominirenden  Gesichtspunkt 
«neinandergebracht,  zusammengehalten  und  ausgeglichen  werden 
konnten.  Letzteres  lag  gar  nicht  im  Bestrehen  dieser  Schrift.steller, 
«la  sie  unmittelbar  fast  immer  Ziele  vor  Augen  hatten,  die  von  der 
Idee  einer  eigentlichen  Wirthschaftslehre  sehr  entfernt  waren. 

Petty  hatte  noch  die  meiste  Veranlassung,  in  seinen  Inventari- 
sirungfn  der  Landeszustände  und  namentlich  der  grünen  Insel  an 
tiefere  volkswirtlischaftlirhe  Einsichten  zu  btioifen,  und  seinem  fort- 
Yihrend  rechnenden  Kopf  musste  vermöge  der  Grössenbeziehungen 
der  ursichliche  Zusammenhang  der  Thatsachen  oft  weit  näher  treten, 
ib  dies  bei  dem  gewöhnlichen  Denken  in  quantitativ  unbestimmten 
und  daher  unsicher  schweifenden  VorstcHungm  möglich  ist.  Dennoch 
macht  seine  Art  und  Weise,  wenn  sie  vom  Standpunkt  der  besten 
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und  schärfsten  Erkenntnisse  der  Gegenwart  aufmerksam  betracktot 
wird,  einen  auffollenden  Eindruck.    Man  wird  nämlich  nur  zu 

deutlich  gewahr,  wie  leicht  ihm  die  spfiter  schwerwiegenden  Ge- 
danken entschlüpften  oder  bich,  kaum  lialb  erfasst,  gleich  wieder 
in  etwas  Bedeutungsloses  verwandelten.  Was  er  mit  einer  nicht 
geringen  Naturanlage  für  freie,  oft  kühne  Combinationen  als  ein 
Geistesspiel  hinwarf,  welches  er  ebenso  leicht  ergriff  als  wieder 
verliess  und  ohne  ernstere  Consequenzen  preisgab,  —  das  darf 
heute  nicht  als  Beurkundung  eines  selbständigen  Wissens  in  An- 
spruch genonunen.  werden,  zumal  wenn  das  Ganze  der  Abhand- 
lungen oder  auch  nur  das  der  gesammten  Schriften  damit  nidit 
übereiubtiiiinit. 

4.  William  Petty  (1623—87),  Engländer  im  engern  Sinne  db^ 
Worts,  Sohn  eines  Tuchmachers,  hatte  sich  in  allen  Hauptpunkten 
zuerst  autodidaktisch  entwickelt  und  war  auf  diese  Weise  zu  einer 

Bildung  fjelangt,  die  neben  vieler  Selbständigkeit  auch  ein  grosses 
Maass  Ruhlieit  enthielt  und  die  Wirkungen  eines  nicchigcn,  »I.tii 
gewöhnlichsten  Leben  angehörigen  Ausgangspunkts  nicht  abziüegeu 
vermochte.  Die  Mischungen  derselben  mit  späterer  Schulung  und 
mit  mehrfacher  praktischer  Thätigkeit  als  Mediciner,  Landvermesser 
und  in  r»ff entlichen  Stellungen,  welche,  bei  mehr  Erwerbstrieb  als 
Gewissen,  zur  Aneignung  culossaler  Summen  Gelegenheit  gaben, 
erzeugten  in  dem  leichtlebigen  Charakter  ein  Geistesgepräge,  weicheB 
ein  ziemliches  Maass  leichtfertiger  Denkungsart  einschloss  und  an 
eigentlichem  Ernst  vorzugsweise  mir  die  geschäftsniiinnische  Art 
desselben  kannte.  In  rein  wissenschaftlicher  Beziehung  kam  daher 
zu  dem  Mangel  an  logischer  Durcliarbeitung,  welcher  dem  specifiachen 
Engländer  im  Gegensatz  zum  Schotten  eigen  ist,  und  welcher  deh 
in  der  Vorliebe  für  Aufzählungen  nach  der  Art  des  zweiten  Bacon 
auch  bei  den  rikunomisclien  Schriftstellern  recht  sichtbar  bekundet 
hat,  noch  eine  eigenthümliche  Spielart  sozusagen  statistischer  Phan- 
tasie, die  einen  gewissen  Beiz  ausüben  mag,  aber  im  Grunde  doch 
des  Leitfadens  fester  Begriffe  und  schärferer  Unterscheidungen  ent- 
behrt. Zwar  wird,  wie  schun  vorher  bemerkt,  diese  Art  und  AVeise 
durch  das  lielnet,  in  welchem  sie  sich  bewegt,  einigermaassen  ge-  ' 
Zügelt  Sie  wird  nämlich  soweit  eingeschränkt,  als  Schätzungen, 
Zahlen  und  ein  rechnender  Sinn,  welchem  die  Satzangen  des  ge- 
tjunden  Verstandes  keineswegs  gleichgültig  bleiben,  die  Ausschwei- 
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foDgen  aoBSchliesseii  oder  mildem.  Wer  jedoch  weiss,  dass  grade 

im  Gebiet  des  gewüluiliclien  Caleulirens  über  öffentliche  Yerliältnisse 
die  ärgste  Phantastik  vorzugsweise  mit  den  ZaiUen  und  Yeran- 
MfalagDDgen  getrieben  werden  kann,  wird  sich  nicht  wnndem,  wenn 
wir  die  Thaisache  des  rechnenden  Yorstellens  noch  nicht  sofort  als 
die  Bürgschaft  für  einen  strengen  Znsammenhang  und  für  gründ- 
lichere Unterscheidungen  gelten  lassen.  In  der  Abwesenheit  des 
Sinnes  für  die  innem  und  feinem  Unterscheidungen  der  Begriffe, 
ja  nicht  selten  in  der  Znsammenwerfong  der  schon  im  gewöhnlichen 
Leben  keineswegs  imgetrennt  gebliebenen  Ideen,  bekundet  sich  die 
sc^hwächste  Seite  der  Pettyschen  Auffassungsart.  Hiedurch  wird  es 
Mich  erklärlich,  dass  er  eine  Menge  Begriffe  und  Sätze  berühren 
und  aussprechen  konnte,  die  trotz  ihrer  gegenseitigen  Unyereinbarkeit 
friedlich  nebeneinanderstehen,  so  dass  man  von  ihnen  sagen  kann, 
die  eine  Idee  habe  sich  nicht  viel  um  die  andere  gekümmert,  und 
die  verschiedenen  Gedanken  seien  wie  Blasen  aufgestiegen. 

Es  wird  Leute  geben,  die  vor  Petty  Bespect  haben,  weil  er 
•eine  eignen  Geschäfte  so  betrieben  hat,  dass  er  schliesslich  tiber 
ein  jähiliclies  Einkommen  von  15,000  Pf.  St.  verfügte.  Indessen 
rechten  wir  hierüber  nicht.  Der  Umstand,  dass  der  Verfasser  der 
Anatomie  von  Irland  auch  in  die  Geschichte  der  Millionäre  gehört, 
beweist  nur  soviel,  dass  er  neben  einem  höheren  Maass  von  Ge» 
scMftsverstand  auch  gehörigen  Aneignungssinn  besessen  und  ausser- 
dem Gelegenheit  und  Glück  auf  seiner  Seite  geliabt  hat.  Ucbrigens 
weiss  man  ja  auch,  dass  er  sich  zur  Bevolution  wie  zu  Karl  II 
gieichennaassen  sympathisch  zu  verhalten  und  die  Gunst  des  letzteren 
bis  zu  dem  Punkte  sich  zu  sichern  verstanden  hat,  dass  die  gegen  ihn 
erhobenen  Beschuldigungen  finanziellen  Betruges  ohne  Folgen  bli«'ben. 
Ein  anderer  Zug  seines  Wesens,  der  auch  für  die  Beurtheilung 
eemer  schiiftstellerischen  Thätigkeit  nicht  gleichgültig  ist,  bestand 
in  der  Laune,  die  er*  gesellschaftlich  spielen  liess  imd  auch  auf 
damals  gefahrlichere  Gegenstände  richtete,  wenn  er  Vertrauten  gegen- 
über sicher  zu  sein  glaubte.  So  soll  er  es  vuitrcfflich  verstanden 
luben,  die  verschiedenen  Spielarten  der  englischen  Priesterschaft 
ttnschliesslich  der  Secten  vollkommen  zutreffend  zu  copiren  und 

eigenthümlichen  Arten  ihres  Predigens  so  täuschend  hervor- 
zubringen, dass  Niemand  da-s  willkürlich  Gemachte  erkannt  haben 
würde,  weim  ihm  der  Sachverhalt  unbekannt  gewesen  wäre.  Diese 
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Ytrtnosität  geht  uns  hier  an  sich  selbst  «war  nichts  an.  Auch  wüide 

sie  sicherlich  nicht  unmittelbar  ??egen  Petty  sprechen,  wenn  sie 
nicht  durch  sein  ü))rif?es  Verlialtoii  eine  andere  Bedt  iituii^  irew(tnn(\ 
Ein  Entini siasnuis  ist  in  dem  Maasso  leichter  zu  reproducircn,  als 
es  dem  Urbild  selbst  an  Emst  und  Aufrichtigkeit  fehlt  Jener  Zug 
wttrde  mithin  sehr  erkitfrlich  sein,  wenn  er  Jemand  angehört  hätte, 
bei  dem  ein  anderer  Fonds  anzutreffen  gewesen  Aväre.  So  aber 
bestätigt  er  nur  das,  was  man  auch  aus  den  ^liriften  und  dem 
sonstigen  Leben  jenes  rührigen  Geistes  entnehmen  kann,  namhdi 
die  Yersatilitiit,  die  Vieles  kennt,  aber  von  dem  Einen  zum  Anden 
leichten  Kusses  iil)er^eht.  ohne  in  irgend  einem  Gedanken  tieferer 
Natur  M^urzel  zu  schlaiz-cu. 

Für  die  eigentlichen  Zwecke  Petfys,  nämlich  für  die  InTen- 
tarisirungen  und  daran  geknüpften  Reflexionen,  reichte  die  charak- 
tcrisirtc  (Jeist»>sart  aUerdinirs  aus,  und  man  würde  unirrrecht  ge^ 
ihn  sein,  weim  nnui  seinen  Arl)eiten  aus  diesem  Itesichtspunkt  eine 
Verfehlung  des  Ziels  vorwerfen  wollte.  Im  Gegentheil  sind  dieselbem 
auch  ganz  abgesehen  von  ihrem  Gebrauch  durch  die  Historiker  undl 
Statistiker,  noch  heute  lesenswerth  und  hal)en  in  manciien  Fartiful 
sogar  für  (his  nationalökonomiscüe  Denken  etwas  Anregendes.  Diese 
gute  Eigenschaft  liegt  aber  weit  weniger  in  den  Gedanken,  die  man 
wirklich  antrifft,  als  in  denen,  die  man  zu  vermissen  nicht  umlünkann. 
(irade  weil  Petty  in  volkswirthsc  iiaftürher  Beziehung  nocli  sehr  roh 
verfäJirt  und  sich  noch  dun  ii  keine  Scliule  L-^fnirt  findet,  gelangt 
er  zu  ^aivetäten,  deren  Contrast  oft  nützlich  wirken  und  den 
ernsteren  Denker  auch  wohl  einmal  unterhalten,  jedenfalls  aber  niit| 
der  Wichtigkeit  v<'rtraut  machen  kaini,  welche  es  hat,  die  auoh| 
noch  heute  furtbesteheJideu  Unsicherlieiten  ähnlicher  Art  nirgend  zu 
verkennen. 

5.  Wie  überhaupt  die  grossen  politischen  Ereignisse  und  gans 

besonders  die  in  (h^r  Richtung  auf  freiere  Gestaltungen  einh*etenden 
Umwälzungen  auch  diejenigen  Zeiten  bezeiclinen,  in  (h^nen  frischere 
geistige  Leistungen  zum  Vorschein  kommen,  so  finden  wir  auch, 
dass  die  Epoche  der  englischen  Revolutionen  die  in  unserm  Gebiet 
sich  überhaupt  auszeichnenden  Regungen  aufzuweisen  hat.  HioOT 
]i.ommt  ahcr  noch  ein  zweiter  l'mstand,  der  zwar  auch  für  Lücke, 
aber  in  noch  iiöhorem  Grade  für  Petty  gilt,  und  dies  ist  derjenige, 
der  noch  am  ehesten  mit  der  übrigen  Beschaffenheit  seiner  Bolle 
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lind  Schriftstcllerei  auszusiihnen  vernia;^.  Es  hat  iiiiinlich  eiiu'  Art 
von  naturwissenschaftlicher  Denkweise  einen  grosse^  Antheil  an 
mehreren  brauchbareren  Ideen.  So  ist  z.  B.  schon  der  Titel  seiner 
HanptBchiift,  der  ^Politischen  Anatomie  Ton  Irland^  (1672)  eine 
Andeutung  davon.  Er  selbst  erklärt  in  der  Vorrede,  dass  es  auf  das 
Knochengeriist  eines  Landes  ankomme,  und  dass  man  sich  vor  allen 
Dingen  solche  Kenntnisse  aneignen  müsse,  die  mit  denjenigen,  welche 
Teimöge  der  Anatomie  für  den  Körper  gewonnen  werden,  eine 
Aehnüehkeit  haben.  Gänzlich  neu  waren  nun  freilich  derartige 
OesichLspunkto  nicht.  Bekanntlicii  lej^te  jrrade  Huhlies,  zu  dem 
retty  Beziehungen  liatte,  grosses  (Jewicht  auf  eine  Betrachtungsart, 
welche  sich  schon  in  dem  Ausdruck  politischer  Körper  zur  Be- 
zeichnung des  Staats  ankündif^.  Auch  hatte  jener  Philosoph  nach 
'l'T  strengeren  Seite  hin  iintor  besserem  naturwissenschaftlichen 
Einfluss  gestanden,  als  der  ihm  im  Benken  gäuziieh  ungleiche  Betty. 
Aosserdem  darf  man  Ton  Gleichnissen,  auch  wenn  sie  auf  natur- 
inssenschafdichen  Anschauungen  beruhen,  für  den  weiteren  Fort- 
J5chritt  nicht  zuviel  erwarten,  da  sie  nur  zum  Ausdnick  noch  unent- 
wickelter Gedanken  dienen  und  später  den  ohne  Umschweif  auf 
•He  Sache  gehenden  Begi  iffen  oder  reineren  logischen  Vorstellimgen 
Platz  machen  müssen.  Dennoch  ist  aber  bei  Petty  der  fragliche 
Sachverhalt  nicht  allzu  ^ring  anzuschlagen,  weil  der  Autor  seine 
AnrefTungcn  aus  seiner  eignen  medicinischen  HiMung  erhielt  unil 
'iaher  in  seinem  natui'wüchsigen  Voi-stellungsspiel  ein  gewisses  Maass 
^on  Originalität  nicht  verleugnete.  Zwar  ist  seine  Vergieichung  der 
Rolle  des  Geldes  mit  derjenigen  des  Fettes  im  Körper  nicht  allzu 
eolungen,  aber  doch  im  liiiihlick  auf  die  gi-r»heren  Ausarriiiigen  der 
mercantilen  Vorsteliungsai't  immerhin  als  die  Erläuterung  einer 
i)e8seren  Einsicht  anzuerkennen.  In  einer  ähnlichen  Weise  sind 
tndere  Consequenzen  des  Analogisirens  und  noch  dazu  in  einer, 
man  einräumen  muss,  nicht  grade  überladenen  Fassung  der 
Hildrr  ausgeführt  und  häufig  geiiu«r  auch  uuahliängig  durch  directe 
Vorstellungen  deutUcher  gemacht  worden.  A\'ii*  können  hienach 
lohest  annehmen,  dass  auch  schon  zu  jener  Zeit  sogar  das  rohere 
nihnwissenschaftliche  Denken  seine  Früchte  trug  und  zur  bessern 
%tersuchung  der  Tiiatsachen  dt'>  staathchen  Daseins  entschieih^i 
flütwirkte.  Aucl^haben  wir  auf  diese  Beziehung  nur  darum  etwas 
eingehender  aufmerksam  gemacht,  weil  sie  uns  immer  wieder  von 
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Neuem  begegnen  'wird  und  in  der  ganzen  Geschichte  der  Wiith- 
schaftslehre  ^inen  erheblichen  Antrieb  bildet. 

Als  das  zweite  wielitigore  Buch  Pettys  sind  seine  Essays  im 
Gebiet  der  politischen  Arithmetik  (ÖeTerai  essays  etc.,  zuerst  1682, 
postum  vermehrt  1691)  zu  erwähnen,  und  zwar  um  so  mehr,  ak 
ein  Theil  schon  bei  seinen  Lebzeiten  erschienen  war.  Für  den 
«ikononiischen  Gesielitspunkt  enthalteji  sie  überdies  noch  mehr  An- 
deutunixen,  als  die  ])ai*stellung  des  Zustandes  von  Irland.  Jedoch 
darf  der  Ausdruck  politische  Arithmetik  nicht  tiiuschen.  In  den 
nachgelassenen  Abhandlnn^n  wird  er  durch  die  Hinweisiinpf  an! 
den  Bodenwertli,  die  Bevolkt  runp:,  die  (lebäude,  die  Manufaeturcn 
u.  8.  w.  seliou  in  der  Ueberschrift  einii^ermaassen  erläutert,  uud 
man  würde  irren,  wenn  man  die  Bezeichnung  im  heutigen  Sume 
nehmen  wollte,  in  welchem  sie  bekanntlich  die  Barstellung  der 
Rechnung"sarten,  die  bei  öffentlichen  Anleihen  nnd  ähnliehen  puhli- 
cistisehen  Verhältnissen  vorkuninien.  zu  vertreten  pfleprt  Um  dio 
Hül&mittel  der  Bechnung  handelt  es  sich  nun  aber  bei  Fett^  am 
allerwenigsten,  sondern  es  ist  der  statistische  Stoff  selbst,  der  in  sehr 
einlachen  Operationen  bearbeitet  wird.  Ein  gelungenes  Boispif'l 
dieser  V(*rfaliruiigsart  (in  den  erwähnten  Essays,  4.  Ausg.  1755, 
S.  123)  ist  die  ganz  naive  Gapitalisirung  der  Bevölkerung.  Da  man 
heute  in  den  Ländern,  die  der  Sklaverei  femerstehen,  an  eine  solche 
Veranf?chla^nng  nicht  zu  denken  pfh'gt,  und  da  dieselbe  für  jede 
Vergleich unir  mit  den  gcsamniten  Capitalstücken  des  Landes  volks- 
wirthschaftlich  unumgänglich  ist,  so  mag  die  nähere  Erinnerung  an 
Pettys  Wendung  am  Orte  sein.  Im  Hinblick  auf  die  Yeranschlagun^ 
der  Verluste  duR-h  Seuchen  uufl  Kriege  geht  er,  um  den  AVeitii 
des  Bevölkerungskopfes  zu  berechnen,  von  den  Ausgaben  pro  Kopf 
aus,  ermittelt  so  eine  Jahressunune  für  die  Gesammtheit,  zieht  von 
derselben  alle  Renten  und  Gewinne  ab,  oapitalisirt  alsdann  durch 
Verzwanzigfachung  uiul  dividirt  dureh  die  Beviilkeriuigszahl.  Eine 
Prüfung  dieser  Procedur  liat  hier  fiu*  uns  keinen  Zweck;  wohl  aber 
ist  die  Erwähnung  nicht  übeiilüssig,  dass  sich  Betty  für  seine 
Verzwanzigfachung  darauf  beruft,  dass  ebenso  wie  für  Grundstücke 
der  AVerth  einer  gewissen  Anzahl  Jahre  niaa^sgobend  sein  müsse. 
Die  Capitalisii-ung  des  ganzen  Volks  l)leil)t.  von  allen Kebenumständea 
und  möglichen  Einwendungen  der  besondem  Ausführung  abgesehen, 
eine  nicht  zu  verachtende  Idee,  auf  die  überdies  Jeder  selbständig 
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gefangen  mnss^  der  über  die  Y^gleichungen  der  Gapitalwerthe  mit 
!  den  übrip^en,  thatsächlich  uncapitnlinlrteD  Elementen  die  letsten 

Aufschlüsse  zu  suchen  vermag. 

6.  Wer  die  Thatsachen  nach  ihrer  Grösse  und  ihrem  Umfang 
in  Betracht  zieht,  kann  in  Bücksicht  auf  das  Geld  nicht  leicht  in 
jenen  ganz  nebelhaften  und  grobiirthümlichen  Yorstellungen  ver- 
Wdben,  denen  zufolge  der  vorhandene  Metallvorrath  mit  dem  Reich- 
thum selbst  verwechselt  wird.  So  etwas  ist  nur  auf  dem  Jvinder- 
BtandiHinkt  der  fast  völligen  Gedankenlosigkeit  und  etwa  auch  bei 
I  solchen  Scfariftstellem  möglich  gewesen,  die  sich  ans  einem  andern 
Bereich  des  Denkens  und  Wissens  in  ein  Gebiet  verirrten,  in 
welchem  ihre  Vorstellungen  unentwickelter  waren,  als  die  derjenigen 
Wilden,  welche  über  die  einfach  übersehbaren  Verhältnisse  ihres 
beBcfaiinkten  Dasems  wenigstens  instinctive  nnd  haibbewosste  An- 
wfaannngen  haben.  Petty  wusste  sehr  gut,  wie  das  Gteld  zu  der 
Menge  der  Unisät/c,  die  es  bewirkt,  je  nach  den  kürzeren  oder 
längeren  Perioden  seines  Umlaufe,  in  einem  Verhältniss  stehe,  und 
vid  daher  die  Werthe  der  übrigen  Besitzartikel  ein  bedeutendes 
^elbche  der  Torhandenen  Geldmasse  bilden.  Auch  sprach  er  z.  B. 
m  der  Stelle,  welche  die  oben  erwähnte  Vergleichung  mit  dem  Fett 
enthält  (in  der  Abhandlung  Verbum  sapienti,  Gap.  V)  die  Ansicht 
i  ans,  dass  von  dem  Gelde  ebensowohl  zu  viel  als  zu  wenig  Yorfaanden 
sein  könne.  Wer  aber  hieraus  sowie  ans  seinen  Vorstellungen  über 
den  Werth  und  die  Kosten  der  (mIIcu  Metalle  (in  dem  besondern 
Tractat  über  die  Steuern)  darauf  sehliessen  wollte,  dass  er  nicht 
mtk  dem  Gedankengang  des  Mercantüismus  wesentlich  gefolgt  wäre, 
wQide  zu  voreilig  urtheüen.  Für  die  Nützlichkeit  der  Verwendungen 
giebt  er  nämlich  eine  Stufenleiter  an  und  hält  die  verfügbaren  Nüttel 

um  so  besser  benutzt,  je  nachdem  sie  zur  Beschaffung  von 
Mobehi,  Häusern  und  Ländereien  dienen  und  sich  schliesslich  im 
erfolgreichsten  Eall  auf  die  Hereinbringung  Ton  Gold  und  Silber 
achten.  Der  Vortheil,  sagt  er  wörtlich  (8.  126  der  Essays),  ist 
Wer  „am  grössten,  indem  (rold  und  Silber  in  das  Land  kommt,  weil 
diese  Dinge  nicht  nur  unzerstörbar  sind,  sondern  zu  allen  Zeiten 
und  Überali  als  Beichthum  geschätzt  werden.^ 

Der  Zusammenhang,  in  welchem  er  zur  Kundgebung  dieser 
Hee  gelangte,  ist  nicht  unerheblich.  Er  handelte  davon,  dass  manche 
St^iem  den  Beichthum  vermeinten,  anstatt  ihn  zu  vermindern. 
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Hiebei  iiatte  er  die  Classeu  im  Auge,  welche  das  ümen  als  Steuer 
abgenommene  Geld  doch  nur  ganz  unnütz  Terwenden  würden,  aiso 
die  Leute,  welche  nur  ässen,  tränken,  spielten  und  tanzten,  sowie 

die  Mrtaphysikci  und  überhaupt  Alle,  die  nichts  Reelles  liervur- 
brächteii.  lu  einem  solchen  Gegensatz  nimmt  sich  das  hereia- 
gebrachte  Geld  gewiss  recht  mercantilistisch  gediegen  aus,  und 
wenn  man  einem  Petty  auch  seine  Verurtheilung  des  blossen  Yet-- 
gnüfaingsdaseins  und  einer  er^bnisslosen  Metaphysik  als  eine  f?e- 
lungene  Zusammenstellung  anrechnen  miiss,  so  ist  doch  das  Geld 
grade  in  der  Auffassung  dieser  Stelle  kein  besonders  erspriesslicher 
Hintergrund.  Man  wird  unwillkürlich  denjenigen  gewahr,  der  seine 
Bestrebungen  auf  die  MillionSrwürde  gerichtet  hatte  nnd  auch  das 
Ciescliiift  des  Landes  oder,  wenn  man  es  schon  so  nennen  will,  die 
Volkswirthschaft  nach  dem  Bilde  seiner  Pei-son  aufzufassen  suchte. 
Wirklich  wagt  er  auch  im  Schiusscapitel  des  Yerbum  sapienti  ein 
wenig  Phantasie  und  Philosophie  dieser  Art,  indem  er  den  Fall 
vorwej^iiinmit,  dass  die  Nation  überhaupt  genujr,  und  zuar  auch 
an  Geld,  an  <i<-h  gebracht  habe,  um  nicht  mehr  zu  ^vissen,  was  2U 
thun  sei.  Aisdann  seien  die  Erregungen  des  Geistes  in  ihrer  ganzen  , 
Mannigfaltigkeit  zu  pflegen  und  hier  das  Feld  der  Befriedigung  zu 
suchen.  Obwohl  n\in  in  der  Idee  über  diesen  Auswec:  ein  leicllichfT 
i3estandthcil  von  halber  A\'ahrheit  enthalten  ist,  so  ist  doch  die  I 
eoxiffnete  Aussieht  selbst  wunderlich  genug.  Man  wird  bei  dieser 
Gelegenheit  daran  erinnert,  dass  Petty  seine  Art  von  Bevölkerungs- 
statistik mit  der  Sündfluth  und  8  Personen  beginnen,  nach  10  Jahren  ' 
bereits  10,  nach  20  Jahren  32  vorhanden  sein  liisst  und  nach  den 
willkiirliclisten,  wenn  auch  unregelmässiger  werdenden  Aufstellungen 
endlich  auch  in  die  Zukunft  mit  ganz  monströsen  Anschlägen  hinaus» 
greift,  wie  man  sich  in  der  Nachbarschaft  der  Tabelle  auf  8.  21 
der  Essavs  überzeuiren  kann. 

Weit  besser  als  solche  Perspectiven  sind  seine  Ideen  über  die 
Yorthoile  einer  Verdichtung  oder  Zusammenrückung  der  Bevölkerung. 
Die  Anhäufung  in  grossen  Städten  wird  von  ihm  vorzugsweise  in 
ihren  iriiiistiiren  I'nistitjidm  Ix  trachtet.  Doch  sind  seine  Gründe 
kaum  eigentlich  nuüoualukononiisch  geartet.  Er  sieht  eben  nur 
darauf,  dass  die  enger  verbundene  Menschenzahl  im  Allgemeinen  ^ 
eine  grössere  Macht  und  zur  Befriedigung  von  mancherlei  Be- 
dürfnissen eine  bessere  Gelegenheit  hat,  als  eine  zerstieute.   Eine  ; 
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der  neostai  Theorien,  die  Careysche,  welche  ein  nicht  in  Isolimng 
attsartendes  ebenrnfissiges  Yertheilungssystero  verlangt  und  hiebei  die 

grossen  Städte  nicht  über-,  somlorn  iiiitei-scliiitzt,  Avird  sich  in  die 
angedeuteten  Anschauungen  nicht  iiiueiudichten  lassen,  und  die 
emage  Gemeinsamkeit  dieser  nnd  anderer  Auffassungsarten  besteht 
darin,  die  Trennung  der  Bevölkerung  für  ein  Hindenuss  der  Ter* 
emtgang  und  Kraftentfaltung  anzusehen.    In  diesem  Punkte  sind 
die  Schi'iftsteller  des  Mercantilsystems  Uberhaupt  nicht  so  beschränkt, 
als  die  Maithuaisch  gestörten  und  verkehrten  Anwandlungen  der 
lelzten  Menachenalter.    Doch  lassen  wir  es  bei  dieser  einfachen 
Beneikung  bewenden,  da  die  ülnsion  einer  Maithusisch  haltbare 
B^'VöjkeniDgstheorie  schon  so  gut  ^vie  ahgethan  ist.   Wie  sehr  Petty 
^äelbfit  von  der  Macbt^teigcrung  durch  das  näiiere  Zusammenwohnen 
itbenseogt  gewesen  sei,  beweist  seine  unter  der  Gestalt  einer  Tiaunt- 
ifiction  eingeführte  und  erörterte  Yoraussetssung,  dass  sich  die  ganze 
irische  Bevölkerung  auf  englisclien  Boden  verpfhmzt  finde.  Man 
merkt,  dass  ihm  diese  Vorstellung  mehr  als  ein  blosses  bpiel  war, 
luid  seine  Erumenmg  an  Descartes  und  dessen  provisorischen  Traum- 
|ibiid(mnkt  soll  nur  eme  Rechtfertigung  für  die  Kühnheit  seiner 
|Conceptiün  sein. 

Die  Bevölkerung  erlaubt,  wie  die  socialitäi*e  Oekononiie  heute 
lowohl  aus  innem  Gründen  als  auch  durch  äussere  Thatsachen 
Wer  Zweifel  setzt,  je  nach  der  dichteren  oder  dünneren  Gestaltung 
iUgemeine  Schlüsse  auf  eine  grössere  oder  geringere  Höhe  der 
verschiedenen  Einkünftearten  und  zwar  ganz  besonders  der  Grund- 
rente. Nun  hat  Petty  eine  unvollkommene  Annäherung  an  derartige 
I Gedanken;  doch  zeigt  seine  Schlussart  und  seine  Vorstellung  von 
l^oer  hi^  in  Frage  kommenden  Rente,  dass  sich  ihm  die  Begriffe, 
'fei  solchen  E.xcursionen  in  das  eutw ickelnde  Denken,  denn  doch 
eiüigermaassen  mischten  und  \  eru  iirten.  AJierdings  macht  es  sich 
gutt  annehmbar,  wenn  er  sich  das  Land  erst  mit  einem  Menschen, 
:<iaim  mit  zwei,  drei  iL  s.  w.  in  Terbindung  denkt  Diese  werden 
tmälirt,  und  hiemit  vervieliadit  sich  njicli  seiner  Voi'stellungsaii: 
Weh  (las,  was  er  in  diesem  ZusaumieuJiang  (Essays  S.  148)  aucli 
iioa  bei  einem  einzigen  vorhandenen  Menschen  Rente  nennt 
Allein  die  Schlussfolge  von  historischen  Berichterstattern,  dass  Petty 
ife  kmrweg  die  Rente,  wie  wir  dieselbe  verstehen,  mit  der  Be- 
^oikeruügsdichtigkeit  steigen  lasse,  beruht  auf  einem  Mangel  an 
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UnterscheidungSTerinögeu  und  erzeugt  eine  gesciiiehtlich  ganz  falsche 
Yoraussetzang.  Die  von  dem  Boden  ausgehende  Emährong  einer 
Mensohenmasse  odrr,  mit  andern  Worten,  dessen  Nahnmgsleistiing 

drückt  sich  zwar  bei  grösseren  Bozirkeii  ciiiigermaassen  in  der  Volks- 
zahl aus,  ist  aber  uicht  im  Mindesten  mit  der  Rente,  d,  ii.  mit  den 
Einkünften  des  Eigenthümers  zusammenfallend,  welcher  im  Gegen- 
satz zam  Pächter  oder  zu  den  Arbeitern  einen  eigenthümlichen 
socialen  (  Jewinn  erzielt.   Wer  aber  auch  noch  nicht  bis  zu  diesem 
Punkte  unterscheiden  wollte,  müsste  denn  doch,  wenn  er  nur  etwji«; 
subtiler  dächte,  gewahr  werden,  dass  die  Beute  unter  allen  Um-; 
ständen  mindestens  soweit  abgegrenzt  und  unterschieden  werden! 
müsse,  als  es  schon  der  Geschäftsverkehr  selbst  fast  jederzdt  bei 
einiger  Entw^icklung  der  Verhältnisse  gethan  hat.    Uebrigens  ist  es' 
aber  auch  bei  Petty  ein  Grundfehler,  einseitig  von  der  Ernährung 
auszugehen  und  die  Bücksicht  auf  die  Arbeit  und  sogar  auf  die  l 
Arbeitszeit  als  Werthmaass,  wovon  sich  bei  ihm  an  andern  Orten  j 
unvuUkonimene  vSpuren  vorfinden,  hier  auf  sich  beruhen  zu  lassen 
und  für  beide  (iesichtspunkte  nicht  einmal  im  einen  möglichen  | 
Widerspruch  oder  eine  Ausgleichung  zu  denken,  geschweige  die 
Werthordnung  der  Arbeitsleistungen  ins  Auge  zu  fossen. 

7.  Die  Vorstellungen  von  der  Aiheitstheilimg  sind  das,  wonach 
man  in  neuster  Zeit  sich  regelmässig  unizuselien  pflegte,  wenn  man 
ältere  Schriftsteller  vor  sich  hatte.   Nun  ist  schon  früher  bemerkt 
worden,  dass  die  ganz  gewöhnlichen  Gedanken  hierüber  in  den 
verschiedensten  Zeitaltem  und  an  den  verschiedensten  Orten  ent- 
stehen inussten,  und  dass  man,  um  einen  Fortschritt  in  dieser  Bt*- 
ziehung  festzustellen,  weit  mehr  antroffen  muss  als  Anschammgen, , 
die  nicht  viel  über  die  auf  der  Hand  liegende  Thatsache  der  Yei^  | 
zweigung  der  Berufsarten  und  der  Theilung  der  Yerrichtungenl 
hinausreichen.   Jiei  Petty  ist  nun  (im  Jlinhlick  auf  die  Stelle  8.  113 
der  Essays)  keine  \'enmlassung  vorhanden,  ihm  eine  besondere ^ 
Erkenntniss  der  fraglichen  Wirkungen  zuzuschreiben.   Seine  Aus*; 
lassnngen  besagen  genau  betrachtet  nichts  weiter,  als  dass  eanej 
Thrilung  bestehe  und  dass  sie  fürdcrlieh  sei.    Auch  seine  sonstigen 
Beispiele  sind  nichts  als  erhiuternde  Bilder  der  thatsächüclien 
Functionentheilung.  Die  Hauptsache,  welche  in  der  zergliedernden. 
Untersuchung  der  Ursachen  der  Förderlichkeit  und  in  der  Be- 
stimmung der  Grenzen  besteht,  kommt  nicht  einmal  in  Erage.  Wenn 
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:  iigoidwo,  so  zeigt  es  sich  hier,  dass  Jemand  über  die  Fortschritte 
I  eines  Wissenszweiges  keinen  Bericht  geben  kann,  wenn  ihm  die 
leitenden  Gesichts{)ujikte  des  gef^onwiirtifjen  Inhalts  und  ]3estandes 
Wissenschaft  fehlen.  Im  letzteren  Ealle  werden  die  entferntesten 
Aeimliciikeiten  mit  den  erst  später  vorhandenen  Einsichten  für  diese 
I  Einsicfaten  selbst  angesehen,  nnd  von  einer  eigentlichen  Wissens* 
'  fseschichte  kann  bei  einem  solchen  Verfaliren  gar  nichts  zum  Vor- 
schein kommen. 

Dieses  Sachverhalts  muss  man  noch  besonders  eingedenk  bleiben, 
warn  man  sich  denjenigen  Ideen  Pettys  gegenübersieht,  weldie  in 
mer  ganz  andern  Ricbtnng  den  meisten  Schein  einer  bewussten 

mindlicheren  Vorstplliiiig^ait  für  sicli  liahen.  Es  sind  dies  seine 
gelegentlichen  Bemerkungen  über  die  Herstellung  einer  Werth- 
beziehang  zwischen  Land  und  Arbeit  Er  nennt  diese  Aufgabe 
(S.  63  der  Anatomie  von  Irland,  2.  Ausg.  unter  dem  Titel  Political 
survey  of  Treland,  Loinhui  1719)  (lic  wichtigste  in  der  politischen 
Oekonomie;  aber  er  vei'failt  mit  seinen  Anschauungen  sofort  in  den 
Fondamentalfehler,  den  wir  schon  oben  bei  seinem  Begriff  einer 
mit  dem  Ertrage  fast  gleichbedeutenden  Beute  kennen  gelernt  haben. 
Dil'  Eniahrungscapacität  des  Bodens  ist  wiederum  sein  Ausgangs- 
punkt, und  die  durchschnittliche  Tagesnahruüg  eines  Menschen  wird 
von  ihm  ausdrücklich  als  ein  Wertbmaass  hingestellt,  welches 
glächerweise  für  Land  und  Arbeit  entscheiden  müsse.  Ja  er 
schliesst  sogar  die  Arbeit  selbst  zu  Gunsten  seiner  Schätzungsart 

,  au?>  nnd  glaubt,  indem  er  thatsiiehlich  auf  den  denkbar  weitesten 
Abweg  geräth,  noch  obenein,  dass  er  mit  der  Abweisung  der  Arbeit 
als  eines  Ausgangspunktes  der  Werthbestimmung  einen  Irrthum 

1  berichtige. 

'  üebrigens  darf  man  sich  durch  die  eben  erwiilmten  Vcu- 
^tellungen  Pettys  nicht  zu  der  Annahme  verleiten  lassen,  dass  bei 
j  üun  selbst  die  Begriffe  so  ungemischt  herrortreten,  wie  sie  in  der 
!  abgekürzten  Wiedergabe  erscheinen.  Hätte  er  selbst  schärfer  ge- 
flacht, so  würde  es  gar  nicht  mr>glich  sein,  dass  sich  an  andern 
'Men  »Spiuen  einer  entgegengesetzten  Auffassung  vorfänden,  an 
welche  schon  vorher  erinnert  worden  ist  Das  Schlussergebniss 
unseres  Eingehens  auf  die  Einzelheiten  ist  also  die  Bestärkung  der 
TbatBache,  dass  Petty  zwar  vermöge  seiner  quantitativ  bestimmter 
^^estalteten  Anschauungen  sehr  \ielen  Erkenntnissen  näherkommen 

B  Q  h  r  i  n  g ,  Gesch.  der  NAtionmlOkonomie.  4.  Aufl.  5 
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mnsste  als  Diejenigen,  welchen  dieser  natürliche  Zwang  znr  bessera 
Orientirong  fernblieb;  —  dass  er  aber  dessennugeachtet  in  der 

Richtung  auf  vulkswirtlischaftlicho  Theorie  nur  halbe  und  tiüohtitre 
Gedanken  aufzuweisen  hat,  die  grade  nach  der  feineren  Seite  ein- 
ander widersprechen  und  mithin  kaum  als  Versuche  gelten  können. 
Was  dagegen  den  eigentlichen  Oegenstand  seiner  Arbeiten,  nimlich 
eine  Art  statisti.sclier  Inventarisirung  betrifft,  so  ist  die  Beurtheilunj? 
des  materiellen  Werthes  dieser  Hauptseite  seiner  Leistungen  eine 
Sache,  die  nicht  in  den  Zusammenhang  unserer  Geschichte  gehört 
8.  lieber  Locke  braucht  im  Allgemeinen  hier  nicht  viel  gesa^ 
zu  werden,  da  sein  Bild  wesentlich  der  Geschichte  der  Pliilosophie 
angehört,  rtir  die  Yolkswirthschaftslehrc  kommt  er  nur  mit  Nebeu- 
beschäftigungen  in  Frage.  Die  wichtigste  Idee  oder  vielmehr  die 
erheblichste  Annäherung  an  einen  später  in  anderer  Gestalt  sehr 
einflussreich  gewordenen  Uedankeu  findet  sich  in  seiner  Schrift  ühor 
bürgerliche  Kegierung  unter  dem  Capitel  vom  Eigenthum  eingestreut. 
Was  er  sonst  in  Abhandlungen  über  Zins  nnd  Münze  schrieb,  tiitt 
nicht  aus  dem  Bahmen  der  Reflexionen  heraus,  wie  sie  unter  der 
Heri'schaft  des  Mercantilismus  in  Anlehnung  an  die  VorkonunnisJ»' 
des  Staatslehens  üblich  waren.  Ueher  die  Freiheit  des  Zinsfusses 
hatte  mancher  Geschäftsmann  ähnlich  gedacht,  und  auch  die  Ent- 
wicklung der  Yerhältnisse  brachte  die  Neigimg  mit  sich,  die  Ziiu*- 
henmnmgen  als  unwirksam  zu  betrachten.  In  einer  Zeit,  wo  ein 
Dudley  Nortli  seine  Discoui*ses  upon  trade  (1691)  in  der  Hiclitung 
auf  Ereihandel  schreiben  konnte,  musste  bereits  Vieles  gleichsam 
in  der  Luft  liegen,  was  die  theoretische  Opposition  gegen  Zins- 
besehränkungen  nicht  als  etwas  Unerhörtes  erseheinen  liess.  Zwar 
hatte  der  eben  genaimte  Händler,  ein  niedi'iges  Werkzeug  der 
richterlichen  Keactionsverfolgungen,  für  seine  aus  den  Geschäften 
▼on  Constantinopel  und  Smyma  her  erworbenen  Grundsätze  keinen 
Beifall  zu  finden  vermocht,  nnd  es  fiel  in  unserm  Jahrhundert  dem 
neubrittischcn  Frciliandcl  anhciin,  jene  verschollene,  ja  fast  verlorne 
Schrift  wieder  zugänglich  zu  machen.  Indessen  darf  man  sicli, 
ungeachtet  des  grade  mit  der  Revolution  entwickelten  Schutzprincip^ 
die  Zustände  doch  nicht  so  denken,  als  Avenn  sie  den  auf  Frei- 
machung  anderer  wirthschaftliclier  Verhältnisse  gerichteten  Vor- 
steliungsarten  nicht  schon  günstig  gewesen  wären.  Die  Darlegiuig 
der  Gründe  für  die  (nicht  einmal  ausnahmslos  geforderte)  Zinsfreibeit 
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ist  daher  bei  Locke  nichts  üeberraschendes,  worauf  die  Geschichte 

«ranz  besonderen  Werth  zu  legen  hätte.  Auch  eine  blosse,  wenn 
auch  rationellere  Befassung  mit  Münzfragen  ist  noch  kein  Umstand, 

^  der  an  sich  und  abgesehen  von  den  wichtigeren  Hül&Yorstellungen 
m  eigentüch  volkswirthschaftlichen  Ideen  zu  ffihren  pflegt  Dennoch 
niüsson  wir  grade  bei  Locke  ein  ])aar  Einzelheiten  aus  seinen  kleinen 
iSchriften  über  Zam  und  Münze  beriüireu,  um  zu  zeigen,  dass  auch 
er  sich  der  mercantUen  Anschauungsweise  keineswegs  entsog,  wie 
man  dies  allzu  Toreilig  und  ohne  Yeistfindniss  für  den  Geist  seiner 
Arbeiten  behauptet  hat 

Zunächst  wollen  wir  jedoch  jene  Idee  betrachten,  auf  die  schon 
oben  hingewiesen  wurde,  und  die  sich  mit  ziemlicher  Klarheit,  wenn 
«idi  mit  wenig  Consequenz,  in  einem  natoirechtlichen  Zusammenhang 

i  (hn  Essay  on  dTil  govenmient,  1689,  Werire  Bd.  Y  iai2,  S.  361) 
vorfindet  und  dort  die  Eolle  eines  sich  aufdnängenden,  aber  kaum 

I  halb  gewürdigten  Gedankens  spielt.  Wenn  wir  den  Begründer  des 
psychologischen  IdeenkritiGismus  hier  auf  einem  andern  Gebiet  nicht 
ungeschickt  und  nicht  ohne  einigen  Erfolg  yorgehen  sehen,  so  ist 
dieses  Ergebniss  zu  einem  grossen  Tlieil  auf  das  Maass  von  Denk- 
nrtuosität  zurückzufüliren,  welelies  bei  dem  Verfasser  des  „Versuchs 
über  den  menschlichen  Verstand^  in  keiner  Bichtang  gänzlich  ohne 

I  Wirinmgen  bleiben  konnte.  Yen  besonderm  Interesse  ist  die  Ent- 
wicklung der  wirthsehaftlichen  Yorstellung,  um  die  es  sich  handelt, 
aus  dem  Bedürfniss  einer  naturrechtlichen  Begründimg  des  Eigen- 
tboms.  £s  ist  die  Arbeit,  die  auch  schon  von  Locke  als  Becht- 
fertigangsgrond  des  Eigenthums  in  Ansprach  genommen  wird.  Bei 
Gelegenheit  dieser  Ausföhrnng  gelangt  er  nun  sehr  natürlich  dazu, 
^i»'  AVertlie  aller  Dinge  darauf  anzusehen,  inwiefern  di^  Arbeit  au 
ihnen  theilhabe.  Im  Interesse  seines  Arbeitsprincips,  als  des  voraus- 
gesetzten Bechtfertigangsgnmdes  für  das  Eigenthum,  macht  er  be- 
mwklich,  wie  sich  der  Werth  der  verschiedensten  Gegenstände 
und  darunter  auch  derjenige  der  Ländereien  last  vollstiüulig  auf 
Arbeit  zurückfühlen  lasse.  Es  seien  7io  Werths  der  Boden- 
eraeognisse  auf  die  Arbeit  zu  yerrechnen;  nehme  man  aber  die  Dinge, 
wie  man  sie  schliesslich  yerbrauche,  so  seien  ^7ioo  Arbeit 
tmd  nicht  auf  die  Natur  zurückzuführen.  Weiterhin  (S.  363)  heisst 
>  sogai-,  „die  Katur  und  Erde  lieferten  nur  die  fast  werthlosen 
Materialien.^ 

5* 
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Wer  mit  der  sodaiitären  Oekonomie  bekannt  ist,  weiss,  dass 
es  jene  fehlenden  Zehntel- und  Hundertel  nnd  die  unentschiedenen 

sicli  (luieli  (ias  W^irtclien  „fast"  verrathendeii  Vorstelliinp:sart(*ii  sind, 
in  welchen  die  Uüsiclierlieit  und  Inconsequenz  der  Auffassung  gegen- 
wärtig kiar  genug  erkennbar  dasteht   Offenbar  streifte  das  Vor- ! 
Stellungsspiel  in  diesem  Fall  nahe  genug  an  den  neuerdings  anf- 1 
gestellten  und  so  berühmt  gewordenen  Careyschen  Satz,  dass  die 
Natur  überhaupt  und  im  strengsten  Sinn  an  der  AVertherzeuginij: 
gar  keinen  Theil  habe,  sondern  als  unentgeltliche  Productionsvonuis-  i 
Setzung  betrachtet  werden  müsse.   An  welche  Auskunft  man  aber 
auch  denken  möge,  so  musste  doch  unter  allen  Umstanden  jene; 
Lockesrhe  (Jestalt  der  Vorstellung  einem  Jeden  als  unbefriedigend 
erscheinen,  der  überhaupt  sein  vornelimliches  Augenmerk  auf  den  j 
Uiqnrung  des  Werthes  der  Dinge  unmittelbar  und  emstlich  richtete.  | 
Locke  selbst  aber  war  offenbar  nur  gelegentlich  auf  Yorstellungen ' 
gekommen,  die  in  dieser  nachlässigen  Fonu  noch  kaum  als  Theorien 
bezeichnet  werden  können.  Wenn  daher  diese  Gedanken  mit  alle- 1 
dem,  was  später  den  Schwerpunkt  der  weiteren  Ideenentwickliuig 
bildete,  äusserlich  zusammentreffen,  so  liegt  hierin  nur  ein  Zeugniss 
(hifm,  (hiss  die  Regung(Mi  in  dem  Anschauungskreis  des  Philosophen 
eine  Tendenz  zum  Kichtigen  fast  unwillkürlich  einschlugen.  Es  ist 
aber  hiemit  durchaus  nicht  bewies^  dass  jene  halbfertigen  Gebilde.  | 
die  selbst  noch  nicht  wussten,  was  sie  eigentlich  genau  sein  sollten, ! 
als  Resultate  und  Theorien  eine  erhebliche  Bedeutung  in  Anspruch  | 
nehmen  krinnten.  Auch  sieht  man  sicii  nach  ernstlichen  Consequenzen 
an  andern  Orten  vergebens  um.    Streng  genommen  ist  es.  mithin 
nur  die  neuere  Yolkswirthschaftslehre  gewesen,  die  dazu  veranlasst 
hat,  bei  Lo^ke  nach  einem  Spiegelbild  ihrer  eignen  leitenden  yo^  j 
Stellung  zu  suchen.  i 
9.  Ueber  Lockes  Mercantiliümus  kann  nicht  der  mindeste  Zweifel 
bestehen  bleiben,  sobald  man  sich  nicht  durch  gänzlich  isolirte 
Bedewendungen  täuschen  lässt   Einige  entscheidende  Stella  ge- 
nfigen vollkommen,  um  eine  ganz  nnzwcidrntige  Rechenschaft  zu 
geben.    Der  Sachverhalt  ist  in  dieser  Richtung  um  so  wicliti^'or. 
als  man  sonst  geneigt  sein  könnte,  die  Gultur  der  Tolkswirthschaft- 
liehen  Ideen  in  England  ebenso  von  derjenigen  des  Festlandes  sondern 
zu  wollen,  wie  dies  für  die  Geschichte  der  Philosophie  nothwendis: 
ist  Alsdann  würde  man  die  geistigen  Vorgänge  auf  der  Insel  ia 
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fiückaicht  auf  die  Ausbildung  einer  Yolkswirthschaftslehre  als  eine 
TeiiiftltnissniSssi^  isolirte  Gruppe  von  Thatsachen  und  Gedanken 

anzusehen  und  den  dorti«ren  Theorien  eine  von  vornherein  üher- 
l'irene  Rolle  zuzuschreihen  haben.  Hiezu  ist  indessen  keineswegs 
dasselbe  Maass  von  Gründen  vorhanden,  wie  im  Gebiet  4er  Philo- 
wglde.  Es  ^ebt  hier  keinen  wirthschaltlichen  Begriffekriticismus, 
der  dem  philosophischen  Vorgehen  eines  Ijocke  entsprochen  und 
Wntcrher,  nach  einer  schottischen  Verieinerung,  in  Deutscliland  eine 
Art  fortsetze  gefunden  hätte.  Nur  soviel  ist  allerdings  als  gemein- 
sam anzneikenn^  dass  die  Ausbildung  einer  Yolkswirthschaftslehre 

'  m  England  nachher  da  am  besten  g:elimgen  ist,  wo  sich  die  presnn- 
'iere  Philosophie  am  entschiedensten  gefördeit  fjmd.  Wir  werden 
:ipäter  sehen,  wie  in  Hume  beide  (lebiete  ihre  tiefsten  Wurzeln 

I  geschlagen  haben,  und  wie  innerhalb  des  gleichartigen  und  zum 
Theil  gemeinsamen  Gedankenkreises  Adam  Smith  die  Kraft  schöpfte, 
«ein  epochemachendes  Werk  abzufassen. 

Hätte  Locke  etwa  ebenso  dem  ürsprun«:  wirthschaftlicher  Be- 
griffe nachgeforscht,  wie  er  dies  bezüglich  der  metaphysischen  und 
piiilosophischen  YorsteHungen  gethan  hatte,  so  würden  wir  schwerlich 
in  der  Xothwendi^HvL'it  sein,  die  mercantile  Richtung  seines  Ge- 
daukeulauis  festzustellen.  In  dieser  Beziehung  erhob  er  sieh  nämlich 
.so  wenig  über  die  vorherrschenden  Ideen,  dass  er  sogar  bessere 
Einwendungen  nicht  zu  würdigen  wusste.  Letzteres  zeigt  sich  z.  B. 
in  einer  Stelle  über  die  Handelsbilanz  (Beti-achtungen  über  Zins- 
miiedri^ung  etc.,  im  auiretührten  Bd.  Y,  8.  17).  Dort  enthält  der 
von  ihm  abgedruckte  Gegeneinwand,  es  werde  schliesslich  meist  in 
(intern  gezahlt,  und  das  Geld  werde  dann  im  Lande  nicht  ver- 
rinprert,  bereits  eine  Andeutung  der  späteren  Theorie,  und  w(Min  man 
''Uoh  vom  neusten  Standpunkt  aus  so<rar  die  schliesslicho  Sinithsche 
Fassung  selbst  für  einseitig  eraciiten  muss,  so  war  doch  Alles,  was 
lof  dieselbe  hinarbeitete,  als  Fortschritt  zu  betrachten.  Nun  ver- 
bnnte  aber  Locke  den  bessern  Bestandtheil  der  gegnerischen  An- 
tuhrung  bis  zu  dem  Punkte,  dass  er  sich  sopir  zu  einer  höchst 
^zuversichtlichen  und  veriichtliiiicn  Ausdrucks  weise  bewogen  fand. 
Hiebei  tritt  es  in  seinem  Gedanken  mit  mehr  als  hinreichender 

I  Deudichkeit  hervor,  dass  er  in  der  gröbsten  Weise  dem  Leitfaden 

'  der  edlen  Metalle  folgt  und  sich  irar  nicht  vorzustellen  vermag,  wie 
zwijichen  Werthsumme  und  Cieid  ein  Unterschied  bestehen  könne. 
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Seine  Idee  von  der  Bilanz  ist  nämlich  die  ganz  gewöbnlioh  mer- 
cantUistische,  derzafolge  zwischen  den  L&ndem  alle  Ausgleichnngieii 

des  Werth  Unterschiedes  zwischen  Einfuhr  und  Ausfuhr  imbedingt 
und  ausschliessheh  in  edlen  Metallen  erfolgen  müssen.  Wie  er  si«  h 
aber  auch  den  Beichthom  noch  ernstlich  mercantilistisch  vorsteiit, 
zeigt  folgender  Satz  derselben  Abhandlung  (8.  13):  „Beichthtoei 
bestehen  nicht  darin,  nielir  Gold  und  Silber  zu  haben,  sondern  darin, 
davon  im  Verhältniss  zu  der  übrigen  Welt  oder  unsern  Nachbarn 
mehr  zu  haben.^^  Die  Aufspeicherung  der  edlen  Metalle  soll,  wie 
der  weitere  Zusammenhang  noch  ausdrücklich  best&tigt,  ein  Yolb 
in  den  Stand  setzen,  sein  Uebergewicht  über  die  andern  wenig« 
versehenen  Nationen  geltend  zu  machen  und  sich  ein  grösserea 
Maass  von  Bequemlichkeiten  zu  verschaffen. 

TTeberhaupt  kennt  Locke  nur  zwei  Wege  der  Bereicherung  v6^ 
mittelst  der  edlen  Metalle,  nämlich  Eroberung  und  Tribut  einerseits  und 
Handel  andererseits.  Indem  er  den  ersteren  von  seinem  phiiubupliischen 
Standpunkt  aus  verwirft,  bleibt  ihm  nur  eine  ziemlich  grobe  Grestalt  der 
mercantilistischen  Anschauungsweise  übrig.  Der  wörtliche  Ausdrad 
jenes  Gedankens  (auf  der  zuletzt  angeführten  -Seite)  ist  entsdhddend: 
„In  einem  Lande  ohne  Bergwerke  p:ieht  es  zum  Reichthum  nur 
zwei  Woge,  Eroberung  oder  Handel".  Wer  hienach  noch  dana 
zweifeln  sollte,  dass  Lockes  wirthschaftliche  Erörterungen  in  den 
roaassgebenden  Hauptpunkten  den  vorwiegenden  Meinungen  folgten 
und  in  dieser  I^cziohun^;  keine  Oripnalitiit  in  Anspruch  zu  nehni.u 
haben,  wird  w^oiüthun,  sich  mit  dem  Wesen  des  Mercantili&mus 
strenger  vertraut  zu  machen  und  dann  zu  unterscheiden,  wo  die 
gröberen  und  die  feineren  Artungen  dieses  Yorstellungskreises  za 
suchen  sind,  llnsores  Erachtens  hat  zwar  Locke  den  Vurtheil  einer 
ziemlich  klaren  Ausdrucks  weise  und  eines  meist  gesunden  Ver- 
ständnisses der  Yerhältnisse  für  sich,  so  lange  es  sich  um  nicht 
viel  mehr  als  um  die  Anwendung  der  im  Yerkehr  bereits  heirschendoi 
oder  nahegelegten  Idern  handelt,  üt'hri^ens  bleibt  er  aber  sachlicb 
meist  weit  mehr  befangen,  als  seine  Kenntniss  der  Thatsachen  recht- 
fertigt, und  wo  er  einmal  einen  glücklicheren  Streiizug  des  Ge- 
dankens unternimmt,  da  ist  es,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Nalnr 
recht  oder  die  allp:emeine  politische  Eir»rtoiun}r  crewesen,  was  ihn 
auf  die  Spur,  ahn-  auch  nur  auf  die  iSpur  einer  erheblicheren 
ökonomischen  Einsiciit  geleitet  hat. 
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10.  Indem  wir  Yon  dfiD  Bnglfiadem  zu  den  Franzosen  über- 
gehen, derea  zwei  HauptschriftsteUer  sich  auch  der  Zeit  nach  eng 
anschliessen,  betreten  wir  ein  G^ebiet,  in  welchem  die  Verallgemeine- 
rungen der  Ideen  eine  weit  erliebliehore  Rolle  spielen.  Es  scheint 
last,  als  wenn  der  Boden  Frankreichs  den  mehr  schematischen 
imd  systematischen  Vorsteliungsarten  nngleich  gOnstiger  wäie,  als 
das  Gestrüpp  der  spedfisch  englischen,  Ton  der  schottischen  nnteiv 
schiedenen  Art  und  Weise.  Die  bewep:liehe  Abstraction  sowie  ein 
gewisses  Maass  von  leichtem  Ueberblick  lassen  sich  bei  den  fran- 
lösischen  Erzeugnissen  nie  Terkennen,  und  Boisguillebert  ist  hiefür 
ein  derartig  hervorragendes  Beispiel,  dass  man  yon  ihm  behaupten 
kann,  er  vertrete  unter  den  säinnitlichen  zu  jener  Zeit  lu  Frage 
koimnendeu  Autoren  die  Idee  von  einer  Art  univers>eliem  Zusammen- 
hang der  wirthschaftUchen  Erscheinungen.  Hierauf  haben  s^e 
lAndsleate  neuerdings  mitunter  soviel  Werth  gelegt,  dass  sie  ver^ 
sacht  worden  sind,  die  Hauptsätze  der  neueren  Oekonomie  bei 
ihm  wenigstens  im  Keime  nachzuweisen.  Wie  günstig  mau  ihn 
aber  auch  beurtheilen  möge,  so  ist  es  bei  unbefangener  Prüfung 
ganz  unmd^oh,  mehr  als  eine  einzige  wesentliche  Idee  von  einiger 
Tragweite  zu  constatiren.  Diese  Idee  liegt  aber  noch  nicht  einmal 
aia  dem  Wege,  den  die  trau/*isischen  Anhänger  der  neubrittischen 
Bichtung  zu  wandein  pflegen.  Sie  eriiebt  sich  vielmehr,  wenn  auch 
in  einer  noch  unentwickelten  Gestalt,  bedeutend  über  jenes  Niveau 

,  und  kann  ihre  voUe  Würdigung  nur  vom  neusten  Standpunkt  der 
Volkswirth>chatt.slehre  erwarten.  Ehe  wir  jedorli  nut  diesen  treiben- 
'leii  Grundgedanken  eingehen,  müssen  wir  ein  wenig  nach  dem 
Hanne  fra^^,  von  dem  diese  Idee  so  lebhaft  erfasst  wurde. 

I  BoisguiUebert  und  Yauban  sind  zwei  Persönlichkeiten,  die 
«laranf  Anspnieh  haben,  dass  man  bei  der  Kennzeicliiiung  ihrer 
Leistungen  ihre  Charakterhaltung  und  Lehensstellung  nicht  über- 
gehe. Beide  waren  Männer  von  grossem  persönlichen  Ereimuth 
ond  Unabhängigkeitssinn.  Beide  waren  Männer  der  Pnois  und 
schrieben  nicht  berufemässig,  sondern  einzig  und  allein  in  Folge 
Her  Anregung,  die  sie  in  der  von  ihnen  bedauerten  Lage  des  Landes 
gttimden  hatten.  Der  eine  von  ihnen,  der  ehrliehe  Vauban,  wurde 
offenbar  von  seiner  Vaterlandsliebe  und  seinem  Gerechtigkeits- 

.  nnn  geleitet   Der  andere,  von  dem  wir  zunächst  eingehender  zu 

'  sprechen  haben,  hatte  zwai-  schon  £iüh  ein  paar  schiittbtelierische 

I 
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Versuche  in  einer  leichteren  Oattiiiij;  gemacht,  kann  aber  dennoch 
nicht  als  Jemand  betrachtet  werden,  den  bei  seinen  ernsüiohoi 
finanziellen  Arbeiten  die  Eitelkeit  der  Schaustellnng:  schriftstelleriscber 

Vorzüg;e  geleitet  hiitte.  8eiu  Ziel  war  die  praktische  Einwirkiing^ 
auf  das  Schicksal  des  Landes  durch  unraittelbai*e  Umgestaltung  der 
finanziellen  Begierongsgrimdsätze.  £r  glaubte  trotz  der  vier  AnfH 
lagen  seiner  ersten  Hauptschrift  und  un^achtet  des  Beifolls,  den 
seine  woiten*n  Arbeiten  bei  dem  Pul)li('uni  fanden,  dennoch  nichts 
gethan  zu  haben,  weil  seine  Ideen  nicht  zur  unmittelbaren  Ver- 
wirklichung gelangten.  £r  setzte  sich  in  der  Führung  seiner  Sache 
erheblichen  Yexationen  und  Verfolgungen  aus,  die  ihn  um  so  leichtei^ 
erreichten,  als  seine  amtliche  Stellung  in  Kuucn  (hu"ch  mannigfaltig«* 
Chicanen  dazu  benutzt  werden  konnte,  ihn  von  der  ökonomischen 
Seite  zu  treffen.  Die  mehrmalige  Wiedererkaufung  des  KechtB  ra 
dieser  Stelle  wurde  ihm  durch  die  allgemeinen  fiscalischen  Maass- 
rcgeln,  jedoch  seiner  l'ei'son  geg«Miü))pr  noch  unter  maliciöser  Hin- 
weisung auf  seine  finanziellen  Kctormpläue  aufgenöthigt,  und  dem 
»Schlimmem  entging  er  schliessüch  auch  nicht  Soviel  man  tob 
seinem  zum  Thcil  ziemlich  unbekannt  gebliebenen  Leben  (1646 — 1714) 
weiss,  so  hat  er  seinen  Posten,  dessen  Functionen  in  der  leitenden 
Ausübung  eines  Gemisches  von  Justiz  und  Polizei  bestanden  im<l 
auf  diese  Weise  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  das  Schicksil 
der  Stadt  übten,  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  und  Gesch&fis* 
tüchtiirkcit  ausp'fiillt.  Es  ist  daher  bei  der  Lectiire  seiner  lebeudi:: 
und  gewandt  i;('scim ebenen  Arbeiten  nicht  zu  vergessen,  dass  der 
Verfasser  derselben  vom  Standpunkt  einer  praktischen  Stellung  and; 
fiberdies  im  Hinblick  auf  Erfahrungen  schrieb,  die  er  sich  auch  in 
der  eignen,  nach  der  Seite  des  Ackerbaus  und  Handels  dirigirtou 
Privatwirthschaft  erworben  hatte.  Die  ökonomischen  Clücaneu  und 
der  Umstand,  dass  er  überhaupt  von  verfehlten  Maassregeln  der 
Regierung  emstlich  zu  leiden  gehabt  hatte,  mögen  seiner  Sprache 
hier  und  da  oine  besondere  Erregtheit  ertheilt  haben.  Indts.^tn 
sieht  man  dennoch  deutlich  genug,  dass  die  Ideen  selbst,  die  er 
vor  Augen  hat,  das  eigentliche  Lebenselement  seiner  Wärme  und 
Leidenschaft  bilden.  Man  hat  in  ihm  einen  SchriftsteUer  vor  ddu 
der  mit  einem  praktischen  Ausgangspunkt  und  vielen  verhältniss- 
mässig  klaren  Anschauungen  eine  edle  iiegeisterung  füi*  gerechte 
Rücksichtnahme  des  Menschen  auf  den  Menschen  und  sogar  für 
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IdeeQ  ▼erbindet,  bei  dereu  Ausdruck  die  Külmbeiten  der  Paradoxie 
and  die  M&chte  des  Affecte  eine  Rolle  spielen. 

Seine  Schwächen  sind  di»'  ziemlicli  natürlichen  Begleiter  der 
letzterwähnten  Yorzüpe.  Er  (hichte  zu  sanguinisch  an  die  M*>g- 
lidikeit,  seinen -Gesichtspunkten  bei  Ministem  Eingang- zu  yerschaffen. 
Die,  wenn  nicht  wahre,  so  doch  nicht  schlecht  erfundene  Anekdote, 
wdcbe  der  Herzog  von  St.  Simon  über  die  Audienz  oder  vielmehr 
Xichtaudienz  unseres  Finanzreforniers  bei  I'ontt  liartrain  erzäJdt,  ist 
ein  Zeugniss  für  jene  Sinnesart  Boisguillebert  begann  nämlich 
mit  der  dem  fraglichen  Bierm  g^ntLber  allzu  naiven  Erklärung, 
derselbe  würde  ihn  zuerst  für  einen  Narren  nehmen,  dann  sehen, 
'lass  er  Aufmerksamkeit  verdiente,  und  schliesshcli  mit  seinem  System 
/ufheden  sein.  ]\>nteliartrain  erwiderte  lachend,  er  lialte  sich  an 
den  ersten,  und  kehrte  ihm  den  Bücken. 

Selbst  die  günstigste  Beurtheilung  kann  nicht  umhin,  bei  dieser 
<relegenheit  darauf  hinzuweisen,  dass  Hoisfruillel)erts  Piuuitasie  aller- 
dings die  IJeigung  hatte,  die  Grenzen  des  Mögliciien  einigermaassen 
kühn  hinauszuschieben.  Man  hat  ihm  namentlich  seine  allzu  viel 
veis^ecbenden  Büchertitel  zum  Vorwurf  gemacht,  und  man  kann 
nicht  leugiit  n.  dass  dieselben  in  ihren  ErUiuteruniren  ein  wenig  an 
die  Kunst  erinnern,  in  24  Stunden  Dinge  zu  leisten,  zu  denen  ein 
Jihr  selbst  unter  den  günstigsten  Umständen  noch  eine  kurz  be- 
messene Frist  wäre.  Dennoch  darf  man  nicht  voraussetzen,  dass 
er  etwa  bei  seinen  Ankündigungen  nicht  mit  der  vollsten  Ueber- 

zeogang  vei'fahren  sei.  AVenn  er  auf  dem  Titel  seiner  ersten  llaupt- 
schhft,  des  Detail  de  la  France  (zuerst  unter  Chiffre,  iÜ95,  dann 
mit  dem  langen  Titelprogranmi  1697)  und  zwar  in  einem  Alter  von 
ongeffthr  50  Jahren  in  einem  Monat  alles  für  die  Finanzen  nöthige 
Geld  und  die  Bereicherung  von  Jedermann  in  Aussicht  stellte,  so 
war  dies  eben  niciits  als  eine  sehr  begreifliche  Illusion.  Er  ur- 
tbeüte  über  die  Möglichkeiten  nach  dem  innem  und  aligemeinen 
Wesen  der  Sache,  wie  er  sich  dieselbe  unabhängig  von  der  be- 
sonderen Beschaffenheit  d<'r  Kegierungspersonen,  der  Zustände  und 
der  Menschen  seinen  Voraussetzungen  entsprechend  voi'steilte.  Eine 
derartige  Auffassung  ist  in  andern  Gebieten  des  Wissens  und  Eün- 
neas  bei  den  berühmtesten  Persönlichkeiten  häufig  genug  vor- 
gekommen, und  wenn  sich  z.  B.  ein  Roger  Bacon  anheischig  machte, 
die  ganze  zu  seiner  Zeit  bekamite  Mathematik  in  8  Tagen  bei- 
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zubringen,  so  hat  man  sicii  zu  hüten,  sofort  eine  gewöhnhche 
Grosssprocherei  anzunehmen.  Auch  in  der  allemeusten  Zeit  haben 
sich  sehr  berühmte  Nationalökonomen,  wie  'beispielsweise  Gaiey, 
zar  Aensserung  von  Yorstellungren  bewogen  gefanden,  die  den 
Perspectiven  Boisguilleberts  mindestens  gleichkamen.  Wir  dürfen 
also  seine  Arbeiten  um  jener  Llusion  willen  nicht  in  den  übrigeü 
Beziehungen  herabsetzen.  Das  Einzige,  wozu  wir  gegründete  Ter- 
anlassung  haben,  ist  Yoraicht  gegen  die  anderweit  naheliegenden 
Abirrungen  seiner  Imagination  nnd  Leidenschaft,  und  hier  dürfte 
besonders  die  in  den  Zahlenbestimnuingeu  unterlaufende  Poesie 
nicht  zu  vergessen  sein.  Man  darf  ihm  dieselbe  jedoch  in  der 
damaligen  Z&t  bei  dem  Mangel  einer  eigentlichen  Statistik  nicht 
zu  hoch  anrechnen,  zomal  ja  auch  der  in  dieser  Beziehung  nach 
Zuverlässigkeit  strebendt»  und  überhaupt  gediegen  und  ^^esetet  ye> 
fahrende  Vauban  mehrfach  zu  Angaben  gelangt  ist,  welche  heute 
als  ToUstftndige  Unmöglichkeiten  erkannt  werden.  Wenn  ansp 
schweifende  Schälzungsangaben  dem  mit  unverkennbarer  Buhe. 
Festigkeit  und  Klarheit  denkenden  Ingenieur  und  zugleich  demi 
Manne  begegnen  konnten,  den  die  Frany.osen  an  die  Spitze  der 
Entstehungsgeschichte  der  Statistik  stellen,  so  wird  man  es  bei  dem 
Lieutenant-General  von  Bouen  nicht  überraschend  finden  dürfen 
dsss  er  seine  von  bedeutenden  praktischen  Zielen  eingenommene 
Phantasie  oft  genug  niciit  im  gehörigen  Gleichgewicht  erhalten  hat. 
Die  Unbestimmtheit  der  Thatsachen,  aus  denen  er  seine  Schlüsse 
zu  ziehen  hatte  und  für  welche  er  sich  allzu  sehr  auf  die  eignen 
praktischen  Anschauungen  angewiesen  sah,  macht  das  Schweifen 
der  Ideen  nur  zu  erklärlich.  Ja  die  eigne  Erfahrung  musste  hier 
oft  irreleiten,  da  sie  sich  unmittolbiir  nur  auf  einen  kleineren  Kreis 
bezog  und  leicht  die  Vorgänge  in  einer  jE^o?inz  zum  Maass  der 
Schicksale  des  ganzen  Landes  machte. 

11.  Bie  eben  angedeutete,  sehr  natürliche  Einseitigkeit,  die  eine 
Polge  des  provinciellcii  Standpunkts  ist,  hat  jedoch  bei  Boisguillebert 
nicht  blos  <lie  In  thüuKM-,  sttndern  auch  die  besten  Früchte  erzeugt 
Seine  Ideen  über  die  Wohlthätigkeit  angemessen  hoher  Getreide- 
preise  und  über  die  zerstörenden  Wirkungen  ihres  zu  grossen 
Sinkens  sind  der  Stäike  der  Kindriicke  zu  verdank(Mi,  mit  welcher 
sich  ihm  die  iolgen  der  Ausfuhrverbote  giade  in  seiner  i^ro\n\z 
aufdrängten.  Aus  derselben  Quelle,  aus  weicher  jene  sich  zu  einer 
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Theorie  erweiternden  Gedanken  flosBen,  schreibt  sich  aber  auch  seine 
Iddenschaftliohe  Eingenommenheit  gegen  den  Oolbertismns  her.  Er 

musste  der  Gediegenheit  der  rei*soii  und  ihrem  unbestechlichen 
Eifer  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen;  aber  er  wird  uicht  müde, 
das  Jahr  1660,  d.  k  die  Einleitung  der  Golbertschen  Verwaltung, 
ils  den  Wendepunkt  zu  allem  Unglück  des  Landes  zu  bezeichnen, 
freilich  hat  er  nicht  blos  Oolbert,  sondern  auch  das  vor  Augen, 
was  dessen  Wirksamkeit  folgte.  In  der  zunächst  interessirenden 
Frage  iiatte  allerdings  Boisguülebert  eine  von  Colbert  gutgeheissene 
Maasaregel  im  Ange,  die  gegenwärtig  sogar  von  den  entschiedensten 
Terdieidigem  der  sonstigen  Grundsätze  jenes  Ministers  als  Fehler 
betrachtet  wird.  Die  Vorhinderungen  der  Getreideausfuhr  sollten 
die  Notlistände  mildern,  welche  sich  an  die  schlechten  Ernten  und 
an  den  Mangel  von  Nahrungsmitteln  knüpften  und  liäufig  genug  in 
Zwisdienräumen  von  wenigen  Jahren  wiederholten.  Bas  Frincip, 
•Ue  Nahrungsmittel  durch  Zurückhaltung  ihrer  Ausfuhr  billiger  zu 
machen,  musste  aJ^er  zu  einem  ganz  anders  gearteten  Nothstand 
fuhren,  der  die  Landwiithschaft  und  die  ländliche  Bevölkerung  in 
Folge  von  Absatzmangel  heimsuchte.  In  der  Charakteristik  dieser 
letzteren  Erscheinung  hat  nun  unser  Autor  seine  Stärke.  Hier  zeigt 
er  das  Unheil  der  Stauungen  des  Verkehrs  und  das  Elend,  von 
welchem  die  Ackerbaubevolkerung  betroffen  wird,  wenn  die  i'reise 
der  Bodenerzeugnisse  die  Kosten  ihrer  Herstellung  nicht  mehr 
decken.  An  die  Erkenntniss  dieser  Missverhältnisse  knüpft  sich 
M  ihm  aber  auch  jene  allgemeinere  Idee,  die  den  Schwerpunkt 
seiner  theoretischen  Kräfte  bildet,  und  die,  wenn  mau  nur  auf  das 
ganz  Allgemeine  sieht,  allerdings  schon  eine  gewisse  Vorstellung 
von  dem  vertritt,  was  man  in  neuster  Zeit  mit  den  Schlagworten 
Her  Harmonie  oder  Solidarität  der  Interessen  zu  bezeichnen  pflegt 
Indessen  sind  die  Mannigfaltigkeiten  im  Gebiet  dieser  Begriffe  so 
^russ.  (lass  man  wohlthut,  wenn  man  sich  von  derartigen  Ausdrücken 
unabhängig  macht  und  einfach  zusieht,  was  der  Schriftsteller  that- 
SBchlich  gemeint  habe.  Die  Hineindichtungen  sind  in  diesem  Felde 
bedenklicher  als  irgendwo,  und  man  leistet  weder  der  Vergangenheit 
noch  der  Gegenwart  einen  Dienst,  wenn  man  Ideen  für  einerlei 
tüklärt,  welche  zwar  Berührungspunkte  gemeinhaben,  aber  in  ihrer 
wdteren  Entwicklung  gewaltig  von  einander  abweichen.  Weit  ge- 
fehlt, dass  sich  derartige  Gedanken  irgend  einer  vagen  Allgemein- 
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heit  wegen,  in  der  sie  sich  begegnen,  schon  decken  müssten,  be- 
finden sie  sich  yielmehr  oft  genug  miteinander  in  Widerstreit,  nnd 

die  erzwimgene  irannunisiriiiig  ist  am  ^venigstell  bei  den  viel- 
gestaltigen Meinuugeü  angebracht,  die  man  mit  dem  losen  Gewaude 
der  Interessenharmonie  umhüllen  kann. 

Die  Schriften  BoisguiUeberts  haben  eine  Darlegung  des  Zu- 
standes  FiaiilvTeiehs  unter  dem  Einflnss  der  dem  Ackerbau  un- 
günstigen Steuerverhttitnisse  und  Maaüsregeln  zum  Zweck.  Sie 
wesentlich  finanzieller  Natur,  und  die  eigentlich  volkswirthschaft^ 
liehen  Oedanken  spielen  in  ihnen  nur  eine  Nebenrolle.  Aus  diesem 
Grunde  kann  ihnen  nur  die  eigentliche  Finanzgeschiehte  gehörig 
gerecht  werden,  utid  diesem  besondern  Zweige  müssen  wir  auch  die 
iviitscheidung  überlassen,  in  welchem  Maass  die  Boisguillebertsdi»' 
Einanzkritik  und  Einanzopposition  begrtlndet  gewesen  and  nach 
welcher  Seite  sie  über  das  Ziel  hinausgegangen  sei.  Nur  eine 
einzige  kleine  Selu'ift.  die  Al>handlung  über  die  Reichthümer  (Di>s»  i- 
tation  Sur  les  richesses  etc.)  ist  abstracter  gehalten  und  sieht  eiai 
wenig  nach  allgemeinerer  Theorie  aus.  Doch  ist  es  fast  vollkommen 
gleichgültig,  wo  man  die  volkswirthschaftlichen  Hauptgedanken 
unseres  Autors  aufsucht:  denn  er  wiederholt  sie  in  allen  seinen: 
grösseren  und  kleineren  Arbeiten.  Uebrigens  ist  die  Abhandiuii}:^ 
über  das  Getreide  (Trait6  des  grains)  für  unsem  Zweck  insofern 
auszuzeichnen,  als  Torzugs weise  in  ihr  das  Hauptmotiv  der  wirtb^ 
schaftlich  erheblichen  Ideen  hei-vortritt. 

Ausser  dorn  vorher  erwiümten  D6h\il  de  la  f'raiu'e  ist  etwa 
10  Jahre  später  (jedenfalls  vor  1706)  noch  ein  anderes  Zustandshild 
als.  „Factum  de  la  France**  erschienen,  welches  die  Veranlassung 
wurde,  dass  der  Verfasser  harten  Verfolgungen  anheimfiel.  Die 
Schreibart  ist  ül)endl  von  Pedanterie  frei;  nur  wird  die  sonst  recht 
gefällige  und  noch  heute  einen  gewissen  Reiz  bietende  Leetüre 
dadurch  mehrfach  unmodern,  dass  biblische  Anfänge  nicht  selten 
die  allgemeinen  Erörtemngen  einleiten  und  dass  auch  die  moralischen 
Gedanken  sich  nicht  vollständig  von  diesem  Hintergrund  getrt'niit 
finden.  Vom  Standpunkt  einer  höheren  Bildung,  wie  sie  schon  iu 
der  Cartesischen  Philosophie  nahelag,  hätte  sich  auch  über  Finanzen 
und  wirthschaftliche  Ideen  mit  weniger  mittelalterlichen  Anklan^^eu 
schreiben  lassen.  Indessen  hatten  ja  in  England  ein  iV-tty  und 
ein  Lücke  etwas  Aelmliches  gutlian,  und  der  Letztem  hatte  sich 
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in  seiner  Staatstfaeohe  äut  Adam  und  alles  Mögliche  dieser  Art 
eiiigelassra,  wie  es  bei  seinen  Gegnern  Sitte  war.  Die  Zeit  hatte 

'  also  einen  gi'ossen  Anthcil  an  di«'ser,  unserm  Geschmack  wider- 
sprecheniien  Manier,  und  sie  liat  dafür  gesor^^t.  dass  die  wissen- 
scfaaftliche  Eeinheit  und  Glassidtät,  ausser  im  Gebiet  der  am  meisten 
fiHrtgeschrittenen  Darstellungsformen  der  höheren  Naturwissenschaft, 
eine  Unmöglichkeit  blieb.  Diese  Bemerkung  war  nöthig,  nm  den 
iil)ermässigen  iA)bpreisuii|2:en  ent^i^egenzutreten,  welche  in Eoiguilleberts 
Arbeiten  für  den  Inhalt  wie  für  die  Form  einen  Grad  von  Wissen- 
scfaafüichkeit  in  Anspruch  nehmen,  der  weder  in  dem  thatsächlichen 
Wissen  noch  in  der  bewussten  logischen  Yerknüpfung  der  Gedanken 

!  Torhandeii  gewesen  ist. 

12.  Nach  dieser  .Kennzeichnung  werden  wii-  die  Haltung,  in 
welcher  die  dnzelnen  Ideen  mehr  oder  minder  fest  auftreten,  zu 

I  beurtfaeüen  Termögen.  Der  erste  Ausgangspunkt,  aus  welchem  man 

I  zo  aUem  TJebrigen  gelangt,  ist,  wie  schon  erwähnt,  die  Einsiclit, 
'Kiss  die  zu  niedrigen  Getreidepreise  den  Kuin  des  Ackerbaus  mit 
>i(  h  bringen  und  dass  ein  gewisser  Hohenstand  derselben  nicht  blos 
im  Interesse  der  Landwirthe  und  Landarbeiter,  sondern  auch  in 

'  demjenigen  der  übrigen  Berufezweige  liege.  Ble  übermässige 
Theuemng  Und  der  Mangel  tiUlten,  meint  unser  Autor,  durch 
Inanition,  d.  h.  auf  dem  Wege  der  Stoffentziehung  und  des  Ver- 

.  bongems;  der  zu  billige  Preis  bringe  aber  eine  Art  Indigestion  oder 

I  stMitiiche  Yerdauungsstörung  durch  zu  grossen  üeberfluss  mit  sidi. 
Das  Bild  ist,  wie  man  sieht,  in  der  Hauptsache  treffend.  Nur  darf 
man  nicht  übersehen,  dass  die  für  den  Ackerlniu  entstehenden 
<  alami täten  auf  der  gesellschaftlichen  Unmöglichkeit  beruhen,  die 
Production  bei  zu  niedrigen  Freisen  gehörig  im  Gange  zu  erhalten. 
Die  Schilderungen  Boisguilleberts  sind  einschneidend.  Er  erinnert 
an  die  Decimiruug  der  ländlichen  Bevölkerung  und  l)eschreii)t,  vne 
lie  durcli  zu  billige  Absatzpreise  erzeugte  JSoth  zuei*st  die  Kinder 
iiinwegrafft,  die  den  Entbehrungen  und  namentlich  dem  Mangel  an 
Forsorge  am  ehesten  eriiegen.  Die  Stadien,  in  denen  er  sich  den 
Hergang  der  Vernichtung  vullzicht^n  lässt,  sind  keine  Enhchtung 
und  haben  eine  allgemeinen*  Bedeutung.  Ei"  kennt  bereits  einiger- 
inaassen,  was  uns  heute  auf  der  Grundlage  der  Statistik  so  klar  vor 
Augen  liegt,  —  den  durch  ökonomische  Gesammtursachen  yer- 
inittelten  üebergang  vom  Leben  zum  Tode.    Er  spricht  sich  bei' 
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solchen  Gelegenheiten  sehr  bitter  ans,  und  bisweilen  greift  die  Ohith 

seiner  Leidenschaft  zu  den  stärksten  Ausdrücken.  Die  durch  Ente* 
ausfälle  erzeugte  Noth  ^vie,2:t  in  seinen  Augen  leicht,  sobald  er  ihr 
das  Elend  im  Gefolge  der  ruinirend  billigen  Preise  gegenüberstellt. 
Hiebei  mnss  man  eingedenk  bleiben,  dass  er  es  mit  den  durch 
Ausfuhrverbote  künstlich  g^edrückten  Preisen  und  beschränkten  Ab- 
saty.veiliältnissen  zu  thuii  liatte.  Im  Hinblick  auf  solche  Zustände 
wurde  er  durch  seine  Idee  zuin  Anwalt  der  Landwirthschaft.  und 
noch  heute,  wo  es  sich  nicht  mehr  um  landwirthschaftliche  Aus- 
fuhrbeschränkungen handelt,  haben  dennodi  die  Erörterungen  über 
die  Wirkungen  der  Preishöhe  eine  entscheidende  Bedeutung.  Alles, 
was  in  der  Wirthschaftspolitik  indirect  blos  auf  l}iedoriialtung  der 
landwirthschaftlichen  Preise  hinwirkt,  ohne  an  einer  entgegengesetzten 
Tendenz  eine  heilsame  Schranke  zu  finden,  muss  schlieeslich  zum 
Ruin  aller  Classen  hintreiben.  Diese  Wahrheit  liegt  allen  Erörte- 
rungen und  sogar  den  gewagtesten  Paradoxien  unseres  Autors  zu 
Grunde.  Allerdings  erfasst  er  diesen  Satz  nicht  in  seiner  heutigen 
Allgemeinheit;  aber  er  weist  doch  im  Einzelnen  nadi,  wie  die 
Unfähigkeit  der  Ackerbauer,  die  Erzeugnisse  der  Gewerbetreibenden 
in  gehörigem  Maass  zu  kaufen,  auch  die  letzteren  in  den  Verfall 
hineinziehe.  Die  Darlegung  dieser  Beziehungen  des  Yerkehrs  ist 
das  Bedeutendste,  wozu  Boisguillebert  in  seinem  Yolkswirthschaft- 
lichen  Denken  jemals  gelangt  ist  Die  weiteren  Gedanken,  welche 
die  gegenseitige  Abhängigkeit  der  Wohlstandsverhältnisse  der  ver- 
schiedenen Stände  betretfen,  sind  nur  mannigfaltige  Einkleidungen 
oder  moraUsche  Begründungsversuche  jener  Grundvorstellung. 

Die  heute  am  meisten  fortgeschrittene  Gestalt  der  National- 
ökonomie geht  davon  aus,  dass  in  der  geographischen  Vergleichung 
der  Zustände  die  höheren  Preise  der  Bodenerzeugnisse  ein  Anzeichen 
des  grösseren  Wohlstandes  sind.  Sie  verwirft  also  das  Prindp, 
welches  einseitig  nur  die  Tendenz  zur  Drttckung  jener  Preise  im 
Auge  bat.  Sie  weiss,  dass  sich  die  Interessen  beider  Thcile,  d.  h. 
der  Vcilnaucher  und  der  ia'zeuger  von  I^ahrungsnütteln.  dann  am 
besten  befriedigen,  wenn  sie  einander  im  Gleichgewicht  halten  und 
hiedurch  verhindern,  dass  nur  das  eine  von  ihnen  vomehmhcfa 
maassgobend  werde.  Aus  dem  Widerstreit,  aus  der  doppelseitigen 
Sen)>icrhaltung  und  aus  der  Wahrnehnuing  der  Selbständigkeit  und 
Freiheit  in  beiden  Lagern  gehen  erst  diejenigen  Thatsachen  hervor. 
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welche  von  wirklich  allgemeinem  Nutzen  sind.  Nur  diejenigen 
Preise,  welche  einer  derartigen  beiderseitigen  freien  Entfaltung 

der  unmittelbar  p:e^neinan(ler  gericliteten  Interessen  ihr  Dasein 
verdanken,  werden  auch  dem  höheren  gemeinsamen  Nutzen  dienen. 
Besteht  aber  aof  &ner  der  Seiten  ein  starkes  Uebergewicht,  so  wird 
dasselbe,  gleichyiel  ob  es  sich  anch  in  staatlichen  oder  nichtstaat- 
lirhen  ^laassregcln  und  Verfahrungsaireu  gelteudmache,  zu  einer 
destaitung  der  Verhältnisse  führen,  die  schliesslich  auch  den  be- 
günstigten Theii  in  das  Verderben  des  geschädigten  liineinreiBst 
Hienach  giebt  es  also  für  die  gegenseitigen  Anstanschnngen  solche 

iPmssStze,  welche  weder  zu  niedrig  noch  zn  hoch,  sondern  der 
erris.sten  Suninie  von  Vortheilen,  die  für  alle  Betheiligten  auf  die 
Bauer  erzielt  werden  kann,  am  angemessensten  sind. 

Yen  dieser  Wahrheit  hatte  nun  Boisguillebert  im  Hinblick  auf 

tden  landwirthschaftlichen  Absatz  einen  ziemlich  genügenden  Be- 
triff, Nur  trübt  sich  bei  ihm  die  VerailgenuMuerung  dieser  Idee 
'lurch  die  Hineinziehung  eines  moralischen  Gesichtspunkts,  dessen 

;  Absicht  zwar  die  höchste  Achtang  verdient,  der  aber  doch  that- 
sidüich  nur  in  einer  Gestalt  erscheint,  wie  sie  den  edelsten  Zielen 

^  der  Menschheit  bis  jetzt  mehr  geschadet  als  genützt  hat.  Die  Ansicht 
Boisguilleberts  ist  nämlich  die,  dass,  wenn  Alle  billig  uiul  gerecht 

:  miteinander  verkehren,  also  den  wahren  Werth  geben,  dann  die 
simmtiichen  Bernfszweige  eüiander  fördern,  im  umgekehrten  falle 

I  aber  schaden.  Hiebei  hat  er  die  Rücksicht  auf  Andere  als  moralisch 
wirksames  Princip  im  Sinne,  und  seine  Enirtcrunir  weist  deutlich 

j  geaag  auf  einen  Keligionsantrieb  zurück.  JSieht  man  nun  aber  auch 
ganz  Ton  der  Beschaffenheit  solcher  Grundlagen  ab  und  betrachtet 

1  nur  die  Yoranssetzung  eines  billigen  und  gerechten  Verkehrs  an 
ach  selbst,  so  steht  sie  zunächst  als  eine  blosse  Erdichtung  da. 
Anch  füiiite  dies  unser  Autor  selbst;  denn  er  ermangelte  nicht,  eine 
^MMderong  der  wirklichen  Gestaltung  der  Verhältnisse  hinzuzufügen. 
llialBichlich  seien  die  Menschen  vom  Morgen  bis  zum  Abend  bemüht, 
emander  zu  chiöaniren  und  zu  betrügen;  es  sei  aus  diesem  Grunde 
überall  Polizei  nöthi*;,  und  man  brklage  sich  über  deren  regelnde 
Thätigkeit  auch  oft  mit  Unrecht.  Besonders  lehrreich  ist  alxT  für 

!  Boigguilleberts  Auffassungsart  eine  SteUe  im  Gap.  4  des  „Factum^^ 

■  Bb  werde,  sagt  er,  die  Gerechtigkeit  in  dem  Verkehr  nur  mit  der 
Begenspitze  aufi*echterhalten.  Wie  die  Natur  den  schwachen  Thieren 

I 
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Zufluchtsörter  und  Mittel  gegeben  habe,  um  nicht  sämmtlich  die 
Beute  der  starken,  gewissermaassen  bewafbiet  geborenen  und  tomj 

Raube  existireii<lon  zu  wonlen,  so  liabo  sie  auch  in  den  Verkehr 
des  Lebens  solche  Ordnung  g(*l)raeht,  dass,  weiui  man  sie  nur  walten 
lasse,  der  Mächtige  im  Kauf  der  Waare  eines  Armen  keine  Macht 
habe,  zu  verhindern,  dass  dem  letzteren  dieser  YerkAuf  den  Unterhalt 
verschaffe.  Dieses  gorinj^te  Unter haltsmaass  gilt  aber  nicht  fö* 
den  bestinmitL'u  einzehien  Menschen,  sondern  nur  für  die  8pecio>; 
denn  der  Baubverkelir,  den  der  Autor  hier  meint,  bedarf  stets  neuesj 
Material  an  Menschengruppen  zur  Ausbeutung;  aber  wenn  tohI 
diesem  Material  ein  Theil  zu  Grunde  preht,  so  thnt  dies  nichts,  fidU 
sich  nur  ein  anderer  Theil  ntihren  und  furtptlanzen  kann. 

Erwägen  wir  nach  Betrachtung  jener  bedeutsamen  St«'lle  dea 
gerechten  und  billigen  Verkehr,  durch  welchen  der  wahre  Wertfai 
als  Preis  zur  Geltung  kommen  soll.  Diese  Idee  ist  offenbar  ein« 
täuschende,  weil  sie  eine  Anweisung  auf  etwas  Unerkanntes  ent- 
hält, das  von  Boisguillebert  nicht  näher  bestimmt  wird.  Die  i'nige 
nach  dem  gerechten  Grössenverhältniss  .der  Austauschungen  wird! 
uns  in  der  Geschichte  der  Nationalökonomie  noch  mehrfach  begegnet^ 
und  besonders  in  den  neusten  Wendungen  derselben  eine  immer 
ernstere  Gestalt  annehmen.  Hier  an  der  Urenzscheide  des  17. 
und  18.  Jahrhunderts  giebt  sich  der  entsprechende  Gedanke,  nämhcb 
die  Idee  einer  wirthschaftlichen  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  in  dei^ 
ir*  ^rens(Mtigen  Preisansprüehon  und  Preiszugeständnissen,  als  eine 
leicht  ei-liillljaie  Voraussetzung,  die  mau  stillschweigend  macheu 
könne,  sobald  die  Menschen  nur  ein  Einsehen  haben  und  eine 
bessere  Gesinnung  bekunden  wollten.  Boisguillebert  spricht  es  deuti 
lieh  genug  aus,  dass  die  Corruption  der  edleren  Gefühle  in  staxiea 
Augen  die  Ursache  des  Unheils  sei.  Drückt  man  seine  Idee  etwas 
schärfer  aus,  als  er  sie  selbst  gefasst  hat,  so  meint  er  im  letztea 
Grunde,  dass  die  schönste  Harmonie  herrschen  würde,  wenn  die 
Menschen  nur  freundschaftlich,  voll  Vertrauen  und  guter  Absiditen 
miteniand^'i-  verkehrten,  dagegen  die  N<Mgungen  zu  sehaden,  sowje 
sieh  dui'ch.  Verletzung  des  Andern  zu  bereichern,  und  iüemit  das 
Misstrauen  und  die  Eifersucht  ablegten.  Im  Reiche  dieser  Abetrsction 
oder  Erdichtung  ist  nun  freilich  jedes  störende  und  yemichtende 
Element  als  ansgosehlossen  angenonniuMi.  und  hier  hat  die  von  selbst 
vorhandene  interessenharmonie  ilue  richtige  Stelle. 
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[       Der  Müsterfehler  Boisgnilieberts,  der  von  so  manchem  gatartigen 
aber  die  zweite  Seite  der  Dinge  vergessenden  Gemöth  immer  wieder 

von  Xeuem  wiederholt  wird,  bestellt  darin,  anzunehmen,  dass  es 
für  die  Mensehen  nui*  eines  moralischen  Entschlusses  bedüi*fe,  um 
I  sieb  im  Verkehr  auf  jenem  Fuss  der  freundschafüiehen  Förderung 
:  und  der  wohlwollenden  (}egenseiti|^keit  zu  bewegen.  In  dieser  Bich- 
tung  liefet  aber  die  Sch^vle^igkeit,  an  weleher  die  Cultiirgeschichte 
lind  die  Gestaltung  der  vülkswii'thschaftlichen  Beziehungen  arbeiten. 
i)chon  die  Bürgschaften  des  ganz  gewölmlichen  Bechtssohutzes,  der 
\  mit  den  Preisen  unmittelbar  noch  gar  nichts  zu  schaffen  hat,  werden 
'  nnr  sehr  unvollkommen  und  langsam  ausgebildet    Um  wie  viel 
Nhwienger  muss  nun  nicht  die  Aufgabe  sein,  die  Ideen  der  Ge- 
rechtigkeit, d.  h.  der  gegenseitigen  NichtVerletzung  oder  gar  die 
der  positiTen  Eöidorung  in  das  Wirthschaftsleben  hineinznaifoeiten! 
Der  Zweifel  an  der  Möglichkeit,  überiiaupt  von  gerechten  Preisen, 
Lihnen  u.  dgl.  in  einem  klaren  und  bestimmten  Sinn  zu  sprechen, 
ist  in  der  neuem  Oekunomie  nach  mehreren  Richtmigen  hin  so 
;  «ingewuTzelt,  dass  Diejenigen,  welche  die  gänzliche  Ausschliessung 
I  solcher  Gedchtsimnkte  verlangen,  selbst  die  besser  gesinnten  Naturen 
nur  allzu  leicht  für  ihre  Meinung  einnehmen.   Aus  diesem  Grunde 
und  ausserdem  des  Zusammenlianges  wegen,  in  welchem  die  Frage 
I  mit  allen  neuem  Yorstallungen  Ton  der  Interessenharmonie  steht, 
munte  grade  Boiaguilleberts  Gedankenlauf  schärfer  geprüft  werden. 
In  der  That  haben  wir  aus  ihm  ersehen,  dass  er  einerseits  nur  die 
grobe  Natuniothwendigkeit  vor  Augen  hat,  die  dvm  Beutemachen 
eine  letzte  Schranke  setzt,  andererseits  aber  scheinbar  eine  KJeinig- 
I  keit,  in  Wahrheit  jedoch  die  Lösung  des  Hauptproblems  selbst, 
*  Bimlicfa  die  Terbürgung  der  wirthschaftlichen  GFerechti^eit  und 
Billigkeit  zur  stillschweigenden  Voraussetzung  seiner  liarnionischen 
,  '"Hihlüss«'  macht  Er  hat  noch  keine  Ahnung  von  Naturgesetzen, 
welche  die  Sitten  und  den  moralischen  Verkehr  beherrschen,  und 
denen  gegentibor  man  nicht  blos  mit  den  Neigungen  der  einen, 
'  «ondeni  auch  mit  denen  der  andem  Art  zu  rechnen  hat.  Schliesslich 
jeduch  l)emerkt,  dass  die  Kritik,  welche  die  Verallgemeinerungs- 
;  versuche  bei  Boisguülebert  treffen  muss,  auf  seinen  besondem  Haupt- 
\  gedanken  ftber  einen  Austeuschfuss,  der  beiden  Theilen  günstig  ist, 
keine  Anwendung  findet.   Diese  specielle  Idee  ist  nicht  blos  für 
•ien  Getreideverkehr,  sondern  für  alle  Austauschboziehungen  gültig, 

Dft  bring,  üescb.  der  Nationalökonomie.  4.  Aufl.  ß 
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and  die  Frage  bleibt  stets  nur  die,  ob  eine  gegenseitige  Messung 
der  Kräfte  der  entgegenstehenden  wirthsobaftii<^eii  Partien  in 

jeglicher  Form  dazu  führe,  jenen  wohlthätigon  Preis  zu  be- 
stimmen. Dies  ist  zu  verneinen;  jedocli  geliört  die  Beil^ringimg 
der  einschlagenden  Gedanken  erst  der  neusten  Entwickiungs- 
geechichte  an. 

13.  Viel  unbedeutender  als  die  erörterten  Grundanschaunniren 
sind  Boisguilieberts  Ansichteu  über  Keiciithuni  uiid  Geld.  In  jeaen 
ersteren  Ideen  bekundete  sich  überall  der  Sinn  für  die  ErEassong: 
des  Zosanunenhangs  der  wirthschaftlichen  Erscheinungen.  Die  Phfr-| 
nomene  blieben  nicht  isolirt;  die  Schicksale  der  verschiedenen  Be-- 
rufsclassen  wurden  als  voneinander  abhängig  vorgestellt.  In  alledem: 
war  kein  anderer  Irrthum,  als  derjenige,  welcher  von  der  Ver-| 
allgemeinerung,  von  der  unklar  gelassenen  Bolle  der  Moral  und  von 
der  Yermischung  des  Harmoniegedankens  mit  demjenigen  der  blossen; 
Wechselwirkung  herrührte.  Jetzt  aber  kommen  wir  zu  Ideen,  die 
theils  trivial,  tlieils  offenbare  Irrthümer  sind,  uiid  die  nur  den 
einzigen  Yortheil  haben,  einen  entgegengesetzten  Irrthum  zu  be-| 
kftmpfen.  Wir  wollen  uns  daher  nicht  bei  dem  Umstände  aufhalten,; 
dass  Boisguillebert  die  Reiehth inner  in  dem  Besitz  überhaupt,  nicht i 
aber  speeiell  in  demjenigen  von  Gold  und  »Silber  suchte;  denn  hioniii 
.that  er  nichts,  was  nicht  auch  die  Mcrcanti listen  gern  zugestanden.! 
Die  letzteren  waren,  wie  wir  schon  mehrfach  gesehen  haben,  auch! 
nicht  der  Meinung,  dass  Gold  und  Silber  Nahrungsmittel  sdeitl 
Welche  Vorstellungen  sie  auch  liegten,  so  sahen  sie  in  den  edlen 
Metallen  die  Werkzeuge  des  Handels  und  der  VVirthschaft  o<ier 
doch  wenigstens  die  Ursachen,  durch  welche  die  wirthschaftlicbej 
Macht  geübt  werde.  Die  verhältnissmässige  ünentwickeltheit  diesori 
Vorstellungen  und  die  Xichtuntei'scheidung  des  Geldstoffes  von  den 
Werthsunimen,  über  die  man  durch  ihn  wiederholt  verfügte^  — ; 
kurz  der  theils  wirklich  unklare,  theils  blos  nachlässige  Sprach- 1 
und  Begriffsgebrauch  des  Wortes  Geld  und  der  leitenden  Idee  desj 
Geldmaterials  waren  in  der  hier  fraglichen  Richtung  die  charakte-I 
ri>tischen  Züge  der  mercaiitih^n  Anschauung.  Boisguillebert  fand 
sich  nun  durch  diese  Irrthiuiier,  deren  praktische  Folgen  für  deiii 
Ackerbau  er  bekämpfte,  zur  Kundgebung  einer  oppositionellen  Vor-| 
Stellung  getrieben,  die  nichts  weiter  als  ein  entgegengesetzter,  auf 
der  ajulern  Seite  belegener  Irrthuni  war.   Wahrend  er  sich  ül^er 
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die  etilen  Metalle  fast  wie  antike  Dichter  äusserte,  clie  tlas  Gold 
^  die  Quelle  aller  Leiden  und  ulier  Laster  verwünschten,  hielt  er 
«ch  andererseits  an  das  „einfache  Stück  Papier^  (simple  morcean 
de  p  ipier),  welches  die  edlen  Metalle  ,,zur  Temunft  bringen'*  werde. 
Die  uralte  Illusion,  dass  die  Menschen  „dem  Metallgeld,  wenn  sio 
sich  nur  verständigten,  den  Abschied  geben  könnten",  kehrte  in 
4ai  eben  angeführten  Worten  auch  bei  ihm  wieder.  Er  hatte  hiebei 
iden  Handel  tot  Augen,  der  im  Wege  des  Credits  eine  Menge  von 
•G^;>cljaften  vermittelt,  ohne  dass  die  Metalle  eine  Rolle  spielen. 
Weun  er  aber  voreilig  den  Schluss  zog,  dass  für  die  Nation  „das 
emiache  Papierstüokchen^  die  edlen  Metalle  überflüssig  machen 
■temte,  so  be&nd  er  sich  hiemit  nor  anf  der  Bahn  eines  Irrthoms, 
bald  darauf  John  Law  im  grossen  Stile  ausbilden  und  durch 
s^ine  Experimente  unabsichtlich  widerlegen  sollte.  Ueberdies  war 
ei  aber  sicherlich  eine  befremdliche  Art,  die  mercantilen  Yorstel- 
hngen  Tom  Oelde  doroh  eine  Wendung  kritisiren  zu  wollen,  die 
iHioii  «ne  neue  Gestalt  des  Mercantilismns  in  sich  barg.  Es  kam 
nur  darauf  an,  dem  „einfachen  Papicrstückchen"  dieselbe  Rolle 
zuzuweisen,  welche  bisher  die  edlen  Metalle  hatten  spielen  sollen, 
md  es  war  hiemit  sofort  die  Metamorphose  des  Mercantilismns 
^Dzogen.  Allerdings  hatte  Boisguillebert  nicht  eine  solche  Absicht; 

es  fehlte  ihm  sogar  das  deutlichere  Bc^wusstsein  über  die  Grenze 
^'iner  eignen  Idee.  Wälirend  er  in  dem  einen  Satze  den  edlen 
äetalleD  den  Abschied  geben  wollte,  bemerkte  er  dann  wieder  in 
andern,  dass  sie  m  Zahlungen  für  die  Gonsumtion  nöthig 
*ären.  und  gesteht  ihnen  so  einen  Spirh  uum  zu,  dessen  Bedeutung 
iöi  Verhältniss  zum  Gebrauch  von  papiernen  Ausgleichungen  eine 
ttKDge  ürörtenmg  erfordert  hätte.  Doch  mag  immerhin  zugestanden 
verdn,  dass  nnserm  Autor  hier  und  da  eine  wirklich  treffende 
Bwnerkung  gelungen  ist,  wie  z.  B.  in  dem  Fall,  wo  ci'  den  ver- 
nieintlichen  Mangel  des  Geldes  als  blosse  Zurück haJtimg  desselben 
^lärt.  Eben  dahin  gehört  auch  seine  Yorsteliungsart,  derzufolge 
^  Geld  nnr  die  Garantie  der  künftigen  Uebergabe  eines  Gegen- 
•*>nde8  (gage  de  la  tradition  future)  sein  soll.  Obwohl  nämlich 
^eser  Gedanke  an  sich  we<lHr  ganz  genau  noch  ausreichend  ist 
und  übrigens  ohne  erhebliche  Consequenzen  gelassen  wird,  so  dient 
er  doch  ein  wenig  dazu,  die  Beschränktheiten  in  den  gröberen 
^'^Btshungen  des  mercantilistischen  Denkens  sichtbar  zu  machen. 
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14.  Rufen  wir  uns  nim  nach  diesen  Anführongen  den  wirth- 

scliaftlich  leitenden  Gedanken,  nämlich  die  Notinvendigrkeit  an- 
geni essen  hoher  Getreidepreise  zurück,  so  können  wir  jetzt  über- 
sehen, wie  mit  dieser  Idee  die  übrige  Richtung  der  YorBteliiiDgen 
zosammenhing.  Bas  mercantile  Streben  nach  den  edlen  MetaUen 
wurde  von  Boisfrnillebert  bekämpft,  weil  die  zugehörige  PoHtik 
auch  die  Verlünderung  der  Getreideausfuhr  eingeschlossen  hatt«\ 
Jene  Tendenz  und  diejenige  des  Golbertismus  wurde  aber  auch 
feiner  angegriffen,  weil  sie  oder  vielmehr  das  mit  ihr  yerfoundene 
UnanzsTstera  die  gedrückte  Lage  des  Ackerbans  verschnlden  sollte. 
In  der  Kritik  der  StiMicrwirkungen  hig  (lah(M-  der  Schwerpunkt  d'-r 
BoißguiUebertschen  Bestrebungen,  und  grade  die  Ideen,  welche  die 
Geschichte  der  Nationalökonomie  angehen,  bildeten  nur  ein  Zu- 
behör, welches  selbstverstfindlich  dem  Hauptziel  untergeordnet  blieb. 
Obwohl  wir  nun  liier,  wie  schon  oben  gesagt,  die  besondere  Ge- 
schichte der  Finanzkiitik  und  der  Finanzpläue  nicht  zum  G^en- 
stande  haben,  so  kann  doch  die  Erinnerung  an  eine  allgemeinere 
Anschauungsweise  Boisguilleberts  zur  Abschliessung  der  Charakteristik 
sehr  dienlich  sein.  Herr  J.  E.  Horn  hat  in  seiner  Preisschrift  üb«- 
unsern  Autor  (lierausgcgehen  unter  dem  Titel:  L'6conomie  poüdque 
avant  les  physiocrates,  Paris  1867)  eino  Insher  ungedruckto  Ab- 
handlung desselben  über  das  Verdienst  und  die  Manieren  der  Finaiiz-| 
lente  veröffentlicht  In  diesem  Aufsatz  wird  bemerklich  gemacht 
dass  eine  einfache  Sache  in  eine  ratfinirte  Wissenschaft  verkeim 
worden  sei.  Der  Zustand,  aus  welcliem  Sully  dui'ch  seine  ,.TgnoraüZ*' 
in  dieser  Kunst  herausgeholfen  habe,  sei  nachher  durch  die  Chicanen 
und  Baffinirtiieiten  der  späteren  Tinanzkünstler  wieder  über  das 
Land  gekommen,  und  die  von  den  Italienern  der  Marie  von  Medici 
impurtirten  Praktiken  hiitten  die  Verschnörkehuig  und  vüUige  Ver- 
worrenheit der  fiscalischen  Beziehungen  zur  Folge  gehabt.  Wenn 
nun  gleich  diese  mit  Qeist  geschriebenen  Angriffe  einigermaasBen 
über  das  Ziel  hinaustrugen,  so  bekundete  sich  in  ihnen  doch  ein 
allgemeiner  Gedanke,  der  bis  jetzt  noch  fast  nirgend  des  Anwendungs- 
stoffs ermangelte.  Er  besteht  näniHch  in  der  Einsicht,  dass  in  d«'r 
Ordnung  der  Finanzen  bis  jetzt  der  Sinn  für  Einfachh^t  und  das 
finanziell  gar  nicht  besonders  geschulte  Organisationstalent  durch 
krSftigos  Eingi'eifen  und  Anweiuhmg  sehr  naheliegender  aber  sohder 
Grundsätze  meist  mehr  geleistet  haben,  als  die  Yorzwicktheiteo 
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mid  verworreiien  Gesichtspunkte  einer  sich  selbst  unklaren  Einams- 
hilbwissenscbaft  oder  einer  entarteten  und  cormmpirten  Finanz- 

kunst  Grosse  Staatsmänner,  die  sich  in  den  Finanzan^elogenlieiten 
in  einer  Hauswirthschaft  sehr  rasch  zuieclitfaaden  und  ohne 
füumzwissenschaft  den  Staatshaushalt  in  Ordnung  brachten,  sind 
mch  ^äter  entscheidende  Zeugnisse  für  die  Richtigkeit  jener  An- 
sicht geworden.  Kur  hätte  Boisguillebert  nicht  verkennen  sollen, 
dass  ihm  ein  bedeutendes  Beispiel  dieser  Art  in  Colbert  seiir  naliciag. 
Indessen  iiat  ihn  liier  der  Oppositionsstaodpunkt  verleitet,  Alles 
nur  Ton  der  einen  Seite  anzusehen  und  überall  nur  die  schlechten 
Ueberiiefernngen  entarteter  Finanzeinrichtungen  zu  eiblicken. 

Die  Steuerkritik  ist  (»s  auch  gewesen,  welche  einen  Vauban 
m  ökonomischen  Beobachtungen  und  Untei'suchungen  veranlasst 
htt  l>ie8er  etwas  Altere  Zeitgenosse  BoisguillebertB  hatte  die  ent- 
scheidenden Schriften  des  letzteren  bereits  vor  sich  liegen,  als  er 
H'in  Buch  über  den  all«renieinen  Zeliiiten  (Dirne  royale)  abfasste. 
Dies  geschah  1698,  während  die  Veröttentlichung  ei-st  1707  erfolgte. 
Der  loyale  Mann,  der  Ludwig  XIY  einen  grossen  Dienst  zu  leisten 
Sbnibte,  sah  sich  in  Folge  dieser  Schrift  aUe  Anerkennung  ent- 
aogen,  die  ihm  ein  Leben  voll  Hingebung  und  geschichtlich  be- 
deutender Thätigkeit  in  einer  andern  Richtung  erworben  hatte.  Er, 
dessen  Verdienste  um  das  Festimgswesen  und  die  Kjiegswissen- 
schaft  so  gross  waren,  dass  man  ihm  im  Hinblick  auf  dieselben 
logar  seine  Ehrlichkeit,  Freimüthigkeit  und  Humanität  verzieh, 
aiusste  nun  erfahren,  dass  ein  redlich  gemeintes  Wort  über  die 
Zustände  nicht  zu  seinem  Amt  gehörte.  Tief  gekränkt  stiuh  er 
Bach  kurzer  Frist  Seine  Arbeit  aber  wird  ungeachtet  ihrer  Fehler 
ein  wichtiges  Denkmal  bleiben,  aus  welchem  sich  zuverlässiger  als 
•u^  Boisgiülleberts  Schriften  einige  Züge  der  thatsächlichen  Zustände 
entnehmen  lassen.  Er  Jiatte  die  Dinge  mit  den  Augen  eines  ruhigen 
tmd  fest  einherschreitenden  Mannes  gesehen.  Die  Gereiztheit  und 
tmgniniBche  Beweglichkeit  Boisguilleberts  war  ihm  fremd.  Der 
Srfinder  so  mancher  Mittel  der  Ingenieurknnst,  der  seine  Fähig- 
i*»jiten  vor  so  vielen  Festuniren  crproltt  hatte,  sah  auch  auf  das 
Ökonomische  Schlachtfeld  seiner  Zeit  mit  dem  entschlossenen  Blick 
eines  Mannes,  der  den  im  weitesten  Umfang  und  nach  allen  Bich- 
toBgen  festgestellten  Beschaffenheiten  des  Terrains  gerecht  werden 
will   Ist  nun  auch  sein  Mittel  juu*  unvollkommen  ausgefallen,  so 
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haben  doch  seine  Beobachtungen  einen  bedeutenden  Werth,  Sein 
Vorsohl a^r,  das  Steuersystem  durch  eine  Zehntabgabe  beinahe  m 

erschöpfen  und  zu  ersetzen,  ist  freilich  von  wenig  Erlieblichktir. 
Jedoch  war  in  diesen  nach  allen  Richtungen  veraUgemeinerten. 
zum  Theü  in  Natura,  zum  Theil  in  Geld  zu  erhebenden  5  bis  10 
Procent  des  Ertrages  auch  eine  eigentliche  Einkommensteuer  mit- 
eingesehlossen.  Die  Naivetät,  mit  der  er  die  Steuerbefreiungen 
durchgängig  beseitigt  und,  ,,die  grossen  und  lächerlichen  ren  ücken" 
nicht  y ergessen  wissen  wollte,  war  nicht  diejenige  der  Unschuld 
im  finanziellen  Wissen,  sondern  eine  solche,  wie  sie  oft  der  tiefeten 
Erkenntniss  der  CoiTuption  und  dem  unbeugsamsten  Ernst  der  Er- 
fahrung eigen  ist  Doch  wir  haben  hier  nicht  auf  den  Fiuanzplau 
einzugehen,  sondern  die  volkswirthschaftlichen  Vorstellungen  za 
berühren,  die  theils  als  eine  Ergänzung  und  übrigens  als  eine  Be- 
kräftigung des  Boisguillcbertschen  Gedankenkreises  betraclitrt  wen!»  a 
können.  Der  Name  Vau ban  hatte  eineu  so  bedeutenden  Xlang,  dass 
er  für  eine  buchhändlerische  Speculationsau^iabe  der  Boiaguillebert- 
sehen  Werke,  bei  welcher  der  letztere  wohl  sdiwerlich  betilieiligC 
war,  als  Flagge  benutzt  wimle.  Die  J^chriften  des  überlebendca 
Vorgängers  erschienen  so  als  „Politisches  Testament  Vauhans". 
Diese  zufällige  Aeusserlichkeit  yom  Jahre  1707  kann  als  Andeutung 
für  die  nahe  Beziehung  dienen,  in  welcher  auch  der  Inhalt  und 
die  Bestrebungen  der  beiden  Männer  im  Allgemeinen  standen. 

Vauban  hat  \vie  Boisguillebert  die  Vulkszustände  in  ihren 
verschiedenen  Schichten  gekennzeichnet;  nur  hat  der  grosse  Militär 
fast  noch  mehr  auf  die  unterste  Schicht  gesehen  und  dieselbe 
Humanität,  die  ihn  im  Kriege  zu  jeder  m(ygüchen,  mit  dem  Zwe<^e 
vereinbaren  Schunung  und  Kiicksiclitnahme  bewog,  auch  ui  der 
Gesinnung  bekundet,  mit  weicher  er  das  Elend  blosstellte.  Be- 
rühmt ist  die  Stelle  seiner  Vorrede,  nach  welcher  strenggenommei 
nur  ein  Procent  der  Bevölkerung  in  vollkommenem  Wohlstande 
leV)en,  kaum  \/,o  sirh  eiuigermaassen  einrichten  kann,  ^oa 
Schulden  arg  bedrückt  werden  imd  V^,,  nicht  in  der  Lage  sind, 
dem  letzten  aus  Bettlern  bestehenden  Zehntel  Almosen  zu  geben. 
Eme  volle  Hälfte  der  Bevölkerung  stand  hienach  dem  BetäalfauBii 
nahe.  Dieses  uns  ht-ut  nifiit  einmal  snnderlich  überraseheiule  Bild 
wurde  als  das  Ergebniss  einer  Anzahl  an  verschiedenen  Orten  desi 
Landes  und  lange  fortgesetzter  Beobachtungen  vensdcfanet  , 
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Die  Versuche  zu  einer  dem  Steuerplan  dienstbaren  Statistik, 
die  KO^eioh  eine  Ausführung  der  verwandten  Zustandssohilderungen 

eiuschliessen,  gehen  uns  hier  nicht  näher  an.  Auch  der  Umstand, 
dass  Yauban  sich  den  Hoichthiun  nicht  in  mercantiler  Weise, 
indem  durch  unmittelbare  Vorstellung  seiner  natürlichen  Qegen- 
Hifide  zu  denken  suchte,  bedarf  nur  der  Erwähnung.  Es  sind  die 
noihwendij^ten  Lebensmittel,  die  er  hiebei  als  Kepräsentanten  an- 
seht Iiu  Uebiigen  sind  seine  wirthschaftlichen  Darleguiigeu,  uu- 
feiohtet  ihrer  grösseren  Einschränkung  im  Verhaltniss  zu  den  reinen 
Staoflrfriigen,  als  umsichtige  Beurkundungen  solcher  allgemeiner 
Anschauungen  zu  betrachten,  wie  wir  siu  auch  schon  bei  Bois- 
guiilebert,  aber  in  einer  weniger  gesetzten  Form,  angetroffen  haben. 
Die  auszeichnenden  Eigenthümlichkeiten,  die  wir  bei  dem  letzteren 
weiäinfiger  zu  bespredien  hätten,  kommen  freilich  nicht  in  Frage; 
4ffir  ist  aber  der  allgemeine  Gegensatz  zu  der  mercanülen  Denk- 
weise schon  in  der  blossen  Natürlichkeit  der  Auffassung  enthalten. 
Aus  diesem  Grunde  würde  es  auch  kaum  einen  Vortheil  haben, 
^  Beispiele  der  schon  früher  charakterisirten  Regungen  gegen 
Binche  Elemente  des  Mercantilismus  zu  wiederholen.  Dagegen 
niiKs  hervurgehoben  werden,  dass  Vaubau  die  AVichtigkeit  einer 
uugehioderten  Cousumtion  und  die  Unentbehrlichkeit  eines  leich- 
terai  einheimischen  Verkehrs  zwischen  den  ProTinzen  einsah.  Bei 
der  Mamiigfaltigkeit  der  Yerhfiltnisse  innerhalb  des  Gesammtgebiets 
•ei  Frankreich  so  günstig  gestellt,  dass  keine  Provinz  vorhanden 
^1,  welche  nicht  mit  einer  andern  Beziehungen  haben  müsse, 
l^tzdem  komme  es  vor,  dass  bei  einer  Entfernung  von  20  —80  lieues 
die  Erzeugnisse  an  dem  einen  Orte  Terderben,  während  man  an 
titni  andeni  daran  Mangel  leide.  Hieran  seien  die  Innern  Zoll- 
scliranken  Schuld,  indem  die  Chicanen  derselben  oft  so  gross  wiiien, 
dt»  auf  den  Verkauf  und  oft  auf  die  Hervorbringung  selbst  von 
^mhemn  verzichtet  wtirde. 

Aus  diesen  Aiifiiliruiigen  sieht  man.  (hiss  der  berühmte  Mar- 
^'liall  auch  volkswirtiischaftlit  h  oft  sehr  richtig  zu  seilen  vermochte. 
Wir  würden  aber  dennoch  fehlgreifen,  wenn  wir  derartigen  Aper^üs 
^  zu  grosse  Tragweite  beilegen  wollten.  Sie  ergaben  sich  ver^ 
iDö^e  des  uiiiii'fangenen  Blicks;  aber  sie  bildeten  keine  eigentliche 
Tiitorie,  sondern  spielten  nui*  die  Eolle  von  \  orstellungen,  bei 
deAfia  an  umfassende  Consequenzen  und  Beziehungen  zu  andern 
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Ideen  nicht  gedacht  wiuxie.  Ueberhaupt  war  Alles,  was  mit  mer- 
cantilen  Irrthttmem  in  Wideispraoh  stand,  mehr  die  Folge  eines 
naturwüchsigen  Denkens  als  eines  kritischen  Eingehens  anf  die 

vurhcrrsehondo  Vorstellungsart.  In  einer  solchen  Gestalt,  wie  e> 
bei  Vauban  geschehen  ist,  konnte  sich  eine  ökonomische  Ideen- 
grappe schon  durch  den  bloesen  Umstand  ausbilden,  dass  die  eigent- 
lichen Gresichtspunkte  des  Mercantilsystenis  gleichsam  aosserhalb 
belassen  und  nach  Wuvn  subtileren  Seiten  gar  nicht  p:ekiinnt  wiu-den. 
Ein  derartiger  Standpunkt,  der  sich  zwar  mit  der  Opposition  gegen 
die  äusserlichen  Merkmale  und  Formeln  des.  entgegenstehenden 
Systems  vertrag,  kann  nun  aber  nicht  als  eine  erastliche  üeber- 
windung  des  letssteren  gelten.  Wir  mtlssen  daher  darauf  zarück- 
ktunnien,  ihiss  es  sich  auch  hei  den  heiden  Franzosen  nur  um  Gegen- 
regungen gehandelt  hat,  die  den  gröbsten  Formen  der  mercantilen 
Yoistellungsart  widersprachen,  aber  selbst  keineswegs  zu  einer  ge- 
nügenden Anschauung  Ton  den  Schwierigkeiten  gelangten,  die  dem 
tieferen  Verst;in(hiiss  der  Verrichtungen  des  Geldes  und  der  Bolle 
des  Handels  entgegenstehen, 

'  15.  Wie  die  blosse  Neigung,  das  edle  Metall  durch  Papier  zu 
ersetzen,  noch  keine  Beseitigung  der  Mängel  des  mercantilen  Denkens 
zu  enthalten  brauche,  hat  der  Schotte  John  Law,  der  seine  Experi- 
mente an  Frankreich,  und  zwar  luihl  nach  dem  1714  erfolgten  Tod»- 
]i»isguilleherts,  machte,  durch  den  unglückliclien  Ausgang  seines 
Bank-  und  Papiersystems  hinreichend  bewiesen.  Seine  Credit-  und 
Finanzoperationen  haben  der  Welt  ein  Beispiel  gegeben,  wohin 
man  gelangen  kann,  wenn  man  (iddstoff  und  AVerthsuniiiitMi  mit- 
einander Yerwechselt  und  sich  einbildet,  «hirch  den  papiernen  Jirsatz 
des  ersteren  auch  die  letzteren  hervorzubringen  und  gleichsam  aus 
dem  Nichts  entstehen  zu  lassen.  Die  Lawschen  Ideen  sind  hienach 
zunächst  eine  Verwandhing  des  mercantilen  Gedankens  von  der 
Kolle  des  Geldes,  und  sie  l)efinden  sich  nur  insofern  zu  demselheii 
in  einem  Gegensatz,  als  die  Wiikung  der  edlen  Metalle  nicht  mehr 
als  wesentlich  anerkannt,  sondem  mit  derjenigen  des  Gredilgeldes 
vertauscht  wird.  In  beiden  Fällen  ist  es  aber  das  G^ld,  welchem 
die  iiaupttunetiun  iji  der  ei>;iel)igen  Ciestaltung  der  Wirthschafts- 
verhiiltnisse  zugeschrieben  wird.  Die  Beschaffung  desselben  soll 
der  Weg  zum  nationalen  Beichthum  sein,  imd  die  Schicksale,  die 
dasselbe  betreffen,  sollen  den  entscheidenden  Ausgangs-  und  Mittel- 
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piuikt  büden,  auf  den  sich  die  gesammie  Frodaotionsmögliohkeit 
lieidehen  müsse.  Der  Gedmik«'  dieses  Abhängigkeitsverhältnisses 
ist  aber  grade  derjenige  Charakterzug  der  mercantilen  Auschauungs- 
me,  welcher  weit  tiefer  wmzelt,  als  das  Haften  an  den  edlen 
Istadlen.  Er  ist  es,  der  noch  heute  eine  gewisse  Bolle  spielt  Es 
ia-vit  sich  nämlich  Anp:osichts  des  neusten  Staudpunkts  der  Wissen- 
H-hdt  nicht  mehr  leugnen,  da^is  in  den  Beziehungen  von  Geld  und 
frodoetion  eine  doppelte  Wirkongsnchtong  in  Erage  kommen  muss. 
Erstens  ist  es  die  Frodnotion,  welche  yerursacht,  dass  ein  Geld- 
System  in  einem  bestimmten  Umfang  ein  nothwendiges  Erfordemiss 
wird;  zweitens  ist  aber  die  Beschaffungsmöglichkeit  in  Beziehung 
auf  Geldatoü  und  zugehörige  Creditmittel  wiederum  selbst  eine 
rrawhe,  welche  auf  die  Schicksale  der  l'roduction  einwirkt  oder, 
warn  man  lieber  will,  ssurdckwiikt.  Behalt  man  beide  Yerhillr 
nisst'  im  Auge,  su  wird  man  >ic\\  vor  einer  einseitigen  Beurtheilung 
•ier  Credithülfen  hüten;  aber  man  wird  dennoch  die  Lawschen 
Men  in  den  Hauptpunkten  als  Irrthtimer  ericennen.  Man  wird  in 
ihnen  grade  diejenigen  Fehlgriffe  des  Benkens  hervortreten  sehen, 
in  denen  der  MercaJitilismus  eine  thatsäcldiehe  Kritik  an  sich  seihst 
vollzog,  während  er  in  der  einen  seiner  Gestalten  aufgegeben  und 
in  einer  zweiten  feinden  Ibim  zur  Krisis  getrieben  wurde.  In 
dieser  neuen  Wendung  bekämpfte  er  seine  alte  Form,  die  üeber- 
sclmiziuig  der  edlen  31etalle,  indem  er  zu  eim  r  fast  vollständigen 
Vedeugnong  ihrer  Bedeutung  überging.  Er  hehieit  aber  die  Vor- 
stsUungen  von  der  Macht  des  Geldes  bei  und  übertrug  dieselben 
nur  auf  die  Zettel  und  Creditzeichen  als  auf  den  venneintlichen 
Eßatz,  der  jene  schliesslich  ganz  entbehrlich  machen  solle. 

Durcii  das  Gesagte  rechtfertigt  es  sich  zugleich,  dass  wir  die 
Uwschen  Vorstellungen  und  Operationen  zu  denjenigen  Thatsachen 
veduMn,  welche  als  Vorbereitungen  der  sieh  gänzlich  vom  Mer- 
eantihsmus  entfernenden  Gedanken  dastehen.  Auch  thut  es  nichts 
ziir  Sache,  dass  es  lixthüuier  und  Fehlgriffe  auf  dem  Boden  der 
mercantilen  Denkungsart  selbst  gewesen  sind,  die  zu  den  entgegen- 
gesetzten  YorsteUungsarten  überleiteten,  oder  mindestens  einen  Schritt 
in  der  Entwicklung  einer  neuen  Auffassungsart  repräsentirten.  So 
'ins:leichartig  die  Anknüpfung  an  Boisguiileberts  „einfaches  Papier- 
5üickchen^^  hier  auch  in  den  übrigen  Beziehungen  erscheinen  möge, 
do  ist  es  doch  wichtig,  für  die  weitere  Geschichte  nicht  zu  ver- 
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gessen,  dass  der  im  Wesentlichen  mercantilistiscli  denkende  Law 
jene  Idee  theüte,  weLdie  den  edlen  Metallen  den  Abschied  geben 
wolUe.  YoTSteUungen  von  einer  soldlien  Möglichkeit  werden  wir 
später  in  der  ersten  entscheidenden  Boarbeitunp:  der  wissenscliaft- 
Uchen  Oekonomie  bei  Adam  Smith  antreffen  imd  wir  werden  weiter- 
hin sehen,  dass  in  den  all^ttngsten  Wendungen  der  National- 
ökonomie die  Frage  wieder  neu  angenommen  und  im  Sinne 
der  ünentbehrlichkeit,  ja  Unersetzbarkeit  des  Metallgeldes  ent- 
schieden wird. 

16.  Ueber  die  Bolle,  welche  Law  mit  seiner  Bank  und  ak 
BeheiTScher  der  französischen  Finanzen  gespielt  hat,  können  wir 
kurz  sein,  da  die  einschlagenden  'HiatBachen  als  solche  noch  keine 

Theorie  sind,  und  da  sich  die  erlieblichen  Ideen  unmittelbar  iii 
seinen  Schriften  nachweisen  lassen.  JJocli  sei  daran  erinnert,  was 
der  Urheber  aller  jener  Experimente  für  eine  Person  gewesen  und 
wie  sein  Leben  seinen  öffentlichen  Handlungen  entsprochen  habe. 
Unser  Schotte,  der  Sohn  eines  Goldschmieds  zu  Edinburg,  der  mit 
seinem  Gewerbe,  der  Uebung  gemäss,  auch  Discontogeschiifte  ver- 
band, zeichnete  sieh  schon  iridi  in  Dingen  aus,  für  welche  eiu 
gewisses  Talent  im  Bechnen  erforderlich  ist  Die  Bichtung  dieser 
Eigenschaft  bethätigte  sich  jedoch  später  vomehmHch  im  Spiel, 
durch  welches  er  sich,  noch  ziemlich  jung,  in  Londou  ruinirte. 
Das  Zubehör  dieser  Daseinsart,  nämlich  das  Spiel  im  Üeiche  der 
weiblichen  Welt,  zog  ihm  eineAffaire  zu,  in  der  er  seinen  Wider- 
part für  immer  ausstach  und  in  Folge  davon  zum  Tode  verurtheilt 
wurde.  Aus  dem  Gefängniss  entkommen,  hielt  er  sich  an  ver- 
schiedenen Orten  des  Festlandes,  namenthch  in  Holland  und  Yenedi? 
auf  und  brachte  sich  wieder  empor,  während  er  zugleich  seine  Auf- 
merksamkeit für  die  mannigfaltigen  Verhältnisse  des  Handels  schärfte. 
Hiebei  scheint  er  zuerst  die  Idee  gefasst  zu  haben,  die  ökonomisdie 
"Welt  durch  Creditoperatiunen  zu  refurniii'on.  Das  Spiel  und  die 
Speculation  machten  ihn  zum  Millionär,  und  tlie  Bereisung  der 
Hauptstädte,  verbunden  mit  einem  glänzenden  Auftreten  unter 
TJebung  jenes  vornehmen  Zeitvertreibs,  brachte  ihn  mit  den  Dipio- 
niaton  und  Ilofleuten  in  nalie  Bcrldirung.  So  hatte  er  Gelegenheit 
seine  Projecte  bei  verschiedenen  Kci^ierungen  anzubieten.  Die 
Erzählung,  wie  er  in  Frankreich  unter  dem  Eegenten  zuerst  die 
Erlaubniss  zur  Errichtung  einer  Privatbank  erhielt,  bei  welcher  er 
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seine  eignen  Millionen  einsetzte,  nnd  wie  er  dann  seine  umfassende 
Staatsrolle  mit  seinen  staatlichen  Greditoperationen  nnd  Handels- 

("rapagaieii  abspielte,  tiberlassen  wir  tlieils  der  allgemeinen,  theils  der 
im  engeren  Sinne  finanziellen  Geschichte.  Unsere  Aufgabe  ist  nur 
die  Andeutung  von  alledem,  wodurch  die  Theorie  charaktensirt  wird. 

Die  Art  aber,  wie  dieser  Schotte  das  Leben  behandelte,  ist 
auch  die  "Weise  gewesen,  in  welcher  er  sich  mit  dem  Denken  ab- 
faud.  Die  eine  Speculation  war  ein  Bild  der  andern;  seine  specu- 
lativen  Papiergedanken  waren  nicht  besser  und  nicht  schlechter, 
als  seine  Spiel-  nnd  Staatsspeculationen,  wie  sich  dieselben  als  That- 
sacfaen  geltendmachten.  In  der  Theorie  nnd  in  der  Praxis,  in  der 
Behandlung  der  eignen  und  der  fremden  Angelegenheiten  waltete  . 
derselbe  Geist.  Der  Spieler  verfuhr  mit  den  üffentlicliea  Interessen 
wie  mit  sich  selbst,  und  er  ist  trei  von  dem  Vorwurf,  dass  er  seine 
Fenon  mehr  geschont  und  sein  Schicksal  mehr  bedacht  habe,  als 
dasjenige  der  Gesamintheit.  So  bedenkiicli  es  auch  sein  mag,  auf 
<inmdlage  der  Schritten  und  der  geschichtlichen  Zeuguis;>e  ein  völlig 
bestimmtes  Urtheil  abzugeben,  so  dürften  doch  Diejenigen  einiger- 
maassen  Beoht  behalten,  welche  bei  Law  den  wirklichen  Glauben 
an  eine  Reformatorrolle  zu  Gunsten  einer  universellen  und  fsst 
dHmukrutiseh  gedachten  Wohlfahrt  voraiisset/^en.  Hiezu  sind  be- 
sonders einige  Socialisten  geneigt  gewesen,  denen  der  Credit  als 
«las  grosse  Mittel  galt,  sich  von  dem  zu  befreien,  was  sie  die 
Tmnnei  der  G^ldherrschaft  nannten.  Von  dieser  und  auch  von 
andern  Seiten  ist  jenem  Schotten  ebensowidd  grosse  Gesinnung  als 
grosses  Genie  zugeschrieben  worden.  Wir  müssen  jedoch  voi'sichtig 
sein  und  immer  eingedenk  bleiben,  dass,  soweit  überhaupt  Von 
GenialitSt  und  Enthusiasmus  hier  die  Rede  sein  kann,  diese  Eigen- 
schaften jedenfalls  so  geartet  waren,  wie  sie  es  bei  einem  leichtlebig 
kulmen  Spieler  eben  sein  konnten.  Die  Einheitliciikeit  und  innere 
Uebereinstimmung  aller  Züge  des  Charakters  und  der  privaten  wie 
<ier  offenüichen  Handlungen  bürgt  für  die  Kichtigkeit  unserer  Auf- 

Law  riiinirte  einen  Theil  dor  franzr)sischeM  (Jesellschaft;  aber 
auch  er  selbst  bereitete  sich  melumals  die  jähesten  Sehickijalsweclisel. 
£r  kannte  den  Uebergang  von  der  völligen  Entblössung  zum 
^inzenden  Beichthum  und  wiederum  von  der  Millionärschaft  zur 

kaappeu  £xistenz.    Als  er,  selbst  ruinirt,  den  Schauplatz  seiner 
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schliefialicb  schiffbrüchigen  Beformatorstelle  verliess  und  nun  in 
engen  Yerhältnissen  leben  mnsste,  gab  er  seine  Ideen  nicht  für 
▼erioren,  sondern  trug  sich  noch  immer  mit  Aussichten  an!  besser 

frelingeude  Yorwirklicliiingen.  Dies  wird  Nienmiid  überrascheu,  dem 
die  Psychologie  im  Gebiet  des  Projecteuentiiuüiaisraus  einige  Auf- 
schlüsse ertheiit  hat  Allein  ein  solches  Verhalten  ist  auch  dag 
ziemlich  sichere  Zeichen  einer  tief  wurzelnden  Vorstellung  you  dem 
Beruf  zur  J^t'isuiig  v'mvv  reforniatorischeii  Aufirabe.  Jniinerhiii  imx^ 
der  Glaube  an  die  letztere  nichts  als  der  secuudäre  Ausdruck  eines 
mächtigen  Antriebs  in  Form  irgend  einer  Leidenschaft  sein;  — 
dieser  Ursprung  erklärt  die  wahre  Thatsache  nur  um  so  besser. 
Die  Leidenschaft  ist  alsdann  die  eijxontliche  Schöpferin  der  Be- 
strebungen und  Ideen,  und  nicht  e^n  ausserlichor  Zweck  suiidern 
das  treibende  Bedürfniss  ist  die  lebendige  Macht,  welche  die  Be- 
thätigung  in  grossen  Dimensionen  zu  suchen  antreibt  In  diesem 
und  nicht  in  einem  ganz  niedrigen  Sinne  können  wir  in  Law  übenül 
den  Spieler  sehen,  welcher  seiner  T^idenschaft  ein  höheres  Ziel  zu 
stecken  und  sie  sogar  in  einer  gewissen  Weise,  nämlich  durch 
universelle  Erweiterung  und  Uebertragung  auf  die  allgemeinen  Inter- 
essen, ein  wenig  zu  Teredeln  yerstanden  hat  Dies  ist  aber  ancb 
(bis  Aeusserste,  was  sich  einräumen  lässt.  Seilen  wir  nun  zu,  wie 
(üe  leitenden  Ideen  selbst  gestaltet  waren. 

17.  Die  erste  und  erheblichste  Darlegung  der  Jjawschen  Tor- 
stelhingen  findet  sich  in  seiner  Denkschrift  über  Geld  und  Biandei  i 
(Money  and  trade  etc.,  1705),  welche  in  Schottland  ohne  Erfolg 
blieb.  Ausserdem  kommen  hauptsächlich  seine  verschiedenen  Briete 
in  Betracht,  in  (hMien  man  bisweilen  eine  Leichtfertigkeit  des  Ge- 
dankengangs antrifft,  die  sich  nur  zum  Theil  aus  der  Bücksicht 
auf  die  Beschaffenheit  Derjenigen  erkllirt,  an  welche  diese  Schreiben 
gerichtet  waren.  Wo  Law  mit  dem  Kegenten  verhan(h'lt,  begreift 
sich  die  Inhaltlosigkeit  einer  .Alcmre  von  Wendungen  und  Piu-aseii. 
Allein  auch  sonst  ist  die  Sclireibart  eine  Bestätigung  der  übrigen  | 
Weise  des  Mannes.  Sie  gleitet  mit  einer  gewissen  ftusserhdiw 
Geschliffenheit  über  alle  Schwierigkeiten  hin,  ohne  sich  durch  die  ' 
eiirenthchen  AVurzehi  din-  (ie(hinkeii  und  Verhältnisse  behindert  zu 
fühlen.  8ie  ist  ein  Bild  der  ganzen  Behandlungsart  der  Dinge  und 
Ideen,  wie  sie  einer  Person  von  Laws  Charakter  und  Lebensweise 
eigen  war.   Aus  diesem  Grunde  kann  man  auch  leicht  fehlgreüen, 
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indem  man  den  Sinn  tiefer  zu  nehmen  and  einen  Zosammenhang 

Tonmszusetzen  veranlasst  wird,  der  nicht  vorhanden  ist.  Iik  das 
Bereicli  dieser  naheliej^enden  lliiieiiidiclituiigeii  gehfut  auch  die 
Vorstellung,  als  wenn  Law  die  Entwicklung  des  Zettelcredits  als 
eine  Wirkong  der  gesdischaftlichen  Association  angesehen  hätte, 
vermöge  deren  die  Unabhängigkeit  Ton  dem  Einflnss  der  Oeld- 
^»esitzer  errungen  werde.  In  rlieseni  rein  socialen  Sinne  dachte 
unser  Einancier  noch  keineswegs;  wohl  aber  hatte  er  die  Befreiung 
▼on  der  Gebundenheit  an  den  Qebrauoh  der  edlen  Metalle  stets  im 
Auge. 

Der  erste  Aus*?angspunkt  seiner  Ideen  war  die  Ueberlegimg, 
•lass  ein  Kaufmann,  namentlich  aber  ein  Banquier,  thatsächlicli 
einen  Credit  geniesse,  von  dessen  Betrag  seine  wirklichen  Mittel 
nur  einen  Bmchtheü  und  zwar  oft  nur  Vi«  repiäsentirten.  Der 
Staat,  sehloss  er  non,  mtlsse  in  dieser  Beziehung  noch  mehr  ver- 
mögen, und  ihm  kiume  es  gelingen,  auf  der  (Jruudlage  der  ihm 
zur  Verfügung  stehenden  Mittel  weit  mehr  als  das  Zehnfache  an 
Credit  zu  verwirklichen.  Diese  Yergleichung  des  einzelnen  Unter- 
nehmers mit  dem  Staat  ist  an  sich  selbst  sicherlich  nicht  der  Fehler, 
wie  man  dies  von  dem  bekannten  Staudpunkt  aus  behauptet  hat, 
für  welchen  der  Staat  nicht  einmal  zur  Privatwirthschaft,  geschweige 
ZQ  bedeutenderen  Erfolgen  gehörig  geeignet  sein  soll.  Hätte  Law 
nichts  weiter  gethan  als  auf  die  überlegene  Kraft  der  durch  öitf ent- 
liehe Organe  zusammengefassten  Wirthschaftsgesammtheit  gerechnet, 
>o  würde  er  hiemit  nui*,  und  zwar  ganz  unabhängig  von  £rfolg 
oder  Misserfolg,  die  Bahn  eines  an  sich  richtigen  Princips  ein- 
l^escMagen  haben.  Sein  Fehlgriff  lag  nicht  im  Gebiet  des  Credits 
übeffaaupt,  sondern  in  demjenigen  des  Oreditgeldes.  Er  wusste 
recht  gut,  dass  sich  zwischen  den  haaren  Mittehi  und  den  eiii- 
l'tsbaren  Zetteln  die  Einhaltung  eines  Verhältnisses  thatsiiehlich 
überall  von  selbst  geboten  habe;  aber  seine  Phantasie  wollte  schliess- 
lich diese  Sdiranke  überspringen.  In  Cap.  5  der  angeführten 
Hanptschrift  wird  ausdrücklich  gesagt,  der  auf  Kiidtisung  gegrüii- 
<iete  Credit  könne  ein  gewissem  Yerhältuiss  zum  Metali  uiciit  über- 
schreiten; aber  man  müsse  aus  diesem  Grunde  zusehen,  ob  sich 
nicht  etwas  Anderes  als  Silber  zum  Oelde  eigne.  In  der  That  be- 
mühte sich  Law  anch  überall  nachzuweisen,  dass  die  edlen  Metalle 
keineswegs  das  beste  Geld  cunstituirten.    Es  hätten  dieselben  viel- 
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mehr  sehr  erhebliche  fehler,  und  es  Hesse  sich  sogar  die  Gleich- 
mSssigkeit  im  Werth  bei  einem  andern  Q^de  weit  besser  garan- 

tiren.  lliezu  kam  dann  der  positive  Hinblick  auf  den  Grund  uinl 
iiodfni,  der  die  Basis  für  umlaufende  Wertlie  abgebeu  sollte.  Dieser 
letztere  Gesichtspunkt  ist  an  sich  noch  kein  Fehler,  wird  es  aber 
in  dem  Augenblick,  wo  ein  eigentliches  Geld  den  2Sielpunkt  za 
bilden  beginnt.  Im  Allgemeinen  kann  man  nttmlich  die  Lawschen, 
in  dieser  Beziehung  einigermaassen  verwurroii  auftretenden  Vor- 
stellungen auch  blos  darajaf  anseilen,  wie  weit  sie  den  Verkehr 
mit  dem  Grund  und  Boden  und  mit  Grundschulden  berühren.  Im 
Besonderen  hat  es  sich  aber  praktisch  stets  um  ein  eigentiiches 
Creditgeld  gehandelt,  und  in  dieser  Rielituiig  ist  der  Gedanke,  den 
Grund  und  Boden  oder  auch  andere  Stammwertlie  in  eigentliches 
G^d  zu  verwandeln  und  gleichsam  darin  auszumünzen,  ein  grober 
Irrthum,  den  die  socialit&re  Oekonomie  in  einer  einzigen  kurzen 
Wendung  zu  widerlegen  vermag.  Die  Basis  ftir  ein  Geldsjstem 
könnte  nämlich,  von  allem  Uebrigen  abixesehen,  doch  niemals  in 
Stammwerthen  bestehen,  die  nur  darum  eine  grosse  Summe  reprä- 
sentiren,  weil  sie  weit  in  die  Zukunft  hinausgreifen  und  saohhch 
für  die  Gegenwart  nur  mit  einem  geringen  Bruchtheil  von  natflr- 
lichen  Leistungen  eintreten.  In  dem  Getiicbe  der  in  einander  ein- 
greifenden wirthschaftlichen  Leistungen  spielen  die  Zeit  und  sozu- 
sagen das  Tempo  die  Hauptrolle.  Das  eigentliche  Geld  ist  aber 
stets  etwas,  was  dem  augenblicklichen  Umlauf  und  der  Ausgleichung 
der  unmittelbar  gegebenen  Beziehungen  zu  dienen  hat.  J)ie  Ordnuntr 
muss  mithin  gestört  werden,  sobald  eine  üaiantje  des  Geidsjstems 
nicht  auch  wirklich  etwas  für  den  Augenblick  zu  leisten  vermag. 
Die  Anweisungen  auf  eine  fernere  Zukunft  können  nichts  helfen, 
wo  sich  grade  das  stetige  Getriebe  der  Gegenwart  in  ungehemmter 
Bewegung  zu  erlialten  hat.  In  diesen  einfachen,  wenn  auch  nieht 
an  der  (Jberfiiiche  belegenen  Gedanken  ist  die  Kritik  eines  jeden 
Versuchs  enthalten,  das  Geldsystem  von  der  Basis  der  edlen  Metalle 
abzulösen.  Auch  Law  hat  die  letztere  Grundlage  begreiflicherweise 
nie  ganz  und  uar  ausmerzen  können;  abor  er  hat  die  Zettelausgalte 
bis  auf  das  Aeusserste,  d.  ü.  bis  zu  dem  Zusammenbruch  des  Ge- 
bäudes getrieben. . 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  den  Lawschen  Ideen  eine 
Erläuterung  des  herrschenden  Greditgoldsystems  nicht  verkannt 
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werden  könne,  sobald  man  die  abnoonsten  Pehler  und  namentlioh 

die  üeberspringung  der  Metallschranke  als  bereits  in  Abzug  ge- 
bracht ansieht.  Auf  diese  Weise  könnte  man  indessen  alles  Mög- 
liche reciitfertigea,  und  es  ist  daher  weit  besser,  ganz  einfach  zu 
ssgen,  dass  sich  der  Schotte  gewaltig  geiirt,  nnd  dass  er  nicht 
einmal  Ton  den  damals  schon  bestehenden  Einrichtungen  eine  zu- 
treffende Theorie  abstrahirt  habe.  Ein  Stück  Phantastik  über  die 
Verrichtung  und  Bedeutung  des  Geldes,  —  das  ist  der  Kern  der 
Sache  gewesen,  und  wenn  hiebei  auch  die  theoretische  Speculation 
in  Bewegung  gesetzt  wurde,  so  mag  man  bedenken,  dass  die  an- 
regnende  Kraft  der  Trrthtimer  in  Ermangelung  von  Wahrheiten 
nichts  Ueberra-scliendes  hat.  Eine  solche  Wirkung  ist  vielmehr  sehr 
^wohnlich,  da  der  soliden  Feststellung  von  Theorien  meist  phan- 
tasiereiche Versuche  und  oft  glänzende  Irrthümer  von  grosser  An- 
ziehungskraft Toraufgehen,  und  da  eine  gewisse  Art  des  Beizes  am 
:rrösisten  ist,  solange  die  l(h^en  sich  noch  unentschie<leii  im  schöpfe- 
rischen Stadium  ihrer  ersten  Gestaltung  befinden.  Letztere  Wahr- 
heit wird  uns  auch  bei  den  umfassenderen  volkswirthschaftlichen 
Teisuchen,  die  wir  jetzt  darzustellen  haben,  leiten  können  und  uns 
begreiflieh  machen,  wie  in  manchen  Beziehungen  auch  ein  Rück- 
>ohritt  möglicli  wurde. 

Was  wir  bis  jetzt  von  Vorbereitungen  einer  eigentlichen  Volks- 
wiitfaschaftslehre  und  von  Regungen  gegen  einzelne  G^taltnngen 
ißt  mercantilen  Denkweise  vorgefQhrt  haben,  hatte  grade  da,  wo 
es  noch  die  meiste  unabhängige  und  zugleich  neu  gestaltete  Theorie 
enthielt,  nämlich  bei  Boisguillebert,  den  Charakter  einer  noch 
tastenden  und  unerfahrenen  Speculation,  d.  h.  einer  Bewegung  der 
Phantasie,  welche  in  ihrem  freien  Ergehen  die  einzuhaltenden 
Sf-hranken  noch  nicht  beachtete.  Wo  man  sich  dagetrcn,  wie  bei 
H<n  Engländern,  mehr  an  den  gowohnlicli  maassgebenden  Lauf  der 
Ansichten  hielt  und  eigentliche  Speculationen  gar  nicht  versuchte, 
sondern  höchstens  in  Gestalt  von  Einzelheiten  einstreute,  da  konnten 
auch  die  dem  freieren  Nachdenken  bei  seinen  ersten  Bestrebun^n 
figenthiimliclien  Abirrungen  und  Ausschw cifuni^en  nicht  in  frlciclicm 
ilaass  her\ nrti-eten.  Der  Grund  hievon  liisst  sich  sehr  einfach  aus- 
drücken. Wer  eine  Gegend  überhaupt  nicht  betritt,  kann  in  der- 
selben auch  nicht  folsche  Beobachtungen  machen,  und  wer  eine  Fähig- 
keit gar  nicht  ins  Spiel  setzt,  kann  durch  sie  weder  zu  Wahrem 
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noch  za  Falschem  gelangen.  Die  groBsen  Irrthümer  der  Theorie  sind 
nur  da  anzatreffen,  wo  eine  selche  in  grösserem  Stile  ftberiiaapt  ver- 
sucht wird.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dass  auch  ferner- 
hin die  speculative  Losiösuug  von  den  unniittelhar  an  der  Hand 
der  Traxia  gewonnenen  Maximen  zunächst  in  Ideologie  TOiiällt 
Mag  ein  sdcher  Gang  der  Sache  auch  nicht  onter  allen  Umständen 
eine  innere  Nothwendi^keit  sein,  so  ist  er  doch  als  Thatsai^e  un- 
seres Wissensgebiets  nicht  zu  verkennen. 
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Zweiter  Abschnitt 


Die  Pbysiokraten  und  die  gleiclizeitigen 

schottischen  Anfänge. 


Erstes  Capital. 
Qaesnay  und  Turgot 

1.  Die  Plivsiokratcn  sind  die  ei*sten  Verh"cter  einer  rein  theo- 
retischen  Speculation  von  grossem  Einfliiss.  Der  Begründer  ihrer 
Bichtong  oder,  besser  gesagt,  der  Schöpfer  der  eigenthümlichen 
Hanptideen  dieser  Gruppe  ist  Qnesnay.  Dagegen  hat  Turgot  mehr 
die  Rolle  eines  verständigten  Denkers  gespielt,  der  vom  Standpunkt 
seiner  verhältnissmässig  tiefen  und  umfassenden  Bildung  das  System 
des  originellen  Meistere  von  den  greifbarsten  Auswüchsen  säuberte 
und  mit  einigen  nahestehenden  Elementen  andern  ürsprungs  ver- 
schmolz. Die  übrigen  Glieder  der  Sehule  oder,  wie  man  mit  mehr 
Recht  sagte,  der  ökonomistisehen  Secte,  tieten  in  ziemlicher  Un- 
bedentendheit  zurück  und  werden  uns  nur  nebensächlich  beschäf- 
tigen. Ehe  wir  jedoch  den  Urheber  der  ganzen  Bewegung  und 
dessen  Ideenkreis  kennzeichnen,  müssen  vnr  an  das  am  Ende  des 
vorigen  Capitels  Gesagte  noch  einige  Bemerkungen  anknüpfen. 

Wir  hatten  darauf  Inngewiesen,  dass  die  Loslosimg  der  theo- 
retischen Speculation  von  der  Praus  sehr  begreiflicherweise  zur 
Ideologie  führen  kdnne.  In  der  That  ist  nun  die  plijsiokratische 
Küih  itiint:  zu  einem  volkswirthseliaftlieiien  Svstem  ein  nnhaltl)arer 
Gedankenbau  gewesen.  Was  man  in  der  Philosophie  als  willkürliche 
Constroction  bezeichnet,  das  ist  es  auch,  was  wir  im  ökonomischen 
Gebiet  bei  Qnesnay  antreffen.  Die  um  die  Erfahrung  und  die 
gewöhnlichen  Ansichten  unbekümmerten  Aufstellungen  griffen  in 

nahringy  G«flch.  der  Nationalökonomie.  4.  Anfl.  9 
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diesem  Fall  so  stark  aus,  dass  sie  als  ein  Muster  gelten  düiien, 
an  welchem  man  die  Wirkungen  einseitig  fixirter  Anschanungen 
stadiren  kann.  Das  Element  von  Wahrheit,  welches  sie  einsdilossen, 
ertheilte  ihnen  den  Beiz,  der  die  Zähigkeit  erklärt,  mit  welcher  der 
Urheber  und  seine  Gefolgschaft  an  ihnen  festhielten.  Die  indirecten 
Beziehungen  aber,  welche  jene  Ideen  mit  der  Sti-ömung  des  poli- 
tischen Lebens  und  der  wirthschaftlichen  Bedürfnisse  von  Zeit  und 
Land  gemeinhatten,  machen  den  Enthusiasmus  begreiflich,  mit 
welchem  selbst  ihre  verkehi'testen  Gestaltungen  von  vielen  Seiten 
aulgenommen  wuixlen. 

Hienach  haben  die  Vorspiele  einer  wissenschaftlicheren  Oeko- 
nomie  einen  ähnlichen  Charakter  gehabt,  wie  die  sodalistischen 
Ima^nationen,  die  dem  personaÜstischen  System  Tonmgegangen 
sind.  Die  Xatiunalokunumie  kann  sich,  s(tl)alil  sie  Qucsnay  un*l 
die  übrigen  Physiokraten  als  die  Vertreter  ihrer  ersten  selbständigea 
Form  anerkennt,  keineswegs  rühmen,  auf  einem  andern  Boden  ge- 
wachsen und  in  einer  wesentlich  andern  Weise  behandelt  worden 
zu  sein,  als  die  (iesellschaftsthcDric  durch  den  älteren  Socialisraiis. 
Der  Inhalt  der  beiden  Arten  von  Bestrel)ungen  war  allerdings  ein 
sehr  verschiedener;  aber  die  ideologische  iform  der  Behandlung  ist 
beiden  gemeinsam.  Die  Verkehrtheiten  des  Baisonnements  und  die 
Thorheiten  der  verfolgten  Idole  sind  auf  beiden  Seiten  in  ziemlich 
gleichem  Grade  gepflegt  wurden,  und  der  Unterschied  hat  nur  darin 
bestanden,  dass  die  Sociahsten,  die  ein  weniger  beschränktes  Feld 
Gultivirten,  für  Ausschweifungen  des  Denkens  und  Wollens  eine 
vielgestaltigere  Veranlassung  und  einen  grösseren  Spielraum  zur 
Verfügung  hatten.  Uehrigens  ist  aber  die  ekonuniistische  Secte 
ganz  unzweifelhaft  zu  denjenigen  Erscheinungen  zu  rechnen,  in 
welchen  eine  Art  Messianismus  eine  nicht  zu  verkennende  Bolle 
gespielt  hat  Die  Wüstheiten  der  theoretischen  Speculation  smd 
nicht  ganz  so  offen  zu  Tage  getreten,  wie  im  Reich  der  socialistischen 
Cunstructionen.  Indessen  spricht  diese  Thatsache  keineswegs  un- 
bedingt zu  Gunsten  Quesnays  und  seiner  enthusiastischen  Verehrer. 
Ein  gewisses  Maass  von  trüber  Unklarheit  ist  in  der  Secte  niigend 
zu  verkennen.  Ja  in  der  Gestaltung  der  Raisonnements  machte  sich 
sugar  eine  Spiehut  von  Mysticisrnus  gehend,  wie  sie  auf  den  die 
wissenschaftlichen  VorstcUungsformen  betreffenden  Gebieten  in  den 
mannigfaltigsten  Variationen  vorgekommen  ist  und  oft  zu  Mystifi- 
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cationen  in  grossem  Ilaassstabe  gefüiirt  bat.  Ganze  Generationea 
sind  auf  diese  Weise  durch  den  Schein  der  mit  wissenschaftliobeii 
BeBtandtheilen  versetzten  Wonderlichkeiten  get&oscht  woYden,  und 
mim  kann  Angesichts  solcher  A^orkoniimiisse  noch  nicht  einmal 
behaupten,  dass  die  Urheber  derselben  mit  deutlichem  Bewusstsein 
vQifahrm  wären.  Im  Gegentheil  sind  es  häufig  genug  Naturen 
Ton  verhältnissmässig  grosser  Nairetät  und  Aufrichtigkeit  gewesen, 
wddie  fast  unwillkürlich  die  fragliche  Rolle  gespielt  haben.  Auch 
?oli  am  allerwenigsten  in  dem  uns  hier  beschäftigenden  Fall  das 
Vorhandensein  einer  absichtlichen  Täuschung  angedeutet  werden. 
Es  ist  uns  viehnehr  nur  darum  zu  thun,  bemerklich  zu  machen, 
wie  auf  der  Grundlage  eines  gutgearteten  imd  edeldenkenden  Cha- 
rakters dennoch  das  angedeutete  Halbdunkel  bestehen  könne. 

Was  wir  soeben  gesagt  haben,  soll  nicht  blos  für  die  Beete 
«ler  Physiokraten,  sondern  auch  für  die  wichtigsten  Gestaltungen 
in  der  späteren  Entwiddung  der  Oekonomie  und  des  Socialismus 
im  19.  Jahrhundert  gelten.  Die  Mischung  der  wissenschaftlichen 
F'>rnien  mit  dem  AViderspiel  aller  Wissenschaft,  nüinlich  mit  der 
Berufung  auf  etwas,  was  sich  nicht  vollständig  in  Gründe  und 
Xhatsachen  auflösen  will,  darf  uns  nicht  übeiraschen.  Sie  ist  viel- 
mehr überall  ein  sehr  natürlicher  Oharakterzug,  wo  die  Autorität 
in  ihrer  unentwickeltsten  Form  in  den  Yordergnind  tritt.  In  diesem 
i'all  wird  die  Person,  die  neben  dem  blossen  Wissen  auch  ein 
WoUen  und  eine  Gestaltung  der  Dinge  vertritt,  da  wo  sie  sich 
selbst  nicht  klar  ist,  gar  zu  leicht  veranlasst,  den  Einfluss  ihres 
Ansehens  ganz  im  Allgemeinen  zum  Beweismittel  zu  machen,  und 
s^'  erklärt  es  sich,  dass  die  Anhängerschaften  und  die  verschiedenen 
''Hippen  des  Publicums  in  Vorstellungskreise  hineingezogen  werden, 
in  denen  wichtige  Bestandtheile  dem  Urheber  selbst  nicht  klar  waren. 
Femer  begreift  sich  hieraus  auch,  dass  die  Adepten  der  Secte  oft 
eine  stärkere  Ueberzeugimgskraft  als  der  Stifter  entwickeln  können, 
da  sie  Vieles  eben  nur  auf  die  Autniität  hin  angenommen  haben 
ond  die  Beschaffenheit  des  Ueberlieferten  in  seinem  Ursprung  zu 
würdigen  nicht  im  Stande  sind. 

2.  Nach  diesen  Kennzeiclinungen  krtnnen  wir  der  Persimlich- 
keit,  der  die  Physiokratie  ihren  Ursprung  verdiuikt,  nähertreten, 
ohne  uns  der  Gefahr  auszusetzen,  durch  die  Hervorhebung  ihrer 
in  Bichtung  auf  die  Wissenschaft  wirksamen  Vorzüge  «in  Miss- 
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Yerständniss  oder  auch  nur  eine  einseitige  Auffassong  zu  erzeugen. 
IVan^is  Quesnny  (1694 — 1774),  auf  dem  Lande  in  der  K&he  Ton 

Yersailles  p:eboren,  Sohn  eines,  wie  niaii  herielitet.  irutartigen  Ad- 
vocateu,  der  die  Processe  gern  ausglich  und  iüebei  natürlich  nicht 
viel  gewann,  wurde  von  der  Mutter  ziemlich  lange  ohne  Unterricht 
gelasseä.  Diesem  Umstände  hat  er  jedoch  seine  spätere  Originalität 
zu  einem  guten  Theil  zu  verdanken  gehabt  Elf  Jahre  alt,  konnte 
er  noch  nicht  lesen.  Als  er  es  aber  nun  aus  Bedürfniss,  d.  h.  als 
Mittel  zum  Zweck  erlernt  hatte,  wurde  er  Autodidakt  in  allen  Kich- 
tungen.  Er  las,  was  er  sich  nur  verschaffen  konnte,  und  scheute 
zur  Beschaffung  von  Lectüre  die  Fussreisen  nach  Paris  keineswegs. 
Bei  (lieser  Art,  sich  zu  unten iditen,  herrschte  jedoch  die  Neigung  für 
Naturwissenschaftliches,  Mediciuisches  und  Mathematisches  sichtbar 
vor.  Auch  wurde  seine  Laufbahn,  die  wir  hier  als  für  die  Sache 
unerheblich  nicht  weiter  verfolgen,  eine  medidnisch  chirurgiscfae. 
Schliesslich  Arzt  Ludwigs  XV,  trat  er  in  schon  stark  vorgerücktem 
Alter  mit  ökonnmischen  Ideen  und  zwar  zuerst  in  der  Encyklopädio 
mit  den  Artikeln  Iferniier  und  Orains  luTvor.  Seine  originalsten 
Veröffentlichungen  erfolgten  kurz  darauf  (1758).  Sie  bestanden  in  ' 
dem  berühmten  „Tableau  ^onomique**  und  den  „Maximen  der 
(»konomischen  Kegierung  eines  Ackerbaureiclis."  Seine  sonstigen, 
auf  die  Wirthschaft  bezüglichen  Schriften,  die  zum  Theil  in  üe- 
sprächsform  und  als  Artikel  in  Zeitschriften  erschienen,  fügten  zn 
den  Grandgedanken  nichts  Eriiebliches  hinzu.  Doch  mögen  die 
„Oekonoraischen  Probleme"  imd  die  „Dialoge  über  den  Handel^ 
wenigstens  genannt  sein. 

Es  begreift  sich,  dass  der  Verfasser,  der  bei  der  Veröffent- 
lichung jener  ökonomischen  Tafel  schon  Anfongs  der  Sechziger  war, 
mit  seinen  leitenden  Ideen  fertig  sein  musste,  und  dass  er  fernerhin 
wesentlich  nur  Krläuterungen  und  Yertheidigungon  producirte.  Auch 
galt  jene  ökonomische  Tafel  nebst  der  hinzugefügten  Erklärung 
unter  den  Anhängern  als  der  Schlüssel  zur  tiefsten  Weisheit  Der 
König  hatte  sich  mit  eigner  Hand  bei  der  Besorgung  des  Drucks 
dieser  Sciirift  betiieiligt.  Sie  ist  aber  dennocli  in  ihrer  ursprünij- 
lichen  Gestalt  nachher  verschwunden.  In  tU-v  1768  von  Dup<»nt, 
einem  Schüler  Quesnajs,  unter  dem  Titel  „Physiokratie*'  in  6 
Bändchen  veröffentlichten  Sammlung  der  Arbeiten  des  Meisters 
findet  sich  das  Tableau  nebst  den  Maximen  im  ersten  Binddien. 
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£s  gehen  jedoch,  was  sehr  bezeichnend  kt,  die  natorrechUichen 
Erdrtemngen  Qaesnays  voran.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  der 
Stifter  der  Secte  seinen  Namen  nicht  genannt  wissen  wollte,  und 

dass  man  ihn  daher  in  solchen  Büchern,  wie  die  erwähnte  Sainm- 
liinfT,  nnr  als  den  Autor  bezeichnet  findet,  was  bei  aller  Yerschieden- 
ii^t  doch  einigermaassen  an  die  fiedeweise  der  Pythagoreer  —  £r 
selbst  hat  es  gesagt  —  erinnern  kann. 

Luduiir  XV  nannte  Qiiesnay  seinen  Denker.  Die  M()glichkeit 
•iner  licwissen  Yei'trautheit  der  beiden  Personen  miisste  in  der 
Ihat  überraschen,  wenn  nicht  die  Naivetät  und  Pliilanthropie  des 
ukonomisirenden  Arztes  Alles  hinreichend  eridfirte.  Es  giebt  Naturen, 
die  in  den  comimpirtesten  Beziehungen  ihre  bessere  Eigenart  be- 
wilin  n,  und  es  ist  noch  nicht  einmal  die  Gemüthsart  eines  Qnesnay 
notliwendig,  um  dieses  Ergebniss  zu  liefern.  Auch  männlichere 
Gestalten,  wie  Yaaban,  hatten  sich  in  ihren  Verhältnissen  zum  Hofe 
eine  ehriiche  Stellung  zn  bewahren  gewusst.  Man  hat  es  oft  wieder- 
lioh.  dass  Quesnay  im  Schlosse  zn  Versailles  seine  ökonomischen 
Anschläge  und  lieciiuungen  betrieben  liabe,  während  sich  in  den 
Zimmern  über  seiner  Wolmmig  jene  Affairen  abhielten,  die  im 
wimdeilichsten  Gegensatz  zu  den  harmlosen  Beschäftigungen  des 
Aatois  des  ökonomischen  Tableau  standen.  Hieran  ist  aber,  sobald 
man  den  Charakter  der  Pei*son  in  Betracht  zieht,  nichts  mehr  über- 
raschend. Wer  allen  Dingen  eine  Gesinnung  entgegenträgt,  die 
das  Schlechte  nur  in  irrthümlichen  Abweichimgen  von  der  Natur 
deht  und  übrigens  glaubt,  die  ganze  Welt  durch  ein  einziges  Mittel 
in  Ordnung  biingen,  mit  ihren  versrliiedensten  Elementen  aussöhnen 
uod  in  der  Hauptsache  befriedigen  zu  können,  Avird  auch  mit  den 
verschiedensten  Naturen  sozusagen  gut  Ereund  sein  wollen  und  in 
einem  gewissen  Sinn  es  auch  zu  sein  vermögen.  Freilich  beruht 
diese  Art  von  Freundschaft  vornehmlich  auf  der  Verkennung  der 
'virkhchen  Differenzen,  welche  in  der  menschlichen  Natur  unver- 
ffleidhch  zum  Ausdruck  kommen  müssen.  Der  Plülanthrop,  der  mit 
sdnon  weiten  Herzen  die  ganze  Menschheit  umfossen  will,  wird 
in  bestimmten  Eiehtnngen  seine  Person  zurücktreten  und  die  ge» 
wöhnüchen  Eegeln  des  Verkehrs  liäufig  zur  Seite  lassen.  Auf  diese 
Weise  wird  er  über  manches  Kessentiment  hinwegkommen,  welches 
bei  weniger  bonhommistischen  Naturen  sofort  den  Kriegszustand 
herbeiführen  müsste.  Vergessen  wir  jedoch  nicht,  dass  bei  der 
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angedeuteten  Gharakterart  faat  regelmässig  das  fehlen  "vnid,  was 
man  die  Logik  des  Lebens  nennen  könnte.   Ausser  dieser  Logik 

fehlt  es  natürlich  auch  noch  an  einer  andern,  womit  jedoch  nicht 
gesagt  sein  soll,  dass  auf  einem  solchen  Grund  und  Boden  nicht 
bedeutende,  ja  bisweilen  geniale  Gedanken  wachsen  und  in  einzdnen 
Bichtangen  auch  Bethätigangen  einer  partiellen  Yeistandesschaife 
hervortreten  könnten. 

3.  Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  mau  Quesnay  und  seine 
Anhänger  ursprünglich  Oekonomisten  oder  ökonomistische  Philosophen 
nannte.  An  die  Stelle  dieser  Bezeichnung  trat  später  Torherrsch^d 
die  Benennung  Physiokraten.  Bnpont  de  Nemours  hatte  hiezu  mit 
dem  Titel  seiner  vorher  erwiiiiuten  Sammliuig  die  Veranlassuni: ; 
gegeben.  Die  Physiokratie,  Naturhen-schaft  oder  Naturverfassung, 
sollte  eine  GeseUschafts-  und  Begierungsf orm  sein,  in  welcher  allein 
die  Natur  mit  ihren  auf  das  menschliche  Verhalten  beztiglidien 
Gesetzen  maassgebend  ^\  äie.  Schon  die  Natiirrechtsideen  Quesnays ; 
hatten  diesen  Charakter,  und  die  natürliche  Oekonomie,  die  ihm 
vor  Augen  schwebte,  war  das  aas  seinen  ärztlichen  Vorsteliangen 
Yon  der  Gesundheit  und  den  Yemohtungen  des  Leibes  entstandene 

und  auf  die  Oesellscliaft  übertragene  Idol  einer  unfehlbar  lieilsaiueii 
und  harmonischen  Xaturgesetzmässigkeit  Die  Idee  von  natüi-lichen  | 
Gesetzen  der  ökonomischen  Vorgänge  war  zwar  schon  bei  Boisguillebert 
mehrfach  heryorgetreten,  und  die  blossen  Yergleichungen  dieser  Art 
hatten  auch  früher,  wie  z.  B.  bei  Petty,  durchaus  nicht  gefehlt 
Allein  eine  grundsätzliche  Betonun;LC  von  dem,  was  man  auch  in 
neuster  Zeit  ohne  erhebliche  Veränderung  des  Begriffe  die  Natur* 
gesetze  der  Yolkswirthschaft  genannt  hat,  ist  recht  eigentlich  eist 
durch  den  Schöpfer  des  physiokratischen  Vorstellungskreises  ein- 
geführt worden.  Das  Xatürliche  wurde  hiebei  im  Gegensatz  zu 
alledem  gedacht,  was  sich  aus  den  gutgeheissenen  Eigenschaften 
des  Menschen  nicht  wollte  ableiten  lassen.  Ein  Aizt,  der  seme 
Stärke  darin  sucht,  die  Natur  walten  zu  lassen,  und  sich  äussersten 
Talls  nur  mit  der  Beseitigung  der  Hindernisse  abgiebt,  die  nach 
seiner  Meinung  einem  solchen  freien  Walten  entgegenstehen,  ist  in 
der  That  das  Bild  eines  physiokratischen  Oekonomisten.  Obwohl 
in  der  Unterscheidung  der  Unnatur,  Abirrung  und  Entartnng  von 
einem  nornialfii  Typus  eine  wichtige  Wahrheit  zu  Grunde  liegt,  so 
ist  die  Yorstelluugsart  Quesuays  doch  etwas  ganz  Anderes.  £r 
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machte  sich  toe  der  menschlichen  Natur  gleichsam  einen  Auszug, 
indem  er  die  ihm  gat  schwenden  Eigeneohaften  als  Ausgangspunkt 
der  Naturgesetze  der  Gesellschaft  gelten  liess,  alles  üebrige  aber 

auf  Kechnung  der  Missstände  und  künstlichen  Verkehrtheiten  setzte. 
£r  hatte  keine  Ahnung  davon,  dass  er  auf  diese  Weise  die  2satur 
halbirte  und  mit  der  einen  Hfilfte  in  der  Hand  ganz  willkürliche 
Voianssetzungen  machte.  Trotz  alledem  hat  aber  seine  Art,  das 
Spiel  der  ökonomischen  Vorgänge  als  eine  Naturliandlung  aufzufassen, 
den  Yortlieil  gehabt,  wenn  auch  in  verhältnissmässig  roher  und 
schiefer  Form,  für  euie  Anschauungsweise  zu  arbeiten,  deren  feinere 
und  Tollkommen  zutreffende  Oestaltung  uns  noch  gegenwärtig  be- 
schäftigt 

Um  Caricatur,  die  )>ei  einer  Einseitigkeit  niemals  zu  fehlen 
pflegt,  nicnt  zu  vergessen,  sei  an  ein  Wort  erinnert,  welches 
Katharina  II  in  Folge  einer  Unterredung  mit  dem  Physiokraten 
Herder  de  La  Bividre  an  Voltaire  richtete.  Jener  Jünger  Quesnays 
war  ausdrücklieh  nach  Kussland  berufen  wonlrn,  um  bei  der  Ge- 
setzgebung Dienste  zu  leisten.  In  Folge  einer  Zufälligkeit  kam  es 
jedoch  nur  zu  kurzen  Erklärungen  gegenüber  der  Kaiserin,  deren 
Fragen  mit  der  Hinweisung  auf  die  Naturgesetze  beantwortet  wurden. 
Der  naive  Verzicht  auf  AUes,  was  sich  nicht  schon  von  Natur 
mache,  veranlasste  sie,  sich  über  den  Genannten  in  einem  Brief 
dahin  zu  äussern,  derselbe  habe  geglaubt,  man  ginge  bei  ihr  auf 
allen  Vieren,  und  er  habe  sich  B$hr  höflich  hinbemüht,  ihnen  dort 
luf  die  Hinterfüsse  zu  helfen. 

In  einer  andern  Richtung  liessen  es  die  Anhänger  Quesnays 
an  Selbstcaricaturen  in  Form  wunderlicher  Schriften  nicht  fehlen, 
ohne  dass  man  jedoch  darauf  schliessen  dürfte,  derartige  Bücher 
«Iren  ohne  grösseres  Publicum  geblieben.  Im  Oegentheil  erfreute 
sich  grade  einer  der  vertraktesten  Schreiber  dieser  Gattung  eines 
nicht  geringen  Beifalls.  Es  ist  dies  der  Marquis  Mirabeau,  der  Vater 
des  in  der  allgemeinen  Geschichte  bekannten  l)esteehlicheu  Kede- 
Tirtoosen.  Von  allen  seuien  weitschichtigen  Werken  ist  der  Guriosität 
wegen  nur  die  zweite  Hälfte  des  6.  Bandes  seines  „Ami  des 
hommes"  zu  erwähnen,  in  welclier  er  1700  eine  eigne  Daistrllun^ 
und  Erklärung  des  Tableau  6cünomique  lieferte.  Er  sah  dasselbe 
als  die  dritte  grosse  Erfindung  zu  denjenigen  der  Schrift  und  des 
Geldes  an.  Voltaire  sagte  von  ihm,  er  sei  ein  Narr,  der  viel  gute 
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Augenblicke  habe.  Die  Bezeichnung  JüLeiischenfreund,  die  von 
Mirabeaus  Veröffentlichungen  als  Beiname  auf  ihn  selbst  übei^giDg, 
ist  jedoch  noch  nicht  so  charakteristisch,  als  der  Titel  eines  „ältesten 

Solms  der  Doctiin,"  den  er  für  sich  in  Anspruch  nahm.  Eine  seiner 
Schriften  suil  18  Auflagen  erlebt  liai)en.  Ehe  er  sich  zu  Quosnay 
bekelirte,  hatte  er  öffentlich  schon  andere,  wenn  auch  philanthropische 
Absichten  verfochten.  Das  Wichtigste  aber  bleibt,  dass  grade  er  es 
gewesen,  der  sich  mit  dem  Tableau  6conomiqne  sofort  und  am 
meisten  abpcegeben  hat.  Er  vei^sichort  in  der  fraglichen  Erkliiruntrs- 
schrift,  man  niüsäu  nicht  glauben,  mit  leichter  Mühe  in  den  wahren 
Sinn  desselben  eindringen  zu  können;  ab«  seine  sogenannte  £z- 
plication  beweist  nur,  dass  sich  das  Unklare,  was  die  eigne  un- 
vergleichlich bessere  Fassung  bei  Quesnay  einschloss^iioch  viel 
unversUuullicher  hatte  ausspinnen  lassen. 

Alles  Enthusiasmus  ungeachtet,  mit  welchem  das  ökonomische 
Tableau  Qoesnays  die  Jtinger  und  einen  Theil  des  Publicums  er- 
füllte, ist  es  dennoch  am  aJlerfrühesten  der  Yemachlässigung  an- 
heinigefallcu.  Dieser  Gang  der  Sache  erklärt  sich  aber  weit  mehr 
aus  der  (jberfiächUchkeit  Derjenigen,  welche  der  Physiokratie  ihre 
Aufmerksamkeit  widmeten,  ids  aus  einem  richtigen  Urtheil  über 
das  Yerfehlte  jenes  speculativen  Entwurfs.  Dupont  hatte  in  einer 
Vorbemerkung  zu  seinem  oben  angefühlten  Abdruck  dieser 
Quesnayschen  Arbeit  keine  an  sich  falsche  Idee  befüiwortet,  indem 
er  daran  erinnerte,  dass  mit  ei«  paar  Begriffen  ohne  Rechnung 
sich  ebensowenig  eine  gehörige  Einsicht  in  die  Hervorbringung 
und  Vertheilung  gewinnen,  als  etwa  die  Höhe  der  Berge  ohne 
Kunstiniltel  feststeilen  lasse.  Freilich  war  diese  Andeutung  einer 
erst  bei  uns  in  stiengeier  Gestaltung  heivorgetretenen  Wahrheit 
sehr  weit  von  einer  klaren  Einsicht  entfernt,  und  sie  schloss  zu^eich 
den  Irrthum  ein,  dass  die  in  Begriffen  und  Orössenbestimranngen 
^nz  willkürliehe  Ausfühmng  (Juesniiys  ein  zutreffendes  Bild  der 
Vorgänge  verzeiehnet  hal)e.  Niehtbdestowonjger  dürfen  wir  nicht 
darauf  verzichten,  bemerklich  zu  machen,  dass  der  wunderlich 
calculirende  Denker  doch  in  einem  Punkt  Recht  g^iabt  habe.  Die 
allgemeine  Idee  eines  ökonomischen  Tableau  war  nämlich  vöUi^  be- 
rechtigt und  ist  noch  heut  eine  unerfüllte  Forderung  der  AVissenschafL 

4.  Was  das  ökonomische  Abbild  der  Verhältnisse  der  Productioii 
und  Vertheilung  bei  Quesnay  selbst  zu  bedeuten  habe,  läast  sich 
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nur  angeben,  wenn  man  zuvor  die  ihm  eigenthümlichen  leitenden 
Begriffe  Ton  der  Erzeugung  der  Beichtliümer  genau  untersucht 
IHee  ist  um  so  nöthiger,  als  die  einschlagenden  Vorstellungen  bisher 
in  einer  so  schwankenden  I  nbestimmthoit  wiedergegeben  worden 
sind,  dass  man  selbst  aus  besseren  Berichten,  wie  z.  B.  demjenigen 
Adam  Smiths,  ihre  wesentlichen  Züge  nicht  gehörig  zu  eikennen 
Termochte.  TJeberdies  madien  diese  Begriffe  die  ganze  Originalität 
Quesnays  und  zugleich  der  gesamniteu  riiysiokratie  aus,  und  man 
^ünie  daher  der  Sache  einen  schlechten  Dienst  leisten,  wenn  man 
für  diese  Grundanschauungen  die  herkömmliche  leichtfertige  Be- 
richterstattung gelten  Hesse.  Das  Kettoproduct  (produit  net)  ist  bei 
dem  Urheber  des  physiokratischen  Systems  ein  so  wichtiges  ]k'- 
srriffsgcbikle,  dass  num  behaupten  kann,  dasselbe  sei  der  Angelpunkt 
der  ganzen  Anschanungsweise. 

Zunächst  erscheuit  diese  Vorstellung  in  Gestalt  der  Voraus- 
setzung einer  einzigen  productiTon  Glasse,  nämlich  derjenigen,  welche 
Ii"  Ac-kerbauarbeit  verriclitet.  Zu  derselben  werden  die  Eigen- 
tljumer  als  solche  nicht  gerechnet,  da  dieselben  wesentlich  nur  als 
Einstreicher  der  Pacht  in  Frage  kommen.  Pächter,  eigentliche 
Arbeiter  und  überhaupt  Alle,  wdche  thatsächlich  an  der  Landwirth- 
schaft  mit  der  Einsetzung  ibrer  Arbeit  tbeilnehmen,  gehr»ren  liie- 
nach  zur  productiven  Classe.  Sie  sind  aber  nur  darum  protluctiv, 
weil  sie  mehr  hervorbringen,  als  sie  während  ihrer  Thätigkeit  ver- 
zehren. Nur  die  Bodenbearbeitung  soll  nach  Quesnay  die  Eigen- 
schaft haben,  ein  Ergebniss  zu  liefern,  welches  mehr  enthält,  als 
•iie  blosse  Wieclorerzeuguug  des  inzwiscben  \  crbraucliten.  Dieses 
Mehr  oder  dieser  Ueberscbuss  ist  das  Nettoproduct  oder  der  Rein- 
ertrag im  phjsiokratisch  technischen  Sinne  dieses  Worts.  Man 
würde  nun  aber  irren,  wenn  man  bei  dieser  Vorstellung  eine 
Xaturulbetrachtung  des  Verhältnisses  voraussetzte  und  sich  den  Ge- 
'lanken  in  seiner  natürlichen  Einfachheit  consti'iürte,  ohne  sich  au 
•iem  Leitfaden  der  Geldwerthe  zu  bewegen.  Eine  solche  Idee  lag 
der  Denkwdse  Quesnays  noch  fem.  Ihm  erschien  es  als  selbst- 
TeretSndlich,  dass  man  den  Ertrag  von  vornherein  als  einen  Geld- 
werth auffassen  und  behandeln  müsse.  Er  dachte  sich  nicht  etwa 
den  Nahrungsverbrauch  wahrend  der  Arbeit  und  dann  die  ge- 
I  wonnene  Nahrungsmenge  mit  ihrem  Ueberscbuss  als  die.  beispiels^ 
'  weise  zu  vergleichenden  Grössen,  sondern  er  knüpfte  seine  üeber- 
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legnngen  sofort  an  die  Geldwerthe  an,  die  er  als  Verkauisergebniss 
aller  landwirtbschafüicben  Erzengnisse  bei  dem  üebeigang  ans  der 

ersten  Hand  vuraiissotzte.  Auf  diese  AVeise  operirt  er  in  den 
Colonnen  seines  Tabloau  mit  einigen  Milliarden.  Die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  er  über  diesen  Gardinalpunkt  der  Werthbestimmmig 
hinweggleitet,  ist  für  seine  Metiiode  kennzeichnend.  Doch  wollen 
wir  nicht  vergessen,  dass  bis  zu  seiner  Zeit  alle  Vorstellungen  über 
den  Begriff  des  Werthes  nicht  nur  höchst  unentwickelt  waren,  sondern 
auch  verworren  durchemanderliefen.  Sie  waren  nichts  weiter  als 
oberflächliche  Beflexionen,  wie  man  sie  an  einem  grossen  Theü  anch 
schon  im  Alterthum  aufweisen  kann. 

Hätte  Quesnay  den  Weg  einer  wirklich  natürlichen  Betrach- 
tung eingeschlagen,  und  hätte  er  sich  nicht  blos  von  der  Bücksiebt 
auf  die  edlen  Metalle  und  die  Geldmenge,  sondern  auch  von  der- 
jenigen auf  die  Geldwerthe  freigemacht,  so  wfkrde  er  die  oolossalen 
Irrthünier,  zu  denen  sein  Productivitiitsbcgriff  führte,  sicherlich 
vermieden  hahon.  S(>  aber  rechnete  er  mit  lauter  Wertlisummen 
und  dachte  sich  das  Nettoproduct  ebenfalls  von  vornherein  als  einen 
Geldwerth,  fif  gewann  dasselbe,  indem  er  die  Auslagen  in  Abcng 
brachte  und  hauptsächlich  an  denjciiigon  AVertli  dachte,  der  dem 
Grund  ei  gen  th  inner  als  Rente  zufiele.  Anderereeits  geht  nun  aber 
auch  das  Nettoproduct  als  Naturalgegenstand  in  die  Circulation  und 
wird  auf  diese  Weise  ein  Element,  durch  welches  die  als  steril 
bezeichnete  Classe,  d.  Ii.  die  technisch  industrielle  und  die  bl<3S 
consimiirende  Bevölkerung,  zu  unterhalten  und  zu  ihren  Leistungen 
in  den  Stand  zu  setzen  ist  Hier  kann  man  sofort  die  Yerwimuig 
bemerken,  welche  dadurch  entsteht,  dass  in  dem  emen  Fall  der 
Geldwerth,  in  dem  andern  die  Sache  selbst  den  Gedankengang  be- 
stimmt Quesnay  will  eine  doppelte  Ansetzung  des  volkswirth- 
schaftUchen  Ertrags  vermeiden,  und  da  er  sich  denselben  als  den 
Gesammtwerth  aller  Bodenerzeugnisse  gedacht  hat,  so  kann  er  eine 
Vermehrung  desselben  nirgend  zulassen.  Der  Gewerbetreibende 
ertheilt  daher  nach  dieser  Ansicht  seinen  Erzeugnissen  nur  soviel 
AVertJi,  als  er  von  jenem  Nettoproduct  während  der  Arbeit  verzehrt 
Hiedurch  wird  das,  was  er  verbraucht,  an  Werth  dem  ^eich,  was 
er  schafft,  \md  er  soll  daher  ungeachtet  des  Nutzens,  den  seine 
Bemühungen  für  die  w irthschaftliche  (Jesellschaft  haben,  nicht 
eigentlich  productiv  sein  kümien.   Mit  andern  Worten  heisst  dies 


Digitized  by  Google 


—    107  — 


nichts  weitor,  als  dass  es  ihm  unmöglich  sei,  einen  ähnlichen  Ueber- 
schnss  zn  erzielen,  wie  es  der  Landwirth  mit  Hülfe  der  Katar  ver- 
mag. Die  leitende  Idee  besteht  also  darin,  dass  die  Productivitat 
von  der  iiatur  herrühre  und  einzig  und  allein  dem  Umstände  zu 
Terdanken  sei,  dass  sie  bei  der  Bodenbenutzong  die  Arbeit  des 
Menschen  mit  mehr  als  seinem,  za  dieser  Arbeit  erforderlichen 
Verbrauch  belohne.  Der  Name  Physiokratie  bewährt  sich,  wie  man 
sieht,  hier  wiederum  und  zwar  in  einem  specielleren  Sinn,  indem 
die  Natur  in  der  G^talt  des  Ackerbodens  als  die  eminent  produo- 
tite  Macht  erscheint  Erinnern  wir  uns  hiebei,  dass  Quesnay  auf 
dem  Lande  erzogen  war  and  für  das  Landleben  stets  eine  besondere 
Vorliebe  bewahrt  hatte.  Lassen  wir  al)er  auch  übrigens  nicht  ausser 
Acht,  wie  naturwüchsig  sich  noch  heute  immer  von  Neuem  die 
Vorstellimg  bildet  und  geltendmacht,  dass  in  der  Aasnntzung  des 
Bodens,  namentlich  aber  in  der  rechtlichen  Herrschaft  über  den«- 
selben,  d.  h.  im  Grundeigenthum,  vomelmilich  die  Naturgaben  an- 
geeignet werden. 

Das  Paradoxon,  dass  die  Industrie  steril  sei,  und  besonders 
die  Bezeichnong  der  ihr  angehörigen  Elemente  als  einer  stallen 
Classe,  hat  sowohl  bei  Anhängern  als  Gegnern  der  Physiokratie  die 
Aufmerksamkeit  am  meisten  gereizt.  Die  spätere  Gegenkritik  hat 
^ich  aber  die  Sache  ziendich  leicht  gemacht,  indem  sie,  statt  in  den 
fieweggnmd  nnd  das  etwa  zn  Grande  liegende  wahre  Element  der 
befremdlichen  Anschauungsweise  einzudringen,  die  Yorstellungsart 
entweder  kurzAveg  als  eine  greitl)are  Tliorlieit  behandelte  oder  aber, 
wie  Adam  Smith,  nur  äusserlich  widerlegte.  Ein  gründlicheres 
Verfahren  hat  den  Sinn  und  hiemit  auch  die  Schranken  nnd  das 
brihfimliche  des  Gedankens  zn  zeigen.  Letzteres  geschieht,  indem 
man  Quesnays  ursprüngliche  Ideen  in  ihrem  natürlichen  Kern  be- 
inerklich  macht,  der  dem  Urheber  selbst  in  keiner  deutlichen  bonde- 
nmg  vorliegen  konnte. 

Nimmt  man  an,  es  gehe  Jemand  davon  aus,  dass  die  Nahrungs- 
mittel die  Grundlage  aller  Production  bilden,  so  wird  er  sich  alle 
sonstigen  Erzeugnisse  der  wirthscliaftlirlien  Thätigkeit  als  die  Er- 
gebnisse eines  zu  ihrer  liei*stellung  erforderliclieu  Xahrungsaufwandes 
zu  denken  haben.  Dieser  Aufwand  an  Nahrung  wird  in  jedem  Fall 
die  natöilichen  Kosten  der  Production  repräsentiren.  Alles  was 
nicht  Nahrong,  aber  von  Menschen  hergestellt  ist,  wird  sozusagen 
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als  eine  Yenvandlung  der  verbrauchten  Nahrung  erscheinen.  Weis* 
nun  Derjenige^  der  auf  diese  Weise  denkt,  nicht  zwischen  dem  zv 
unterscheiden,  was  in  der  Nahrung  selbst  auf  Rechnung  der  prodno- 

tiven  Tliiitigkeit  zu  setzen  sei.  und  dem,  was  au  ihr  eine  andere; 
Bedeutung  hat,  so  wird  die  Vorstellung  von  der  Productivitüt  uii- 
veimeidlich  eine  höchst  verworrene  werden  müssen.  Alles  wird 
dann  in  Nahrung  geschätzt,  und  das  Besultat  ist  dn  Yorstellungs^ 
kreis,  der  von  der  AVahrheit  soweit  als  nur  irgend  möglit-h  ab- 
weicht Die  ^'atur  ist  dann  der  einzige  Produeent,  und  zwar  i^^ 
sie  dies  nur  insofern,  als  sie  über  den  Unterhalt  der  arbeitenden 
Menschen  hinaus  ihre  überschiessenden  Oaben  spendet 

Im  uatiii  liehen  Aufl)au  (h'r  giussen  "Wirthschaftszweige  ist  die 
Xahrungsgewiimung  offenbar  das  Fundament,  ohne  weiches  Vi.»u 
dem  Uobrigen  auch  nicht  das  jdindeste  bestehen  kann.  In  dieser 
Hinsicht  ist  ein  verfügbarer  Nahrungsüberschuss,  mag  er  nun  der 
Arbeit  zu  verdanken  sein  oder  nicht,  unter  allen  Umständen  und: 
selbst  in  nin  fingirten  Yerhuitnissen  die  uncrliissliche  A'url)edingung 
einer  industriellen  Entwicklung.  Hieraus  folgt  aber  nicht,  dass  er 
auch  als  der  hervorbringende  Grund  der  Gewerbe  und  als  der 
Repräsentant  der  productiven  Kraft  betrachtet  werden  dürfe.  Im. 
Gegentheil  ist  das  Ursächlichkeitsverhältniss  das  grade  umgekehrte,' 
und  es  muss  in  völlig  entgegengesetzter  Richtung  gedacht  werden. 
Der  Zug  der  höheren  Bedürfnisse  und  die  Kraft  der  technischen 
Mhigkeiten  ist  es,  was  auch  den  Ackerbau  im  Yerhältniss  zu  den 
aufgewendetoll  Mitteln  ergiebiger  macht  und  über  den  Unterhalt: 
der  landwii-thschafüichen  Bevölkening  hinaus  eine  immer  grössere 
£rzeugnissmenge  verfügbar  werden  lässt  Doch  wir  wollen  hier 
nicht  den  neusten  personalistischen  Vorstellungen  vorgreifen,  sondern 
uns  aussehliesslieh  mit  dem  Standpunkt  der  Quesnaysehen,  dem 
Natiu-mensehen  und  der  u-  m  h  nicht  orieutirten  Phantasie  sehr  nahe- 
liegenden Yorstellungsart  beschäftigen. 

Alle  Diejenigen,  welche  im  ökonomischen  Denken  erste  Ver- 
suche machten,  sind  der  Aldnung  ausgesetzt  gewesen,  die  Nahrungs- 
production  als  entscheidende  üi'sache  tiir  alle  übrigen  Gestaltungen 
anzusehen.  Indessen  sind  nicht  Alle  wirklich  in  diesem  fehler 
verblieben.  Seit  Quesnay  war  Derjenige,  welcher  sich  in  dieser 
Beziehung  am  gründlichsten  irrte,  kein  Anderer  als  Malthus,  und 
dieselbe  Unentwickeltheit  des  Denkens,  weiche  die  treibenden  unol 
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begrenzenden  Kräfte  der  Froduction  in  der  Gunst  der  Natur  und 
des  Grund  und  Bodens  sucht,  liess  auch  die  bertlohtigte  BevÖlke- 

nmETsthoorie  wirthscliaftliclio  Scheiiil^arkoit  gewinnen.  Noch  liciite 
findet  man  die  Spuren  dieser  naturwiichsi^^en  Irrtliihner  in  den 
gangbarsten  Lehrbuchcompilationen  der  verschiedensten  Völker,  und 
es  ist  mit  Sicherheit  vorauszusehen,  dass  sich  diese  Yorstellimgsart 
auch  noch  r)fter  wiedererzeugen  und  hier  und  da  plausibel  machen 
werde,  nachdem  div  bessere  Wissenschaft  das  Gegentlieil  mit  der 
grossten  Deutliclikeit  in  allen  Bichtungen  bevnesen  hat 

5.  Die  lichtige  Seite,  die  zwar  in  der  Qaesnayschen  Idee 
nicht  fertig  anzutreffen  ist,  derselben  aber  doch  abgewonnen  werden 
kann,  ist  der  Gedanke  an  den  Unterschied  zwischen  Aufwendung 
and  Erfolg.  Beide  werden  einerseits  in  Geldwerth  gedacht  und 
sollen  sich  andererseits  wie  Unterhalt  und  Ueberschuss  über  den- 
selben auffassen  lassen.  In  der  That  besteht  nun  die  Ftoductivität 
i^vT  Eiixiebigkeit  bei  jeder  ökonomischen  und  nicht  blos  bei 
der  landwiitlischaftlichen  Thätigkeit  in  dem  Verhältniss,  welches 

I  zwischen  der  Erzeugnissmenge  und  dem  hiezu  erforderlich  ge- 
wesenen Aufwand  statthat  Die  Erzeugnisse  veranschlagen  sich 

'  nach  den  bedürfnissbefriedigenden  Eigenschaften,  während  der  Auf- 
wand in  dorn  besteht,  was  zur  Ueberwindung  der  Productioiis- 

;  hiiKiemisse  nüthig  ist  Die  nach  den  höheren  Yerriclitungen  hin 
terfögbar  gemachte  Erzeugnissmenge  ist  daher  ein  Zeichen  des 
Emrisdiritfs  und  der  vollständigeren  Entwicklung.  In  einem  solchen 
Sinn  ist  der  Gedanke  einer  Grössendifferenz  zwischen  <lem,  was 
*lio  unterste  Stufe  der  Existenz  in  irgend  welchen  gegebenen 
Verhältnissen  erfordern  würde,  und  dem,  was  zu  dieser  Stufe 

f  noch  durch  Erzielung  eines  TJeberschusses  hinzukommt,  ein  be- 
rechtigter Begriff.  Jener  Ueberschuss  verwandelt  sich  durcli  Ueber- 
liissung  an  Andere  in  eine  Summe  von  Gegenleistiuigen,  die  das 
L'ben  veredeln ,  insofern  der  Austausch  gegen  die  Erzeugnisse 

;  Itöherer  Yenichtnngen  geschieht    Aus  letzterer  Wendung  sieht 

'  man  aber  auch  zugleich,  dass  die  Berichtigung  der  Quesnayschen 
Differenzidee  schliesslich  zum  Gegentlieil  seiner  Anschauuniisweisc 
ftihrt.  Es  ist  nämlich  das  Dasein  der  höheren  und  höchsten  Thiitig- 
keiten  der  Yolkswirthschaft,  was  die  Erzielung  der  Ueberschüsse 

I  vd  den  untersten  und  Zwischenstufen  möglich  macht  und  wirk- 
sam anregt 


I 


Digitized  by  Google 


—    110  — 


Emmern  wir  uns  nach  Erklärung  und  Eritik  des  Nettoproduct 
jetzt  der  verschiedenen  GeseUschaftsdassen,  so  haben  wir  die  prodao 

tive,  die  sterile  und  diejenige  der  Gutseigenthümer  zu  unterscheiden 
Die  RoUe  der  letzteren  Gattung  ist  von  Quesnaj  als  eine  neutral» 
gedacht  worden,  bei  welcher  der  Gegensatz  von  Productivität  um 
Unproductivität  in  seinem  Sinne  nicht  in  !E^ge  kommen  kann,  di 
es  sich  hier  nni  gar  kein  eignes  Wirthschaftsergebniss,  geschweige 
um  ik'U  Ueberschuss  eines  solchen  liandelt.  Doch  wird  die  lucon- 
Sequenz  sofort  klar,  sobald  man  danach  fragt,  was  denn  aus  dem  al( 
Beute  angeeigneten  Nettoproduct  im  volkswirthschaftlichen  Eieiskuii 
werde.  Hier  ist  für  die  TorsteUungsart  der  Ph3r8iokrateR  und  füi 
(las  ökonomische  Tableau  nur  eine  sicli  bis  zuni  Mvsticisnuis  stei- 
gemde  Verworrenheit  und  Willkür  mögUch  gewesen.  Die  Linien, 
welche  Quesnaj  in  seinen  übrigens  ziemlich  einfachen  Tafeln  hin 
und  her  zieht  und  welche  die  Girculation  des  Nettoprodncts  dar- 
stellen sollen,  eriiuiern  lcl>haft  daran,  dass  ihr  Urheber  von  der 
Mathematik  und  überhaupt  dem  rechnenden  Denken  grade  genu^ 
verstand,  um  nach  dieser  Richtung  hin  ein  wenig  phantaairen  zo 
können.  Schon  die  Erw&hnung  des  Namens  Mathematik  würde  bei 
diesen  wunderlichen  Colonnenverkuüpfungen  und  bis  zum  Centime 
hinuntergehenden  Halbiiungeii  «ler  Summen  nicht  am  Orte  seni, 
wenn  sich  Quesnay  in  Rücksicht  auf  dieselbe  nicht  durch  die  be- 
kannte Thorheit  der  Quadratur  des  Girkels  in  die  Monomanen 
dieser  Gattung  eingereiht  hätte.  Er  hatte  sich  um  die  Emiöglichuiig 
jener  Unmöglichkeit  nicht  nur  bemüht,  sondern  glaubte  zuletzt  auch, 
die  Quadratur  gefunden  zu  haben,  und  es  soll  nur  der  Tod  gewesen 
sein,  der  ihn  an  der  von  seinen  Freunden  wideirathenen  Yeröffent- 
liebung  Terhindert  hat.  Man  muss  die  Psychologistik  des  deutschen 
Philosepbasters  Herbart  kennen,  um  ein  Gegenstück  zu  diesen 
AVunderhchkeiten  zu  haben.  Die  Spielereien  aber,  die  in  den  letzten 
Menschenaltem  im  Gebiet  der  Nationalökonomie  und  Statistik  tod 
verschiedenen,  in  einigen  I%Uen  sogar  bedeutenderen  Personen  ge- 
trieben Avordeii  sind,  geh<»ren  selion  in  eine  andere  Species  uiid 
können  daher  mit  Quesnays  Verfahren  nur  ganz  im  Allgemeinen 
vergbchen  werden.  Es  ist  nämUch  etwas  Anderes,  ob  man  die 
Begriffe  des  Rechnens  und  der  Mathematik  so  anwendet,  wie  die 
Scholastiker  die  Logik,  oder  ob  man  jene  Yoi-stellungsarten  nur  ab 
Zerrbilder  producirt  In  dem  einen  !Fall  ist  das  Yeriahren  blos  leer 
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nnd  unfruchtbar;  es  können  aber  die  sachlichen  Grundlagen  und 
die  leitenden  Bechnungsfonnen  an  sich  selbst  Toükommen  richtig 
sein.  In  dem  andern  Fall  ist  das  Gebabren  selbst  mehr  oder 

weniger  widersinnig,  und  die  Voraussetzungen  sind  ebenso  ^yi\U 
kürÜch  und  unverständlich  als  der  Zusammenhang,  in  welchem  sie 
sich  Termöge  der  Zahlenangaben  nnd  der  Annahme  von  Zahlen- 
Teriialtnissen  befinden  sollen. 

'  Indem  wir  das  Nettoproduct  von  dieser  bedenklichsten  Seite 
betrachtet  haben,  sind  wir  für  ein  in  das  Gebiet  der  Praxis  ge- 
hönges  Idol,  nämlich  für  die  einzige  Steuer  vorbereitet,  welche 
eben&lls  ans  jenem  Urfonds  und  zwar  gleich  an  der  Quelle  ge- 
schöpft werden  soll.  Die  verschiedenen  Steuererhebungen  würden 
nach  der  Ansicht  Quesnays  doeli  schliesslich  immer  das  Netto- 

I  jffoduct  ti'effen,  und  es  sei  daher  besser,  tiie  kostspieligen  Umwege 
n  venneiden.  Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  die  lülgemeine  Grund- 
steuer, welche  hienach  aus  der  Grundrente  zu  zahlen  ist.  Wenn 
ranchvo.  so  machte  sich  in  diesem  Punkt  die  thörichtste  Con- 
jt^ueuz  der  ( iriindanschauvmg  mit  Händen  greifbai',  und  der  Sar- 
kasmns  eines  Voltaire  hatte  die  schönste  Gelegenheit,  sich  mit 

I  kiditer  Mühe  za  bethätigen.  „Der  Mann  mit  40  Thalem'',  welcher 

i  die  Hälfte  dieses  Grundeinkommens  an  physiofaratischer  Grundsteuer 
bezahlen  muss  nnd  die  reichen  Geschäftsleute  oder  sonst  bereicherten 
Existenzen  steuerfrei  ansgehen  sieht,  während  er  seihst  verhungert, 
—  dies  war  das  kleine  Bildchen,  mit  welchem  der  französische  Sa- 
tiriker  die  Oekonomisten  beschenkte. 

Mau  würde  jedoch  irren,  wenn  man  glaubte,  die  fraglichen 
Ideen  hätten  zu  der  Praxis  niemals  Beziehungen  erhalten.  Auch 

I  olme  die  Phjsiokratie  suid  ähnliche,  wenn  auch  nicht  bis  zum 
Aeossersten  getriebene  Lrthümer  grade  in  der  Steuergesetzgebung 

f  wirksam  geworden,  und  die  Quesnayschen  Vorstellungen  haben 
daher,  wo  sie  nicht  etwas  ganz  Neues  anregten,  weniL^stens  mehr- 
fach als  Bestärkungsmittel  gedient.    Die  falsche  Auffassung  von  der 

I  Bedeutung  einer  Grundsteuer,  wie  sie  sich  in  den  Gesetzgebungen 

I  ami  Theil  noch  heute  rertreten  findet,  ist  durch  die  ph ysiokratischen 
Ideen  in  mehreren  Fällen  gesteigert  und  unterstützt  worden. 

6.  Pie  wenn  auch  verfehlten,  so  doch  wenigstens  im  Iirthum 
originalen  Gedanken  ergänzen  sich  bei  Quesnay  und  den  übrigen 
Pbjsiokraten  durch  sehr  gewöhnliche  und  untergeordnete  Grund- 
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Sätze,  die  man  zum  Theü  nur  als  £chos  der  von  englischen  Kauf- 
leuten  und  HandelsschriKstellem  rertreten  gewesenen  Maximen  an-j 
sehen  kann.  Hieher  gehört  besonders  das,  was  mehr  Yon  Gonrsa^ri 

als  von  Quesnay  herrührte.  Der  i^i^tero,  ein  vielgereister  und  in^ 
den  englischen  llandelsschriftsteliem  heimischer  sowie  überhaupt' 
sehr  belesener  Kaufmann,  der,  nachdem  er  seine  Geschäfte  auf-; 
gegeben,  gleichzeitig  mit  dem  Stifter  der  Physiokratie  und  zum; 
Theil  in  amtlichen  Fimctiuncii  für  den  Grundsatz  des  latsser  alkr 
•wirkte,  ist  von  Turgot  in  einer  besontiern  „Lobschrift"  geschildert! 
worden.  Man  ersieht  aus  derselben,  dass  er  eigentlich  nichts  weiter 
that,  als  in  Frankreich  für  Anschauungsweisen  eintreten,  wie  er  sie 
sich  aus  englischen  Schriftstellern,  wie  Child,  herausgelesen  hatte. 
Der  Widerwille  ge^^on  das  in  Frankreich  traditionelle  Ueberniaass 
des  Beglementirens  und  gegen  die  Verkehrtheiten,  zu  denen  ein 
solches  System  unter  schlechten  Hegiemngen  gtfülut  hatte,  kam 
dem  Gedanken  der  blossen  Sichselbstüberiassung  des  Yerkehrs  m 
Hülfe.  Ausserdem  hatte  ja  auch  Quesnay  selbst  in  seiner  Vor- 
stellung von  NatürJiclikeit  und  Naturgesetzen  die  entsciiieden5ie 
Yeranlassung,  dieselbe  Bichtung  einzuschlagen,  und  so  geschah  es, 
dass  sich  die  Grundsätze  des  Kaufmanns  mit  denen  des  Stiftns 
der  Physiokratie  verschmolzen.  Der  letztere  hatte  die  Freiheit  des 
Kornhandels  ohnedies  schon  von  seinem  eignen  Standpunkt  aus 
zum  Axiom  gemacht,  und  seine  Natürlichkeitsvorstellungen  schlugten 
ihm  die  Brücke,  auf  weicher  er  vollständig  in  das  Gebiet  des 
laisser  aüer  gelangte.  lieber  die  Verträglichkeit  des  Widerspruchs, 
der  zwischen  der  kaufmännischen  und  der  laiidw  irthschaftlichen 
Denkungsart  gegenseitig  beinahe  ausgeglichen  schien,  dürfen  wir 
uns  nicht  wundem.  Im  Reich  eines  Yorstellungskreises,  wie  der 
Quesnaysche,  konnten  sich  die  verschiedensten  Elemente  vereinbaren, 
wenn  sie  nur  in  der  philanthropischen  Gesinnung  einigennaassen 
zusammenstimmten.  Einschneidende  Logik  war  ül)eriiaupt  auf  diesem 
Felde  und  namentlich  in  Eücksicht  auf  die  praktischen  Gegensätze 
kaum  anzutreffen.  Ein  Streit  über  etwaige  Einüieilnng  in  Schalen 
ist  daher  ganz  überflüssig.  Goumajs  Bedeutung  besteht  in  der 
Einwirkung  auf  (Quesnay  und  auf  Turgot.  Der  letztere  ist  ab^r; 
wiederum  nur  als  ein  sichtender  Darsteller  der  Hauptlehren  Quesnays 
anzusehen,  die  er  in  seiner  Weise  mit  einigen,  dem  gesunden  Ver- 
stände zu  verdankenden  Berichtigungen  wiedergab. 
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Wenn  also  Einige  Ton  drei  besonderen  Schulen  oder  Bich- 
tongen  reden  wollen,  die  den  Namen  Quesnay,  Ooumay  nnd  Turgot 

entsprächen,  so  ergiebt  dies  ein  falsches  Bild.  Gournay,  der  nichts 
Eignes  verütteiitliclite,  Süiidern  seine  Manuscripte  unbeliünimert 
seinen  freunden  zur  Verfügung  stellte  und  bei  der  Abfassung  der 
sptteien  so  yeifohr,  als  wenn  die  früheren  noch  gar  nicht  dagewesen 
wiron,  mnss  vorwiegend  als  eine  blos  anregende  Persönlichkeit 
h»^ti<i«  htet  werden.  Turgot  aber  war  uimt  achtet  seiner  univei*sellen 
Kichtuug  und  seiner  vielseitigen  Talente  doch  kein  ^Schöpfer  eines 
Monomischen  Gedankens  Ton  solcher  Erheblichkeit,  dass  sich  daran 
enie  besondere  Systenigestaltung  hätte  knüpfen  lassen.  Das  Yor- 
herrschen  der  einen  oder  andern  Deukphysionomie  in  der  Anhänger- 
>ch{ift  giebt  noch  niclit  das  Kecht,  von  ernstlichen  Schul-  und 
Svstemverzweigungen  zu  reden.  Wohl  aber  hat  der  zuletzt  Genannte 
durch  sein  Ministerium  eine  praktische  Bedeutung  gehabt,  die  für 
die  Physiokratie  nicht  gleichgültig  blieb.  Ehe  wir  jedoch  hievon 
reden,  müssen  wir  nocli  der  Art  und  Weise  gedenken,  wie  (^uosnay 
die  Handelsbilanz  autfasste.  In  einer  der  „Maximen",  von  denen 
er  zaerst  ein  paar  Dutzend  und  schliesslich  noch  ein  halbes  Dutzend 
in&tellte,  behauptete  er,  dass  die  günstige  Bilanz  sogar  schi&dlich 
sein  könne.  Einen  klai*en  Kinl)Iick  in  den  Sinn  und  die  Scliranken 
«meines  Gedankens  verstattet  jedoch  besonders  eine  Aeusserung  iu 
dem  ersten  Dialog  vom  Handel,  wo  zur  Widerlegung  der  Bilanz- 
TQistellangen  die  Meinung  geltend  gemacht  wird,  dass  sich  auf  Kosten 
der  andern  Nationen  kein  Gewinn  machen  lasse.  „Ein  gerechter 
imd  guter  Gott",  sagt  er  (Physiokratie  II  S.  135),  ,,habe  gewollt, 
dass  dies  unmöglich  sei,  und  dass  der  Handel,  wie  er  auch  aus- 
gieführt  würde,  immer  nur  die  Erucht  eines  offenbar  gegenseitigen 
Tortfaeils  wäre." 

Hier  ]ial)en  wir  die  ganze  Einseitigkeit  der  so  oft  wiederliolten 
Antibüanztbeorie  in  ihi'er  optimistischen  A'erkennuug  dor  mensch- 
lichen Beziehungen  und  mit  ihrer  biiügen  H^^othese  eines  will- 
köriich  erdichteten  Harmonismus  vor  uns.  Der  wahre  Bestandtheil, 
der  auch  in  dieser  thörichten  Yorstellnngsart  nicht  fehlt,  ist  die 
Hiuweisnng  auf  die  Gegenseitigkeit  des  Nutzens.  Allein  man  muss 
zu  unterscheiden  \\issen,  was  diese  Gegenseitigkeit  unter  den  ver- 
schiedenen Yerhmtnissen  leistet  und  wo  sie  ihre  Grenzen  hat  Doch 
^  wollen  uns  bei  dem  allgemeinen  Gedanken  von  der  Gemein- 
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samkeit  des  Vortheils  der  liandeltieibenden  Theile  nicht  aufhidten, 
da  wir  eine  noch  univeiBeliere  Idee  schon  bei  Boiaguillebeit  m 
berühren  gehabt  haben.  Es  wird  jedoch  gat  sein,  dass  man  sich 
für  die  Folgezeit  merke,  wolclie  nebelhafte  Gestalt  die  Anfechtungen 
der  Bilanztheorie  bei  i^^uesuay  gehabt  haben.  Nach  Harne  findeü 
wir  dieses  Thema  bei  den  veischiedensten  Sduiftstellem  im  n^gati* 
ven  Sinn  behandelt;  aber  nirgend  werden  wir  anf  GrOnde  treffen, 
die  mehr  repräsentirten,  als  eine  Beseitigung  der  Ansicht,  dass 
giade  die  Gewinnung  der  Differenz  iu  edlen  Metalien  das  Mittel 
zur  Yennehrung  des  üeichthums  sei. 

7.  Wäre  es  liier  unsere  Aufgabe,  die  YoigSnge  in  der  Volks- 
wirthschaft  und  nicht  vielmehr  diejenigen  im  Bereich  der  wissen- 
scliaftlichen  Sätze  darzustellen,  so  würden  wir  dem  Menschenalter, 
welches  der  grossen  französischen  Üevoiution  voranghig,  eine  ganz 
besondere  Aufmerksamkeit  widmen  müssen.  Die  ökonomischen 
Reformen,  die  man  versuchte  oder  wirklich  ausführte,  standen  in 
enueier  Beziehung  zu  den  Ideen  der  Physiokraten.  Die  Opposition 
gegen  die  Hemmungen  des  Yerkehi"s  und  gegen  die  Monopole  und 
Zünfte  war  sehr  begreiflich.  Das  Naturrecht,  wie  es  in  einer  eigen- 
thümlichen  Gestalt  auch  der  Physiokratie  zu  Qronde  lag,  hatte 
selbst  da,  wo  die  politischen  Grundsätze  ganz  anderer  Art  zu  sen 
schienen,  eine  unwillkiirliehe  Tendenz  zur  Kevolution.  In  den 
Maximen  Qnesnays  wii'd  freiüch  die  ungetheiite  Gewalt  für  noth- 
wendig  erklärt,  und  auch  sonst  kommt  innerhalb  der  Secte  eine 
gewisse  an  das  Despotische  streifende  Keigung  zum  Ausdrude.  In- 
dessen alles  dies  hindert  keineswegs,  anzuerkennen,  dass  die  Ein- 
führung eines  verhältnissniässig  freien  Denkens  über  natürliche 
Wirthschaftsgestaltung  imd  der  Kampf  gegen  die  missliebigen  Zu- 
stände, der  sich  hieran  anknüpfte,  nicht  blos  zu  den  Symptomen 
und  Wirirangen,  sondern  auch  zu  den  secundirenden  Vorbereitungen 
eines  Yorabends  der  Revolution  gelir>rten.  Zieht  man  aber  Turgots 
.Ministerium  etwa  als  eine  officielle  Dethätigung  physiokratischfir 
Grundsätze  in  Betracht,  so  liegt  sogar  ein  unmittelbarer  Znsammen- 
hang deutlich  genug  vor.  Dennoch  hat  man  sich  zu  hüten,  die 
Oekoniiniisteii  als  solche  und  um  ilirer  eigenthümlichen  Theorien 
willen  unbedingt  zu  Yorläutern  jeuer  grossen  Umwälzung  zu  machen. 
Sie  dachten  und  handelten  vielmehr  unter  dem  Einfluss  von  An- 
trieben, die  mächtiger  waren,  als  der  philanthropische  Geist  eines 
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Qaesnaj.   Das  Nettoprodaot  mit  der  einzigeii  Grundsteuer  und  all 

seinem  sonstijren  Zubeh(ir  sowie  die  Sterilität  der  ge werbtreibenden 
Ciasse  waren  keine  Begriffe,  die  aucli  nur  ein  Stückclien  revolutio- 
nirar  Anregung  reprfisentirten.  Die  negativen  und  auflösenden 
Ideen  aber,  unter  denen  das  laiaser  aüer  und  die  Durchbrechung 
der  Mshengeu  Gonenirensschranken  die  Angelpunkte  bildeten,  waren 
liiciit  ausschliesslich  und  specifisch  physiokratisch,  sondern  ergaben 
sich  auch  olinedies  aus  der  unerträglich  gewordenen  Verwicklung 
der  Verhältnisse.  Das  Bestreben,  den  A<^erbau  von  seinen  Eesseln 
m  befreien  und  den  Verkehr  durch  Wegränmung  der  Hindemisse 
zu  befördern,  war  seit  Boisguillebert  und  Vauban  bei  allen  denen 
traditionell,  weiche  die  Schäden  der  Zustände  empfanden  und  ihre 
Khtik  gegen  die  Missstände  richteten.  Das  Wort  laissex^  noua  faire 
w  ja,  wie  erwähnt,  schon  einem  Oolbert  gogenüb^  gebraucht 
worden,  und  grade  diejenigen  Classen,  welche,  wie  die  durch  Ool- 
bfrts  eipie  Maassregeln  emporgekonuncnen  bürgerlichen  Berufs- 
üweige,  über  die  grösste  ökonomische  Macht  verfügten,  hatten  ein 
nitoriiches  Interesse,  die  wirthschaftUchen  Ereiheitsideen  in  jeder 
Biditung  zu  begünstigen,  wo  ihnen  dieselben  eine  Erweiterung  ihres 
Einflusses  vei-sprachen.  Ks  vereinigten  sich  also  verschiedene  Um- 
>tiuide,  um  die  Thatsacheu  in  iihnüche  Richtungen  zu  treiben,  in 
denen  sich  die  Ideen  und  nebenbei  auch  ein  Theii  des  physio- 
kratischen  Katnrcodex  bewegte. 

Der  einzige  einigermaassen  politische  Charakter,  der  seiner 
ökonomischen  Ansichten  wegen  zu  den  Physiokrateii  zählen  muss, 
war  jener  Minister,  der  eineux  Ludwig  XVI  sein  Schicksal  vorher- 
sagte. £s  war  ein  Mann  von  seltenem  Geist  und  noch  viel  seltener 
anzutreffender  Gesinnung.  Seine  Fähigkeiten  bekundeten  sich 
att  rarisch  nicht  blos  in  dem  Umspannen  vieler  Gebiete  und  An- 
schauungen, sondern  auch  in  oinem  hohen  Grad  philosophischer 
Durcharbeitung  und  in  geistvollen  Gombinationen  der  verschieden- 
artigsten Stoffe.  Seine  Abhandlungen  zu  der  Philosophie  der  Ge- 
sf'liiehte  sind  berühmt  und  bekunden  in  der  Tliat  in  mehreren 
Hi^litungen  eine  Autfassun^^sart,  die  um  so  mehr  Ix'deutet,  als  sie 
<  hon  bei  dem  jugendlichen  .Schriftsteller  anzutreffen  war.  Was 
lorgDt  1750  als  junget  Mann  von  23  Jahren  „lieber  die  Fortschritte 
des  menschlichen  Geistes'^  geschrieben  hatte,  enthielt  höchst  bedeut- 
aame  Gesichtspunkte  und  sehr  richtige  Urtheile,  die,  wie  die  Hin- 
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weisang  auf  die  Nothwendigkeit  einer  zukünftigen  Loslösimg  Nord- 
amerikas Yoni  Mutterlande,  durch  die  Ereignisse  bestätigt  wurden. 

"Was  jedoch  mehr  sa^en  wollte,  ist  die  psycholoja^ische  Klarheit,  mit 
welcher  derjenige  sehrieb,  welcher  den  Eindrücken  des  theolopsehon 
Studiums  ausgesetzt  gewesen  war.  Freilich  war  es  eine  2<iatur,  die 
erklärte,  auf  eine  priesterliche  Laufbahn  verzichten  zu  müssen,  weil 
es  ihr  ,,unmög1ich  wäre,  sich  darein  zu  ergeben,  zeitlebens  eine 
■jUaske  zu  tragen"  i 

Bei  aller  Würdigung  dieser  vorzüglichen  Eigenschaften  darf 
man  sich  jedoch  nicht  darüber  täuschen,  dass  man  es  in  Tuigot 
sowohl  in  Bttcksicht  auf  die  Wissenschaft  als  im  Hinblick  auf  sein 
Ministerium  mit  kcint^r  im  höheren  Sinne  des  Worts  genialen  und 
actionsüüiigeu  Kraft  zu  thuii  hat  Eine  Sunune  von  Talenten  und 
ein  entsprechendes  Maass  Yon  ideologischer  Hartnäckigkeit,  die  über 
den  Prindpien  die  Rücksichten  auf  das  volle  Leben  vergass,  sowie  | 
der  Mangel  eines  Verständnisses  für  die  politischen  Bewegungs- 
gesetze der  Massen  und  der  Interessenoinflüsse,  —  das  waren  dio 
Elemente,  die  in  Turgots  Person  die  Physiokratie  äusserlich  erhol)tMi 
und  nach  kurzer  Frist  stürzten.  Die  berühmte  Ministerrolle  ^elte 
sich  zu&llig  innerhalb  der  paar  Jahre  ab,  welche  einerseits  durch 
den  Tod  (^uesnays  und  andererseits  durch  das  Ei^cheineu  dei> 
Smithschen  Werks  markirt  werden  können.  ' 

Was  1774—76  geschah,  ist  ein  geschichtliches  Zeugniss  fär| 
die  ünzulanglichkeit  einer  Politik  geworden,  die  eigentlich  nichts 
weiter  als  ein  paar  abstracte  Regeln  zum  Compass  hatte.  Selbst 
eine  gewisse  Energie  musste  unter  dieser  A'oraussetzung  mehr 
schaden  als  helfen,  und  was  auch  immer  nach  einigen  Richtungen 
an  heilsamen  Maassregeln  durchgeführt  wurde,  —  die  übeigangs- 
lose  Zusammenwürfelung  der  bisherigen  Zustände  des  Korahandels 
nacii  dem  ausschliesslich  negativen  rJrundsatz  des  lai'sser  aller  und 
olme  positive  Hülfe  gegen  die  augenhlicklich  erwachsenden  Ver- 
legenheiten war  mindestens  unpolitisch.  Auch  hat  sie  in  Yer-i 
bindung  mit  dem  Yerfahren  bei  der  Komemeute  die- Stellung  desl 
physiokratischen  Finanzmijiisters  am  meisten  compnuuittirt  und 
schliesslich  unhaltbar  gemacht.  Hieniit  soll  nicht  gesagt  sein,  djui.>, 
der  versatile  Italiener  Galiani  mit  seinen  Dialogen  über  den  Kom-j 
handel  gegen  die  Physiokraten,  und  ein  Necker  mit  seiner  über 
denselben  Gegenstand  speciell  gegen  Turgot  gerichteten  Schrift 
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theoretisch  Becht  gehabt  hätten.  Im  Gegentheil  war  der  Stand- 
pankt  dieser  so  Tiel  Aufsehen  erregenden  Bücher  in  der  Haupt- 
sache principlos.  (ianz  besonders  gilt  dies  von  Galiani,  bei  welchem 
das  funkenstieben  des  Geistes  den  Mangel  eines  ruhigen  Lichts 
und  ernster  Grundsätze  nicht  aufwiegen  kann.  Allein  in  der  Blos- 
stdhmg  der  Thorheit  einer  rticksiditBloseii  Schablonenpolitik  hatten 
diese  Autoren  wirklich  Recht,  wenn  es  auch  keine  sonderlich 
schwierige  Sache  war,  die  Bliissen  des  physiokratischen  Enthusiasmus 
und  der  Dogmen  dieser  Secte  sichtbar  zu  machen. 

GaUani  suchte  das  System  ausdrücklich  darin,  keines  zu  haben, 
Qod  dieser  windige  Standpunkt,  der  zu  allen  Zeiten  seine  Anhänger 
zählt,  kann  in  der  Erprobung  des  wirklichen  Lebens  auch  nur  die 
Bedeutung  einer  Wetterfahne  beanspruchen.  Wir  haben  also  keinen 
(irund,  jenen  italienischen  Gegner  der  Phjsiokraten  zu  bewundern, 
sondern  müssen  sogar  an  den  Gegensatz  erinnern,  der  zwischen 
der  Frivolität  und  Unwissenschaftliehkcit  des  sogenannten  geist- 
reiclien  Verhaltens  und  dem  redlichen,  wenn  auch  durch  Jrrtliümer 
und  falschen  Enthusiasmus  verunstalteten  Emst  der  bessern  Physio- 
kraten  bestand.  Doch  lassen  wir  die  auf  die  damalige  Polemik 
bezüglichen  Kundgebungen  ebenso  wie  die  streitigen  Maassregeln 
und  die  Wirthschaftsgeschichte  zur  Seite,  um  ims  der  Haupt^äache, 
jüunlich  den  Theorien  Turgots  zuzuwenden. 

8.  Im  Hinblick  auf  den  sichtenden  und  in  einem  bessern  Sinn, 
als  das  Wort  gewöhnlich  hat,  eklektisch  zu  nennenden  Autor  der 
-Heflexions  sur  ia  fonnation  et  la  distribution  des  richesses"  (1766) 
wurde  man  kaum  behaupten  können,  dass  er  ein  entschiedener 
Anhänger  der  Phjsiokratie  gewesen  sei,  wenn  ihn  nicht  die  An- 
nahme der  entscheidenden  Hauptrorstellungen  dazu  gestempelt  hätte. 
Die  Art  und  Weise  des  Denkens  und  der  Darstellung  weicht  von' 
der  sonst  bei  den  Phvsiokraten  üblieheii  Phvsiononiie  zu  Gunsten 
der  Klarheit  und  Verstandesmässigkeit  erhebüch  ab.  Jene  kleine 
Schrift  liest  sich  noch  heute  mit  einigem  Interesse  und  kann  durch 
ihre  üebersichtlichkeit,  durch  ihre  Kürze  und  durch  Hervorhebung 
des  Zusaiujiienhangs  der  einzelnen  (ie(hinken  sein*  viel  zur  Er- 
läuterung der  physiokratischen  Ansichten  beiti-agen.  Auch  enthält 
sie  einige  eigenthiUnliche  Bestandtheile,  die,  wie  die  Vorstellung, 
daas  die  Oapitalien  durch  Ersparung  entstehen,  nachher  in  dem 
Smithschen  Gedankenki-eis  eine  Kolle  gespielt  haben.  Dennoch 
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dOifen  wir  aber  nicht  yerkennen,  dass  vir  es  in  diem  Tnigotsohen 
Skizze  mehr  mit  einem  kühlen  verstHndigen  Niederschlag  als  mit 

der  urspriiiiglichen  Lebendigkeit,  originalen  Haltung  und  Conse- 
quenz  der  Quesnayschen  Ideen  zu  tliun  haben.    Uebrigens  findet, 
sich  auch  ein  Stück  ökonomischer  Qeschichtsphüosi^hie  in  die 
Darstellnng  rerweht,  so  dass  man  überall  den  Versnob  zu  einer 
tieferen  Ergründung  der  Aufeinanderfolge  der  Zustande  wahrnimmt. 

In  den  einzelnen  Lehren  sind  die  Dogmen  der  Tiiysiokratie 
von  den  mehr  nnabhäagigen  und  selbstfindigen  Idecm  zu  nnter- 
seheiden.  In  ersterer  Beziehnng  wird  der  Begriff  des  Nettoprodocts ; 
wiedergegeben,  jedoch  ohne  dass  sich  daran  die  Consequenzen  des 
ökonomischen  Tableau  knüpften.  Die  an  den  (irundeigenthumei 
gezahlte  Pacht  ist  yorzogsweise  die  Form,  in  welcher  das  Netto- 
prodnot nnmittelbar  gedacht  wird.  Die  Yorhenschaft  des  Pacht- 
verhältnisses stellt  nach  Turgots  Ansicht  von  der  geschichtlichen! 
Entwicklung  der  socialen  und  rechtlichen  Bewirthschaftungsarten 
den  am  höchsten  ansgebildeten  Zostand  dar.  Die  übrige  Gestalten 
werden  yon  der  Sidaverei  an  durdigegangen.  Es  lohnt  sich  kanm. 
noch  besonders  zu  bemerken,  dass  der  Arbeitslohn  entsprechend! 
den  Grundanschauungen  der  Physiokratie  als  blosse  Gewährung  des 
noth wendigen  Unterhalts  gedacht  wird.  Alle  Werthe  bestehen  jal 
nach  diesem  System  wesentlich  in  Nahrongsmittehif  und  die  sterile 
Classe  prodncirt  ja  nach  dieser  Annahme  nicht  mehr  als  sie  Ter-I 
braucht.  Dem  AVortausihuck  nach  fehlt  es  daher  auch  im  Hinbhck 
auf  den  Arbeitslohn  keineswegs  an  der  Vorstellung  des  später  ab! 
Bicaidosoher  Begriff  so  berühmt  gewordenen  UnterhaltsminimonL 
Doch  wollen  wir  nns  nicht  bei  Ideen  aufhalten,  die  in  ihrer  nn- 
kritischon  (J estalt  Jedem  nahelagen,  der  seine  Gedanken  ein  weni^^ 
*in  Bewegung  setzte.  Die  einfache  Meinung,  dass  der  Arbeiter  eben 
nnr  den  Unterhalt  empfange,  ist  eine  Beflexion,  deren  schwankender 
und  unbestimmter  Inhalt  bei  einigem  Nachdenken  hervortritt  und 
darüber  an  sieh  selbst  keinen  Anspruch  maclien  kann,  als  eine  be- 
siauiers  auszuzeiclmende  wissenschaftliche  Idee  zu  gelten.  Im 
Gegentheü  ist  jene  Meinung  das  Ergebniss  einer  oberflächlicheo 
Beurtheilung,  und  wir  würden  an  dieselbe  gar  nicht  erinnert  haben, 
wenn  man  nicht,  seit  Ricardo  und  in  der  jüngsten  Zeit,  anch  die 
l'ii}  iok raten  füi'  die  idee  des  geringsten  ünterhaltsmaasses  an- 
gefiUirt  hätte. 
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Die  Ansicht  über  die  NütsUchkeit  des  geringen  Zingfmew, 
die  nch  bei  früheren  Sehriftetellem  häufig  genug  vorfimd,  mrd 
Ton  Tur^ot  sehr  eBtaehieden  betont  Jedoch  gilt  ihm  dieee  Niedrig- 
keit nur  als  ein  Zeichen  des  l^^beiilusses  der  Capitalien.  Die  letz- 
teren werden  von  ihm  als  Gegenstände  des  Angebots  uiid  der  Nach- 
frage nach  dl»  entsprechenden  allgemeinen  HandelBregel  beurtheilt 
Bie  Waage  zwischen  Angebot  und  Kachfrage  und  die  HersteUung 
einer  Art  von  Gleichgewicht  oder,  wie  er  sich  ausdi'ückt,  die 
Balancirimg  ist  eine  üm  leitende  Grundvorstellimg.  Man  erkennt 
liiar  den  Rinfhn«  Goumays.  Der  Zins  soll  mit  dem  Ertrage  nichts 
2a  schaffen  haben.  Das  Tiel  angeführte  Bild,  in  welcdiem  Torgot 
die  Hebungen  und  Senkungen  des  Zinsfasses  mit  einer  fingirten 
leberfJuthung  und  den  \'ehindeningen  des  AVasserstandes  vergleicht, 
welche  nach  und  nach  alle  Theile  der  Landschaft  von  den  Höhen 
bis  SU  den  tieferen  Lagen  hinunter  der  Oultur  zugänglich  machen, 
—  diese  Vergleichung  bedeutet  nichts  weiter,  als  dass  bei  dem  ge- 
ringeren Zinsfuss  die  Produc-tivitiit  als  gesteigert  vorauszusetzen  sei. 
Femer  wird  der  (bedanke  eines  eigentlichen  Gapitalumlaufs  als  Er- 
kürang  desjenigen  Hergangs  gebraucht,  der  gewöhnlich  als  Umsatz 
des  Oeldes  angesehen  werde.  In  Wahrheit  handle  es  sich  bei  der 
jranzen  Circulation,  die  man  hier  im  Auge  haben  müsse,  um  nichts 
als  um  Vorschüsse,  die  sich  ersetzen.  Ausserdem  Averden  die  Capi- 
talien,  wie  schon  oben  angedeutet,  als  aufgehäufte  Ersparungen  ge- 
dacht, und  Tuigot  hat  hier,  wie  Adam  Smith  und  alle  seine  sonstigen 
Xtdifolger,  in  dieser  Yorstellungsart  stets  die  Werthsummen  im 
Aap-,  ül)er  welche  die  Privaten  verfügen.  Der  Gegensatz,  der  ausser 
Acht  gelassen  wird,  aber  in  der  neusten  Zeit  sehr  wichtig  geworden 
ist,  betnfft  den  höheren  Gesichtspunkt,  aus  welchem  die  volks- 
whtfaschaftliche  Capitalbildung  nicht  in  der  secundären  Verrichtung 
des  privaten  Spaiens  aufgeht  und  nirgend  als  etwas  blos  Individuelles 
eröcJieint 

Obwohl  Turgot  die  Hauptdogmen  der  Phjsiokraten  annimmt 
lind  sogar  Tcm  einer  sterilen  Classe  redet,  der  er  jedoch  an  andern 
Stellen  weniger  yerketzende  Namen  giebt,  so  entwickelt  er  dennoch 

einige  subtilere  Anschauungen,  welche  die  Inconsequenz  gegen  die 
^ultradition  repräsentiien.  liieher  gehört  besonders  seine  Dar- 
legong  der  gegenseitigen  Einwirkungen,  die  zwischen  den  ver- 
schiedenen Ertragssätzen  der  grossen  wirthschaftlichen  Berufs- 
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yeizweigongen  angenommen  weiden.  Die  Ungleichheit  der  £rtrag8- 

arten  soll  ein  p^ewisses  Gleichgewicht  zwischen  ihnen  keineswegs 
ausschliesscii,  sondern  es  soll  z.  B.  die  A'eränderung  des  Zinsfus>rs 
auch  den  Ackerbau  beeinflussen.  So  zutreffend  diese  Gedanken 
nun  auch  im  Allgemeinen  sind,  so  haben  sie  doch  bereits  eine 
Physionomie,  die  mr  reinen  Physiolcratie  nicht  mehr  passen  will, 
und  es  begreift  sich,  dass  der  Verfasser  der  ,,Re^l^^^i**'itMr'  nicht 
als  orthodoxer  Anhänger  der  Secte  gelten  wollte.  Andererseite 
geben  ihm  aber  diese  einander  innerlich  widersprechenden  Beflexionen, 
deren  änsserliche  Verständlichkeit  auf  dem  Preisgeben  der  strengeren 
Conse(]nenzen  beruht,  keinen  Anspruch  auf  jene  schüpferisclie  Ori- 
ginalität, die  bei  einem  Quesnay  wenigstens  im  Irrthum  vorhanden 
gewesen  war.  Die  Bedeutung  seiner  Schrift  beruht  Tielmehr  yor-: 
wiegend  auf  der  über«chtlichen  Skizsdrung  eines  Ideenkreises,  in 
welclieni  die  physiokratische  Tratliriun  unter  Ahscinviiclunic:  des  am 
meisten  Anstiissigen  zusaunnengefasst  und  in  einigen  Richtungen 
der  geschichtsphilosophische  Standpunkt,  sowie  manche  gute  Analogie 
aus  den  Benkformen  anderer  Wissenschaften  zur  Geltung  gebracht 
wurde. 

Mit  Turgot  wai'  die  Physiokratie  in  Erankreich  praktisch  unä\ 
theoretisch  zu  ihrem  Ende  gelangt  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  sich  der  Elnfluss  der  Secte,  die  ein  paar  Jahrzehnte  hindurch 
so  Tiel  Bewegung  erzeugt  hatte,  nicht  auf  ihr  Entstehnngshnid  he- 
scln-änken  kunnte.  Das  natürhche  (icsetz  ihrer  Propaganda  war 
die  Uebertiagung  ilner  Antiiebe  auf  die  weniger  entwickelten 
Nationen,  in  denen  Handel  und  Industrie  noch  nicht  dieselbe  Be- 
deutung hatten  wie  in  England.  Jenseit  des  Canals,  wo  man  schon 
in  andertT  Weise  denken  gelernt  hatte,  war  für  die  Physiokratie 
als  solche  kein  giuistiger  Boden;  aber  wohl  wurde  sie  indirect  in 
dem  System  Adam  Smiths  wirksam,  der  1766  in  Frankreich  ge- 
wesen und  gegen  den  Einfluss  des  Verkehrs  mit  Qnesnaj  nicht 
gleichgiUtig  geblieben  war.  Auch  Italien  war,  da  es  eine  ältere 
wi:>senschattliche  Vergangenheit  liinter  sich  hatte,  trotz  seiner  öko- 
nomischen Lage  für  eine  reine  Unterwerfung  unter  die  physio- 
kratischen  Ideen  kein  geeigneter  Schauplatz.  In  Deutschland  hat 
es  natürlich  Schriftst<:ller  gegeben,  welche  die  Physiokratie  ver- 
hreiteten  oder  eklektisch  benutzten.  Was  die  sogenannten  prak- 
tischen Einflüsse  anbelangt,  so  hatte  die  Betheilignng  Ludwigs  XV 
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die  persönliche  Aufmerksamkeit  mancher  Föisten  erregt,  und  der 
t  Margraf  iViediich  von  Baden  schrieb  selbst  eine  Kleinigkeit  nnd 

li(>s  einen  Miniaturversuch  mit  der  einzigen  Steuer  anstellen,  der 
natürlich  niissglückte. 

I  Doch  diese  Nebensächeichen,  zu  denen  auch  die  gelegentlichen 
Ansichten  grösserer  Fürsten  gehörten,  haben  mit  dem  Gange  der 

I  Theorie  nichts  zn  thnn  und  können  uns  daher  gleichgültig  bleiben. 

I  Die  wiclitiiTSte  Riehtiinf^,  in  welclier  die  Ockononiistcn  ziinäclist  ire- 
mrkt  haben,  ist  die  scIhui  erwähnte,  vermüge  deren  das  neue  iSystem, 
weiches  sich  auf  schottischem  13oden  entwickelte,  einige  Charakter- 
züge  empfing.  Wenn  man  neuerdings  in  Frankreich  unter  dem 
Eindruck  der  Ackerl)auzustände  die  alten  Oekonomisten  literarisch 
wieder  hervorsuchte,  und  wenn  landwirtlischaftüche  Schrittsteller 

'  an  ihnen  Studien  machen,  so  wird  dies  Alles  nach  griindlicher 
UnteiSQchung  stets  nur  den  Beweis  liefern  können,  dass  Quesnay 
zwar  ein  originaler  Geist  gewesen  und  die  wissenschaftliche  Specn- 
lation  nach  durchpreifendt  u  i'rincipicn  ^etürdcrt,  aber  auch  zu- 
gleich die  Einleitung  zu  der  modernen  Ideologie  recht  typisch  ver- 
treten habe. 

Zweites  Capitel. 
David  liume. 

I       1.  Während  in  Frankreich  die  Secte  der  sogenannten  Oekono- 
misten ihre  Speculationen  entwickelte  und  alier  Ideologe  ungeach- 
I  tet  auf  rlie  ei^:;entlich  wissenschaftlicho  Constituiruii«;  einer  Yolks- 
'■■  wirthschaftslehre  hinwirkte,  finden  wir  auf  der  andern  Seite  des 
'  Canals  einen  emstlichen  und  subtilen  Denker  damit  beschäftigt, 
die  wirthschaftlichen  llauptverhältnisse  in  einer  Anzald  von  klrinr'ii 
Abhandlungen  philosophisch  zu  beleuchten.  In  der  That  hat  Hume 
mit  seinen  ökonomischen  Essays  seinem  Freunde  Adam  Smith  er- 
iieblich  Yorgearbeitet  EAme  es  nur  auf  die  Würdigung  der  Fein- 
heit des  Denkens  nnd  der  dtirehsichtigen  Klarheit  des  Ausdrucks 
an.  so  würde  jener  Pliilusoph  ciiu  u  weit  iKdieren  Kant:  in  Anspruch 
nf'hnien  klinnen,  als  man  in  Kücksicht  auf  Ttdent  und  auf  Weite 
der  Bildung  demjenigen  zugestehen  kann,  der  als  der  Verfasser  des 
Tölkerreichthums  später  der  Ausgangspunkt  för  die  gesammto 
,  moderne  Oekonomie  werden  sollte.     Hunie  hat   der  subtileren 
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PhiloBopliie  neue  Qesicbtspimkte  eröffnet.    Er  steht  aber  auch 
übiigens  im  gansen  Beireich  der  neiieten  Philosophie  als  diejenige  i 
Persönlichkeit  da,  welche  dnrdi  ihre  Terstandennfissige  Haltung 

und  ihr  ebenso  vorsielitiges  als  charaktervolles  Aufti'eten  gegen  die 
Yorurtheile  einzig  ausgezeichnet  ist  und  in  der  praktischen  Be- 
handlung des  Lebens  in  wesentiichen  BichtungM  vor  den  Andern  i 
sehr  viel  Toraudiat  Der  schottische  Philoeoph  Tertrat  im  Lehen  nnd  j 
im  Sterben  jene  Freiheit  und  Vorurtheilslosigkeit  der  Gesinnung, 
deren  Abwesenheit  sogar  eine  sonst  geniale  Ki-aft  verunziert  und  j 
die  Möglichkeit  der  vollen  Sympathie  aufhebt    Der  Denker«  der 
den  Menschen  wirklich  etwas  sein  soll,  darf  nicht  blos  im  Wissen, 
sondern  muss  anch  im  Wollen  und  in  seiner  An^ssiing  und  Be- 
handlung des  Lebens  dauernde  Sympathie  erregen  können.  Hume 
gehörte  nun  zu  dieser  Art  von  Fiiilosophen  und  erinnert  iüedurdi 
einigeimaassen  an  die  Unabhängigkeit  mancher  Erscheinungen  des 
Alti^nma 

Wenn  ein  solcher  Geist  auch  die  wirtlischaftlicheii  Fragen  zum 
Gegenstande  seiner  Untersuchungen  macht,  so  muss  er  iiiedmch 
für  die  Wissenschaften  mehr  leisten,  als  ganze  Literaturmassen,  die 
blos  von  der  Botttine  und  dem  beengten  Geschäftssinn  ausgegangen 
sind.  Was  ein  Jahrhundert  lang  über  Handel  und  Geld  oder  über 
besondere  Themata  gesehrieben  worden  Avar,  hatte  sich  vornehmlich 
in  der  praktischen  Sphäre  gehalten  und  war  nirgend  sonderlicb 
über  die  Schranken  des  gewöhnlichen  Denkens  hinausgekommeiL 
Die  noch  am  meisten  wissenschaftlichen  Anr^ungen  waren  durch 
die  Fett}'  und  i.ucke  vertreten  gewesen.  Es  hatte  sich  also,  ab- 
geselien  von  den  übrigens  auch  nur  spärlichen  und  schwankenden 
Aufschlüssen  der  statistischen  Yorstellimgsart,  das  prindpieli  Erheb- 
liche zuerst  im  Bahmen  der  kritischeren  Philosophie  sichtbar  ge- 
macht, und  wir  dürfen  daher  nicht  überrascht  sein,  auch  femerlun 
bis  auf  Adam  ►Smith  diesen  Zusaninienhang  und  diese  Ursprungs- 
art anzutreffen.  Auch  in  der  Person  des  letzteren  ist  es  die  all- 
gemeinere Philosophie,  aus  deren  Bereich  die  Nationalökonomie  als 
eine  besondere  Oonsequenz  herrortritt  Gedenken  wir  noch  der 
Physiokraten  und  ihrer  naturreehtlichen  Ausgangspunkte,  so  ver- 
einigt sicli  Alles  zu  dem  Satze,  Hass  die  Vorbereitimg  und  Her- 
stellung einer  wissenschaftlichen  ±'orm  der  Yolkswirthschaftslehre 
und  mithin,  von  dem  speciellen  Material  abgesehen,  die  Schöpfung 
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des  ganzen  Wis^ensohaftasweiges  eine  That  der  erleuchteteren  und 
gesunderen  Philosophie  gewesen  ist 

Hume  bat  daher  seine  an  der  Spitze  der  wirthschaftlichen 

Essays  stehende  Erörtenin^  über  den  Handel  sehr  richtig  ein- 
geleitet, indem  er  bemerklich  machte,  dass  auf  die  Dauer  die  all- 
gemeinen Prindpien  trotz  aller  Einwendongen  inuner  wieder  die 
entsdieidende  Rolle  spiden  würden.  Er  hat  auf  diese  Weise  zu- 
gleich  eine  ])edeutsame  Erklärung  abgegeben,  die  man  bei  den 
ferneren  bclücksalen  der  ökonomischeu  und  socialen  Theorien  nicht 

:  rergessen  sollte.  Auch  die  Yeraohtong,  in  welche  die  Philosophie, 
und  zwar  neuerdings  durdi  ihre  am  meisten  entarteten  Gebilde, 
wie  Fichte,  Schelling,  Hegel  imd  Herbart,  sowie  durch  immer 
scbwindelliaftero  Epigonen  vorzugsweise  in  Deutschland  geratlieii 
ist,  und  an  der  es  auch  in  andern  Ländern  nicht  fehlt,  darf  uns 

I  nicht  hindern,  den  Blick  freier  zu  erheben  und,  über  die  meta- 
phygischen  und  antimoralischen  Miseren  hinwegsehend,  den  Zu- 
sammen liang  der  grossen  echten  Denkerleistungen  mit  den  Fort- 

I  schritten  der  Yolkswirthschaftslehre  zu  erkennen. 

2.  Das  Bändchen,  welches  mit  ein  paar  Ausnahmen  nur 
ökoniunische  Essays  enthält,  trägt  den  Titel  „Political  discourses^ 
und  erschien  zuerst  1752.  Ks  bildete  diejenige  Arbeit,  welche  den 
Ruf  des  14  Jahre  lang  fast  gänzlich  vernachlässigten  Autors  schon 
ein  wenig  vorbereitete.  Die  später  epochemachenden  Schriften 
waren  längst  von  ihm  Toröffentlicht;  aber  noch  sollte  es  eine  Beihe 
TOB  Jahren  dauern,  bis  er  über  den  Zeitpunkt  hinausgelangte,  in 
welchem  er  sich  einmal  versucht  fand,  sein  Vaterland  zu  verlassen 
und  in  Fi*anki-eich  unter  anderm  JSamen  fortzuleben.  Heute  aber, 
nach  anderthalb  Jahrhunderten,  werden  jene  Abhandlungen  und 

'  zwar  nicht  blos  von  Gelehrten,  sondern  tou  einem  weiteren 
Publicum  gelesen,  und  es  erschienen  davon  fortwäluvnd  neue  Aus- 
gaben und  in  Deutiiclilaud  sogar  neue  ri'l)ersetzungen  (wie  von 

:  Dr.  Niedermtiller,  Leipzig  1876).  In  England  und  in  Nordamerika 
gehört  Hume  zu  den  Schriftsteilem,  aus  denen  man  sich  noch 
bildet  und  belehrt  Obwohl  seine  uns  hier  speciell  angehenden 
ökononnschen  Reflexionen  zu  einem  grossen  Theil  in  das  um- 
fassende ^^ '  i  k  Adam  Snüths  übergegangen  sind,  übt  ihre  gefällige 

l  Bnm  und  verliältnissmässige  Kürze  noch  immer  einen  grossen  Reiz 
ans,  so  dass  sie  sowohl  dem  Tolkswirthschaftlich  höher  Gebildeten 
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als  aach  Demjenigen,  der  sich  in  erhebliclien  Richtungen  noch  eist 
zu  bilden  hat,  ^Dicilnahme  abzugewinnen  vennögen.  Dieser  Um- 
stand will  sehr  viel  sagen,  wenn  man  bedenkt,  was  seitdem  in 

uiiserin  (jcltir't  ges^ciielicii  lunl  versiiclit  worden  ist.  Man  nniss 
auch  mit  dem  Beiwort  des  Classisclion  sehr  sparsam  nnif^ohen,  und 
geben  die  Erscheinungen  seit  dem  IB.  Jahrhundert  vielleicht  anch 
keinen  genügenden  Grund,  es  in  seinem  höchsten  Sinne  anzu- 
wenden, so  (liirfte  duch  eine  Annalieninc:  daran  von  den  Humescheu 
Ai'beiten  ohne  Bosorgniss  freriihint  \\erden  köunen. 

Die  Ausgabe  der  „Politischen  Abhandlungen*',  auf  die  ich 
mich  hier  beziehe,  ist  die  zweite  und  bildet  den  Tierten  Band 
der  Essays  and  treatises  on  several  subjccts",  1753.  Die  ge- 
kanntesten nnter  den  betreffenden  Aufsätzen  sind  die  iiber  das 
Geld,  über  den  Zinsfuss  und  über  die  Handelsbilanz,  und  &ie  sind 
auch  in  der  That  am  besten  geeignet,  die  Vorstellungsart  Humes 
im  nationalökonomischen  Gebiet  kennen  zu  lehren.  Doch  müssen 
wir  die  ganze  (iruppe  von  Aufsätzen,  welche  der  grosse  Denker 
nicht  absichtslos  vereinigt  hat,  als  den  Ausdruck  eines  zusammen- 
hängenden Gedankenkreises  ansehen.  Hume  überschaute  die  Ter- 
schiedensten  Richtungen  der  volkswirthschaftlichen  Vorgänge  mit 
dem  Blick  eines  3fannes,  der  gewohnt  ist,  seinen  Gegenstand  voll- 
ständig zu  durchdenken.  Es  sind  nicht  blosse  Aper(,-iis,  sondern  es 
ist  eine  Art  von  System,  welches  in  dieser  Reihe  von  Abhandlungen 
zum  Ausdruck  gelangt  Dürfen  wir  auch  keineswegs  soweit  gehen, 
als  manche  Benrtheiler  gethan  haben,  und  den  Abstand  von  der 
Form  des  Smitiischen  Werks  verkennen,  so  müssen  wir  uns  doch 
vor  dem  entgegengesetzten  Fehler  hüten,  einem  Hume  allzu  leicht 
die  innere  Einheitlichkeit  seiner  Anschauungsweise  abzusprechen. 
Seine  Abhandlungen  sind  kein  System,  in  welchem  ein  einziges 
Princip,  wie  bei  Adam  Smith,  ausdrücklich  als  stets  maassgebend 
hi  i  vurtrate;  aber  sie  sind  von  einem  Verstünde  durchdrungen,  dem  es 
nicht  leicht  begegnet,  über  der  einen  Anschauung  eine  andere  zu 
vergessen  und  so  sichtbare  Widersprüche  entstehen  zu  lassen. 
Auch  dem  Verfasser  des  Völkerreichtiinms  hat  man  den  Vorwurf 
eremacht,  sein  Werk  sei  kein  Svstem,  sondern  nur  eine  Reihe  von 
Abhandlungen.  Derselbe  Mangel  an  Urtheil,  welcher  zu  solchen 
Ansichten  führen  konnte,  würde  nun  freilich  bei  Hume  gar  nichts 
bemerken  lassen,  was  auf  innere  Systematik  deutete.  Indessen 
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haben  wir  es  mit  solohen  schiefen  Ideen,  die  das  System  im 
Bchnörkelwerk  der  Bnbriken  suchen  tmd  durchaus  ein  scholastisches 

Gerippe  haben  wollen,  in  unserer  Gescliichte  nicht  zu  thun. 

Schon  der  Umstand,  dass  der  Aufsatz  über  den  Handel  die 
Einleitung  der  ganzen  Beihe  bildet,  ist  bezeichnend.  Hume  be- 
tont die  wohlthätige  Seite  in  der  Rolle  des  Handels  sehr  stark, 
indem  er  in  dem  Aufsatz  über  den  Zins  die  Kaufhuite  die  „niitz- 
iicik,te  Menschenair'  nennt.  Die  Einseitigkeit  dieser  eig^nthümlicli 
englischen  oder  überhaupt  vom  Standpunkt  eines  Handelsstaates 
begreiflichen  Auffassung  wird  jedoch  durch  den  hinzugefügten 
Grand  sofort  gemissigt  Jener  hohe  Nutzen  soll  nämlich  darin 
bestehen,  dass  die  sonst  unmit^liche  Vennitthinij  zwischen  denen, 
die  etwas  auszutauschen  haben,  hergestellt  werde.  Hierin  liegt 
offenbar  auch  die  Schranke  angedeutet;  denn  der  Handel  hat  nach 
dieser  Idee  nur  dadurch  wohlthätige  Wirkungen,  dass  seine  Yer- 
lichtungtMi  den  gegenseitigen  Verkehrsbedürfnissen  auf  dem  natür- 
lichen Gange  der  Production  folgen.  Dennoch  ist  aber  nicht  zu 
verkennen,  dass  Hume  noch  ein  wenig  im  Sinne  eines  feineren 
Mercantilismus  denkt,  und  man  kann  ihn  daher  als  denjenigen  be- 
zeichnen, der  in  seinem  Gedankenkreis  die  zum  Industries jstem 
übergoliende,  aber  noch  nicht  gehörig  entwickelte  Voi*stellungsart 
rei^äsentirt.  Dies  zeigt  sich  sogar  auch  in  der  Art,  wie  er,  trotz 
sdner  erheblichen  Aufechlüsse  Vihet  die  gröbere  mercantile  Be- 
hvchtan^  des  Geldes,  dennoch  den  Leitfaden  des  letzteren  bei 
seinem  Donken  überall  festhält  und  sich  nirgend  zu  einer  methodi- 
schen Naturalbetrachtung  der  Verhältnisse  entschliesst 

Könnten  einzelne  Sätze  entscheiden,  so  würde  unser  schotti- 
scher Denker  allerdings  schon  die  wichtigsten  Einsichten  des  Smith- 
schen  Systems  vorweggenommen  haben.  „Alles  in  der  Welt'*,  sagt 
♦  r.  „wird  um  Arbeit  gekauft,  und  unsere  Bedürfnisse  sind  die 
eigentliche  Ursache  der  Arbeit^^  (S.  12).  Dieser  Satz,  der  den  Eck- 
stem  der  späteren  modernen  Systeme  bildet,  steht  noch  dazu  in  der 
einleitenden  Abhandlung.  Dennoch  hat  er  aber  bei  Hume  selbst 
niclit  dio  Bedeutung  und  Tragweite,  die  ihm  sein  Gel)rauch  als 
durchgreifendes  Frincip  nachher  in  den  Verzweigungen  sehr  ver- 
schiedener Gedankenkreise  verschaffte.  Was  der  Autor  unmittelbar 
hmzofügt,  greift  sogar  bis  zu  den  leitenden  Vorstellungen  neuster 
Systeme,  wie  des  Careyschen,  vor.    Er  spricht  sich  nanilich  über 
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die  Beziehung  der  Industrie  zum  Ackerbau  gleich  im  AnschlqgB 
an  jenen  Satz  dabin  aus:  „Wenn  eine  Nation  an  Mannfactoien  und 
technischen  Künsten  reich  ist,  so  werden  sowohl  die  Landeigen- 

th inner  als  die  Lan(hvirthe  den  Ackerbau  als  eine  Wissenschaft 
Studiren  und  ilire  Tliätigkeit  und  AufmerJtsanikeit  verdoppeln." 

So  lichtig  nun  diese  Yorsteilungen  an  sich  sind,  so  haben  wir 
uns  dennoch  zu  hüten,  in  üinen  sdion  die  Oonsequensen  vorweg 
zunehmen^  die  sich  erst  später  an  dieselben  knüpften.  Die  For- 
nuilirung  eines  allgemeinen  Gedankens  kann  einen  sehr  verschie- 
denen Sinn  haben,  je  nachdem  Derjenige,  welcher  üm  fasste,  ihn 
mehr  oder  minder  als  Prindp  zur  Geltung  bradite  oder  nur  als 
Ergebniss  der  Reflexion  hinstellte.  Bas  Bewusstsein  Ton  einem 
solchen  Gedanken  wird  in  Rücksicht  auf  die  Folgen  und  auf  den 
Zusammenhang  mit  andern  Sätzen  eine  mannigfaltige  Gestaltung  auf- 
weisen können,  und  von  dem  falle,  in  welchem  die  Vorstellung  ganz 
wirkungslos  auftaudit,  bis  zu  demjenigen,  in  welchem  sie  mit  dem 
klarsten  Wissen  zum  Angelpunkt  eines  Systems  gemacht  oder  weniir- 
stens  als  mögliches  Princip  eines  solchen  erkannt  wird,  kann  es  viele 
Zwischenformen  geben.  Wir  rechnen  nun  den  Humesdien  Gebrauch 
jener  ersteren  Idee  zu  der  angedeuteten  mittleren  Gattung,  da  sich 
einerseits  nicht  bestreiten  Iftsst,  dass  jener  Satz  in  den  üeber- 
legungen  des  Denkers  eine  Rolle  gespielt  habe,  andererseits  aber 
auch  zugegeben  werden  muss,  dass  diese  Üolie  nicht  von  der  Art 
gewesen  sei,  wie  sie  einem  strengen  Axiom  oder  Princip  sukonmit 
Freilich  haben  wir  hier  nicht  mehr  jene  früher  charakterisiHe 
Lockesche  Unl)estimmtheit  der  Fassung;  dos  betreffenden  Gedanken^ 
vor  uns,  die  der  logischen  Consequenz  sichtbar  ermangelte;  wohl 
aber  fehlt  es  auch  hier  an  dem  für  die  Schöpfung  der  strengen 
wissenschaftlichen  Form  unentbehrlichen  Entschluss,  den  Gedanken, 
ohne  den  geringsten  Abzug  und  ohne  irgend  welche  Einschränkung, 
als  leitendes  Princip  aller  durch  ihn  denkbar  werdenden  An- 
schauungen zur  Geltung  zu  bringen. 

Halten  wir  letzteres  Yerhältoiss  als  dasjenige  tot,  welches  für 
die  mehr  oder  minder  zufälligen  Aeusserungen  fundamentaler  Prin- 
cipien  inaass^eb«  nd  ist,  so  werden  wir  uns  in  der  Bedeutung  der 
Huni eschen  Ideen  nicht  leicht  irren.  Wir  werden  sie  weder  über- 
schätzen noch  unterschätzen.  Ausserdem  werden  wir  aber  auch  für 
die  spätere  Zeit  bis  zu  den  jüngsten  Erscheinungen  hin  an  den  Ter- 
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sehiedenen  Qestaltoiigen  jenes  YeriiäLtiiisses  ein  Merknud  besitzen,  die 
grössere  oder  geringere  Folgerichtigk^t  der  Ideenfardse  zu  erkenn». 

3.    Schon  in  der  fiüheren  Geschichte  haben  wir  die  Vor- 
stellungen über  das  Geld  als  diejenigen  erkannt,  in  denen  der 
JÜangel  durchgreifender  Gonsequenz  alle  Ideen  mehr  oder  minder 
haltongslos  werden  liess.  Es  sei  nor  an  Boisgoillebert  und  an 
Law  erinnert.  Grade  da,  wo  man  das  Geld  ganz  abgesehen  von  der 
Rolle  der  edlen  Metalle  begreifen  wollte,  machte  man  die  schlimmsten 
Fehler.  Die  Meinung,  dass  die  blosse  Uebereinkunft  der  Grund  des 
;  Gekiwerthes  sei,  —  dieser  Izrthum,  der  schon  im  classischen  Alteiv 
•  thmn  classisch  vertreten  ist  und  jedenfsUs  so  alt  sein  mnss,  wie 
iiherhaupt  das  Denken  der  Menschen  über  den  fraglichen  Gegen- 
^tand,  —  findet  sich  nun  aiierdings  auch  bei  Kume  und  ist  diesem 
I  Denker  sogar  noch  als  ein  Vorzug  angerechnet  worden,  his  die 
socialitftre  Oekonomie  die  HinfMligkeit  solcher  Ansicht^  blosrtdlte. 
Allein  neben  dem  Ausdruck  dieses  Irrthums  hat  der  schottische 
Denker  denn  doch  auch  soviel  zutreffende  Anschauungen  über  das 
Geld  entwickelt,  dass  man  ihm  Unrecht  thut,  wenn  man  jene  ver- 
fehlte Idee  ans  dem  Zusammenhang  entfernt,  in  welchem  sie  sich 
selbst  einigermaassen  emschiänkt  und  nicht  die  gftndich  falsche 
Holle  spielt,  die  ihr  in  ihrer  spateren  Isolirung  zugefallen  ist.  Nicht 
Hume,  sondern  Diejenigen,  weiche  aus  ihm  nur  entnahmen,  was 
I  ihren  lieblingsizrthümem  entsprach,  tragen  die  Schuld,  dass  die 
I  Bilder,  die  man  sidi  von  der  fraglichen  Geldtheorie  gemacht  hat, 
'  so  viele  falsche  Zttge  enthalten  und  die  besten  BestandÜieile  gai 
nicht  wiedergeben. 

Um  jedoch  mit  dem  Grund irrth um  zu  beginnen,  so  sagt  Hume 
in  der  Abhandlung  über  den  Zins,  das  Geld  habe  nur  einen  er- 
dichteten (fictitions)  Werth,  der  von  der  Uebereinkunft  abhänge. 
Diese  Beliauptung  ist  grundfalsch;  denn  es  ist  die  Natur  selbst, 
welche  die  Menschen  nöthigt,  die  Verhältnisse  gelten  zu  lassen, 
I  w^che  nach  Maassgabe  der  Beschaifungsmöglichkeit  der  edlen 
Metalle  und  nach  dem  sonstigen  Lauf  des  Verkehrs  platzgreifen. 
Diese  Verhältnisse  bestimmen  nach  Ort  und  Zeit  das,  was  man  den 
Ueldfuss  in  einer  Verkehrsgi'uppe  nennen  könnte,  und  was  in  nichts 
weiter  als  in  den  Grössenbeziehungen  zwischen  Geld  einerseits  und 
Waaren  anderereeits  besteht  Die  absoluten  Quantitäten  der  edlen 
Xetslle  suid  daher  keineswegs  gleichgültig,  sondern  bestimmen  und 
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yerftDdem  sich  für  das  Bereich  jeder  Wirthschafisgnippe  nach  ei 
kennbaren  G^esetzen.  Doch  können  wir  hier  auf  diesen  Punkt  nid 

näher  eingehen.  liuine  selbst  fügt  seiner  ersten  fehlgreifenden  Ide 
eine  Theorie  liiiizu,  die  nicht  oline  Werth  ist.  Doch  müssen  wir  vc 
der  Anführung  derselben  noch  ein  Wort  über  seine  von  Spätere 
oft  gerühmte  Vergleichnng  des  Geldes  mit  dem  Oel  der  Maschin 
hinzufügen.  Das  (ield  soll  im  ^lechanismus  des  Yerkehi*s  kein  Ra< 
also  keinen  Mtiüciiinentheil,  sondern  nur  das  geschmeidig  machend 
Mittel  vorstellen.  Ein  solches  Gleichniss  besagt  nun  äusserst  wenif 
Es  drückt  nichts  weiter  als  die  Absicht  aus,  einer  Ueberschätzonj 
der  Verriclitungen  des  Geldes  vorzubeugen.  Das  Mehr  oder  Minde 
<ier  Bedeutung,  die  man  dem  (rekle  zuschreibt,  entscheidet  abe 
für  die  eigentliche  Theorie  noch  fast  gar  nichts.  Das  Bild  ist  nocl 
kein  klarer  B^giiff,  und  die  Hauptsache  wird  jederzeit  in  ein« 
andern  Gestalt  dargelegt  werden  müssen,  wenn  man  nicht  auf  eina 
strengeren  Sinn  der  Vorstellungen  und  Theorien  verzichten  wiU 
Sieht  man  dalier  im  Besondem  zu,  welche  Bolle  das  Geld  sj)iel< 
"und  thatsächUch  spielen  mlisse,  so  wird  man  dem  Irrthum  nichi 
so  leicht  verfallen,  als  wenn  man  an  bildlichen  Vergleicbungeo 
haftet,  die  stets  nui*  nebensäcliliche  Veranschaulich uugen  zum  Zweck 
haben  können. 

In  der  That  ist  auch  der  Autor  selbst  nicht  der  Sklave,  sondeni 
der  Schöpfer  jener  berühmten  Vergleichnng  gewesen,  und  die  eigent^ 

liehe  Wurzel  seines  Fehlgriffs  ist  in  einer  einseitigen  Ahstracti*  !! 
zu  suchen.  Er  sah  nur  auf  den  Umstand,  dass  vernK)ge  des  Oeidtjs 
eine  gegenseitige  Abrechnung  stattfinde,  und  verkannte  in  deiii 
Geldstoff  die  materielle  Bedeutung.   Sobald  er  jedoch  näher  auf 
die  Vorhältnisse  einging,  erfuhr  seine  erste  Anscliauungsweise  eine 
solche  Beschränkung,  dass  er  sogar  zu  dem  Satze  gelangte,  eine 
gute  Politik  müsse  auf  die  Vermehrung  des  Geldes  hinwirken. 
Diese  Consequenz,  die  Manchen  sehr  befremden  wird,  beruht  auf 
der  Theorie  derjenigen  Veränderungen,  welche  in  Folge  der  Ver- 
mehrung oder  Verminderung  der  Metalhnasse  eintreten,  ehe  der 
neue  Geldstoff  zur  Vertheilnng  nach  allen  Bichtungen  gelangt  ist 
Nach  der  Humeschen  Anschauung  soll  zwar  die  absolute  Menge 
gleichgültig,  der  Vorgang  aber,  welcher  in  der  Hinzufügimg  oder 
"\V(»gnahme  l)esteht,  sehr  erhehheh  sein.    Der  zweite  Th«*il  (heser 
Behauptung  ist  zutieffend,  und  die  Beschreibung  von  dem,  was  iu 
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der  Zwigohenzeit  bis  zur  Herstellung  des  Gleichgewichts  Torgeht, 
ist  ziemlich  gelungen.   In  jenen  Zwischenzeiten,  meint  er,  gelte 

kt'ineswe^s  der  Satz,  dass  eine  Vermein un;^  des  Geldes  eine  blosse 
Ijnänderung  der  Berechnuagsart  zur  Folge  habe.    Kienacli  würde 

'  also  in  seinem  Sinne  nur  dann,  wenn  sich  die  Geldmasse  völlig 
gleich  hliebe,  jene  erste  Idee  zor  Anwendung  kommen  sollen.  Eine 
solche  Anwendung  ist  aber  gar  nicht  möglich,  indem  jede  praktische 
Fra<ro  nur  die  Voräuderuiigen  betreffen  kann.  Er  selbst  schreibt 
<ier  neuen  Zuführiiug  von  G^ldstoff  eine  das  Wachsen  der  Industrie 

i  bef5rdemde  Wirkung  zu,  und  wenn  er  nach  dieser  bestimmteren 

I  Seite  der  Geldtheorie  einen  Fehler  gemacht  hat,  so  ist  derselbe 
'larin  zu  suchen,  dass  er  die  Wirkung  des  Geldes  als  einer  Werth- 

^  t^umme  von  den  Dieusteu  desselben  als  Umlaufsniittei  noch  nicht 
gehörig  zu  trennen  wusste.  Seine  Abhandlung  über  das  Geld  ist 
überiiaupt  noch  ein  wenig  mercantUistisch  ausgefallen,  und  jener 

*  80  oft  gerühmte  Gedanke  von  der  conventioneilen  Natur  des  (  Jeldes 
liat  die  Gestaltung  des  Gedankengangs  ebensowenig  wie  bei  seinem 
übrigens  so  vei*schieden  gesinnten  Landesgenossen  Law  zu  hindern 
TCTiocht   Soviel  wird  man  jedoch  aus  diesen  Beziehungen  der 

I  fehlgreifenden  und  der  zutreffenden  Ideen  erkennen,  dass  die  Irr- 
tnümer  Humes  meist  einen  ebenso  sulUilen  Charakter  haben,  als 
seine  Wahrheiten,  und  dass  ein  hoher  Grad  von  Aufmerksamkeit 
erforderlich  ist,  um  seinen  Gedanken  gerecht  zu  werden. 

I  4.  Die  Lehre  von  der  Handelsbilanz  wird  in  dem  betreffenden 
Aufsatz  in  derjenigen  Gestalt  bestritten,  in  welcher  sie  nichts  weiter 
als  den  Gewinn  von  edlen  Metallen  im  Auge  hat.  Es  wird  ihr  der 
an  sich  richtige  Satz  entgegengestellt,  dass  die  wirthschaftliche 

I  Tbitigkeit  eines  Landes  die  sicherste  Bürgschaft  sei,  an  Oeid  keinen 
Ifangel  zu  haben.  Besser  als  diese  sehr  dehnbaren  und  meluv 
fieutigen  Vorstellungen  ist  die  Einwendung,  dass  sieh  das  Gehhiiveau 
unter  den  Provinzen  desselben  Staats  in  einer  zuträglichen  Weise 

!  gestalte,  und  dass  man  sich  überhaupt  in  dem  Ab-  und  Zufliessen 

,  der  Geldmasse  einen  Vorgang  denken  müsse,  in  welchem  die  Ver- 
schiedenheit der  Verhältnisse  an  verschiedenen  Orten  die  Idee  einer 
Art  von  Gleichgewicht  nicht  ausseid i esse.  Ucbrigens  ist  aber  Humes 
Erörterung  der  Handelsbilanz  nicht  sehr  tief  angelegt,  indem  er 
immer  nur,  ganz  wie  die  Gegner,  die  er  im  Auge  hat,  davon  aus- 
geht, dass  die  Differenz  in  Folge  der  Ausgleichung  durch  edle 

DQhring,  Oescb.  der  Nationalökonomie.  4.  Aull.  9 
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Metalle  eine  Bedeatong  haben  solle.  £s  fällt  ihm  dagegen  gar  nicht 
ein,  dass  Schulden,  wie  sie  sich  zwischen  einem  Volk  und  dem 

Auslände  ergeben  können,  nicht  blos  dadurch  zu  schaden  brauchen^; 
dass  sie  unter  Umständen  eine  Ausfrleiehung  in  Gold  oder  Silber 
mit  sieb  bringen.   Verbindlichkeiten  können  sich  in  sehr  verschie- 
denen Tonnen  dauernd  fiziren  und  so  den  Schuldner  c^eichsaml 
tributpflichtig  machen.    Femer  ist  der  Humesche  Einwand,  dass 
sich  die  Handelsbilanz  aus  Mangel  an  zuverlässigen  und  hiureichendoii. 
Thatsachen  nicht  gehörig  aufstellen  und  berechnen  lasse,  nur  daiuni ; 
anzuftkhren,  weil  er  so  oft  nachgesagt  worden  ist  Selbstverständlich 
würde  eine  solche  Schwierigkeit  die  Idee  der  Bilanz  an  ^ct  selbst,  | 
falls  dieselbe  richtig  wäre,  nicht  berühren.    Bei  unserm  schottischen 
Denker  iiuttc  jedoch  diese  Berufung  insofern  einen  Sinn,  als  er 
selbst  die  Gedankenkraft,  die  sich  au  einer  geringen  Anzahl  wirk- 
lich brauchbarer  Thatsachen  bethätigte,  weit  höher  schätzte,  alsj 
em  noch  so  umfangreiches,  aber  in  den  Bestandtiieilen  zweifelhaftes 
Materiid. 

Aus  den  Ansichten  über  den  Zinsfuss  ist  hauptsächlich  die 
Idee  hervorzuheben,  dass  er  das  wahre  Barometer  der  Zustände, 
und  seine  Niedrigkeit  ein  fast  untrügliches  Zeichen  der  Blüthe 

eines  Volkes  sei.  Er  hänge  im  Allgemeinen  nicht  von  der  Geld- 
menge ab.  "Wir  entliehen  in  der  Tliat  Arbeit  und  Waaren,  wenn 
wir  Geld  um  Zins  aufnähmen.  Obwohl  sich  nun  in  diesen  An- 
schauungen, die  das  natürliche  Denken  oder  die  Natoralbetrachtnng 
schon  einigermaassen  vertreten,  auch  schon  etwas  von  jener  Ein- 
seitigkeit beknndet,  die  später  noch  weiter  ausgebildet  wurde,  so 
fehlt  es  dennoch  nicht  an  erheblichen  Einschi-änkungen.  So  wird 
z.  B.  zugegeben,  dass  die  Verändenmg  der  Geldmenge,  ehe  sich| 
das  oben  erwähnte  Gleichgewicht  hergestellt  hat,  den  Zinsfoss  m 
beeinflussen  vermöge.  Man  sieht  also,  dass  ein  Hume  umsichtiger 
dachte,  als  Diejenigen,  welche  sich  später  auf  ihn  beriefen,  luii 
ihre  Einseitigkeiten  oder  Ideologien  zu  unterstützen.  Ueberhaupt 
ist  man  in  der  Würdigung  Humes  meist  sehr  befangen  ve(rfiüu:en 
und  hat  ihm  Ideen  untergelegt,  die  er  gar  nicht  hegte.  So  hin- 
derten ihn  seine  allerdings  nur  in  einer  einzigen  Richtung  zuti*ef- 
fenden  Vorstellungen  von  der  Handelseifersucht  tlurchaus  nicht,  im 
ausdrücklichen  Gegensatz  zu  den  Wirkungen  der  letzteren,  z.  B. 
der  Ausfuhrverbote,  einen  seiner  Auf&tssung  nach  günstigen  Ein- 
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fluss  eigentlicher  Schutzzölle  bemerklich  zu  machen.  ,^ne  Steuer 
ml  deutBohes  Leinen^S  er  in  der  Abhandlung  über  die  Handels- 
bilanz, ,,bef5TdeTt  die  einheimischen  Manufoctoren  und  vermehrt 
iiiedurcli  unsere  Bevülkerun«;  und  Industrie." 

Es  wurde  überflüssig  sein,  noch  weiter  auf  Einzelheiten  und 
namentlich  auf  lirthümer  einzugehen.  Jedoch  wollen  wir  nicht 
unterlassen,  im  Hinblick  auf  einige  neuerdings  streitig  gewordene 
Theorien  zu  bemerken,  dass  Hume  von  dem  Vorurtheil  frei  war, 
als  wenn  mit  der  Fruclitbarkeit  des  Bodens  auch  stets  die  Vor- 
bedingungen der  Entwicklung  des  Beichthums  gegeben  wären.  £r 
bekennt  sich  sogar  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht,  indem  er 
sagt:  „Es  mag  als  eine  befremdliche  Behauptung  erscheinen,  dass 
die  Armutli  des  gemeinen  Volks  in  Frankreich,  Italien  und  Spanien 
einigermaassen  den  höheren  Keichthümeni  des  Bodens  und  dem 
glücklichen  Klima  zuzuschreiben  sei.^^  Diese  Idee,  für  deren  Ur- 
heber er  sich  nicht  einmal  ausgiebt,  und  die  sich  schon  ziemlich 
früli  nachweisen  lässt,  ist  in  neuster  Zeit  von  Buckle  auf  die  ge- 
sammte  Geschichte  der  Civilisation  angewendet  worden.  Doch 
würde  es  hier  zu  weit  führen,  die  sehr  verschiedenen  Verzweigungen 
dieses  Gedankens  nach  Maasogabe  der  voneinander  abweichenden 
Tolkswirthschaftlichen  Systeme  zu  verfolgen. 

In  der  Abhandlung  iil)er  die  antike  Bevölkerung  herrscht  die 
ältere  gesunde  Ansicht  von  der  i'örderlichkeit  der  A'olks Vermehrung 
80  entschieden  vor,  dass  man  diese  vor  den  Malthusischen  Ein- 
flüssen überall  maassgebende  Denkungsart  grade  bei  dem  eminenten 
Denker  auszuzeichnen  einige  Veranlassung  bat.  Es  zieme  sich, 
>agt  er,  fiir  einen  weisen  Gesetzgeber,  die  Hindernisse  der  Fort- 
pflanzung sorgfältig  zu  beachten  und  zu  entfernen.  Ueberdies  tritt 
Hume  für  Diejenigen  ein,  welche  aus  socialen  Gründen  an  Ehe 
und  guter  Sitte  verhindert  werden.  Doch  würde  es  ein  pedan- 
tisches Mosaik  ergeben,  wenn  wir  einzelne  Stellen  anführen  wollten, 
iür  die  Geschichte  wie  für  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Volks^ 
'<virthschaftslehre  hat  nur  die  Beibringung  derjenigen  Gedanken 
aheblicheren  Werth,  welche  entweder  ganz  original  und  individuell 
einer  wissenschaftlichen  Persönlichkeit  angehören,  oder  aber  den 
allgemeinen  Lauf  der  Ideen  in  einer  hervorragenden  Weise  zum 
Ausdruck  bringen.  Was  nun  aber  seit  der  Malthusischen  Corruptiou 
der  Denkweise  em  Verdienst  ist,  kann  zu  einer  Zeit,  wo  alle  Welt 
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die  gesunde  Auffassung  vertrat,  au  sicii  nicht  als  et^vas  Besonderes 
gelten.  Auch  hätten  vrir  bei  Home  an  diesen  Punkt  nicht  erinnert, 
wenn  es  nicht  für  die  Geschichtsschreibung  wichtig  wäre,  zu  con- 

statiren,  dass  sich  firrosse  Denker,  die  für  eine  edlere  Menschlichkeit 
einb'aten,  von  der  späteren  Verzerrung  der  Bevrdkerunirstlieurie 
stets  im  weitesten  Abstände  bewegt  und  das  entscluedenste  Gegen- 
theii  vertreten  haben.  Auch  wäre  es  für  den  Mann,  der  in  der 
Metaphysik  „gewisse  düstere  Lehren  aus  ihrem  letzten  Schlupf- 
'Winkel  vertreiben"  wollte,  eine  arge  Ineonsequenz  gewesen,  wenn 
er  den  entsprechenden  Ansichten  der  Bevölkerungstheorie  vor- 
gearbeitet hätte. 

5.  Häußg  findet  man  bei  unserm  Denker  sehr  zutreffende  Be- 
merkungen über  die  wahren  Ursächliehkeitsverhaltnisse  im  Spiel 
der  wirthschaftliehen  Erscheinnngen.  Obwohl  fast  in  jedem  fi'agUch 
werdenden  Fall  vei-sciüedene  Ui*sachen  in  verschiedenen  Eichtungen 
wirksam  sind,  so  kommt  es  doch  hauptsächlich  darauf  an,  den  vor- 
herrschenden Wirkungsgrund  zu  bestimmen.  Dies  geschah  z.  B. 
in  der  oben  angedeuteton  Lelire  von  der  natürlichen  Vertlieiluiig 
der  edlen  Metalle  dadurch,  dass  die  Industrie  als  die  Ursache  der 
an  jedem  Ort  und  zu  jeder  Zeit  festgehaltenen  Geldmasse  angesehen  ' 
wurde.  Jedoch  fand  sich  auch  die  entgegengesetzte  Einwirkungsart, 
die  mit  der  ersteren  sehr  wohl  vereinbar  ist,  el)entalls  nicht  ver- 
nachlässigt. Ferner  ^^1lrde  der  Zinsfuss  wesenthch  als  Wirkimg 
des  Standes  der  wirthschaftliehen  Verhältnisse  betrachtet  Die 
Unterscheidung  zwischen  eigentUchen  Ursachen  und  blossen  Neben- 
thätigkeiten  konnte  einem  Autor  nicht  schwer  fallen,  der  principieller 
als  irgen<l  Jemand  über  den  ursächliehen  Zusammenhang  nach- 
gedacht hatte.  Er,  der  gewohnt  wai',  in  dieser  Beziehung  die 
feinsten  logischen  Probleme  in  einer  Weise  zu  vertiefen,  die  in 
der  Geschichte  des  Denkens  an  Klarheit  und  Schärfe  nicht  Ibree- 
gleichen  hat,  und  die  im  Hauptpunkt,  nämlich  in  ik-r  Behandkmg 
des  Ursiichliclikeitsbegiiffs,  auch  in  den  nächsten  100  Jahren  nicht 
erreicht,  geschweige  übertroffen  worden  ist,  —  ein  solcher  Denker 
hätte  selbst  auf  Grund  einer  geringen  Anzahl  von  Thatsachen  und 
Vorstellungen  unvergleichlich  mehr  leisten  müssen,  als  Jemand, 
der  mit  einem  weniger  feinen  Oigan  einen  reicheren  Stoff  be- 
arbeitete. Indessen  würde  es  voreihg  sein,  anzunehmen,  dass  Hume 
in  der  Berücksichtigung  der  Thatsachen  wenig  geleistet  habe.  £]> 
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ionem  wir  uns  vielmehr,  dass  deiselbe  Geist,  welcher  nachher  die 
Geschichte  von  England  schrieb,  auch  früher  nicht  ohne  Sinn  fttr 

die  sachlichen  Grundlagen  des  ökonuiuischen  Denkens  ^rewesen  sein 
könne.  Sein  allgemeines  philosophisches  System  brachte  es  viel- 
mehr mit  sich,  überall  den  wirklichen  Verhältnissen  nachzuforschen, 
and  wenn  er  hiebei  die  Psychologie  des  Yerkehis  einigermaassen 
bevorzugte,  so  bedeutete  dieses  Verfahren  unter  seinen  Händen 
keineswegs  jene  Verleuf^uung  des  äusserlichen  Geschehens,  wie  sie 
in  neuster  Zeit  zu  den  ärgsten  Verkehrtheiten  geführt  hat 

Das  Verhältniss  Humes  zu  der  Leistung  Adam  Smiths  ist 
aosseriich  sehr  klar.  In  demselben  Jahre  1776,  in  welchem  Hnme 
starb,  war  auch  der  YolkciTcichthuni  Smiths  erschienen,  und  der 
grosse  Denker  war  noch  giade  dazu  gekommen,  in  dem  Buch  seines 
f^undes  zu  lesen.  Beide  Schriftsteller  hatten  seit  mehreren  Jahr- 
zehnten die  ökonomischen  Fragen  durchdacht  und  erwogen,  so  dass 
es  selbst  an  der  Iland  aller  zugänglichen  Briefe  schwer  sein  dürfte, 
die  jedem  zufallenden  Antheile  zu  bestimmen.  Auch  kommt  es 
hierauf  nicht  wesentlich  an,  da  man  aus  innem  Gründen  bei  ge- 
höriger Würdigung  der  Sache  nicht  darüber  im  Unklaren  bleiben 
kami,  wer  durch  den  höheren  Bang  und  die  grossere  Kraft  seines 
Denkens  auf  den  Andern  eingewirkt  habe.  Von  einem  eigentlichen 
Vorbild  können  wir  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  einmal  reden; 
denn  der  ein  Dutzend  Jahre  jüngere  Zeitgenosse  hätte  sich  sonst 
wohl  auch  Einiges  von  der  Kürze  der  Gedankenentwicklung  seines 
Freundes  angeeignet. 

Wir  haben  die  Humeschen  Essays  im  Zusammenhang  dieser 
die  Bangrerhältnisse  sehr  sorgfältig  beachtenden  Geschichte  ganz 
besonders  ausgezeichnet  und  müssen  schliesslich  zu  den  hiefür 
bereits  beigebrachten  Gründen  noch  zwei  andere  hinzufügen. 
Erstons  ist  der  Cuntrast,  den  die  übrigens  hochaehtbare  Seete  der 
Physiokraten  jeder  gesetzteren  Auffassung  gegenüber  bilden  muss, 
nirgend  so  stark,  als  wenn  man  ihr  denjenigen  Denker  gegenüber- 
stellt, welcher  ein  Maass  von  Umsicht  vertreten  hat,  wie  es  mit 
gleicher  Tiefe  niemals  anzutreff(»n  gewesen  ist.  Zweitens  luit  aber 
auch  Hume  vor  einigen  nachfolgenden  Erscheinungen  eine  grössere 
Unabhängigkeit  der  Stellung  und  eine  Ereiheit  von  Pedanterie 
▼onus,  die  sich  auch  in  seinen  ökonomischen  Arbeiten  nicht  yer- 
leognen  konnte.    Er  hatte  nie  dem  Einfluss  der  Parteien,  der 
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Fürsten  oder  der  üniyersitäten  das  geringste  Zugestindniss  gemacht 

Aensserlich  und  innerlich  frei,  war  er  seinem  eignen  Antriebe 
gefolgt  und  hatte  durch  unausgesetzte  Bemühungen  seine  matenelle 
UnabhäJigigkeit  gesichert.  Er  war  durch  eine  gute  Privatökonomie 
.auf  der  Grundlage  sehr  geringer  Mittel  dahin  gelangt,  Niemand  m 
Gefallen  schreiben  zn  müssen.  Er  folgte,  ohne  grosse  E&npfe 
nöthig  zu  haben,  nur  der  wirklichen  Ueborzeugung  und  bewahrte 
auch  dem  Publicum  gegenüber  eine  selten  feste  Haltung.  Dies 
ist,  abgesehen  von  seinen  Fähigkeiten,  der  moralische  Grund,  der 
seine  Arbeiten  so  hoch  erhebt  und  ihnen  eine  zwar  langsame,  aber 
dafür  jetzt  noch  im  Steigen  begriffene  Anerkennung  gesichert  hat 
Das  Nähere  über  sein  Lelx'ii  und  seinen  Schriftstollercharakter  ist 
von  mir  bereits  da  angegeben  worden,  wohin  es  am  meisten  geliört 
nämlich  in  meiner  „Kritischen  Geschichte  der  Philosophie^  (4.  AufL 
Leipzig  1894).  Ein  Mann  wie  Hnme,  der  als  Philosoph,  National- 
ökoiiom  und  Historiker,  also  zugleicli  in  drei  (iebieteu  vom  ersten 
Bange  war,  kann  nur  da  vollständig  gewürdigt  werden,  wo  nicht 
blos  eine  seiner  Specialleistungen,  sondern  seine  ganze  Denkematnr 
und  sein  Charakter  in  Frage  kommen.  Er  würde  arg  verkleinert 
werden,  wenn  man  ihn  zum  blossen  Volkswirthschaftsschriftsteller 
zusammenschrumpfen  Hesse  oder  es  auch  niu'  unternähme,  sein 
Leben  im  blossen  Hinblick  auf  diese  eine  Thäügkeit  seines  Geistes 
kennzeichnen  zu  wollen. 
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Dritter  Abschnitt 

Das  theoretische  Industriesystem. 

Erstes  Capitel. 
Die  Leistung  Adam  Smiths. 

1.  Die  Tendenz  der  moderneren  Antfaarong  der  Oekonomie 
bewegt  sich  offenbar  in  einer  Bichtung,  die  einigennaassen  zu  den 

Ideen  Derjenigen  stimmt,  welche  die  wissenschaftliche  Oekonomie 
ei^t  mit  Adam  Smitli  beginnen  lassen  und  auf  diese  AVeiso  den 
letzteren  zum  Schöpfer  der  Sache  machen.  Im  Gegensatz  hiezu 
stehen  die  Meinmigen,  welche  sich  in  die  entlegensten  Alterthümer 
dar  Völker  verlieren  und  die  Sätze  der  Nationalökonomie  von  ganz 
gewöhnlichen  Begi'iffen  des  gemeinen  Lebens  nicht  zu  unterscheiden 
vermögen.  Wir  haben  in  dem  ^Früheren  vielleicht  schon  zuviel 
Banm  verbrancht,  um  nachzuweisen,  wie  man  sich  die  Vorzeit  der 
ernstheh  theoretuchen  Oekonomie  zu  denken  habe.  Die  antike 
Welt  lieferte  nur  sehr  unerhebliche  Reflexionen;  das  Mercantil- 
svsteni  der  neuern  Zeit  wai'  aber  nur  eine  Gestalt  der  Praxis,  die 
schriftstellerisch  zwar  in  einer  umfassenden  Literatur  erläutert 
vQide,  aber  ihre  Bedeutung  mehr  in  den  Trieben,  Nothwendig- 
^eiten  imd  Vomrtheilen  der  thatsächlichen  Positionen  hatte.  Die 
Ideen  wurden  in  diesem  Kreise  nur  wichtig,  weil  sie  der  Ausdruck 
Toa  Verhältnissen  waren,  die  mächtiger  als  Kaufleute  und  btaats- 
ininner  den  Gang  der  Dinge  auch  durch  Vermittlung  von  Lr- 
thftmem  bestimmen  mnssten.  Die  Opposition,  die  sich  gegen  den 
ttercantilen  Anschauungskreis  in  Franki-eich  regte,  führte  zum 
l^tiysiokratismus,  wälirend  der  mehr  ausgewachsene  Handel  Englands 
^lion  immer  entschiedener  auf  die  moderne  Metamorphose  des 
^tea  MercantUsystems  deutete.  Die  Zuführung  allgemein  wissen- 
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scüaftliclier  Furnien  und  Kräfte  hatte  für  die  ökonomischen  Uchrr- 
legangen  schon  seit  dem  Zeitalter  der  Hevolutionen  das  vorbereitet, 
was  in  Hume  seinen  bedeutendsten  Ausdruck  fand.  Die  Mercan- 
tilisten  hatten  ihrerseits  mit  dem  ftnssem  Fachwerk  und  dem  Schein 
der  Systematik  nicht  gespart,  uie  das  Beispiel  Steuarts,  eines 
Schriftstellers  zur  Zeit  Adam  Smiths,  be^veist.  Bei  den  Italienern, 
Eranzosen  und  Engländern  hatte  es  an  Monographien  aus  dem 
Bereich  der  mercantilen  Denkweise  nicht  gefehlt,  und  wenn  man 
nicht  g-rade  auf  das  Umfassende  und  Consequente  eigentlicher 
Systeme  ausblickte,  so  konnte  man  sagen,  dass  in  dieser  Zerstreu- 
ung des  Materials  eine  grosse  Menge  ökonomischer  Theorien  bereits 
existirte.  Dagegen  war  die  Yolkswirthschaft  als  ein  einheitliches 
Bild  grundsätzlich  erst  von  den  Fhysiokraten  ins  Auge  gefasst 
wurden.  Quesnay  hatte  wenigstens  etwas  geliefert,  was  man  eine 
Dichtung  in  ökonomischen  Begriffen  nennen  könnte,  so  dass 
Adam  Smith  nach  allen  Bichtungen  hin  den  Einwirkungen  ideeller 
TTeberlieferungen  ausgesetzt  war,  als  er  sein  epochemachendes  Wenk 
über  die  Ursachen  des  Völkerreichthums  vorbereitete.  Dennoch 
müssen  wir  aber  daran  festhalten,  dass  dieses  Werk  einen  so 
eigenthümlichen  Durchbruch  der  reinen  Theorie  vertritt,  dass  diesem 
entscheidenden  Vorzüge  gegenüber  sogar  die  sonst  überlegenen 
Eigenschaften  der  Hnmeschen  Arbeiten  erst  in  zweiter  Lime  in 
Beti'aclit  kommen  kruinen. 

Adam  iSmith  ist  der  Lehrer  der  Xationalökouomie  für  die  Weit 
geworden,  weil  sein  Werk  in  beharrlicher  Buhe,  mit  verhäitniss- 
mässig  grosser  Klarheit  und  in  einem  für  den  gereifteren  Durch- 
schnittsleser geeigneten  Gedankengang  einen  bessern  Standpunkt  als 
die  l^hysiokraten  grade  mit  soviel  Consequenz  vertiat,  als  den  sich 
bildenden  Geschäftsleuton,  Beamten  und  Staatsmännern  der  Beg^l 
nach  zusagen  mochte.  Die  Gunst  der  Zeitrerhältnisse  und  der  von 
wissentlicher  Parteinahme  für  praktische  Interessen  entfernte  Sinn 
des  Vei-fassers  niTigen  ebenfalls  das  Ihrige  /u  der  grossen  Ver- 
breitung beigetiagen  haben.  In  dem  „Völkerreichthum^^  liess  sich 
mit  einem  gewissen  ruhigen  Behagen  lesen,  und  wenn  auch  ein 
gut  Theil  Schulpedanterie  darin  steckte,  so  war  das  Werk  doch 
kein  für  erfahrene  und  ül)erlei:onde  Naturen  un gen i essbares  und 
unfruchtbares  Paragraphengerippe,  wie  es  sich  die  lernende  Jugend 
oder  die  lehrende  Verlegenheit  gefallen  zu  lassen  pflegt   Wer  ein 
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wenig  denken  wollte,  konnte  dem  Verfasser  in  den  meisten  Funkten 
folgeii,  und  yerstand  er  auch  nicht  immer  Alles  und  den  ferneren 
Zusammenhang,  so  gewann  er  doch  sicherlich  einige  gute  Begriffe 

und  lernte  selbst  in  einer  iümlichen  Art  allerlei  Ueberlegiingen 
ansteilen.  Diese  Umstände  sind,  abgeselien  von  dem  materiellen 
Inhalt  und  den  bleibenden  Wahrheiten  der  Smithscheu  Leistung, 
sicherlich  die  wirksamsten  Begünstigungen  ihrer  grossartigen  Bolle 
^wesen.  Sie  sind  es,  die  diesem  Werk,  oder  wenigstens  einer 
Reihe  von  Capiteln  desselben,  noch  heute  eine,  niclit  blos  auf  die 
tieiehrteu  beschränkte  Thellnahme  forterhalten. 

Wer  heute  das  Smithsche  Werk  nicht  als  Anfänger,  sondern 
vom  Standpunkt  des  in  der  socialitären  und  personalistischen  Yolks- 
wthschaftslehre  erreichten  Wissens  zu  lesen  unternimmt,  wird 
sich  allerdings  von  der  Darsteilungsai*t  nicht  sonderlich  gereizt  oder 
angemuthet  finden.  £s  kostet  sogar  für  Zwecke  der  Kritik,  welche 
die  Arbeit  der  Leetüre  doch  noch  mit  einem  neuen  Element  von 
luttTesse  ausstatten,  ein  nicht  geringes  ^laass  von  Uoberwindung, 
der  meist  unsäglich  breiten  Austietung  der  Gedanken  zu  folgen 
und  die  überflüssige  Häufung  der  Beispiele  oder  unerheblichen 
Thatsachen  zu  ertragen.  Die  Engländer  mögen  vielleicht  auch  noch 
gegenwärtig  in  diesem  Punkte  mehr  leisten  können,  als  Franzosen 
und  Deutsche,  und  man  fühlt  sich  im  Hinblick  auf  die  Smithsche 
Vorführung  so  vieler  unwesentlicher  EinzcllKMten  versucht,  zu  ver- 
gessen, dass  er  ein  Schotte  und  kein  eigentlicher  Engländer 
gewesen  ist  Indessen  darf  die  Wirkung,  welche  sein  Werk  auf 
ditn  ökonomisch  entwickelten  Sinn  und  gegenüber  den  Anfordenm- 
i;en  einer  höheren  Wissenschaftlichkeit  ausübt,  nicht  mit  der  Kolie 
and  dem  Nutzen  verwechselt  werden,  die  ihm  für  die  erste  Ein- 
führung des  Publicums  in  das  wirthschaftliche  Gebiet  eigen  sein 
mussten.  Zur  Lösung  der  letzteren  Aufgabe  w^ar  jene  Breite,  -wenn 
auch  nicht  noth wendig,  so  doch  dienlicher  als  oinr>  zu  knapj)o 
Gedankenfassuug.  Jj'ür  die  grosse  Mehrheit  der  Leser  ^\  ar  die  Art 
eines  Hume  zwar  unterhaltender,  aber  nicht  belehrender.  Der 
grosse  schottische  Denker  hatte  zugleich  interessant  und  subtil,  ja 
meist  auch  sehr  gi-ündlicli  und  tief  g(\s('hrit'l)t'n ;  al)er  nicht  Alle, 
die  an  der  Lectüre  seiner  ökonomischen  Arbeiten  Geschmack 
^den,  folgten  deswegen  auch  emstlich  seinem  Gedankengange 
oder  eigneten  sich  die  tieferen  Gesichtspunkte  seiner  Essays  an. 
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Dagegen  war  sein  im  Punkte  des  allpreiiiemea  Denkerthunis  nur 
wenig  in  Frage  kommender  Ereond  weit  besser  darauf  eingerichtet, 
für  langsam  denkende  Köpfe  nnd  überdies  auch  für  diejenigen  za 

schreiben,  denen  die  einfachsten  Bt^^aiffe  rom  Verkehrsleben 
mangelten,  und  bei  denen  daher  eine  schulartig  belehrende  Aus- 
einandersetzung weit  mehr  imchten  konnte.  Der  mittlere  Mensch 
(homme  mojen)  im  Benken  nnd  Wissen,  ja  selbst  der  harte  Kopf, 
wie  er  sich  ja  anch  unter  den  Staatsmännern,  z.  B.  in  der  Person 
eines  Stein,  gelegentlich  vorgefunden  hat,  rausste  bei  den  üusslt- 
lichen  Eigenschaften  des  Smithschen  Werks  seine  Kechnuug  ündeu 
und  mochte  nebenbei  auch  etwas  Yon  dem  bessern  piindpiellen 
Inhalt  in  sich  aufnehmen. 

Was  aber  den  innern  Zusammenhang  anbetraf,  so  haben  die 
Urtheile  lenünimirter  Namen  im  nächsten,  ja  noch  in  dem  dann 
folgenden  Menschenalter  bewiesen,  dass  die  Fähigkeit,  in  das  Ganze 
eines  Werks  einzudringen  und  den  Leitfaden  au&ufinden,  an  dem 
sich  der  Autor  bewegt  hat,  zu  den  allerseltensten  Erscheinungen 
gehört.  Dies  l)C'weist  sogar  noch  heute  die  irelegentliche  Fort- 
pflanzung der  Ansicht,  dass  die  ämithsche  Sciirift  kein  eigentliches 
System  repräsentire,  sondern  dass  erst  ein  J.  B.  Say  habe  kommen 
müssen,  um  so  etwas  daraus  zu  machen.  Diese  letztere  Meinung, 
die  den  Franzosen  in  einer  ganz  falschen  Richtung  schmeichelt, 
ist  die  oberflächlichste  von  allen;  denn  sie  verwechselt  das  ur- 
sprüngliche Licht  mit  seinem  matten  Widerschein  und  stellt  eine 
gewisse  schreib-  und  lehrfertige  Oewandtheit  über  das  Gediegene 
einer  selbständigen,  an  den  Gedanken  und  Thatsachen  geübten 
Untersuchung,  Das  Anroiren  zum  Mitdenken,  welches  selbst  noch 
ein  gewisses  Maass  von  Trägheit  in  einige  Bewegung  zu  setzen 
vermag,  ist  eine  so  auszeichnende  Eigenschaft,  dass  man  den  XJf- 
hebem  solcher  Arbeiten,  selbst  wenn  die  Gattung  ihrer  Geistes- 
hai tum;  nicht  die  höchsten  Stufen  reprUsentirt,  dennoch  niemals  die 
Unehre  antium  sollte,  sie  mit  Natui-en  auf  eine  Linie  zu  steiieii, 
deren  Virtuosität  nur  im  Zurichten  fertiger  Leistungen  bestanden 
hat  Das  Zurichten  meine  ich  hier  in  der  doppelten  Bedeutung 
des  Worts;  denn  es  kommt  fast  niemals  vor,  dass  Diejenigen, 
Avelche  diese  Arbeit  übernehmen,  ihre  Quellen  vullstiindig  und  in 
den  am  meisten  entscheidenden  Punkten  begreiien.  Ln  Gegen theii 
nuchen  sie  dieselben  fast  regehnässig  auch  zu  ihren  Opfern, 
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wahrend  sie  andererseits  zur  Glmlication  derselben  halb  inderwillig 
beitragen.  Dies  ist  der  Eall  mit  J.  B.  Savs  Thätigkeit  ffir  die  nene 

Gestalt  der  Oekonomie  gewesen,  und  wir  werden  von  der  Rolle 
dieses  französischen  Lehrmeisters  noch  besondei-s  zu  reden  haben. 

2.  Ehe  wir  auf  den  Inhalt  der  Smithschen  Arbeit  näher  ein- 
^^ehen,  mtLssen  wir  noch  die  SteUting  bezeichnen,  durch  welche 
>ie  sich  im  Ghinge  der  allgemeinen  Geschichte  auszeichnet.  Sie 
gehört  dem  18.  Jahrhundert  und  den  aufklärenden  Bestand tli eilen 
seines  Geistes  an.  Ein  grosser  Theü  ihres  Erfolges  ist  dem  Um- 
stände zu  danken,  dass  sie  zu  der  Yoihenschenden  Strömung  der 
politischen  Ideen  passte.  Sie  stellt  die  Formuliron^  der  Natlonal- 
»  Koiiomio  vur,  an  welcher  die  aufklärende  Philosophie  der  Eng- 
länder und  die  Physiokratie  der  Franzosen  gearbeitet  hatten.  Sie 
lehnte  sich  an  beide  Ueberlieferungen  an;  aber  ihr  gemässigter 
Charakter  liess  sie  im  Hinblick  auf  die  kommende  BeTolntion  als 
etwas  verhältiiissniässig  Neutrales  orsclieinen.  Es  war  ein  ruhiger 
Mann  der  Wissenschaft,  ohne  stärkere  Leidenschaft  uml  ohne  pruk- 
tiächen  Enthusiasmus,  der  die  Untersuchungen  über  die  Ursachen 
des  Yölkerreichthums  in  stiller  Zurückgezogenheit,  ohne  bewusste 
Parteinahme  und  ohne  directe  Yerwicklung  mit  praktischen  In- 
teressen und  Antrieben  ausfiUirte.  So  entstand  ein  AVc^rk,  welches 
sich,  obwohl  an  der  Schwelle  der  Kevolution  zum  ei-sten  Kip^U»s^ 
gelangt,  dennoch  Ton  den  im  nächsten  halben  Jahrhundert  an  erster 
SteDe  eingreifenden  Leistungen  sehr  wesentlich  unterscheiden  sollte. 
Im  Gange  des  wirthscliuftlichen  Wissensgebiets  ist  nämlich  die 
grosse  französische  Revolution  ein  so  entscheidejides  Ereigniss,  dass 
man  die  Kluft  zwischen  dem,  was  ihr  voranging,  und  dem,  was 
ihr  nachfolgte,  nicht  leicht  zu  weit  yeranschlagen  wird.  Was  ihr 
geistig  zunächst  Toranging,  war  mittelbar  oder  unmittelbar  in  ihrem 
Sinne  gehalten,  während  das,  was  ihi-  tVilgte,  vornehndieh  das  Ge- 
präge des  Eückschlags  an  sich  trug  und  selbst  da  mit  Kücklaufig- 
keiten  Tersetst  war,  wo  sich  gewissermaassen  ein  Fortschritt  voll- 
ziehen wollte. 

Nach  jenem  Ereigniss  von  niohr  als  l)los  europäischei'  Be- 
deutung vertheilt  sich  die  Pflege  der  wirtlischaftlichen  Ideen  an 
venchiedene  Richtungen,  bei  denen  der  politische  und  gesellschaft- 
hdie  Parteistandpunkt  ganz  unverkennbar  hervortritt  Was  noch 
an  Einheit  vorhanden  war,  zersplittert  sich,  und  man  kann  von  nun 

I 
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an  nicht  mehr  sagen,  dass  eine  einigennaassen  anerkannte  national- 
ökonomische Theorie  parteiloser  Art  existire.  Soweit  Adam  Smiths 
WesA  znnftchst  wirksam  wurde,  befand  man  sich  allerdin^^s  noch 

in  einijren  (iruiullehren  in  Uebereinstininuiiifr;   allein  die  neuen 
Jbliemente,  die  sich  sofort  nach  der  Kevolutiuu  regten  und  im  raischen 
oder  Wahren  eine  wissenschaftliche  Bolle  zu  spielen  versachten, 
vertraten  bereits  die  entschiedenste  Zerklüftung.   Die  Revolution 
und  deren  Küekschlaf?  erzeujrten  den  Soeialismus,  dem  es  in  seiii«*r 
anderseitigen  Befaugenlieit  ganz  unmöglich  ^va^•,  die  praktischen 
Ausgangspunkte  der  nationalökonomischen  Denkweise  anzuerkennen^  i 
und  der  sich  gegen  die  Einflüsse  wehren  mnsste,  welche  selbst  die 
nnwillkürlicbe  Anschannng^sart  des  Bürgerthnms  auch  in  den  am 
meisten  neutralen  Forniulirungen  der   AViss(»ns('hatt   goid)t   hatte.  I 
Der  Gegensatz  der  Eevolution  aber,  den  man  nicht  als  Kestauration  j 
im  engem  geschichtlichen  Sinne  dieses  Worts,  sondern  als  den! 
Inbegriff  aller  Gegenwirkungen  zu  denken  hat^  förderte  überall,  wo 
er  sich  geltend  machte,  Ei-scheinungen  zu  Tage,  die  sich  (huch  dioj 
RückJäutigkeit  auszeichneten  und  duich  die  Verbindung  mit  ori- 
gmalen  Irrthümem  bisweilen  Epoche  machten.  Dies  war  besonders ! 
in  England  der  Eall,  wo  die  Beaction  der  Ideen  und  Thatsachen  | 
die  Unternehmung  eines  Malthus  begünstigte.  Es  wird  daher  zweck-  i 
massig  sein,  nicht  zu  vergessen,  dass  die  Aveiteren  Schicksah'  der' 
ökonomischen  Theorie  theils  von  der  Eevolution  genährt,  theils  von 
der  Beaction  beschattet  worden  sind. 

Im  Smithschen  Werk  ist,  ebenso  wie  in  den  Humeschen  Ab- 
liandhingoii,  ein  liohcr  Grad  von  Unparteilichkeit  anzuerkennen,  j 
wie  er  sieh  in  der  specifisch  englischen  Oekonomie  der  späteren! 
Zeit  nicht  wiederfindet  Stand  auch  der  Verfasser  unbewusst  unter 
dem  unwillkürlichen  Einfluss  der  ihn  umgebenden  Ansichten  der 
aufgekhirteren  Geschäftsleute,  so  arbeitete  er  doch  fast  überall  da, 
wo  sein  deutUches  Bewusstsein  ins  Spiel  kam,  im  Sinne  einer  ge-l 
wissen  Gerechtigkeit  gegen  die  Volksmassen.  Ein  Beispiel  iiiefür  isti 
seine  im  Capitel  von  den  Arbeitslöhnen  dargelegte  Meinung  von  den ' 
Coalitionen  und  der  stillschweigenden  üebereinkunft  der  Meister  und 
Unti'rnchmer.    Ein  anderes  in  gewisser  Hinsicht  noch  wichtigeres 
und  für  die  meisten  Leser  wohl  überraschendes  Beispiel  ist  seine 
bei  Gelegenheit  der  Besprechung  des  Unterrichts  der  Volksmasse 
geäusserte  Ueberzengung,  dass  in  jedem  höheren  Givilisationszustande 
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dtf  bei  weitem  grösste  Theil  der  Bevölkerung  zu  dürftig  sei,  um 
I  m  eignem  Antrieb  auch  nur  für  die  Elementarbildung  der  Jugend 

sorgen  zu  können.  Die  beheftenden  Stellen  besagen  zusammen 
nichts  Anderes,  als  dass  die  Lage  der  Arbeiter  in  der  Bestimmung 
der  Löhne  und  in  der  allgemeinen  Gestaltung  des  Bildungsstandes 
ihrer  Nachkommen  eine  ungünstige  sei,  und  man  erkennt  deutlich 
die  Regungen  der  S3rmpathie  für  den  Arbeiterstand.  IJeberraschen 
darf  uns  diese  Haltung  nicht;  denn  wir  haben  es  mit  einem  Schrift- 
steller zu  tliun,  der  den  allgemeinen  philosophischen  und  politischen 
Ideen  des  18.  Jahrhunderts  in  hohem  Maass  huldigte,  wenn  er  auch 
ilire  strengeren;  nfimlich  sodaMtfiren  Oonsequenzen  für  das  Wirth» 
sohaftssystem  noch  nicht  abzusehen  vermochte.  Aus  diesem  Grunde 
wird  mau  den  Ausdruck  bürgerliche  oder  Bourgeoisökonomie  in 
imet  heutigen  Bedeutung  auf  das  Smithsche  System  nicht  anwenden 
döifen.  Es  war  zuTiel  echte  Wissenschaft  in  seinem  Gedankenkreise, 
tb  dass  es  gestattet  sein  könnte,  in  demselben  nur  eine  Parteilehre 
'«1  sehen.  Allerdings  ist  eine  gewisse  bürgerliche  Färbung  der 
Anschauungs-  und  Denkweise  nicht  zu  verkennen,  und  es  haben 
^chtige  Lehren,  wie  namentlich  diejenige  vom  Capital,  durch 
dieses  Element  ihre  Gestalt  erhalten.  Es  ist  aber  etwas  Anderes, 
oh  Jemand  bei  ausschliesslich  wissenschaftlicher  Kichtuntr  und  un- 
geachtet  seines  Strebens  nach  wirklichen  Einsichten  dennoch  unwiü- 
torlich  zu  einseitigen  Ausgangspunkten  yerleitet  wird,  oder  ob  er 
ach  zum  Werkzeug  der  Beschränktheiten  einer  Partei  oder  Olasse 
macht  Letzteres  war  am  entschiedensten  mit  Malthus  und  in  einem 
ansehnlichen  Umfang  mit  Ricardo,  aber  nicht  mit  Adam  Smith  der 
denn  in  dem  Schotten  überwog  das  wissenschaftliche  Bestreben 
<Ue  andern  Einwirkungen  in  hinreichendem  Maass,  um  gesunde  und 
«chie  Einsichten  auch  da  möglich  zu  machen,  wo  schädliche  Ge- 
wohnheiten einer  gesellschaftlichen  Classenanschauung  entgegen- 
I  standen.  Hienach  werden  wir  den  iSmithschen  CJeihui kenkreis  in 
"^inem  weiteren,  aber  jedenfalls  nicht  in  dem  schlechten  Sinne  des 
i  Worts  bürgerlich  nennen  können.  Wir  werden  uns  jedoch  zu  hüten 
jlttben,  ihm  jene  Advocatenschaft  unterzulegen,  die  selbst  noch  nicht 
Hnnial  das  Bild  der  geziemenden  A\'rti'etnng  einer  Sache  vorstollt. 
I^ie  Bohheit,  mit  wi^lcher  sich  sociale  Positionen  und  Parteianwalt- 
«chiften  in  die  Wissenschaft  eingedrängt  haben,  gehört,  wie  schon 
gesagt,  erst  der  spedfisch  englischen  oder,  wie  man  sie  auch  nennen 
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könnte,  der  neubiitüschen  Oekononiie  und  zwar  ganz  besonders 
einem  Malthus  an. 

XJebrigens  ist  der  Verderb  der  Volkswirthsohaftslehre  nacli 

der  Kevolution  nur  eine  Specialerscbeinun^  iu  der  all^zcnieiuti 
•Stromiuig  oder  vielmehr  Stauung  des  Geistes.  In  erster  linit 
zeigte  sich  dies  an  der  Philosophie,  und  da  hier  Hume  und  di< 
Populaiphüosophen  der  franzosischen  Aufkläxong  den  Ausgang» 
punlEt  bildeten,  so  ist  in  diesem  Gebiet  der  Bückgang  noch  wer 
entschiedener  und  deutliclier  sichtl)iu-.  Yor  der  Revuhition  war  e^ 
sogar  nn)glich  gewesen,  dass  selbst  ein  metaphysischer  und  tief  ii 
der  Scholastik  steckender  Professor  wie  Kant  im  Logischen  vgl 
Hmne  und  im  Moralischen  von  Rousseau  im  Sinne  einiger  Auf- 
klärung l)eeinfhisst  wurde,  und  (hiss  sich  überhaupt  seine  gegen  die 
entscJiiedene  Emaucipation  des  Vei-standes  gerichteten  Bemühungen 
mit  damals'  moderneren  Elementen  imd  Anwandlungen  veisetzl 
fanden.  Biese  Elemente  verschwanden  aber  ganz  bei  seinen  YöUig 
kläglichen  Epigonen  der  ausschliesslichen  Professorenphilosophie 
also  bei  den  Fichte,  Schelling,  Hefjel  und  Herbart.  Echte  Wissen- 
schaft war  überhaupt  auch  schon  t)ei  Kant  nicht  beabsichtigt,  sondern 
nur  eine  Gegenwirkung  gegen  die  Wissenschaft  zur  Bettung  eines 
Stückchens  tiiatsSchlicher  Glaubenschaft,  also  das  grade  Gegenthefl 
von  dem,  was  Hume  wollte.  Die  gesimden  Vorstellungen  Adam 
Smiths  sind  daher  in  Beziehung  auf  Wissenschaft  als  etwas  Positives 
und  Schaffendes  zu  betrachten,  und  der  Abfall  oder  yielmehr  Ver- 
derb, den  die  Malthus-Bicardosche  Oekonomie  ihnen  gegenüber  vor- 
stellt, konnte  in  einer  an  sich  gediegener  begründeten  Wissenschaft 
durchaus  nicht  so  erbiirinlieh  ausfallen  wie  in  der  Philosophie,  die 
von  vornherein  mit  verstandesanzweiflerischen  und  demgemäss  ui> 
willkürlich  wissenschaftsverderbenden  Elementen  versetzt  wsr.  Wo- 
rauf es  uns  aber  hier  ankommt,  ist  die  Beobachtung,  dass  nach  der 
Ki'vuiution  an  l^hilosophie  nichts  Gescheutes  und  Gesundes  auf* 
tauchte,  während  die  Volkswijthschaftslehre  zwar  nicht  so  tief  sank, 
aber  doch  in  ihren  eigenthünüichsten  Erscheinungen,  die  einar  ge- 
schichtlichen Notiznahme  werth  sind,  nur  Ungesundes,  wie  bei 
Maltlnis,  oder  wesentlich  Verschrobenes,  wie  bei  Ricardo,  zu  Tage 
iorderte. 

3.  Wem  die  eben  Torgenommene  Gegenüberstellung  zu  un- 
gleichartig erscheinen  möchte,  der  sei  daran  erinnert,  dass  die 
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irissenschaftlicfae  Nationalökonomie  in  den  Personen  Hnmes  nnd 
Staiitfas  von  der  allgemeinen  Philosophie  ihre  Gestalt  erhalten  hat, 

und  dass  man  im  Hinblick  auf  tlie  rhvsiokraten  sowie  auf  die 
fröiieren,  theils  englischen,  tbeils  französischen  Antecedentien 
nnseres  Wissensgebiets  getrost  behaupten  kann,  die  ökonomische 
Wissenschaft  als  solche,  d.  h.  in  ihrer  höheren,  nicht  mercantilen 
Form,  sei  wesentlich  von  der  besseren  riiilosopkie  geschaffen  wor- 
den. Freilich  ist  es  nicht  die  Metaphysik  und  am  allerwenigsten 
deren  transcendent  träumerische  oder  gar  neoschoiastische  Gestalt, 
wohl  aber  die  politische  nnd  Moralphilosophie  gewesen,  aus  deren 
Bereich  sich  das  neue  Gebiet  abgezweigt  hat  Bei  Adam  8mith 
ist  dieser  Hergang  durch  eine  äusserliclio  Tliatsaclie  verti-eten,  wenn 
man  nicht  etwa  seinen  ganzen  Lebenslauf  mit  dem  ihm  eigenthüm- 
üchen  moralphilosophischen  Gepräge  dafür  geltend  machen  will. 
Das  grosse  Werk,  ans  welchem  die  Welt  ihre  moderne  ökonomische 
Schulimg  empfangen,  ist  die  Ausarbeitung  eines  Stoffes,  den  der 
Verfasser  schon  friüier  als  besondern  vierten  Theil  eines  allgemein 
philosophischen,  vorwiegend  aber  politisch  moralischen  Cursus  für 
seine  Lehirorträge  entworfen  hatte.  Doch  wir  wollen  die  Züge 
ans  dem  Leben  des  Autors,  deren  wir  zur  Kennzeichnung  der 
Stellung  und  des  Gepräges  seiner  Schöpfung  bedürfen,  nicht  von 
einander  trennen,  sondern  im  Zusammenhang  sichtbar  machen,  wie 
ach  das  äussere  Dasein  desselben  mit  seiner  wissenschaftlichen 
Thäti^eit  in  üeberemstimmung  befunden  habe.  Wir  werden  hie- 
diirch  für  unsere  früheren  Kennzeichnungen  auch  eine  individueUe 
Bestätigung  erhalten. 

Adam  Smith  (1723 — 90)  aus  Kirkaldy  in  Schottland,  einziger 
Sohn  eines  Zollbeamten,  erst  nach  dem  Tode  seines  Vaters  ge- 
boren, wurde  fast  in  seinem  ganzen  Leben  durch  das  Anhänglich- 
keitsvcrhältniss  zu  seiner  Mutter  geleitet,  zu  welcher  er  auch  später 
nach  Zurücklegung  einer  schon  weit  durchmessenen  Laufbahn 
zorfickkehrte,  um  in  der  Entfernung  Ton  allem  Verkehr  seine  ent- 
sdieidende  wiBsenschaltliche  Arbeit  auszuführen.  Die  Anspielungen 
<les  I'hysiokraten  Dupont,  nach  denen  Smith  etwas  ängstlich  ge- 
wesen wäie,  dürften  sich,  soweit  sie  zutreffen,  aus  jenen  Bezie- 
faungen  und  aus  dem  Umstände  erklären,  dass  der  Verfasser  des 
Tölkerreicfathnms  nie  Gelegenheit  gefunden  hatte,  von  den  feind- 
lichen, härteren  und  männlicheren  Seiten  des  Lebens  euote  gehörige 
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YoisteUung  za  gewinnen.  Auf  der  Universität  Glasgow  Torbeieitet} 
kam  er  nach  Oxford,  wo  er  den  bekannten  dort  herrsclienden  Geist 

■würdigen  lernte.     Ein  Exemplar  von  Humes  „Tractat  ühvv  die 
menschliche  Natur*^   (der  ursprünglichen  Gestalt  des  Humeschen 
Hauptweifts)  wurde  ihm  dort  weggenommen.  Er  sollte  sich  der 
Theologe  widmen,  verzichtete  aber  auf  dieee  Laufbahn,  um  sich 
allfremeinpliilosopliischon ,    iiaiiiontlieh    aber  moralphilosopliischeii 
Stiidion  zuzuwenden.  Seine  Ansichten  waren  nicht  sehr  ausgeprägt, 
und  er  hatte  noch  keine  Eigenschaften,  deren  Folgen  ihm,  wie 
einem  Hume,  den  Zugang  in  die  Kreise  der  Universit&ten  tod 
vornheroin  verleideten.   Der  errosse  Philosoph  hatte  bei  dem  ersten 
Bewerbungsversueh  nichts  erreicht  und  auf  die  weitere  Bekannt- 
schaft mit  den  Consequenzen  der  Bigotterie  und  Urtheilsloaigkeit 
verzichtet   Adam  Smith  war,  was  wir  nicht  vergessen  wollen,  der 
Zögünfr  einer  Mutter,  und  allen  Sehilderungen  nach  eine  weiche, 
bildsame  Natur.   Er  wurde  1751,  aUo  mit  28  Jahien,  Professor  in 
Glasgow  und  zwar  zunächst  für  Logik,  unter  deren  Titel  er  jedoch 
nur  einleitungsweise  das  Allemöthigste  vortrug,  um  übrigens  den 
ganzen  Cui-sus  in  ein  ziemlich  willkürliches  Gemisch  von  Vor- 
schriften für  den  spraclilichen  und  sogar  für  den  rhetorischen  Oe- 
dankenausdruck zu  verwandeln.  Bald  darauf  amtUch  für  die  Moral- 
philosophie verpflichtet,  verharrte  er  in  dieser  professoralen  Thitig- 
keit  über  ein  Dutzend  Jahre.   Dieser  Zeit  gehören  die  Voriesungen 
an,  die  in  seinem  Entwurf  einen  viertheiligen  Cursus  bildeten,  uiul 
von  denen  zwei  Abtheilungen  die  Grundlagen  für  die  beiden  von 
ihm  veröffentlichten  umfangreicheren  Werke  wurden.    Das  eine 
der  letzteren,  die  „Theorie  der  moralischen  Gefühle^,  erschien  1759 
imd  fand  sofort  einen  solchen  Beifall,  dass  sich  Hunie  in  seinem 
betreffenden  Brief  an  den  langjährigen  f'reund  zu  einigen  Winken 
über  die  Bedenklichkeit  dieser  Art  von  £riolg  veranlasst  sah.  Man 
sieht  aus  diesem  Schreiben  deutlich,  dass  der  subtile  und  zugleich 
weit  ausschauende  DiMiker  sofort  begriffen  hatte,  wie  die  Sniithsclie 
Arbeit  hauptsächlich  nur  ihrer  schwachen  Seiten  wegen  etwas  aus- 
richtete. Die  überlegene  Ironie  Humes  entfaltete  sich  ganz  unver- 
hohlen, und  in  diesem  wie  in  andern  Briefen  bekundet  sich  die 
entschiedene  Superioritiit,  mit  welcher  der  nur  «'in  Dutzend  Jahre 
jüngere  Smith  von  seinem  grossen  philosopiiischen  LandespMKjssen 
und  Ereund  geleitet  wurde.    Indessen  hat  diese  zugleich  offene 
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imd  wohlwollende  Art  des  Verkehi-s  dem  Yerhältniss  keinen  Ein- 
tng  geäum,  und  wir  mtissen  den  Grund  der  Möglichkeit  aoloher 
Be&ehungen  einerseitB  in  der  edlen  Natur  Humes  und  andererseits 
in  dem  rulligen,  duldsamen  und  ebenfalls  nur  auf  Wahrheit  ge- 
richteten Charakter  Smitiis  suchen. 

Die  „Theorie  der  moralischen  Gefühle^  deren  Frindp  man 
neueriich  mit  demjenigen  des  ökonomischen  Hauptwerks  in  Be- 

:  Ziehung  gesetzt  hat,  ist  zwar  kein  warthloses  Buch,  aber  ohne 
dmvhsrhhigendo  Bedeutung  und  mit  den  Leistungen  Humes  in 
deiselbeu  Gattung  kaum  zu  vergleichen.   Es  bewegt  sich  vielmehr 

I  in  ^em  so  weiten  Abstände  von  den  leteteren,  dass  man  erst  eine 
ganze  Stafenleiier  einschalten  muss,  ehe  man  bis  zum  Niveau  der 
Smithschen  Arbeit  hinabzusteigen  vennag.     Für  die  Person  des 

I  Autors  wurde  jedoch  der  englische  Kuf  des  Buches  die  Yer^ 

:  anlassung,  die  ihm  eine  Gelegenheit  verschaffte,  seine  professorale 
Ihiti^ceit  mit  der  Begüeiterschaft  bei  dem  jungen  Herzog  Buo- 
cleugh  zu  vertauschen,  mit  welchem  er  ein  paar  Jahre  in  Frank- 
reich und  davon  fast  ein  Jahr  in  Paris  selbst  zubrachte.  An  letz- 
terem Orte  verkehrte  er  unter  Andern  auch  mit  Quesnay  und 
Torgot  und  muss,  nach  einer  Aeusserung  des  Physiokraten  Dupont 
m  scUiessen,  dem  Stifter  der  ökonomistischen  Secte  ein  sehr 
wilhges  Ohr  geliehen  haben.  Der  Eindmck,  den  Quesnay  auf  ihn 
ireraacht  hatte,  muss  gross  gewesen  st  in;   denn  es  ist  durch  den 

,  Bedcht  seines  Biographen  Stewart  festgestellt,  dass  er  entschieden 
die  Abaicht  gehabt  habe,  sein  Buch  über  den  Ydlkerreichthum  dem 
Urheber  der  Physiokratie  zu  widmen.  Der  letztere  starb  jedoch 
2  Jahre  vor  dem  Erscheinen  desselben.  In  dem  AN'orko  selbst 
nannte  er  Quesnay  genial  und  tief  und  erklärte  das  physiokratische 

:  System  für  dasjenige,  welches  „der  Wahrheit  am  nächsten  komme/* 
Nach  der  Rückkehr  zog  er  sich  1766  in  die  Einsamkeit  seines 
Geburtsortes  zu  seiner  Mutter  zurück  und  arlioitete  dort  im  Laufe 
'les  nächsten  Jahrzehnts  sein  epochemachendes  W  erk.  Nebenbei 
bemerkt,  schrieb  er  nicht  selbst,  sondern  dictirte.  Nicht  einmal 

!  Hnme  wusste  von  dem,  was  in  Kirkaldy  unternommen  wurde.  Eines 

'  der  leitenden  Principien,  auf  welche  Smith  selbst  grossen  Werth 
legte,  wollte  er  schon  länger  als  zwei  Jahrzehnte  vor  dem  Er- 

,  scheinen  des  Yölkerreichthums  aufgefunden  haben.  In  einem  Auf- 
satz Yon  1755  nahm  er  die  Priorität  für  den  Gedanken  in  An- 
na bring ,  Gcflch.  dm  KatloiMJgkooomto.  4.  Aufl.  20 
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sprach,  dass  man  die  Natur  nioht  stören  dürfe,  sondern  sich  selbsi 
überlassen  müsse,  und  dass  gewisse  Staatsminner  die  Menschen  mii 

Unrecht  als  einen  Stoff  zur  Herstellunpc  von  politischen  Maschinei 
betrachtet  hatten.  Wir  brauchen  lüebei  nicht  zu  bemerken,  dasi 
der  Gedanke  der  Sichselbstüberlassong  der  Natur  ein  emineni 
physiokratischer  war,  und  dass  der  Grundsatz  des  ktisser  aller  siel 
in  den  verschiedensten  Richtungen  als  (Gegenwirkung  gegen  Ein« 
giiffe  und  Hemmungen  aus  den  Zustanden  selbst  herausgebildei 
hatte  und  daher  nicht  geeignet  war,  von  irgend  welcher  Persel 
als  auszeichnende  Entdeckung  in  Ansprach  genommen  za  werdeni 
Das  Jahrzehnt  1766 — 76,  in  welchem  die  im  letztgenannte! 
Jahr  erschienene  „Untersuchung  über  die  Natur  und  die  Ursachen 
des  Yölkerreichthums^^  (An  iuquiry  into  the  nature  and  causes  oi 
the  wealth  of  nations)  ausgearbeitet  worden  war,  hatte  für  den 
Verfasser  eine  Zeit  der  völligsten  Müsse  und  ünabhängigkmt  gei 
bildet.  Er  war  nicht  mehr  Professor  gewesen  und  ist  es  auch  nie 
wieder  geworden,  so  dass  man  sagen  kann,  er  habe  erst  angefangen, 
ernstlich  und  erfolgreich  für  die  Welt  zu  arbeiten,  seitdem  er  sich 
von  den  TJniversitätsabhängigkeiten  befreit  sidi.  Bald  nach  dem 
Erscheinen  seines  Hauptwerks  erhielt  er  ein  Zollamt  und  war 
fernerhin  für  die  Wissenschaft  nur  noch  in  sehr  unerhebliclnr 
Weise  thätig.  Ihm  fehlte  die  Kraft,  aus  seinen  Papieren  und  Heften 
noch  etwas  zu  machen.  In  der  vierten  und  letzten  bei  semeoi 
Leben  veranstalteten  Ausgabe  des  Yölkerreichthums  änderte  er 
nichts  mehr.  Ks  war  dies  ein  paar  Jahre  vor  seinem  Tode;  aber 
er  hatte  schon  mit  dem  53.  Jahre  seine  einzige  und  letzte  Ibat 
wesentlich  abgethan.  Seine  passive  Natur  scheint  ihn  nur  unter 
solchen  Umständen  zu  etwas  befähigt  zu  haben,  unter  denen  er 
sich  ganz  selbst  überlassen  war.  Mit  Aengstlichkeit  war  er  schon 
fi'üh  darum  besorgt  gewesen,  seine  Manuscripte  für  den  Fall  seines 
Todes  vernichtet  zu  sehen.  Kurz  vor  dem  Eintritt  des  letzteren 
liess  er  Alles  bis  auf  einen  kleinen  Rest  verbrennen.  Die  Welt 
kann  ihm  dafiir  nur  dankbar  sein;  denn  sie  hat  an  unnützer  Litt"- 
ratur,  die  sich  an  untergeordnete  Erzeugnisse  grosser  Namen  knüpft, 
ohnedies  schon  genug.  Die  CoUegienhefte  von  Glasgow  sind  sicher- 
lich kein  Verlust,  zumal  im  ersten  Theil  des  oben  erwähnten  Ooisus 
auch  die  natürliche  Theologie  und  die  Beweise  vom  Dasein  Gottes 
zur   iinivei'sitätämässigen  Behandlung  gelangt  waren.  Uebrigeus 
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]i8st  sich  die  Handlungsweise  Smiths  in  diesw  Beziehung  leicht 
eridlren.    Es  war  ihm  die  Yorstellang  unangenehm,  dass  nach 

seinem  Tode  Sachen  gedinickt  werden  sollten,  die  er  selbst  höchstens 
als  eignes  Material  schätzte  und  auch  wohl  zum  Theil  nicht  als 
letzte  üebeneugungen  anerkannte. 

4.  Es  mag  noch  daran  erinnert  sein,  dass  der  Yei&Bser  des 
Tölkeirdchthums  in  seinen  ersten  Studien  und  auch  spftter  einige 
Neigung  für  Mathematisches  und  Natun\issenschaftliches  bekundet 
bat,  und  dass  seine  Geistesart  von  Kindheit  an  eine  oft  bis  zu  einer 
gewissen  Abwesenheit  und  Yersunkenheit  in  sich  selbst  gesteigerte 
Concentrimng  bemerken  liees.  Wir  haben  hier  wiederum  eine  Be- 
stätigung, dass  in  der  iieueiu  Zeit  die  Hinneigung  zu  Mathematik 
und  Naturstudien  zu  den  Andeutungen  einer  rationelleren  Auffassung 
der  Wissenschaft  und  einer  dem  modernen  Geiste  entsprechenden 
Ihatig^eit  gehört  Ein  gewisser  Yorzng  der  Methode  ist  selbst  bei 
der  dürftigsten  Annäherung  an  jene  strengeren  Gebiete  nicht  zu 
•  erkennen,  und  man  kann  behaupten,  dass  die  Pflege  der  ver- 
lichiedensten  Wissenschaften  um  soviel  v erstand esmässiger  und 
modemer  ausMen  muss,  als  die  Mathematik  und  die  strengsten 
Theile  des  Naturwissens  für  die  Form  der  allgemeinen  Gedanken- 
haltung maassgebend  werden.  In  diesem  Sinne  hat  auch  Adam 
Smith  dem  Einfluss  der  in  eminenter  Weise  modern  zu  nennenden 
Bildungsmittel  unterlegen,  und  seine  Arbeit  hat  einen  grossen  Theil 
ihrer  Klarheit  sowie  wichtige  Bestandtheile  ihrer  Methode  diesen 
Einwirkungen  zu  danken.  Dennoch  würde  man  fehlgreifen,  wenn 
man  voraussetzte,  es  herrsche  darin  tlie  Mechanik  eines  Princips, 
etwa  des  Erwerbsintercsse,  in  jener  äussei-sten  Folgerichtigkeit,  die 
wir  in  allen  strengen  Wissenschaften  als  selbstverständlich  Yorans- 
setzen.  Eine  solche  (Konsequenz  war  überhaupt  der  Geisteshaltung 
and  Gemüthsart  eines  Smith  fremd.  Seine  L<^gik  entsprach  ein 
wenig  seinem  Charakter,  der  sich  durch  Mangel  au  eigentlich  activer 
oder,  besser  gesagt,  actionsfittuger  Energie  auszeichnete.  Sie  be- 
hindete  sich  daher  mehr  in  dem  passiven  Gehenlassen  nach  der 
Bichtnng  eines  einmal  ergriffenen  Princips,  als  in  der  Entwicklung 
irestaltender  Kräfte  zur  Ausgleichung  der  Widersprüche.  Der  red- 
liche Sinn  veranlasste  den  Autor,  alle  Gedanken  mitzutheilen,  und 
m  die  Unterdrückung  derjenigen,  die  etwas  Entgegenstehendes 
enthielten,  keine  Sorge  zu  tragen.  Im  Gegentheil  machte  er  noch, 

10* 
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wie  2.  B.  bezüglich  seiner  £atwicklimgen,  die  an  die  Schwierig- 
keiten der  Bestimmimg  der  Werthursachen  streiften,  aosdrCLddich 

darauf  aufmerksam,  dass  es  ihm  nicht  jü^elungen  sei,  zu  einer  ihn 
völlig  befricdigendeu  Klarheit  zu  gelangen.  Er  hat  die  Natur  seines 
Yorstellens  in  sich  walten  lassen  und  ist  in  dieser  Beziehung  sogar 
in  der  wissenschaftlichen  Composition  seinem  sonstigen  lieblings- 
prineip  anheimgefallen.  Er  hat  die  Gedanken  hervortreten  lassen, 
wie  sie  sich  gaben,  und  ist  dureh  seine  Wahrliaftigkoit  verhindert 
worden,  ihnen  Gewalt  anzuthun,  wo  es  ihm  nicht  möglich  war,  sie 
logisch  zn  vereinbaren.  Hiedurch  liat  sein  Werk  auch  selbst  nach 
der  Seite  des  Mangels  einen  Yorsog  erhalten,  den  man  nicht  zu 
gering  anschlagen  wird,  wenn  man  mit  dieser  wissenschaftlichen 
Ehrlieiikeit  die  berülnntesten  Erscheinungen  der  nächsten  Zeit 
vergleicht.  Aus  diesem  Grunde  besteht  die  Systematik  seines 
Werks  auch  hauptsächlich  dann,  dass  ein  Leit&uien  bemerkhcfa 
ist,  dem  er  von  vornherein  folgte,  und  den  er  auch  dann 
nicht  verlor,  wenn  er  umfangreiche  Zwischenuntersuchungeu  ; 
anstellte. 

Dieser  Leitfaden  bestand  in  dem  steten  Hinblick  auf  die  Arbeit 
als  auf  die  Quelle  aUes  Beichthums.  Den  Namen  Industriesystem 

muss  man  daher  so  auslegen,  dass  man  das  Wort  Industrie  in  dem 
allgemeinen  Sinne  aller  wirthschafthchen  Thätigkeit  versteht  Nähme 
man  es  in  der  engem  Bedeutung,  die  ihm  heute  vorzugsweise 
eigen  ist,  nämlich  im  Gfegensatz  zum  Handel  und  Adkerbau,  so 
würde  man  sich  von  den  Smithschen  Grundanschanungen  eine 
ganz  falsche  A'orstellung  bilden.  Die  Anwendung  der  Arbeit  in 
jeder  Kichtung,  —  nicht  aber  in  einem  besondern  Zweige  der 
Volkswirthschaft,  —  sollte  die  eigentlich  productive  Macht  sein. 
Die  Physiokraten  hatten  die  Natur  im  landwirthschaftlichen  Grand 
und  Boden  als  die  im  eminenten  Sinne  hervorbringende  Potenz  an- 
geselien,  sich  ausserdem  an  den  Ueberschuss  über  den  Verbrauch 
des  Landbebauers  gehalten  und  daher  nicht  einmal  eigentlich  die 
landwirtfaschafdiche  Arbeit  als  solche  zum  Ausgangspunkt  gemacht 
Die  Natnrhülfe  war  ihnen  die  Hauptsache  gewesen.  Adam  Smith 
nahm  seinen  Ausgangspunkt  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  indem 
er  den  Menschen  mit  seiner  ijLiaft  zur  entscheidenden  Ursache  des 
Yölkerreichthums  machte.  Hiemit  ergriff  er  ein  Piindp,  welches 
sich,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  bei  den  englisch  schreibenden 
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Autoren  gelegentlich  formulirt  gefunden  hatte.  Es  ent^rach  nicht 
nur  den  Zuständen  einer  YolkswirÜischaft,  in  welcher  die  Wir- 
kongen  des  energischen  Schaffens  besonders  sichtbar  waren,  sondern 
auch  überhaupt  der  Walirheit,  insofern  die  (»kononiische  Macht 
der  modernen  Civilisation  auf  der  Entwicklung  von  Fähigkeiten 
beruht,  die  nicht  durch  freiwillige  Gaben  der  Natur,  sondern 
eher  durch  die  Strenge,  ja  Kargheit  der  letzteren  grossgezogen 
worden  >in(l.  Jenes  Prinoip  würde  sogar  zu  einer  noch  ent- 
schiedener zutreffenden  Anwendung  gelangt  sein,  wenn  Smith  nicht 
unter  dem  Einfiuss  der  Quesnayschen  Ideen  die  Industrie  im 
engem  Sinne  des  Worts  in  ihrer  geschichtlichen  Bolle  unterschätzt 
und  ihr  eine  zu  einseitige  Entwicklung  auf  Kosten  des  Ackerbaus 
Torgewurfen  liätte. 

Hienach  wird  es  nicht  überraschen,  dass  die  Arbeit  das  erste 
Wort  und  die  Arbeitstheilung  die  ersten  Capitel  des  Smithschen 
Werks  für  sich  hat  Abgesehen  7on  dem  YerhÜtttiss,  in  welchem 
die  Menge  der  Arbeitenden  zu  den  wirthschaftiich  Nichtarbeitenden 
steht,  werden  die  Eigenschaften  und  Umstände,  welche  die  Arbeit 
erfolgreicher  machen,  als  die  entscheidenden  Ursachen  der  Hervor- 
biingun^  des  Yölkerreichthums  bezeichnet,  und  unter  ihnen  nimmt 
die  Arbeitstheilung  die  erste  Stelle  ein.  Während  in  der  letzteren 
die  lu^prüngliche  und  gewöhnliche  Berufstheihmg  weniger  bedeutsam 
heschrieben  wird,  tritt  die  technische  Zerlegung  der  Verrichtungen 
in  den  Vordergrund  und  erfährt  ihre  allbekannte  Erläuterung  an 
dem  Beispiel  der  Stecknadelfabrication.  Wie  überhaupt  die  Angabe 
der  Ursaciien  erst  zu  eigentlichen  Gesetzen  führt,  so  sind  auch  in 
der  Behandlung  der  Arbeitstiieiiung,  durch  die  sich  Adam  Smith 
besonders  au^gezeichnet  liat,  nicht  die  Beschreibungen,  sondern  die 
Grfinde  und  Entwicklungsgesetze  die  Hauptsache.  Es  würde  zu 
weit  führen,  hierauf  näher  einzugehen  und  den  besondem  Inhalt 
eines  Capitels  der  Nationalökonomie  im  Hinblick  auf  die  Smithsclie 
rntorsiichuii!2:  des  Gegenstandes  zu  erörtern.  Jedoch  sei  bemerkt, 
dass  derselbe  Grund,  welcher  nach  der  Smithschen  Vorstellungsart 
zur  Aibeitsdieilung  anregt,  ihr  auch  eine  Schranke  setzt  Es  ist 
dies  der  Austausch,  und  so  entsteht  das  sehr  wichtige  und  dieses 
Namens  erst  gehörig  würdige  Gesetz,  dass  die  natürliche  <irenze  der 
Specialisirung  der  Arbeitstheilung  durch  die  Ausdehnbarkeit  des 
Maiktes  gebildet  werde.  Die  Schranke  der  Specialisirung  der  Thätig- 
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keiten  liegt  iiienacii  dann,  dass  die  Menge  der  Abnehmer  eines 
Specialartikels  hinreichend  gross  sein  muss,  um  für  den  letzteres 

eine  besondre  Berufsgnippe  zu  ernähren. 

Diese  und  andere  liieher  gehörige  Aufstellungen  Smiths  ver- 
treten zwar  nicht  immer  die  letzten  Gründe  und  die  beste  Gestalt 
die  man  der  ganzen  Lehre  geben  kann;  wohl  aber  sind  sie  in 
Wesentlichen  zutreffend  und  haben  fOr  die  Folgezeit  eine  grosse 
Bedeutung  gewonnen.  Der  weitere  Gang  des  Werks  zeigt  uns 
schon  in  den  nächsten  Capiteln,  dass  ein  Leitfaden  niemals  fehlte 
An  die  Beziehungen  der  Arbeitsthdlung  zum  Austausch  knüpft  siet 
die  Betrachtung  der  Geldyerrichtungen  und  hieran  in  sehr  natu^ 
licher  Weise  die  Lehre  vom  Preise  und  von  dessen  drei  Desiand-» 
theilen,  Lolui,  Gewinn  und  Rente.  Freilich  wird  mit  den  Au>- 
einanderoetzungen  über  den  Preis  in  Arbeit  und  den  Preis  in  Geld 
sowie  mit  der  raschen  Erledigung  des  Gegensatzes  von  Gebrauchs- 
werth und  Tauschwerth  in  ein  Gebiet  eingelenkt,  auf  welchem  <lie 
Fundamente  eingeständlich  nicht  mehr  ganz  sicher  sind.  AlieiA 
der  Umstand,  dass  der  Verlasser  des  Yölkerreichthums  neben  der 
Betrachtung  der  Werthe,  von  der  schon  Quesnaj  irregeführt  worden 
war,  vielfach  eine  Katuralbeti-achtung,  d.  h.  eine  Auffassung  der 
Verhältnisse  ohne  Dazwisehenkunft  des  Geldes  zur  Grundlage  seines 
Denkens  machte,  hat  ihm  gestattet,  vielerlei  Einsichten  zu  gefwinn^ 
die  ohnedies  unmöglich  gewesen  wären.  Die  Doppelhdt  der  Ge- 
sichtspunkte hat  ihn  auf  diese  Weise  vor  Einseitigkeiten  bewahrt 
denen  seine  englischen  Nachfolger  nicht  entgangen  sind.  Alle  Ge- 
danken, welche  bei  den  Malthus  und  Bicardo  zu  Caricaturen  ent- 
arteten, fmden  sich  in  mer  haltbareren  Gestalt  und  mit  grösserer 
Umsicht  bereits  in  den  bezeichneten  Anfängen  des  SmithscbeD 
Werks.  Es  waren  nur  zerstreute  Sätze  und  (ilieder  der  betreffenden 
Capitel,  die  nach  ihrer  Loslösung  aus  dem  organischen  Zusammen- 
hang des  Körpers,  dem  sie  angehörten,  zu  den  ^[»fiteren  ungesunden 
Gebilden  und  Ungeheuerlichkeiten  der  Malthus^Ricardoschen  Oeko- 
nomie  aiiswuclisen.  Hieher  geh()ren  besondei*s  vereinzelte  Aeusse- 
ruugeu  über  Bevülkerungsvennehrimg,  über  die  Grundrente  als 
Wirkung,  nicht  als  Ursache  des  Preises,  femer  auch  die  Ideen  über 
das  Gravitiren  des  Arbeitslohns  um  seine  sogenannte  natfirliche 
Gri')sse  und  andere  Gedanken,  die  man  gewohnt  ist,  erst  von  ihi'em 
Auftreten  in  einseitiger  Entartung  zu  datiien. 
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5.  Der  wichtigste  Grundbegriff,  um  den  sich  die  strengere 
wiflsenschaftliche  Gestaltung  der  Wirthschaftslehie  bis  auf  den 
heutigen  Tag  gedreht  hat,  ist  der  des  Werths.   Adam  Smith  hat 

?ic'h  damit  begnügt,  den  Tanst  hw  erth  als  die  Menge  von  Gegen- 
ständen vorzustellen,  weiche  für  einen  Artikel  beim  Austausch  zu 
haben  sind.  Durch  diesd  ganz  ftusserüche  Beflexion  hat  er  ihn 
▼om  Gebranchswerth  unterschieden.  Uebrigens  aber  hat  er  den 
Preis  auf  die  Arbeit  zni  (u  kgeführt  und  die  letztere  als  das  eigent- 
liche Zahluügsniittol  angesehen.  8eiu  Satz,  dass  Arbeit  der  ur- 
sfHrOngliche  Preis  aller  Gegenstände  sei  und  dass  man  daher  in 
allen  Artikehi  die  darauf  venrendete  Arbeit  und  zwar  wiederum 
mit  Terkörperter  Arbeit  bezahle,  ist  jedoch  nur  mit  einer  sehr 
wichtigen  Einst  hrankuiiir  aufgestellt  worden.  Er  sollte  niimlieh  in 
voller  Reinheit  nur  tiir  die  ersten  Zustände  der  Völker  gelten. 
Sobald  sich  das  Capital  entwickelte  und  die  Grundrente  in  Erage 
käme,  soUte  die  Preisabiüessnng  oder,  mit  andern  Worten,  das 
Austauschverliältniss  nicht  mehr  nach  dem  Princip  gleicher  Arhcits- 
mengen  erfolgen.  Diese  Idee  wii*d  sofort  klarer,  wenn  man  sieh 
<ler  Smithschen  Zerlegung  des  Preises  in  die  oben  erwähnten  drei 
Bestandtheile  erinnert 

Die  Arbeit  als  Preisursache  imd  Preismaass  hat  in  der  ferneren 
Entwicklung  der  ökunomiscluMi  Theorie  eine  principielle  Rolle 
gespielt  und  sogar  die  Charaktere  der  Systeme  in  ihren  Grund- 
formen bestimmt  Jene  Idee,  die  schon  in  ihrer  nisprtinglichsten 
Fassung  neben  .der  Wahrheit  ein  gutes  Theil  Dichtung  enüiielt,  ist 
eine  Hinterlassenschaft  geworden,  durch  deren  verschiedene  Con- 
sequenzen  sich  die  in'tliünilichen  wie  die  richtigen  Züge  der  mo- 
<ienien  Systeme  insoweit  erklären  lassen,  als  sich  die  letzteren  an 
den  Smithschen  Gedankenkreis  anschlössen.  Auch  die  unbegründete 
Meinung,  dass  die  Veranschlagung  der  Preise  in  Arbeit  im  Gegen- 
satz zu  dem  Operiren  mit  Geldpreisen  die  ökonomischen  Schluss- 
folgerungen sicherer  und  wissenschaftlicher  mache,  schreibt  sich 
in  den  neaem  Systemen,  namentlich  bei  Ricardo  und  Carey,  nn- 
mittdbar  von  jeuer  Smithschen  Gmndanschaunng  her.  Diese  üinsion 
hat  in  den  wichtigsten  Gestaltungen  der  okondinischen  Theorie  am 
meisten  geschadet  Die  Veranschlagung  in  Arbeit  ist  nicht  viel 
weniger  nnbranchbar,  als  diejenige  in  Nahrung,  da  der  Werth 
durch  die  Yerkehrshandlungen  bestinunt  wird  und  thatsächlich  nie 
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anders  als  in  Geld  gemessen  werden  kann,  übrigens  aber  auch  die 
Arbeit  kein  in  sich  gleichartiges  Etwas  ist,  was  sich  ohne  ünter- 
scheidong^  von  blos  tbierischer  Moskelthätigkeit  und  eigentiiümlich 

menschlichen  Thätigkeiten  als  Maassstab  ^ol)rauchen  Hesse. 

Es  ist  aber  noch  eine  andere  wichtige  Folge  zu  erwähnen, 
welche  die  Doppelheit  der  Smithschen  Pxeisorsachen  für  das  weitere 
Schicksal  der  ökonomischen  Theorien  gehabt  hat  Neben  der  Arbdt 
wurde,  wie  schon  gesagt,  noch  eine  zweite  Ursache  als  Entsteluiuirs- 
ginind  der  Grösse  der  Preise  zur  Geltung  gebracht.  Bus  ndtT^ 
sichtbar  war  dieselbe  im  Gewinn,  im  Zins  nnd  in  der  Grundrente. 
Doch  -waren  alle  diese  Bestandtheüe  des  Preises  durch  die  ge- 
meinsame Eigenschaft  ansgezeichnet,  dass  in  ihnen  etwas  lag,  was 
uiniinerniehr  als  selbstverrichtete  Arbeit  gelten  konnte.  Es  musste 
also  vermöge  des  Ganges  der  wirthschaftlichen  Verhältnisse  etwas 
geleistet  werden,  was  sich  nicht  mehr  nach  dem  Princip  des  gleichen 
Austausches  von  Arbeit  gegen  Arbeit  aufessen  liess.  Die  Andeutimg 
eines  Monopols  bei  dem  Grundeigenthum  genügte  nicht,  um  jene 
ganze  Classe  gehörig  zu  erklären.  Auf  diese  Weise  blieb  die 
Smithsche  Theorie  dunkel,  und  der  Dualismus,  der  in  ihr  herrschte, 
veranlasste  später  zu  verschiedenen  Yersuchen,  denselben  thdls 
auszubilden,  theils  zu  beseitigen.  Grade  die  entschiedensten  Be- 
mühungen, jene  Doppelheit  zu  überwinden  und  an  »leren  Stelle  eine 
einheitliche  Auffassung  zu  setzen,  haben  jedoch  nur  dazu  geführt, 
die  eine  Seite  der  Sache  auf  Kosten  der  andern  zur  Hauptsache 
zu  machen.  Der  Gedanke  aber,  dass  es  im  Unterschied  von  rmn 
wirthschaftlichen  auch  sociale  Ursachen  der  Preisbestini munir  oder, 
mit  andern  AVorten,  dai>s  es  eine  sociale  Besteuerung  gebe,  vermöjre 
deren  die  Aneignung  ohne  Gegenleistung  einen  nothwendigenBestand- 
theil  der  ökonomischen  Hergänge  bildet,  ist  erst  in  der  Werthlehre 
meines  Systems  vollkommen  klar  geworden.  In  deren  weiterer 
EntwickluiiL^  l)in  ich  auch  zu  dem  Funflanientaisatz  gelangt,  dass 
die  Ai'beitsleistuügen  der  Menschen  ebensowenig  wie  die  in  sich 
ganz  verschiedenen  Emährungs-  und  Lebensbedürfnisse  in  einer 
einzigen  Gattung  verworren  gemischt  werden  dürfen,  wenn  es  sich 
um  dio  Bestimmung  der  aufgewendeten  productiven  Kräfte  handelt 
Die  schaffenden  Kräfte  sinil  eben  sehr  voi*schiedeüer  Art  Um  da< 
iSmithsche  Werk  mit  Ui-theil  lesen  zu  können,  muss  man  niclit  i 
blos  bei  der  Behandlung  der  Freisbestandtheile,  sondern  überall 
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emgedenk  bleiben,  dass  der  Verfasser  durch  zwei  Antriebe  geleitet 
wurde.  Der  eine  sacht  überall  die  Arbeit  im  Allgemeinen  nnd 

ohne  nähere  Unterscheidung  als  die  ursprünp^liche  Grundlage  der 
Werthe  auf;  der  andere  geht  darauf  aus,  tüe  verschiedenen  Ein- 
künftearten (Lohn,  Gewinn,  Zins  und  Benfe)  einzeln  und  in  ihren 
Verhältnissen  noch  ans  einem  andern  Gesichtspunkt  als  dem  der 
Arbeit  zu  imtersadien.  Das  Wort  des  Bäthsels  ist  im  Hinblick 
auf  die  letzteren,  meist  inconsoquenten  und  nicht  sehr  tief 
drehenden  Anschauungen  einfach  die  natürliche  sociale  Macht, 
wdehe  theüs  in  ausserwirthschaftlichen  Gestaltangen,  theils 
aber  in  der  Gunst  der  wirthschaftlichen  Positionen  selbst  ihren 
Gnmd  hat. 

6.  Die  Stoffe,  auf  die  wir  bis  jetzt  aufmerksam  gemacht  haben, 
nehmen  das  erste  und  wichtigste  Buch  des  Smithschen  Werks  em, 
wihrend  sich  das  zweite  mit  der  schon  ungleich  weniger  gelungenen 
Lehre  Tom  Capital  beschäftigt  Im  Wesentlichen  waren  jedoch  alle 
Hauptgedanken  über  Production  und  Vertheilung  im  ersten  Buch 
enthalten,  dem  der  Verfasser  auch  selbst  die  Aufgabe  zugetlieilt 
hatte,  jene  beiden  Hauptseiten  des  wirthschaftlichen  Wissens  sichtbar 
za  machen.  Es  ist  hiebei  zu  bemerken,  dass  die  Beschränkung  anf 
die  Gesetze  der  Production  und  der  Yertlieilung,  ohne  Hinzutiigung 
der  Consumtion  als  eines  dritten  Gegenstandes  der  Theorie,  die 
Folge  einer  natürlichen  und  guten  Anschauungsweise  gewesen  ist, 
far  welche  sofort  die  beiden  Hauptyerzweigungen  der  Wissenschaft 
als  die  entscheidenden  Gesichtspunkte  hervortraten.  Die  letzten  drei 
Bfieher  sind  solrhen  Ausfühnintron  und  Anwendungen  gewidmet, 
in  denen  der  principiell  volkswirthscliaftliche  Inhalt  keine  entschei- 
dende Bereicherung  erfährt,  und  in  denen  übrigens  die  Polemik 
gegen  lliatsadien  und  Systeme  überwiegt  Die  Darstellung  jener 
ungebührlichen  Vorherrsch att,  die  nach  der  Sniitiischeii  A'orstellungs- 
art  seit  dem  Falle  des  Kümischen  Heichs  dem  KaiKlel,  den  Manu- 
faustnren  und  den  Städten  zugefallen  sein  soll;  alsdann  die  Aus- 
einandersetzong  der  ökonomischen  Systeme,  d.  h.  des  Mercantilis- 
nms  und  der  Physiokratie;  und  endlich  die  Behandlung  der  Staats- 
finanzen, —  bilden  die  Haupttheniata  jener  spateren  Abtheihmgen 
des  Smithschen  Werks.  0^)^^ ohl  reich  an  werthvollen  Untersuchungen, 
gehen  sie  uns  doch,  dem  Plane  unserer  Geschichte  gemäss,  weit 
weniger  an.    Dagegen  haben  wir  unabhängig  von  der  besondern 
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Gtostaltang  des  Werkes  noch  verschiedene  wichtige  Grundzüge  in 
der  Gedankenhaltung  seines  Urhebers  sichtbar  zu  mach^ 

Zunächst  sind  die  Yorstellungen  Ton  den  Verrichtungen  der 

edlen  Metalle  als  Geld  und  von  der  Bedeutnn^losiirkeit  der  ab- 
soluten Menge  derselben  noch  einseitiger  und  unzutreffender  als 
bei  Hume.   Die  bei  Gelegenheit  der  B^Lämpfung  des  MercantU- 
systems  (Buch  4  Gap.  1)  geäusserte  Meinung,  tnan  würde  sich  bei 
plötzlichem  Verschwinden  der  edlen  Metalle  (liii eh  ein  Unireehniings- 
system  helfen  können,  zeugt  davon,  daüs  Adam  Smith  von  der 
ünentbehrlichkeit  derselben  keine  Ahnung  hatte  und  sich  einer 
Vorstellung  hingab,  derzufolge  man  den  Verkehr  nöÜiigenfaUs  rein 
auf  Papier  und  Credit  gründen  könnte.   Letzteres  ist  allerdings 
missbräuchlicherweise  in  einem  gewissen  Maass,  al)er  stets  nur  im 
Hin  bück  auf  wirkliche  oder  wenigstens  mögliche  Beziehungen  zum 
Metallsystem  und  nie  ausser  in  einem  geschichtlichen  und  geo> 
graphischen  Zusammenhang  mit  der  weiteren  Sphäre  des  Metall- 
geldes denkbar.    Die  vollstiindi^^e  Loslösung  des  Geldes  von  einer 
realen  Grundlage,  die  selbst  als  Zahlungsmittel  fungiren  und  in  der 
entwickelteren  Civiiisation  nur  in  Silber  und  Gold  bestehen  kann, 
würde  etwas  Widersinniges  sein,  indem  man  nicht  emmal  angeben 
könnte,  was  die  Zettel  vorstellen  sollten.   Wenn  nnn  auch  Adam 
Smith  sonst  in  der  theoretischen  Kennzeichnung  des  Bankwesens 
und  besonders  der  Banknoten  nicht  im  Entferntesten  daran  denkt 
das  Metall  für  vollständig  entbehrlich  zu  erklären,  so  hat  sich  doch 
die  XJnncherheit  seines  Denkens  über  das  Wesen  oder  yielmehr 
Unwesen  dos  CiXMÜtgoldes  in  jener  merkwürdigen  Stolle  verrAthen 
!Fenier  ist  die  Smithschc  Ansicht,  das  die  metailnen  Umlautämittel 
ein  todtes  Capital  bilden,  nnr  als  extreme  Gegenregnng  gegen  die 
mercantUe  Ueberschätzung  begreiflich.  Es  ist  ein  starker  Fehlgriff, 
die  Nützlichkeit  des  Oeldes  als  Mittel  für  die  Ermöglichnng  der 
Austauseliungen  fast  ganz  zu  verkennen  und  die  subtilsten  Ver- 
richtungen im  Mechanismus  des  Verkehrs  so  anzusehen,  als  wenn 
von  ihnen  so  gut  wie  nichts  geleistet  würde,  was  sich  nicht  auch 
auf  andere  Art  bewerkstelligen  Hesse.   Dieser  Irrthum  war  jedoch 
nicht  original;  denn  wir  haben  ihn  schon  mehrfach  angoti-offen. 
und  auch  im  griechischen  Altertlmm  hatte  er  sich  bereits  in  das 
oberflächliche  Denken  eingeschhchen. 

Angesichts  solcher  Vorstellungen  vom  Oelde  wird  man  sicher- 
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lieh  keine  haltbare  Lehre  vom  Capital  erwarteu  können.  Indessen 
bat  die  Smithsche  Theorie  des  letzteren  noch  einen  ganz  eigen- 
tfaümliohen  Grondiehler,  an  den  sich  die  englischen  Nachfolger 

nebst  den  französischen,  deutschen  und  sonstigen  Xaciiahniern  niit 
Vorliebe  gehalten  haben,  iis  ist  dies  die  bekannte  Vorstellung, 
dasB  die  Gapitalien  nicht  sowohl  durch  wirthsohaftliohe  Th&tigkeit 
•is  vielmehr  in  entscheidender  Weise  erst  durch  das  Sparen  ^t- 
stiinden.  Diese  einseitige  Spartheorie  beruht  auf  der  sehr  beengten 
Idee,  welche  das  Capital  nur  in  der  Gestalt  von  Werthsummeu  zu 
betrachten  Termag,  über  welche  die  Privaten  verfügen.  Wir  ver- 
lieren über  das  in  dieser  Richtung  misshmgene  System  von  An- 
schauungen hier  weiter  kein  Wort,  sondern  erinnern  statt  dessen 
an  eine  allgemeiucro  Eigenschaft  des  Sniitlischen  (iedaukenkreisos. 

Die  Yolkswirthschaft  war  dem  Verfasser  des  Völkerreichtliunis 
nichts  als  eine  Summe  von  Priyatwirthschaften,  in  deren  Bereich 
nadi  dem  (Grundsatz  des  kdaaer  aUer  für  die  Ausübung  organischer 
und  eollectiver  Functionen  keine  Veranlassung  vorhanden  sein  sollte. 
Die  2^atur  besorgte  nach  dieser  Voi-stellungsart  durch  Vermittlung 
ihrer  Gesetze  Alles,  was  erforderlich  wäre.  Diese  ^atur  war  aber 
nadi  dem  Smithschen  System  nichts  als  das  vereinselte  Privat- 
interesse. Dennoch  lag  in  den  Smithschen  Vorstellungen  dieser 
Art  der  Vorsuch,  das  Musterbild  einer  freien  Gesellschaft  zu  ent- 
werfen. Mangelhaft  blieb  dieser  Versuch  hauptsächlich  darin,  dass 
er  nur  die  eine  Seite  der  Sache,  nämlich  die  Trennung  der  Gesell- 
sdiaft  vom  Zwangsstaate,  ins  Auge  fasste.  Die  ökonomischen  und 
sonstigen  gesellschaftlichen  Interessen,  also  aiicli  iiaincntlicli  die 
borge  für  den  Unterriclit,  sollten  der  ireieu  Initiative  und  Con- 
coirenz  der  Privatbestrebungen  überlassen  werden.  Der  Staat  sollte 
sich  auf  den  Schutz  gegen  Verbrechen  und  gegen  juristisch  zu- 
redmungsföhige  Eigenthums-  und  Vemiügensbeeintrachtigungen 
civiler  Art  beschränken  M>\vie  ül)eiliau])t  die  Sicherheit  nach 
Aussen  und  im  Innern  garantiren.  Criminal-  und  Civikechtspüege, 
Sicherheitspolizei  und  Militärapparat  waren  also  die  Functionen,  in 
denen  nach  dem  Smithschen  Grundsatz  der  eigentliche  Staat  auf- 
gehen sollte.  Dies  heisst  soviel,  dass  Sniitl»  den  Staat  mit  seinem 
brutalen  Zwange  auf  diejenigen  Functionen  beschränkt  wisisen 
wollte,  in  denen  der  Zwang  unvermeidlich  erschien.  Im  Uebrigen 
betrachtete  und  bezeichnete  er  den  Staatsmann  als  ein  „hinter- 
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haltiges  und  verscblagenes  Thier",  was  auch  yoUkommen  za  ded 
Eigenschaften  passt,  die  im  feindlichen  Verhalten  der  Völker  nntei 

sich  und  der  Parteion  in  ihroni  Innern  von  den  Staatsleitern 
Amts-  und  Handwerkspolitikern  entwickelt  werden.  Diese  Eigen« 
Schäften  sind  aber  wesentlich  nicht  von  anderer  Natur,  als  die 
jenigen,  welche  auch  im  Frivatveiicehr  herrortreten,  soweit  derselbe 
sich  feindlich  oder  verderbt  gestaltet  Mit  dem  Schlimmen  musi 
naturgesetzlic'h  el)enso  gerechnet  werden  wie  mit  dem  (Juten,  unc 
dies  MTurde  von  Adam  Smitli  in  seiner  idealen  Construction  ein« 
Art  freier  Oesellschaft  übersehen.  Mit  Recht  rögte  er  an  ded 
Händlern  und  Manufacturisten,  dass  sie  durch  ihre  Beuteencht,  alsc 
durch  Moii(>|)ole  und  überhaupt  durch  Misshrauch  dos  Staatszwantrois 
die  natürliclie  Ordnung  störten.  Nur  wenn  der  in  der  Oekonomic 
übel  angebrachte  Staatszwang  mit  seinen  die  ökonomisdie  PiiTat- 
freiheit  verletzenden  Eingriffen  beseitigt  gedadit  werde,  könne  maa 
sich  einen  über  xVckerhau,  Manufacturon  und  Hanih-l  naturgeraiiss 
vertheüten  AVohlstand  denken.  Wenn  der  Staat  in  Erhebung  der 
Steuern  mässig  sei,  also  seinen  auf  das  Nöthigste  eingeschrftnkten 
Zwangsapparat  nicht  zu  kostspielig  gestalte,  so  seien  für  die  Ge- 
sellschaft dio  hinreichenden  Torbedingungen  der  wirthschaftlich^  ii 
Wohlstandsentwickluüg  gegeben,  und  der  Staat  brauche  und  habe 
sich  um  das  Weitere  nicht  zu  kümmern.  Auch  die  Zünfte  und 
Körperschaften  mit  ihrer  monopolistischen  Ausschliesslichkeit,  die 
sich  nur  durch  öffentlichen  Zwang  aufrecht  erhalten  Hess,  sah  Smith 
mit  Kocht  als  Elemente  an,  die  mit  der  freien  Gesellschaft  niciit 
verträglich  wären.  Auch  diese  Mittelgebilde  galten  ihm,  und  zwar 
noch  mehr  als  der  falsch  ausgedehnte  Zwangsstaat  selbst,  als  Hind^ 
nisse  einer  freieren  Entwicklung  der  Privatkräfte. 

Was  er  l>oi  seinem  Vei*such,  eine  freie  Gesellschaft  zu  ent- 
werfen, übersah,  war  die  Nothwendigkeit  einer  natürlichen,  vüdi 
Zwangsstaat  getrennten  und  hiedurch  emancipirten  Organisation  der 
gesellschaftlichen  Zwecke.  Das  passive  laisaer  düer^  welches  lauter 
verpinzcltc  Privatwirthschafton  vor  Augen  hat,  mussto  zum  activeii 
la isser  faire  in  einem  neuen  Sinne  dieses  Worts  erweitert  werden. 
Der  Zwangsstaat  musste  zwar  wesentlich  auf  Sicherheitsmaassregdo 
beschränkt  werden;  aber  der  freien  Gesellschaft  mussten  Eecbts- 
f(»rnion  zur  (lru|)})tMi-  und  Gesammtthatigkoit  zur  Vertilgung  stehen 
oder,  mit  andern  Worten,  es  musste  das  Princip  geltend  gemaciu 
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weideD,  das8  der  freiea  Bildung  von  gefieUschaftiichen  Yereinigungen 
aller  Art  kein  zwangsstaatliches  Hinderniss  entgegentr&to.  Hienach 

bitten  Gesetzgebung  nnd  Gtorioht^  die  Aufgabe  erhalten,  die  wirth- 
s«:iiaftliche  oder  sonst  gesellscliaftliclie  Gruppenbildun^  und  Con- 
centration  der  13€'strebungen  in  natürlichen  Organen  gegen  Kechts- 
Terietznngen  grade  ebenso  za  schützen,  wie  die  einzelnen  physi- 
schen Personen  geschützt  werden.  Das  Privilegium  nnd  Monopol 
des  Zwangsstaats,  Körperschaften  zu  gründen  und  zu  ooncessioniren, 
wäre  lüemit  beseitigt.  Das  Gehässige  und  Ungerechte  an  den 
früheren  körperschaftlichen  Gebilden,  nämlich  die  Ansschliessnng 
der  freien  Concnrrenz  fände  sich  hiemit  ausgemerzt  Diese  weiteren 
und  positiven  Consequenzen  wurden  aber  von  Adam  Smitli  nicht 
L'ezojren.  Er  blieb  wesentlich  l)ei  der  Verneinung  stehen  und  erhob 
sich  nicht  zu  der  Forderung  des  politischen  kmser  faire,  die  erst 
nach  einem  Jahrhundert  von  der  socialitären  und  personalistischen 
Wirthschaftslehre  aufgestellt  worden  ist 

7.  Das  Interesse  in  der  (tcstalt  des  Erwerbstriebes  ist  nicht 
mit  Unrecht  als  das  leitende  Princip  bezeichnet  worden,  auf 
wuchern  die  Smithsche  Art  zu  urtheilen  und  zu  schliessen  überall 
beiuht  Doch  ist  es  nirgend  als  eigentliches  Axiom  ausgeworfen 
und  zum  Gegenstand  einer  besondern  Untersuchung  gemacht  Bs 
>pielte  also  nicht  etwa  eine  Rulle  wie  das  Arbeitsprincip,  welches 
tis  systematisch  entscheidend  an  die  Spitze  gestellt  worden  war. 
£s  führte'  sich  aber  als  etwas  Selbstverständliches  überall  still- 
schweigend ein  Tmd  gab  so  den  Leitfaden  ab,  durch  welchen  ein 
Vorirang  an  den  andern  geknüpft  wurde.  Man  hat  neuerdings 
'iaran  erinnert,  dass  Smith  in  seiner  Moral  die  Sympathie,  in  seiner 
Oekonomie  aber  das  Interesse  zum  Erklärungsgmnd  der  Vorgänge 
gemacht  habe.  Namentlich  hat  sich  Buckle  in  seiner  Civilisations- 
[THScIiichte  bei  Gelegenheit  der  Erörterung  Adam  Smiths  Mühe 
p'geben,  jenen  Gegensatz  hervorti-eten  zu  lassen.  So  klar  aber 
auch  die  betreffenden  Darlegungen  unter  den  Hilnden  des  mit  Recht 
berühmten  Historikers  ausgefallen  sind,  so  beruhen  sie  doch  auf 
emer  Voraussetzung,  die  sich  bei  näherer  Untersuchung  nicht  be- 
stätigt AVie  schon  oben  angedeutet,  ist  das  Smithsche  Buch  über 
die  moralischen  Gefühle  nichts  weniger  als  eine  entscheidende 
Arbeit,  und  das  Princip,  welches  in  ihm  walten  soll,  ist  so  unbe- 
stumnt  gefasst,  dass  es  beinahe  nur  durch  das  Wort  Sympathie  vor 
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der  Yerwandlung  in  alles  Mögliche  gesichert  worden  ist  Man 
wtiide  sich  also  eine  falsche  Vorstellung  machen,  wenn  man  an- 
nfihme,  der  Verfasser  des  Völkerreiehthams  wäre,  nachdem  er 

17  Jahre  vorher  die  Sympatliio  preltend  gemacht  hätte,  nun  ab- 
sichtlich mit  dem  System  eines  entgegen}]:esetzten  Princips  hervor- 
getreten. £s  ist  keine  blos  methodische  Wendung  in  der  Gestalt 
des  Absehens  von  einer  zweiten  Gattung  der  Bestimmungsgründe 
gewesen,  was  zu  der  Behandlun^art  des  ökonomischen  Gebiets  aus 
dem  Gesichtspunkt  des  materiellen  Erwerbstriebes  geführt  hat  Es 
war  vielmehr  dieser  Leitfaden  theils  mit  der  nothwendigen  Natur 
des  Gegenstandes  gegeben,  theils  der  besondem  Smitfaschen  Denk- 
weise entsprechend. 

Die  Interessen  bethätigen  sirli  nicht  blos  individuell,  sondern 
auch  durch  Mittel  des  Gewaitrechts  und  (iewaltstaats.  Sie  bethätigen 
sioh  iLberdies  nicht  blos  im  Sinne  dw  natürlichen  Gerechtigkeit,  i 
sondern  sowohl  individuell  als  politisdi  durch  schleioherisehe,  be-  [ 
ti'iigensche  und  vergewidtigende  Wendungen  imd  Mittel.  Der 
Smithsche  Gerechtigkeitssinn  bescliränkte  sich  nun  aber  praktisch 
auf  die  Fordenmg,  mit  den  Monopolen  und  Privilegien  aufiEorftomra, 
die  der  freien  gesellschaftlichen  Individualwirthschaft  im  Weg^ 
ständen.  Denkt  man  sich  in  seinem  Sinne  die  privaten  &werb8- 
Interessen  cniancipirt,  so  ])loiht  nucli  immer  jene  thatsächliche  Un- 
gleichheit übrig,  die  aus  dem  früheren  rrivilegien-  und  Monopol- 
system erwachsen  ist  Aus  der  geknebelten  Cononrrenz  wird 
allerdings  etwas  Gerechteres  und  Besseres,  nämlich  die  freie  Gon> 
euiTenz:  al)er  der  Freiheit  dieser  Concurrenz  fehlen  bei  den  durch 
die  monopolistische  Vorgeschichte  benachüieiligten  Göseüschafts- 
elementen  die  Mittel,  ihre  wirthschaftlichen  Bestrebungen  sonderüch 
erfolgreich  zu  machen.  Bie  freie  Concurrenz  ist  darum  noch  keine 
gleiche  Concurrenz;  sie  hat  noch  gegen  die  Nachwirkungen  der 
früheren  Ue\\alt  und  der  alten  Monopole  zu  kämpfen.  Mit  der 
Abschaffung  der  Privilegien  und  der  bisherigen  Vorrechte  ver- 
schwindet nicht  sogleich,  was  auf  Grund  dieser  künstlichen  Ueber- 
macht  erworben  und  aufgehäuft  worden  ist  Nicht  das  Eigenthum 
überhaupt  aber  wohl  der  tliatsiichliche  Eigentluims-  oder  vielmehr 
Besitzstand  sciiLiesst  das  mit  allen  Mitteln  der  politischen  Kunst 
und  des  Frivilegienrafünements  gmtubte  Gut  ein.  Eine  Unter- 
scheidung der  berechtigten  und  unberechtigten  Bestandtheile  ist 
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aber  thatsächlich  unmöglich;  es  ist  gleichsam  geschichtliche  Ver- 
jahmng  emgetreten.  Dies  letztere  fttUte  auch  Adam  Smith,  wemi 
andi  nur  dunkel.   Auch  die  Yerwahriosung  des  Yolks  war  ihm 

nicht  firnid,  und  er  sah  sich  in  dieser  ßeziehunf?  zu  offenbaren 
Fr.lgewidrigkeiten  geuötliigt.  Indem  er  beispielsweise  au  allen 
höheron  und  mittleren  Unterricht  dachte,  machte  er  hier  mit 
ToUstem  Recht  seinen  Grundsatz  geltend,  dass  dieses  Oebiet  dem 
Zwangsstaat  und  der  Kirche  abzunehmen  imd  der  gesellschaftlichen 
Freiheit  zu  überlassen  sei.  Dagegen  sah  er  sich  im  Hinblick  auf 
I  (üe  Yolksmassen  genöthigt,  die  Ohnmacht  der  unteren  arbeitenden 
Classe,  für  ihre  Kinder  aus  eigner  Initiative  Unterricht  zu  schaffen, 
vollstfindig  anzuerkennen  und  dementsprechend  öffentliche  Ftirsorgo 
711  verlangen.  In  solchen  Angelei^enluMton  stand  er  vor  politischen 
Aulgaben,  und  die  in  seinem  Gedankenkreis  vorherrschenden  rein 
whrthschaftlichen  Grundsätze  wollten  zur  Erledigung  solcher  fragen 
nicht  ausreichen.  Gleich  allen  blossen  Yolkswirthschaftslehrem  und 
auch  gleich  allen  spätem,  wesentlich  nur  volkswirthschaftlich  denken- 
den Socialisten,  von  denen  allenfalls  St.  Simon  eine  Ausnahme 
macht,  bewegte  er  sich  zu  ausschliessUch  üi  Yorsteilungen  und 
MlSrungsarten,  die  dem  Recht  und  der  Politik  an  sich  selbst  fem^ 
blieben.  Nur  in  zweiter  Lniie  kamen  bei  ihm  und  bei  allen  blos 
wirthschattlichen  oder  blos  wirthschaftssocialistisehen  Schriftstelleni 
<lie  unmittelbar  politischen  und  gesellschafthchen  Beweggründe  in. 
Fmge,  die  sich  auf  mehr  als  Nahrungsgewinnung  richteten. 

So  yereinigten  sich  bei  Adam  l^th  zwei  UmstSnde,  seui 
System  sowohl  zur  Erklärung  der  vollendeten  Thatsachen  als  zum 
Entwurf  dessen,  was  zu  geschelien  habe,  unzulänglich  zu  machen. 
Erstens  reicht  das  blos  wirthschafthche  Interesse  überhaupt  nicht 
SOS,  auch  nur  alle  wirthschaftlichen,  geschweige  gesellschaftlichen 
Emrichtungen,  Handlungen,  Zustände  und  ferneren  Bestrebungen 
zu  verstehen  und  zu  beherrschen.  Zweitens  war  Adam  Smith,  wie 
schon  oben  angedeutet,  persitnlich  nicht  markirt  imd  pointirt  jronug, 
um  überall  die  logische  Consequenz  und  volle  Systematik  des 
Denkens  und  Geschehens  zur  Geltung  zu  bringen.  Es  war  daher 
beispielsweise  bei  ihm  eine  Anomalie,  dass  er  die  Xavigationsacte, 
weil  sie  auf  Zerstörimg  der  holländischen  Seemacht  abzielte,  für 
:  poUtisoh  heilsam  erklärte,  und  ebenso  eme  Anomalie,  dass  er  die 
i  einstige  volle  Yerwiridichung  des  Freihandels  in  England  selbst  als 
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eine  Utopie  bezeichnete,  also  den  Mangel  des  Glaubens  an  die  Yer- 
wirldichnng  seines  eignen  Prindps  kundgab.   Wer  in  dieser  Art 

denkt,  hat  keine  volle  Charakterconseqiienz  und  bleibt  zaghaft  in 
der  Bethätigung,  Entwicklung  und  Yerbindimg  der  Gedanken.  Gegen 
die  monopolistische  Baubsucht  der  Manufacturisten  und  Händler 
that  er  Einspruch;  aber  diese  Baubsucht  ist  im  innem  Yerkehr 
auch  nichts  Anderes,  als  was  Maassregeln  wie  die  Navigationsacte 
für  den  äussern  Verkehr  sind.  Die  Handlungen  der  Einzelnen,  der 
Gruppen  und  der  Völker  sind  nach  denselben  Naturgesetzen  zu 
benrtheilen  und  nicht  mit  zweierlei  Maass  zu  messen.  Auch  die 
oben  erwähnte  richtige  Anpassung  des  Staatsmannes  als  emes 
hinterhaltigen  Thiers  wird  nur  dann  völlig  gerecht,  wenn  man  zu- 
gleich lünzufügt,  dass  die  Eigenschaften  des  Politikers  nur  höhere 
und  raffinirtere  formen  desjenigen  Verhaltens  sind,  welches  sieh 
schon  im  gesellschaftlichen  Frivatverkehr  kundgiebt  Wie  der 
allgemeine  Aber;j.laube  zuerst  die  Priester  geschaffen,  und  daiin 
erst  die  Priester  diesen  Aberglauben  verstärkt,  bereichert  und 
raffinirt  haben,  so  hat  der  Zug  raubgieriger  List,  wie  er  sich  in 
der  Menschennatnr  mehr  oder  minder  vorfindet,  in  entsprechenden 
Staatsmännern  seine  Blüthen  getrieben  und  sich  gleichsam  Gesammt- 
orirane  gebildet,  die  dann  durch  VölkeiTaub  und  Massentrug  auf 
das  Bestreben  der  Bevölkerungen  unheiliroll  zurückwirkten. 

Die  Interessen  der  Einzehien,  die  als  unabhängige  FiiTat- 
menschen  gedacht  werden,  sind  aus  sehr  yerschiedenen  Bestand- 
tlieilen  zusaniniengesetzt  und  enthalten  nicht  blos  die  wirthschaftlich 
wohlthätigen  Bestrebungen.  Diese  Int<n'essen  sind  überdies  nicht 
blos  wirthschaftlich  und  selbst  insoweit,  als  sie  rein  wirthsohafthch 
ausfeilen,  nicht  blos  gutartig,  sondern  auch  bösartig.  Sie  sind  zm 
Tln'il  spitzbübisch  und  raub^ieiii; ,  indem  sie  in  verworfen  ej:oi>ti- 
scher  Weise  durch  die  Zeretörung  fiemden  Wohlergehens  die  eigne 
Macht  und  den  eignen  Beichthum  suchen.  Adam  Smith  hatte  nun, 
ähnlich  wie  Quesnay,  vornehmlich  nur  die  gutartigen,  auf  freie  und 
gleiche  Gegenseitigkeit  angelegten  Keime  der  Menschennatnr  vor 
Augen  und  gelangte  demgemiiss  nicht  einmal  im  Wirthschafthchen. 
geschweige  nach  andern  Richtungen,  zu  einer  gehörigen  politisdiea 
Einsicht  üeberhaupt  fehlte  bei  ihm  ein  System  von  Becht  und 
Politik,  ohne  welches  ein  System  der  Volkswirthschaftslehro  sich 
wie  ein  vom  iitiuume  losgelöster  Ast  verhalten  muss.  Letzteres 
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Schicksal  Jiatte  aber  nicht  nur  der  Siiiitlisdie  Gedankenkreis, 
sondern  alle  blosse  Yolkswirthschaftslelire  und  Socialistik  der 
;  nicbsten  hundert  Jahie.  Ja  man  muss  hinzusetzen,  dass  nicht 
'  dnmal  Becht  und  Politik  im  Sinne  natorgesetzlicher  Aufechlüsse 
»iie  letzte  Kechenschaft  ertheilen,  sondern  dass  noch  weiter  zu  den 
sittenbildenden  Antnebeii  der  Menschennatur  und  zu  den  Gemütlis- 
bethatigungen  TOizudringen  ist,  durch  welche  Lebensanschauung 
\  and  Lebensbehandlung  ihren  Charakter  erhalten.  Dieser  Charakter 
äussert  sieh  ;iuch  in  dem  Verfahren  bei  der  Wahmehnninp:  der 
wirthschaftlichen  Interessen.  Es  kann  denigemiiss  nur  ein  univer- 
>elles  System,  welches  alle  höhern  und  niedern  Interessen  der 
Menschheit  in  ihrer  natürlichen  Bang-  und  Werthordnung  zusam- 
nienfasst,  die  richtige  theoretische  Erklärung  und  die  zureichende 
praktische  Norm  für  die  gesellschaftlich  wirthschaftlichen  Veihalt- 
ni>se  liefern.  Adam  Smith  hatte  nun  zwar  nebenbei  in  den  ver- 
schiedensten Bichtungen  auch  ausserwirthschaftlich  gute,  aber  meist 
nor  im  Verneinen  gute  GManken.  Nach  der  schaffenden  Seite 
reichte  sein  negativ  allerdings  aufgeklärter  Sinn,  rler  dem  Aber- 

I 

glauben  imd  Friestertrug  ebenso  wie  dm  Trug  oder  auch  der 
Brutalität  der  PoUtiker  feindlich  war,  keineswegs  aus.    Die  Ton 
I  ihm  fonnulirte  Yolkswirthschaftslehre  blieb  daher  sammt  allen 
ihren  Nachwirkungen,  einschliesslich  der  Socialistik,  eine  von  der 

erforderlichen  Gesamnitaiischaiiung  der  menschlichen  Angelegen- 
I  heilen  verlassene  Einseitigkeit.    So  etwas  begegnet  nun  aber  den 
I  znniehst  isolirten  Specialwissenschaften,  welche  nur  ein  Stück  des 
Menschenlebens  ins  Auge  fassen,  fast  regelmässig,  und  es  kann 
daher  nicht  überraschen,  dass  aiuh  die  Begründung  der  Yolks- 
wirthschaftslehre sammt  den  sociahvissenschaftlichen  oder  sücialisti- 
.  sehen  Zuthaten  der  nächsten  hundert  Jahre  diesem  Ijoos  nicht 
\  «Dtgangen  ist 

8.  Ein  specielles  Beispiel  für  die  Einseitigkeit  in  der  Behand- 
lin^  wirthschaftspolitischer  Fragen  ist  die  AVendung,  welche  Adam 
>riiith  bei  der  Kritik  der  mercantUen  Handelsbilanz  einschlägt. 
^iva  richtig  geht  er  zwar  davon  aus,  dass  in  einem  natürUchen 
Tölkerverkehr  gleichheitliche  Gegenseitigkeit  der  Leistungen  bestehen 
müsse.  In  diesem  Sinne  beruht  die  Vermehrung  des  allgemeinen 
Reichthums  in  dem,  was  beiden  Theilen  V^rtheil  bringt,  und  nicht 
in  dem,  was  der  eine  Theil  mit  dem  Schaden  des  andern  gewinnt. 

nfthrlag»  Ctoi^derNatloiialBkmioiiii».  4.  Ann.  IX 
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Letztere  Möglichkeit  differentielier  Oewinne  wird  aber  Ton  Adam 
Smith  für  den  Ydlkerverkehr  ganz  und  gar  bestritten.   Diese  Be- 

streitunpf  begreift  sich  nur,  wenn  man  anstatt  der  Wirklichkeit  des 
tlmtsächlichen  Völkerverkeiirs  mit  allen  seinen  directen  oder  in- 
directen  Raubbestandtheilen  sowie  mit  allen  seinen  Nachwirkungen 
früheren  Raubes  eine  freie  nnd  gleiche  Völkergesellschaft  setzt,  in 
welcher  obenein  nicht  einmal  übermächtige  Oapitalien  thtttig  gedacht 
werden  dürfen.    Eine  Art  Bilanzfi-age  ist  im  Gegentheil  sogar  da 
müglich,  wo  der  beschränkte  mercantile  Sinn  derselben  nicht  nu  lir 
in  Frage  kommt  Zwischen  Provinzen  desselben  Beichs,  die  durch 
keine  Zollschranken  getrennt  sind,  kann  man  sich  die  gegenseitigen 
wirthschattlii'hrn  Leistungen  als  sehr  ungleich  und  als  einen  Ueber- 
schuüs  von  Keioiithum  für  den  einen  Theil  ergebend  vorstellen. 
Allerdings  ist  ein  Haften  an  dem,  was  man  sich  als  Preisdifferenzen 
der  Einfuhr  und  Ausfuhr  denkt,  nur  eine  Bomirdieit  der  m^roau- 
tilen  Politik;  aber  nicht  viel  minder  beengt  ist  die  Meinung,  dass 
man  nur  einfach  zu  bestreiten  habe,  dass  die  Reichthumsverniehruiii: 
durch  einen  üebei-schuss  von  herauszuzahiendem  Gold  und  Silber 
Termittelt  werde.   £s  giebt  andere  Formen  genug,  in  denen  die 
auf  ganz  anderem  Wege  entstandene  ungünstige  Lage  irgend  eines 
virthscliaftlichen   Bereichs  gegenüber  dein   andern   in  Schuldab- 
hängigkeiten und  Enteignungen  diuiernd  genu^cht  werden  kann. 
Wenn  Besitz,  Geschäfte  und  öffentliche  Schuldurkunden  des  einen  , 
Landes  zu  einem  grossen  Theil  in  die  Hände  von  Personen  eines  i 
andern  Landes  übergehen,  so  ist  dies  offenbar  ein  Verhältniss,  in 
welciiem  sozusagen  eine  Einfuhr  von  Gewinnen  und  Renten  für 
das  reichere  Land  exisürt  und  demgemäss  auch  eine  Einfuhr  von 
Yerbrauchsartikeln  platzgreifen  kann,   der  keine  Ausfuhr  von 
Waaren  zu  entsprechen  braucht   Hier  kann  also  die  mercantile 
Bilanz  ein  ungftnstiges  Aussehen  haben  und  (h'nnoch  der  grössere , 
Reichthum  oder,  was  dasselbe  ist,  die  grössere  ökonomische  Macht  j 
auf  Seiten  des  nach  der  mercantilen  Ansicht  benachtheihgtea 
Landes  sein. 

Eine  solche  T'nikt  lirung  ist  es  aber  nicht,  die  in  der  Richtung 
der  Sniithsehen  Denkwoisc  liegt,  sondern  die  L'utei'stelluug  gleich- [ 
heitlicher  Gegenseitigkeit  bleibt  der  leitende  Compass.   Anstatt  in 
freier  Weise  die  Ursachen  der  Ungleichheiten  des  Ydlkerreichthums 
auch  bezüglich  der  Wirkungen  ungünstiger  Arten  von  Handek- 
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verkehr  zu  untersuchen,  ^vil•{t  er  diesen  ganzen  Gedanken  ohne 
Uatencheidung  über  Bord  und  muntert  seine  Xieser  auf,  dafür  eine 
ganz  andere  Art  von  Bilanz,  die  ihm  allein  wichtig  erscheint,  in 
das  Auge  zu  fassen.  Dies  ist  diejenige  zwischen  Cunisuintion  luid 
Capitalbiiduüg  oder,  um  genau  im  bniithschen  Sinne  zu  reden, 
d^italerzeugender  £rsparang.  Er  denkt  sie  sich  überdies  als 
BÜferenz  zwischen  dem  »Tanschwerth^  oder,  wie  wir  besser  sagen, 
der  Preissumme  der  jährlich  verzelirten  und  dem  Werth  aller  in 
dieser  Zeit  überhaupt  hervorgebrachten  üegenstände.  Dieser  Kest 
und  diese  Differenz  ist  nach  üun  das  Capital;  \md  von  der  Yer- 
mehrong  oder  Vermindening  dieses  Uebersc^nsses  hängt  demzufolge 
das  günstige  oder  ungünstige  Schicksal  der  Tolkswirthschaften  ab. 
Hienach  ist  die  sparende,  durch  Enthaltimg  vom  Verl)rauch  bewiikte 
Ealstehung  von  Capital  das  praktische  Hauptaugenmerk  der  JSmith- 
scben  Yolkswirthschaftslehre.  Grade  aber  diese  Wendung  hätte 
Smith  sogldch  darauf  führen  sollen,  auch  einen  Grund  der  un- 
gleichen und  für  (h^n  einen  Theil  ungünstigen  Gestaltung  der 
ökonomischen  Machtverhältnisse  zwischen  Landern  und  lündern, 
hovinzen  und  Provinzen,  Gassen  und  Classen,  ja  selbst  Eacen  und 
Baceu,  also  überhaupt  zwischen  den  verschiedenen  gesellschaftlichen 
Bezirken,  Abtheilnngen  und  Gruppen  zu  nntersnchen.  Hieran  hat 
ihn  aber  wiederum  der  Umstand  verliiiulert,  dass  er  völlig  abstract 
Terfulir  und  nur  sein  Schema  einer  natürlichen  und  sich  in  wohl- 
thatiger  Gegenseitigkeit  ergehenden  nnd  entwickelnden  Gesellschaft 
ZQ  Grunde  legte,  die  andern  Bestandtheile  der  vollen  Wirklichkmt 
aber  zui"  Seite  liess.  S^o  ergaben  sich  im  günstigsten  Falle  Wahr- 
keiten, die  auf  das  Schema,  —  auf  den  thatsächlicheu  Verkehr 
aber  nnr  insoweit  passten,  als  dieser  dem  Schema  entsprach.  Diese 
Methode  ist  nun  zwar  ein  nothwendiges  Stück  Wissenschafdichkeit, 
aber  eben  nur  ein  Stück.  Zur  vollen  Wissenschaft  gehört  auch 
»las  Bewusstsein,  imter  welchen  Bedingungen  die  für  ein  abgt'zo- 
genes  Schema  gültigen  Wahrheiten  auch  in  der  vollen  Wirklichkeit 
zutreffen,  also  die  bestimmtere  Einsicht,  durch  welche  Combinationen 
m  Ursachen  die  in  der  Wirklichkeit  des  Lebens  unterscheidbaien 
Vorgänge  vollständig  erklärt  werden. 

Der  Vorgang,  in  welchem  Smitli  eine  Missieitung  der  Capi- 
talien  sieht,  nämlich  die  künstliche  Prämiirung  ihrer  besondem 
Anwendung  vermittelst  begünstigender  Schutzzölle  oder  sonstiger 
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Privilegien,  wird  so  gekennzeichnet,  dass  auch  jede  andere  Ab- 
lenkuug  der  Capitalien  von  den  Canälen,  in  die  sie  sonst  ströme 

'Würden,  als  verderblich  polten  muss.  Hieniit  ^vird  offenbar  zu  viel 
bewiesen;  denn  jode  ziniäehst  künstlich  unterstützte  und  mit  vor- 
läufigen Opfern  verbundene  Unternehmung  verfügt  über  Capitalieo, 
die  sich  noch  nicht  in  normaler  Weise  rentiren.  Sie  zieht,  mit 
andern  Worten,  Productionsniittel  in  ihren  Dienst,  die  ohnedies 
anderweitig  sofort  ein  regelrechtes  Ergebniss  liätten  liefern  können. 
Nicht  etwa  blos  jeder  öffentliche  Zuschuss,  sondern  auch  schon 
jedes  planmfissige,  auf  Ifingere  Zeit  ausschauende  und  sich'  erst 
spät  ersetzende  Capitalopfer  durch  l'rivatleute  oder  veroinicrte  Grup- 
pen von  solchen,  also  jede  Unternehmung  und  Einrichtung,  die 
zunächst  und  vielleicht  für  eine  längere  Zeit  mit  Verlusten  ve^ 
bunden  ist,  wäre  demgemäss  eine  Missleitung  der  verfügbaren  wirt- 
schaftlichen Mittel.  CoUectivopfer  zur  Organisation  eines  noch 
nicht  vorhandenen  Industriezweiges  niüssteu  aub  diesem  Gesichts- 
punkt unter  allen  Umständen  als  Ablenkungen  von  einer  heilsamen 
Natürlichkeit  des  Ganges  der  wirthschaftlichen  Dinge  gelten;  aber 
dies  ist  offenbar  falsch.  Der  Uebergang  von  Bevölkerungsgi-uppen 
zu  neuen,  bisher  noch  nicht  geübten  Thätigkeiten  erfordert  min- 
destens Anlemungskosten,  Ausgaben  für  die  zunächst  heranzu- 
ziehenden fremden  Kräfte  und  überdies  bei  der  ersten  Thätigkeit 
einen  ausgleichenden  Zuschuss,  um  die  Concurrenz  des  Auslandes 
oder  auch  mir  einer  andern  Provinz  bestellen  zu  kiuinen.  Will 
man  aber  mit  Adam  Sniitli  Alles  den  Wirkungen  des  augenblick- 
lichen Interesses  oder  doch  der  Initiative  von  sofort  interessirten 
Privatleuten  überlassen,  so  muss  man  warten,  bis  ausländische  oder 
andern  I^czirkeu  aiigeh«inge  Geschiiftsinhabor  es  vortheilhaft  finden, 
statt  ihre  Waaren  zu  versenden,  au  Ort  und  Stelle  Zweigetablisse- 
ments anzulegen.  Dies  heisst  aber  zu  passiv  verfahren,  und  es 
würde  auch  dann  eine  übelangebrachte  Regungslosigkeit  vorhanden 
sein,  wenn  man  mit  der  Einführung  neuer  Arbeitszweige  so  lange 
walten  wollte,  bis  das  vereinzelte  Privatcapital  es  rentabel  findet, 
sich  mit  solchen  Unternehmungen  zu  befassen.  Vereinigte  Capital- 
massen,  zumal  in  den  Händen  von  Gruppen,  die  im  Interesse  des 
künftigen  Gewinns  für  längere  Zeit  auch  Veiluste  aufsichnebmen 
kuimen,  sind  alleiu  im  Staude,  eine  natürlich  orgaiiisirende  Thätig- 
keit zu  entwickeln.  Jede  neue,  zur  rechten  Zeit  eintretende  fiildung 
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Ton  Wirthschaftsorganen  würde  nach  der  Smithschen  Lehre  eine 
kfinsüiche  und  Terwerfliohe  Ablenkrmg  der  zu  Gebote  stehenden 
Gi^talien,  also  eine  Tergeudung  Ton  Wirthschaltsmittehi  sein. 

Wie  übrigens  Smith  genötbigt  wird,  auch  dem,  was  er  als 
küusüich  ansieht,  Zugeständnisse  zu  machen,  beweist  sein  Satz, 
dass  innere,  auf  einem  Industtiezweige  lastende  Steuern  durch  £in- 
gangszöUe  ausgeglichen  werden  müssen.  Diese  Aequilibrirung,  die  * 
überall  besteht,  aber  offenbia-  nur  unziireiciiend  al)niessbar  ist,  imiss 
im  Smithschen  Sinne  als  die  !Neutiaübiruug  der  eineu  J^imsthchkeit, 
nimlich  der  die  Concurrenzchancen  verschiebenden  Innern  Steuer, 
durch  eine  zweite  Eünstlichkeit,  die  in  dem  auf  die  auswärtigen 
Waaren  gelegten  Zolle  besteht,  angesehen  werden.  Vollkommen 
natürlich  geriethen  hionach  die  Zustände  nur  dann,  wenn  die  in- 
(iirecteu,  auf  der  Industrie  lastenden  Steuern  wegfielen  oder  wenn 
wenigstens  eine  völlige  Gleichheit  solcher  Steuern  in  allen  Ländern 
und  Bezirken  vorhanden  wäre.  Das  Natürliohkeitsprincip  greift 
also  hier  schon  weiter  und  steht  nalie  vor  der  Forderung,  dass  die 
indirecten  Steuern,  weil  sie  die  Coneurrenzfäliigkeit  künstlich  be- 
einträchtigen,  abgeschafft  werden.  Smith  selbst  zieht  solche  äusserste 
Consequenzen  nicht;  aber  er  hätte  durch  derartige  entschiedrae 
Schlüsse  gewahr  werden  können,  dass  nicht  bloa  die  Wege,  die 
l>ereits  von  der  Natur  vorgezeiclniet  sind,  soiulern  auch  diejenigen, 
weiche  sich  der  Mensch  kunstvoll  bahnt  und  neu  eröffnet,  die 
Capitalien  in  einer  heilsamen  Bichtung  und  zu  guten  Zielen  be- 
fördern. 

9.  Wie  es  mit  bedeutendt^n  Leistungen  fast  regelmässig  zu  ge- 
>chehea  pflegt,  so  werden  die  ihnen  anhaftenden  Schwiiclien  weit 
leichter  angeeignet,  als  ihre  wirklich  starken  Seiten.  Die  letztem 
werden  vielmehr  am  ehesten  verkannt,  weil  hier  zwischen  den 
Autoren  und  ihren  nachtretenden  Benutzem  eben  die  all  verbreitete 
Venvandtschaft  im  Gemeineji  auHmrt.  So  ist  beispielsweise  die 
beschränkteste  unter  den  Smithschen  Yorsteilungen ,  nämlich  das 
Haften  an  der  sparenden  Capitalerzeugung,  eine  Lieblingsidee  der 
pnrteimässigen  Bourgeoisökonomie  geworden.  Ebenso  ist  von  den 
nachfolgenden  bedeutendeien  Yolkswirthschaftsschriftstellern ,  also 
üamentlich  von  lÜcardo  und  in  einem  gewissen  Maass  auch  von 
Carey,  die  ganze  Unbestimmtheit,  derzufolge  die  Arbeit  ohne  weitere 
Unterscheidung  ihrer  gewaltigen  Verschiedenheiten  als  natürliches 
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Werthmaass  angeselien  wird,  unerkannt  fortgepflanzt  worden,  grade 
a]8  wenn  sie  eine  gediegene  Grandlage  der  Yeianschlagong  der 
Preise  abgeben  könnte.  Das  praktische  Arbeitsprindp  im  All- 
gemeinen ist  ziemlich  brauchbar,  aber  von  Smith  nicht  aufgefunden, 
sondern  nur  näher  formulirt  worden.  Es  besteht  nicht  etwa  in 
dem  Satz,  dass  Arbeit  überhaupt,  also  in  ihrer  völligen  Ununter- 
schiedenheit,  das  Maass  der  sich  in  den  Freisen  ansdrück^den 
Warthe  sei,  sondern  in  dem  ganz  andei-s  gearteten  Satz,  dass  Völker- 
reichthum  wesentÜch  aus  Arbeit  stiimme.  Dieses  Arbeitspriucip 
ist  nun  wirklich  das  bei  Adam  Smith  leitende  gewesen,  und  so 
erklärt  sich  auch,  dass  er  die  Capitel  über  die  Arbeitstheilung  an 
die  Spitze  seines  Werks  stellte.  Die  Smithsche  Haupteigenthümlich- 
keit  besteht  demnach  darin,  dass  die  m-nssero  oder  geringere  Er- 
giebigkeit der  Wirthschaft  in  der  Menge  und  in  der  Theilung  der 
Arbeit,  nicht  aber,  wie  es  sein  muss,  in  erster  Linie  in  der  yer- 
Yollkommneten  Technik  gesucht  wird.  Arbeit  ausschliesslich  als 
die  (Juelle  des  Reicbthunis  anzusehen,  ist  übrigens  handgreiflich 
Uüzutix'ffend,  sobahi  man  den  Üeichthum  richtig  versteht  und  in 
ihm  die  Menge  der  Befiiedigungsmittel  der  Bedürfnisse  sieht 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  sogenannten  Materialismus 
Adam  Smiths,  der  vornehmlich  von  List  und  Carey  angefochten 
worden  ist.  Es  liegen  liier  thoils  Missvei^ständnisse  theils  wirklich 
'imberechtigte  Ausstellungen  zu  Grunde.  Der  Smithsche  Matehaiismus 
soll  darin  bestehen,  dass  er  Theologen,  Juristen,  Aerzte,  Lehrer 
u.  dgl.  nicht  für  ökonomisch  productiy  ansieht  Offenbar  hat  er 
nun  aber  vollkonunen  Kccht,  die  wirtJischaftUche  Production  in 
ihier  materiellen  Natur  abzugrenzen  und  sich  nicht  durch  ganz 
entlegene  Nebenwirkungen  anderer  gesellschaftlicher  Functionen  be- 
irren zu  lassen.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  die  beiden  erwähnten 
Autoren  mit  ihren  Anfechtungen  der  Smithschen  Productivitätslehre 
auf  einen  ähnlichen  Weg  geriethen,  auf  dem  sich  auch  die  gänzlich 
unwissenschaftlichen  sogenannten  Spiritualisten  der  Nationalökonomie 
bewegen,  denen  der  Smithsche  Oedankenkreis  schon  darum  ein  Gräuel 
ist,  weil  in  ihm  die  Theologen  und  Metaphysiker  nicht  etwa  blos 
als  wirthschaftlich  unproductiv ,  sondern  auch  als  übrigens  unnütz 
imd  sogar  als  verderblich  figurireu.  Ein  einziger  Punkt,  dei*  aber 
bei  jenen  bessern  Anfechtem  des  Smithschen  Materialismus  nicht 
klar  hervortritt,  ist  in  der  That  als  Unzulänglichkeit  hervorzuheben. 
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Wie  Adam  Smith  scliou  die  Technik  überhaupt  nicht  als  erste  pro- 
doctive  Macht  ansah,  so  konnte  er  insbesondere  noch  viel  weniger 
die  Bedeutung  würdigen,  welche  diejenigen  aasschliesslich  geistigen 

Thatigkeiten  haben,  (He  auf  die  Erfindungen  hinarbeiten  oder  die- 
selben unmittelbar  machen.  Die  auf  techuische  Erfinduiigeu  ge- 
lichtete Forschung  ist  so  gewaltig  productiv,  dass  sich  mit  ihr  keine 
andere  wirthschafiliche  Kraft  messen  kann.  Durch  Yemachlässigung 
dieses  Umstandes  ist  allerdings  der  Sniithsche  Begriff  von  der  Arbeit, 
wie  schon  oben  augedeutet,  einer  zu  groben  Materialität  anheim- 
gefallen. Wie  überall  in  der  Wissenschaft,  so  ist  auch  in  der 
Volkswirthschaftslehre  der  Materialismus  nur  das  Piedestal,  auf  das 
man  zu  treten  hat,  um  auf  seiner  berechtigten  Grundlage  die  feineren 
und  höheren  Wahrheiton  sichtbar  zu  iiiaehen. 

Die  auch  noch  für  heute  gültigen  Vorzüge  des  Smithschen 
Buchs  bestehen  in  der  aufgeklärten  und  kühl  verstandesmüssigen 
Denkweise,  die  sich  mit  einem  gleichen  Maass  7on  Gediegenheit 
in  keiner  volkswirthschaftJiehen  oder  social  wissenschaftlichen,  ge- 
schweige in  einer  socialistischen  Ei^cheiuuug  der  seitdem  er- 
wachsenen vier  Generationen  auch  nur  annähernd  wiedergefunden 
bat  Bs  sind  zwar  wissenschaftliche  Fortschritte  gemacht  worden, 
aber  sie  sind  in  so  unabgeklärter  Weise  zur  Welt  gekommen,  dass 
ihre  belehrende  Wirkung  auf  das  Pul)li('Uin  eine  sehr  gemischte  und 
unzulängliche  bleiben  musste.  An  Originalität  lässt  sich  im  Gebiet 
der  Verkehrtheiten  mehr  produciren,  als  im  Bereich  des  gediegen 
Haltbaren.  Hiefttr  war  vor  Adam  Smith  schon  Quesnay  ein  Bei- 
spiel «rewesen.  Nach  Athini  Smith  repriiseiitirou  grade  die  l)e<lou- 
leudsten  V'olkswirthschaftsschiiftisteller  annähernd  äimlicho  Beispiele, 
in  denen  sich  überdies  die  dem  19.  Jahrhundert  eigenthümliche 
Mischung  von  wissenschaftlichem  Tumult  und  wissenschaftlicher 
Keaction  in  denselben  Personen  zugleich  kundpebt.  Die  Sniithsche 
Haltung  zeigte  einen  geläuterten  und  besonnenen  Charakter  der 
iieiikweise  und  bekundete  ihren  echten  Freisinn  auch  in  einem 
geistigen  Hauptpunkte,  nämlich  in  dem  entschieden  verwerfenden 
Urtheil  über  den  Werth  der  Universitäten  und  zwar  nicht  etwa 
l'los  der  englischen,  sondern  der  europäischen,  also  ülu-rhaupt  aller 
Anstalten  dieses  Schlages.  Letzterer  Umstand  hat  den  bedeutenden 
Schotten  und  ehemaUgen  Glasgower  Professor,  der  aber  nur  durch 
Emancipation  von  seiner  Professur  zu  seiner  weltbelehrenden  Arbeit 
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fähig  wurde,  den  Haas  des  Professorenvolks  zugezogen,  und  dieser  Hiss 
hat  sich  in  schlecht  maskirter  Weise,  und  zwar  grade  in  Deutschland 
auch  noch  bei  der  Jahrhundertsfeier  des  Erscheinens  des  Yölker- 
reichtluims  (1876)  kundiretlian.  Er  wird  bestehen  bleiben,  solange  es 
univei-sitiire  Zünfte  und  polizeilich  reactionär  gefärbte  Staatsprofessoren 
giebt  Für  das  Smithsche  System  war  die  Yerurtheilung  der  Ter- 
fallenden  ünlTersitäten  selbstverständlich.  Einiges  ron  dieser  Selbst- 
verständlichkoit  map:  bior  nocb  näher  beleuchtet  werden,  da  sich 
durch  diese  Specialanwendung  der  volkswirthschaftlichen  Gnindsätze 
auch  der  Sinn  der  allgemeinen  Principien  des  Systems  bestimmter 
kennzeichnet.  Ln  üebrigen  wird  auf  Smiths  XJrtfaeil  zurückza- 
kommen  sein,  wenn  der  ablenkende  und  l  iickliiufi^^o  Eiiifliiss,  cltji  die 
Universitäten  gegen  gesunde  Volkswirthschaftslehre  im  Bereich  ihres 
Monopols  ausüben,  bezüglich  der  (Gegenwart  zur  Sprache  kommt 

10.  Das  Smithsche  System  verurtheilt  alle  Zünfte,  weil  die- 
selben die  freie  Concnrrenz  ausschliessen.  Biese  Ausschliessimisr 
gilt  ihm  nicht  nur  als  ungerecht,  indem  sie  den  nicht  privilegirten 
Pei'sonen,  welche  frei  und  selbständig  wirken  wollen,  die  Möglich- 
keit der  Thfttigkeit  und  des  Erwerbs  entzieht;  —  sie  gilt  ihm  aach 
als  äusserst  schädlich,  weil  sie  die  monopolisirten  Sippen  in  Trägheit 
verkommen  und  schUcsslich  ganz  versumpfen  liisst.  Smith  verdeicht 
den  zünftigen,  ütfentüch  privilegirten  Lehrer  mit  einem  Kaufniauu, 
dessen  Waare  mit  einer  besondem  Prämie  begünstigt  wird  und 
neben  welchem  daher  nach  rein  wirthschaftlichen  Grundsätzen  kein 
Producent  concurriren  könne,  der  die  natürlichen  Herstellungskosten 
der  Waare  zu  tragen  hat.  Er  hätte  bezüglich  der  Universitäts- 
monopole der  uns  in  Deutschland  geläufigen  Art  hinzufiigon  können 
dass  es  sich  nicht  blos  um  eine  bevorzugende  Yerkaufisprämürung 
der  officiellen  ünterrichtswaare,  sondern  gradezu  um  eine  voU- 
ständige  Sperre  jeder  andern  Concurrenz  handelt.  Die  Zünfte  haben 
sich  tlureh  den  Staat  für  ihre  Waare  den  Stempel  der  aUeinigen 
Gültigkeit  verschafft;  denn  nur  das  drei-  oder  vierjährige  Hausen 
bei  ihnen  berechtigt  die  studirende  Jugend,  sich  zu  den  wichtigsten 
Prüflingen  zu  melden,  von  denen  wiedenim  die  Möglichkeit  abhängt, 
Aemter  zu  erhalten  oder  wichtige  gesellschaftliche  Berufe,  wie  den 
ärztlichen,  erfolgreich  auszuüben. 

Weder  das  sogenannte  Zunftrecht  noch  die  Staats-  oder  Kuchen- 
concession  sind  nach  Smiths  Darlegung  geeignet,  ein  Lehrerthum 
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za  schaffen  oder  zu  erhalten,  welches  auch  nur  diejenige  Begsam- 
keit  hätte,  die  in  den  g:ew5hnlichen  nnzünftig  ^'o wordenen  Ctowerben 

herrscht.  Mit  Recht  jreht  der  schottische  Denker  davon  aus,  dass 
iu  Rücksicht  auf  chis  Verhalten  der  Professoren  in  der  Ausübung 
ihrer  Thätigkeit  die  ganz  gemeine  Henschennator  Toraosgesetzt 
werden  mtisse.  Diese  gemeiniglich  vorhenschende  Nator  des  ge- 
wöhnlichen Menschen  wird  nun  aber  wesentlich  durch  das  Erwerbs- 
interesse bestimmt.  Ernste  Lehrbemühun^ren  aus  andern  Gründen 
<ind  Erhebungen  über  jenes  Gemeine,  und  diese  Erhebungen  haben 
durchans  einen  Ansnahmechaiakter.  Die  £itelkeit  ist  hieher  nicht 
zn  rechnen;  denn  sie  bringt  für  den  eigentlichen  XJnterrichtszweok 
eher  Schlimmes  als  Gutes  mit  sich.  Wirkliche  Eingenununciiheit 
oder  gar  Begeisterung  für  die  Sache  ist  aber  nicht  nur  überliaupt 
selten,  sondern  erstreckt  sich  auch  fast  niemals  auf  das  Handwerks- 
missige  am  Unterricht  Der  letztere  wird  durchschnittlich  ein 
sieh  mehr  oder  minder  gleichtönig  wiederholendes  Geschäft  werden 
müssen,  und  diese  gemeine  Function  hat,  als  auferlegt  und  als  pflieht- 
mässige  Arbeit  gedacht,  jedenfalls  nicht  den  Reiz  eines  Genusses, 
sondern  den  Charakter  einer,  wenn  anch  nothwendigen  Mühe  oder 
gar  Anstrengung.  Es  ist  daher  nach  Smiths  Schlnssweise  nnver- 
meidlich,  dass  in  Ermangelung  eines  hinreichenden  Erwerhsinteresse 
die  universitäre  Unterrichtsarbeit  schlecht,  nachlässig  oder,  wie 
damals  Tielfach  bei  den  englischen  Zünften,  von  den  privilegirten 
Professoren  gar  nicht  Terrichtet  werde.  In  der  That  schildert  Smith 
?chon  den  damaligen  Verfall  der  englischen  Universitfiten  als  so  gi'oss, 
aass  viele  bepfründete  Prüf*  s.soien  überhaupt  ganz  aufgehört  hatten, 
noch  selbst  Yorlesungen  zu  halten. 

Smiths  Ergebniss  nach  dieser  Seite  ist  also  mit  meinem  System 
in  Tölligster  üebereinstimmung.  Der  schottische  Denker,  der  von 
seinem  grossen  Vorgänger  Hume,  insbesondere  aus  dessen  hriet- 
lichem  Wort  vom  „Gelehrtenpohel",  etwas  gelernt  hatte,  wollte  deu 
hohen  Unterricht  von  Zunftberufung  und  Staatsemennung  emandpirt 
und,  gleich  jedem  andern  Gewerbe,  zu  einer  freien  gesellschafüichen 
Function  gemacht  wissen.  Dies  war  sein  praktischer  Ausblick,  und 
.es  giebt  auch  in  den  heutiü:en  Zustünden  zuniielist  keinen  andeni 
Weg  zum  Bessern,  als  die  Befolgung  des  bmithschen  Prineips,  also 
die  Wegrihimimg  der  gelehrten  Zünfte  und  der  Staatsprivilegien. 
Allerdings' kann  man  sich  anch  denken,  dass  die  gesellschaftlicho 
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Initiative  in  der  Schöpfung  von  Untenichtsanstalten  feste  Be- 
soldungen einführt;  aber  alsdann  wird  auch  zugleich  für  •  gehörigf 

Controle  gesorgt,  die  seitens  der  Zünfte  völlig  illusorisch,  seitens 
des  Staats  aber  ebenfalls  höchst  unzoläugüch  bleiben  und  oben- 
ein  verderblich  wirken  muss.  Die  Einwendung,  dass  bei  völlig: 
freier  Concurrenz  und  nach  Wegifiomung  der  zänftlerischen  unc 
staatlichen  Privilegien  sowie  der  körperschaftliehen  bevorrechtet«! 
Machtstellung  der  Kirche  der  hohe  Unterricht  dem  rein  capiralistischer 
Unternehmerthuin  anheimfallen  werde,  ist  nicht  sticlihaltig.  Ersteik 
wäre  dies  nämlich,  in  Yergleichung  mit  den  heutigen  Zuständen, 
noch  immer  eine  gewaltige  Yerbesserung,  sowohl  zu  Gunsten  dei 
Freiiieit  der  Wis.sen.-.ehatt  als  auch  zum  Vurtheil  iluvs  Inhalts;  dtMiii 
es  würde  mit  den  von  Adam  Siuith  so  gut  gekenn/A-ichnetcn  und 
heute  bei  uns  noch  kläglicher  hausenden  Ungereimtheiten,  Zweck- 
vddrigkeiten  und  namentlich  mit  dem  sogenannten  dassischen  Gerümpel 
griindhch  aufgeniumt  werden.  Zweitens  ist  es  aber  auch  gar  nicht 
richtig,  dass  allein  das  capitalistische  üntemeümerüiuni  iji  ei-ster  Linie 
maassgebend  werden  oder  bleiben  müsste;  denn  ihm  wtirde  sich  bei 
einer  freieren  Gestaltimg  der  Gesellschaft  das  in  Gruppen  associirto 
Gelehrten-  und  Lehieithmn  ^egenüberbefinden  ujkI.  ohiu-  im  Stande 
zu  sein,  duich  Zunit,  6taat  oder  Jurche  eine  Uuterdiiickung  zu  übea, 
in  heilsamer  gegenseitiger  Concurrenz  den  Bedürfnissen  des  Publicums 
zu  entsprechen  haben.  Die  Beschaffenheit  der  Gesellschaft  würde  also 
im  Guten  wie  im  Schlechten  die  Norm  bilden,  und  dieser  Zustand 
wäre  unverglcicldich  besser,  als  die  jetzige  Bevormundung  oder 
Knechtung  seitens  der  Zünfte,  des  Staats  und  der  Kirche.  Freiere 
Gruppen,  die  kein  Unterdrnckungsmonopol,  sondern  höchstens  eine 
thatsächliche  Macht  zu  Erstickungsversuchen  gegen  den  Einzelnen 
hal)eii.  sind  zwar  auch,  insofern  sie  den  zusammengelautcnen  Durcli- 
schuitt  der  betrcttondon  Berufsgattung  repräsentiren,  i hrer  Beschaff eu- 
heit  nach  Feinde  jeder  hervorragenden  Individualität,  die  ausserhalb 
ihres  Bereichs  selbständig  sein  will  oder  innerhalb  ihrer  eignen 
Geiiiciiischaft  empurstn'bt,  ohne  bereits  im  Interesse  der  Eitelkeit 
und  zum  •  Vortheil  dieser  Gemeinschaft  als  leitendes  Element  der- 
selben acceptirt  zu  sein.  Indessen  ist  diese,  allem  gruppen-  und 
polypenartigen  Dasein  gemeinsame  Neigung  zur  Niedertracht  gegen 
das  Bessere  und  Hervorragende  (htcli  innerhalb  allseitiger  Freiheit 
der  Conciurenz  aju  wenigsten  gefährlich.   Adam  6uiith  behält  also 
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ToHkomniMi  Becht,  wenn  er  die  Benifefreüieit  im  hohen  Unterricht 
nicht  mir  für  möglich,  sondern  auch  für  den  Weg  hält,  auf 

welchem  das  alte  Geniüll  verfehlter,  hohler  imd  verschrobener 
Uüterrichtsstoffe  und  Untemchtsmanieren  ausgekehrt  werden  kami. 

£s  wärde  hier  zu  weit  führen,  in  die  Smithschen,  heut  noch 
sehr  lerämwerthen  JLuseinandersetzimgen  über  den  Unterrichtsstoff 
dar  Universitäten  einzugehen.  Was  Adam  8mith  über  universitäre 
Verfassung  und  Wissenschaft  gesagt  hat,  ist  zwar  das  Beste,  was 
his  hundert  Jahre  weiter  in  dieser  Ei'age  producirt  wurde.  Auch 
habe  ich  darin  einen  Iheü  meiner  eignen,  unmittelbar  aus  der 
heutigen  E^hrung  gewonnenen  Ansichten  bestätigt  gefunden.  In- 
dessen darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Smithschen  Ausführungen 
^eigentliche  sind,  die  bei  Besprechung  der  ünterrichtsfinanzen 
seinem  grossen  Werk  über  den  Yölkerreichthum  ein^fügt  wurden. 
Sie  sind  hiedurch  weniger  markirt  und  pointirt  hervorgetreten,  als 
geschehen  sdn  würde,  wenn  der  Autor  den  Gegenstand  nach  seinem 
unmittelbaren  Zweck  und  daher  nicht  vorwiegend  aus  dem  (Gesichts- 
punkt der  Anregung  der  Lehrtüchtigkeit  vermittelst  des  Erwerbs- 
interesse  behandelt  hätte.  Im  Rahmen  seines  Buchs  war  diese  ab- 
strscte  Behandlungsart  in  der  Ordnung,  und  es  ist  nur  der  bessern 
Wissenschaftsindiviilualitat  Adam  Smiths  zu  verdanken,  (hiss  neben- 
^•ei  auch  die  Unnatur  der  Lehrstoffe,  also  namentlich  die  Existenz 
der  Metaphysik  und  Scholastik  und  des  altsprachlichen  Unterrichts 
als  Abgeiebtheiten  gekennzeichnet  worden  sind.  Auch  thut  es  dem 
Ganzen  der  Angelegenheit  einigen  Eintrag,  dass  Smith  die  juristi- 
schen Facultaten  Europas,  deren  Art  von  Scholastik  er  nicht  niiher 
kannte,  in  der  Sachkritik  unberücksichtigt  lassen  musste.  In  allem 
Uebrigen  ist  aber  sein  Verhältniss  zu  den  UniTorsitäten,  soweit  es 
sieh  um  theoretische  Kritik  der  Verfassung  und  der  Lehrstoffe 
hiindelt,  nicht  nur  mustergültig.  son<k'rii  auch  das  l»este  Zeugniss 
dafür,  dass  der  Geist  seines  ganzen  volkswirthschaftlichen,  für  die 
gesellschaftliche  Freiheit  alier  nicht  zwangsstaatlichen  Berufe  ein- 
tretenden Systems  vor  allen  sonstigen,  ihm  das  nächste  Jahrhundert 
entgegengesetzten  Meinungen  die  meiste  Wahrheit  für  sich  gehabt 
hat  und  nur  da  überholt  werden  kann,  wn  gegen  ihn  in  der 
Haaptbestrebung  nicht  rückläufig  reagirt,  sondern  nur  eine  voll- 
kommnere  Erfüllung  desselben  gesellschaftlichen  Freiheitsstrebens 
und  derselben  gesunden  Aufklärung  der  wirthschaftlichen  Verhält- 
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nisse  geltendgemacht  wird.  Es  ist  nicht  die  freie  Geselischi 
sondern  nnr  die  unorganisirte,  mit  der  Erbschaft  des  Gewaltsta 

belastete  Gesellschaft,  deren  blos  theilweise  verwirklichte  Frei  Ii 
diejenigen  Uebelstände  mit  sich  bringt,  die  man  sich  in  dea  ge^ 
Smith  gerichteten  Meinungsäussenmgen  gewöhnt  hat,  der  win 
schaftlichen  Freiheit  selbst  zur  Lest  zu  legen.  Alle  bewnsst  oc 
nnbewnsst  reactionären  Elemente,  von  der  Kirchlichkeit  nnd  Feuc 
litiit  bis  zni-  staatsspielerischen  Sucialistik  hin,  voreinigen  sich  dal 
auch  in  der  Verketzerung  des  Verfassers  des  Völkerreichthums,  u 
schon  an  diesem  ftossem  Zeichen  mag  man  erkennen,  welch  et 
den  echten  Fortschritt  fördernde  That  das  SmiÜische  Buch  für  <i 
Welt  gewesen  ist  und  in  wichtigen  Principien  uocii  immer  bleii 


Zweites  CapiteL 
Die  Wirkangen  des  Smithschen  Werks. 

1.  Diejenigen,  weiche  glauben,  dass  Bücher  an  sich  keii 
Thaten  sind,  können  sich  aus  der  Rolle,  welche  die  Schrift  ü\h 

den  Vr>IkeiTeichthnm  gespielt  hat,  eines  Besseren  belehren.  D« 
Avichtigste  Einfluss,  den  <las  Sniithsche  Werk  in  wissenschaftiidM 
Beziehung  ausgeübt  hat,  ist  nicht  derjenige,  der  sich  an  desse 
unmittelbare  Leetüre  durch  die  grössere  Zahl  knüpfte.  Auf  diesa 
Wege  mögen  einige  Staats-  und  Geschäftsmänner  ihre  Anregnnire 
empfangen  und  viele  Leute  sich  ökonomisch  gebildet  haben;  ab<! 
weder  der  unmittelbare  praktische  Einfluss  noch  die  Geschick! 
der  allgemeinen  ökonomischen  Bildung  geht  uns  hier  specieller  si 
Der  bedeutendste  nnd  uns  hier  interessirende  Erfolg  ist  vielnjeli 
in  denjenigen  Kiclitungen  zu  suchen,  wo  die  Frucht  der  zehi 
jährigen  ausschliesslich  auf  die  Abfassung  jenes  Grundwerks  gi 
richteten  Arbeit  der  Ausgangspunkt  für  ein  selbständiges  Kadi 
denken  nnd  für  nene  theils  irrthümliche,  theils  zutreffende  Wei 
duiigeu  der  Theorie  wurde.  Kin  Kicard«»  ist  erst  über  dem  Smithsche 
Buch  zum  Kationalökonomen  geworden,  und  Diejenigen,  weldu 
wie  Thünen,  in  der  Erweiterung  des  ökonomischen  Wissens  va 
einzcltes  Haltbare  producirten,  haben  eingeständlich  ihre  erste  u> 
«'iitscheidendc  Belehrung:  aus  der  Schrift  des  Schotten  erworbÄ 
Auch  die  bedeutendsten,  zum  Theil  gegnerischen  ^Systeme,  ^ 
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namentlich  dasjenige  Carejs  und  in  einem  geringeren  Grade  das- 
jenige lists,  haben  in  wesentlichen  Bichtangen  auf  einer  positiven 
'  BerfikMchtigimg  der  Smithschen  Gedanken  bembi   Wieweit  die 

l'rheher  derselben  bei  der  ursprünglichen  Bildung  ihrer  Ideenkreise 
«iiirch  unmittelbares  Lesen  des  fraglichen  Werks  beeinflusst  worden 
Mnd.  und  inwieweit  sie  zunächst  einer  Ueberlieferung  aus  zweiter 
flind,  also  z.  B.  J.  B.  Say  folgten,  braucht  hier  nicht  erörtert  zu 
Verden.  Soviel  Iftsst  sich  aber  aus  dem  ganzen  bisherigen  Yerlauf 
der  Geschichte  erkennen,  dass  die  Einschiebung  von  Arbeiten 
z^'^iter  Hand  für  die  Würdigimg  des  Originahverks  ebensowenig 
erspriesslich  gewesen  ist,  als  der  Hemmschuh,  welchen  ihm  später 
die  Commentatoren,  nach  Art  eines  Mac  Gulloch,  mit  ihren  über- 
^  weisen  Anmerkungen  und  Abhandlungen  nach  einem  halben  Jahr- 
hundert angelegt  haben. 

Die  Zurichtung,  welche  der  iranzose  J.  ii.  Say  dem  Sniith- 
schea  Gedankenicreis  in  dem  zuerst  1803  erschienenen  „Trait6 
{d'toonomie  politique^  angedeihen  Hess,  hat  eine  ausserordentliche 
j  Teibreitung  gefunden,  und  durch  die  sogenannte  Sayschule,  die 
'«eh  durch  Uebersetzungen  und  AViederl)earl)eitungen  über  die 
^'^'It  hin  verzweigte,  sind  spätere  ökonomische  Grossen,  wie  Carey, 
zueist  von  der  Eenntaissnahme  der  eignen  Smitlischen  Schriften 
eine  Zeit  lang  abgelenkt  worden.  Hätte  ich  hier  die  Geschichte 
<ier  ökonomischen  Bildung  des  allgemeinen  Publicnms  zu  schreiben, 
so  würde  die  Frage  zu  beantworten  sein,  ob  die  Verdünnungs-  uiul 
^  t'nvässenmgsarbeit,  der  sich  der  französische  Scliriftsteller  unter- 
zog, für  die  weitere  Yerbreitung  eines  Theils  der  Smithschen  Ge- 
sicht^unkte  nothwendig  und  mithin  in  einer  gewissen  Beziehung 
weh  nützlich  gewesen  sei.  Eine  solche  Ueberlegung  würde  aber 
▼f^n  dem  Hauptziel  zu  weit  abführen,  und  es  können  daher  ein 
paur  Bemerkungen  genügen.  Sieht  man  nur  auf  die  üebertragung 
der  echten  Gedanken  des  uisprttngUchen  Werks,  welches  als  Yor- 

dient,  so  kann  eine  grössere  Deutlichkeit  und  leichtere  Zu- 
gängfichkeit  feist  regelmässig  nur  durch  gesteigerte  Klarheit  des 
Gedankens  eneicht  werden.  Die  letztere  ist  aber  nie  von  diMien 
ZQ  erwarten,  welche  nicht  bereits  einen  liöheren  Standpunkt  ein- 
nehmen. Dagegen  kann  durch  den  Verzicht  auf  die  feineren  Seiten 
4e8  Gegenstandes  und  durch  Herabziehungen  des  neuen  Autors  auf 
<lw  Niveau  früherer  Anschauungsweisen  eine  Annäherung  bewerk- 

i 
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bteiügt  worden,  durch  welche  denen,  welche  das  meki-  Hervor- 
ragende als  für  sie  nicht  gemacht  ansehen,  der  Eingang  eröffnet 
^nrird.  Für  den  denkenden  Leser  mittleren  Schlages,  d.  h.  für  alle 
nur  halbwegs  gnten  Köpfe  hatte  Adam  Smith  selbst  mehr  als  nöthig 
gesorgt.  Dngogon  blieb  noch  eine  Art  von  Naturen  übrig,  die  ent- 
weder der  eigentlichen  Abrichtuug  wirklich  bedurfte  oder  sich 
hatte  einreden  lassen  und  gew  issen  Gewohnheiten  gemäss  glaubte, 
dass  sie  derselben  bedürfe.  Für  diesen  Kreis  hat  sich  Say  bemüht^ 
und  es  ist  ihm  in  der  That  nicht  schwer  geworden,  sich  seinem 
Publicum  anzupassen.  Er  brauchte  nur  das  wieder  von  sich  zu 
geben,  was  er  sich  iuigeeignet  hatte.  Auf  diese  Weise  erfuhr  der 
Inhalt  des  Smithschen  Buchs  ebenso  wie  das,  was  jener  fran- 
zösische Schriftsteller  sonst  noch  von  der  früheren  Ueberliefomig 
berücksichtigte,  die  erforderliche  Sichtang  und  Mischung  zugldcL 
(lewiss  liess  sich  nun  dasjenige  schulmiissig  imd  im  weitereu 
l^ublicum  vei'ätehen,  was  auch  schon  die  Mittelsperson  begiiffen 
und  sich  zu  eigen  gemacht  hatte.  Was  jedoch  insbesondere  Frank- 
reich anbetrifft,  so  war  allerdings  noch  ein  anderer  Grand  Forhanden, 
aus  welchem  dort  eher  als  irgendwo  sonst  eine  scheinbar  selbstfin- 
dige Arbeit  niUliig  wurde.  Die  Franzosen  hätten  sich  am  aller- 
wenigsten darein  gefügt,  die  neue  Gestalt  der  Oekonomie  als  fieiudes 
Erzeugniss  schmackhaft  zu  finden,  und  sie  mussten  sich  daher 
imter  allen  Umständen  mindestens  die  GenugÜiuung  des  Scheins  der 
Selbständigkeit  verschaffen.  So  nennen  denn  auch  heute  noch 
französische  Schriftsteller  einen  .Say  unter  ilu'en  „Meistern  der 
politischen  Oekonomie." 

Ausserdem  hat  sich  in  die  sogenannten  Geschichten  unseres 
Wissensgebiets  in  Bücksicht  auf  Say  auch  noch  die  Meinung  ein- 
geschlichen ,  jener  Franzose  habe  sich  durch  eine  besondere 
„Theorie  der  Absatzwege"  ausgezeichnet.  Wäre  Im  demselben  wirk- 
lich irgend  ein  erheblicher  neuer  Satz  oder  auch  nur  eine  neue 
Formulirung  einer  sonst  nicht  gleich  klargewesenen  Einsicht  amsa- 
treffen,  so  würde  dieser  Umstand  sicherlich  ein  Recht  geben,  für 
ihn  noch  eine  andere  Rolle  als  die  der  schnlmässigen  Zustntzung 
und  der  gekennzeichneten  Art  von  Popularisirung  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Indessen  enthält  jene  sogenannte  ,»Üi6orie  des  döbouchfe'* 
wesentlich  nichts  weiter,  als  die  einfache,  schon  den  Physiokraten 
geläufige  Vorstellung,  dass  Producte  gegen  Producte  ausgetauscbt 
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werden,  und  dass  man  dieser  Yorstellungsart  zufolge  uurin  demMaasse 
Absatz  findet,  in  welchem  der  Käufer  seinerseits  mit  Erzeugnissen 
besahlen  kann.  Biese  Idee  ist  noch  obenein  nichts  weniger  als  tief; 

denn  ungeachtet  eines  Kerns  von  "Wahrheit,  der  sich  in  derselben 
jusdrücken  will,  wird  ihre  Anweiulun|r  sofort  fehlerhaft,  sobald 
man  die  socialen  Gestaltungen  des  Verkehrs  und  die  Daz^vischenkunft 
des  Geldes  oder  der  Werthveranschlagang  ausser  Acht  lässt 

Sdion  auf  dem  Titel  der  ersten  Ausgabe  des  Sayschen  Buchs 
fifurirte  die  später  auf  den  Lehranstalten  üblich  gewordene  Drei- 
*hrihing  der  Oekunoiuie.  Die  Formation,  Vertheilung  und  Consiini- 
ü'jii  der  Eeichthümer,  —  das  war  die  Trias,  deren  Angabe  in  den 

i  Schulen  sogar  als  Definition  der  politischen  Oekonomie  gelten 
mnaste.  Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dass  die  Boppelheit 
des  Smithschen  Gesichtspunkts,  welche  nur  zwei  Hauptunter- 
^  iifidungen,  nämlich  die  der  Productiun  und  der  Vertheilung  als 
L'leichbedeutend  ins  Auge  fasst,  weit  natürlicher  und  wissenschaft- 

^  lieber  aosge&Uen  war.    Soll  aber  künftig  einmal  eine  wirkliche 

i  Theorie  der  Ck>n8umtion  entstehen,  die  mehr  als  blos  einige  Redens- 
arten über  den  Luxus  cntliiilt,  so  wird  sie  nicht  ein  nebensächlicher 
'iritter  Bestandtheil  sein  dürfen,  sondern  an  die  »Spitze  treten  und 
^ich  den  beiden  thatsächlichen  Hauptabtheilungen  der  bisherigen 
Volkswirthsehaftslehre  überordnen  müssen.  Doch  so  etwas  bei 
Gelegenheit  des  Sayschen  Buchs  bemerken,  heisst  fast  schon  zu 

i  viel  thun.  Ueberdies  ist  ja  noch  anzuführen,  dass  der  franz<isische 
Autor  nach  einem  Vierteljahrhundert  einen  „Vollständigen  Cursus 
■k'T  praktischen  politischen  Oekonomie^^  in  einem  halben  Dutzend 
Binden  veröffentlicht  und  dass  er,  als  ihm  die  hereinbrechende 
Bestauratton  eine  Mission  nach  England  yerschafft  hatte,  bei  dieser 
Oelepfenheit  eine  Pilgoifahi  t  nadi  dem  Lohrstulil  Adam  Smitlis  unter- 
n"mmen  hat  In  dem  letzteren  lie>s  er  sich  mit  grosser  Erregung 
nieder,  wahrscheinlich  ohne  zu  bedenken,  dass  der  Schotte,  mit 
dem  er  sich  in  dieser  etwas  humorerregenden  Weise  in  Beziehung 
brachte,  seine  Hauptarbeit  nicht  von  einem  Lehrsessel  aus  ver- 
richtet hatte.  Doch  mag  diese  Saysche  Xiederlas>ung  auf  dem 
^itze  ijmiths  in  manchen  üiclituügen  ein  gutes  Bild  für  das  Ver- 
iuütniss  des  Franzosen  zu  seinem  schottischen  Meister  abgeben. 

Nimmt  man  die  Smithschen  Grundgedanken,  namentlich  das 
irbeitq>rincip  und  die  thatsächliche  Zurückführung  der  Tausch- 
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werüie  auf  Arbeit  auch  aur  ehii^j^eriuaassen  ernst,  so  ist  bei  einem 
Jeaa  Baptiste  Say,  der  in  der  Nützlichkeit  die  Uisache  der  Preise 
sachte,  Ton  einem  Yerständniss  und  einer  entsprechenden  Aneig- 
nung kaum  zu  reden.  Der  letztere  war  ungefähr  um  die  Zeit 
geboren,  als  der  61*81616  seine  zehnjährige  Arbeit  begann,  und  war 
bei  der  Abfassung  seines  Traotats  hoch  in  den  Dreissigent  Aber 
obwohl  er  seitdem  noch  drei  Jahrzehnte  lebte  und  noch  einige 
Jahre  vor  seinem  Tode  den  erwähnten  umfan^i^reicheu  Ciirsns 
herausgab,  so  hat  er  es  ciocli  niemals  auch  nur  zu  einer  iruteii 
Beproduction  der  Smithschen  Ideen  gebracht  Was  während  der 
zweiten  Hälfte  seines  Lebens  in  der  Oekonomie  durch  die  Malthus 
und  Bicardo  angeregt  wurde,  hat  ihn  noch  mehr  verwirrt  Wenn 
aber  Einige  an  ihm  eine  leicht  tassliche  Darstellung  rühmen,  su  ist 
zu  dem  oben  darüber  Gesagten  noch  hinzuzufügen,  dass  er  ein 
Kaufmannssohn  war  und  sich  später  auch  selbst,  wenn  auch  ohne 
glücklichen  Erfolg,  als  Fabricant  versucht  hat  Durch  einige  auf 
diese  Weise  erworbene  praktische  Anschauung,  sowie  durch  (he 
Einmischung  von  ausserordentlich  viel  selbstverständlichen  Vor- 
stellungen machte  er  seine  Schriften  denen  entsprechend,  die  von 
einem  Gedanken  zum  andern  ausruhen  wollen  und  sich  durch  die 
Servirumr  von  dem,  was  sie  schon  wissen,  sowie  durch  die  Be- 
zeichnung dieses  ihnen  geläufigen  Stoffs  als  eigentlicher  Wisseu- 
schaf t  geschmeichelt  fiinden. 

2.  Man  kann  unter  den  wissenschaftlich  zu  nennenden  Wir- 
kungen der  Sinirhsch«'ii  Arbeit  zwei  Richtuni;rii  unterscheiden. 
In  der  einen  w  erden  die  Consequenzen  ihrer  leitenden  Principien 
in  positiver  Weise  gezogen,  und  so  bildet  sich  unter  Hinzunahme 
eigner  im  eminenten  Sinne  schöpferischer  Ideen  ein  System  ans, 
welches,  ungeachtet  seines  Gegensatzes  in  sehr  erheblichen  Punkten, 
dennoch  dem  Verfasser  des  Völkerreichtliums  die  vollste  Anerken- 
nung zu  Theil  werden  lässt  Es  ist  dies  das  System  Garejs, 
dessen  ursprüng^che  Orundlagen  mehr  als  60  Jahre  nach  dem 
ersten  Erscheinen  des  Smithschen  Werks  veröffentlicht  wurden, 
al)er  (leiuiuch  als  die  bedeutendste  positive  Fortsetzung  und  Um- 
gestaltung der  überlieferten  Antriebe  betrachtet  werden  müssen.  , 
Dieses  System, .welches  sich  in  verschiedenen  Stadien  ausbildete 
und  die  weitere  Geschichte  der  Oekonomie  in  allen  wesenÜicheD 
Kiuhtuugen  noch   miidurchlebte,  zeichnet  sich  vor  allen  aiidtiu 
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anch  dadurch  aus,  dass  es  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  eine 
bessere,  den  nenbrittischen  Yerunstaltungeii  entzogene  Würdigung 

Adam  Smiths  gelenkt  hat 

Die  zweite  Richtung  ist  so  weit  entfernt,  in  der  Hauptsache 
dam  Qeist  der  Smithschen  Ideen  zu  entsprechen,  dass  sie  eigentlich 
nur  die  Beaction  dagegen  und  zu  einem  guten  TheU  das  Zurttck- 
kommen  auf  Torsmithsche  Betrachtnngsarten  vertreten  hat.  Trotz- 
dem ist  aber  diuch  diese  Richtung  weni^tens  eine  schärfere 
iliirkirung  von  Gegensätzen  veranlasst  worden,  welche  in  dem 
Werk  des  Schotten  ohne  gegenseitige  Ausgleichung  platzgefunden 
hatten.  Der  Beprttsentant  und  ^^us  der  eckigeren  Herrorkehrung 
einzelner  Seiten  der  Gedankenentwioklung  ist  der  Hebräer  Ricardo. 
Unter  seinen  Händen  haben  mehrere  Ideen,  die  in  dem  Werke 
Smiths  nur  an  zweiter  Stelle  und  in  bedingter  Weise  zur  Geltung 
gelangten,  dne  Art  kantiger  Herausstutzong  erfahren.  Hienach  ist 
auch  er  ganz  unzweifelhaft  zu  den  Schülern  Smiths,  aber  zu  der- 
jenigen Oattong  zu  rechnen,  die  durch  Befassung  mit  Tereinzelten 
Gesichtspunkten  und  durch  einseitige  Fixirung  naheliegender  An- 
schauungen die  frühere  Uebereinstimmung  gestört  und  einen  Vor- 
stellimgskreis  rerzeiohnet  hat,  in  welchem  sich  die  Consequenz  fast 
nur  in  Föhlgiiffen  bekundet  Durch  die  Gegenwirkungen  gegen 
die  Bicardoeohen  Einseitigkeiten  ist  der  Careysche  Gedankenkreis, 
der  um  zwei  Jahrzehnte  später  zur  Veröffentlichung  j^elangte,  nicht 
unerheblich  bestimmt  worden.  Es  kam  für  den  Amerikaner  darauf 
an,  die  Irrthümer,  die  auch  schon  bei  Adam  Smith  vorhanden 
gewesen,  von  Bicardo  aber  übertrieben  worden  waren,  so  zu  ent- 
wurzeln, dass  für  die  sp&tere  Entwicklung  der  gesunden  Gedanken 
kein  Hinderniss  und  kein  Verleitungsgrund  zu  ähnlichen  Abwei- 
chungen übhg  bliebe. 

In  unserer  vorläufigen  Angabe  der  Hauptnchtungen,  nach 
denen  die  spftteren  Schicksale  der  Smithschen  Leistung  in  Frage 
l^ommen,  ist  noch  der  ganz  ungleichartige  Bestandtheil  zu  erwfthnen, 
welcher  sich  durch  die  Malthusscho  Bevölkeniiiiisaiiffassuns:  in  die 
moderne  Nationalökonomie  einführte.  Es  ist  dies  die  früheste 
Venetzung  der  Ueberlieferung  des  Smithschen  Systems  mit  dem 
Wideispiel  der  modernen  Denkweise.  Durch  den  genannten  Geist- 
Kehen  wurde  die  Reaction  gegen  die  neuern  Gerechtigkeitsgedanken 
iü  einer  widerwärtigen  Gestallt  vertreten,  und  je  mehr  man  künftig 
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diese  Episode  nach  allen  Richtungen  hin  untersuchen  wird,  um  so 
mehr  wird  man  feststellen,  wie  ^ss  die  Veninstaltimg  und 
Schädigung  gewesen  ist,  welche  die  Wissenschaft  von  dieser  Seite 

her  erfuhr.  Man  kann  heute  mit  einer  Sicherheit,  die  den  mathe- 
matischen DediK'tionen  ,irl<'i<'likujnnit.  nacliweisen,  wie  die  Tendenz 
der  Malthusschen  Vorstellungen  eiuer  historischen  Vd  urtheilung  so 
gewiss  sein  kann,  wie  die  Verknüpfung  der  Wirkung  mit  der 
Ursache.  Doch  wir  wollen  hier  nur  daran  erinnern,  dass  man  auf 
die  Malthusschen  Ausführungen  hin  geglaubt  hat,  ein  neues  Gesetz 
der  Volkswirthschaftslehre  zu  besitzen.  Der  einzige  A'ortheil  aber, 
der  aus  den  Malthusschen  Doctrinen  in  sehi  indirecter  Weise  her- 
geleitet werden  mag,  hat  anf  den  Gegenwirkungen  gegen  dieselben 
bemht  und  darin  bestanden,  dass  die  Yermehrang  der  Bevölkenrngs- 
menge  ])rineipiell  als  Grundlage  der  wichtigsten  ökonomischen 
Verhältnisse  wieder  in  den  Vordergrund  getreten  ist. 

Ausser  denjenigen  Bewegungen,  welche  man  zunächst  als 
innerhalb  des  Spiehraums  des  Smithschen  Systems  vollzogen  denken 
kann^  sind  selbständige  Erscheinungen  hervorgetreten,  die  sieb 
grundsätzlich  gegen  die  wirthschaftspolitischen  roigerungen  ^\  endeten. 
Friedrich  List  hat  auf  diesem  Wege  wiclitige  rein  theoretische 
Gesichtspunkte  zu  Tage  gefördert  Auch  darf  dies  nicht  über- 
raschen; denn  das  autrichtige  wissenschaftliche  Bestreben,  die 
Schatzzölle  zn  rechtfertigen^  kann  ebensogut  zu  neuen  AnfiBchlltesen 
über  wirthschattliehe  Gesainintbeziehungen  fidiren,  wie  in  der 
Chenue  die  an  sich  thörichten  Versuche,  aus  andern  Stötten  üold 
zu  machen,  nebenbei  aach  heilsame  Ideen  und  Erfahrungen  ange- 
regt haben.  List  ist  trotz  seiner  Schutzzölle  bisher  der  emzige 
bedeutende  Nationalökonom  Deutschlands  gewesen,  und  man  kann 
ihm  Tliünen  darum  nielit  auf  gleicher  Linie  zur  Seite  stellen,  \\v\i 
sich  dieser  Letztere  nur  durch  eine  Speciallehre,  nicht  aber  durch 
eine  eigenthümliche  Gesammtauffassung  der  Oekonomie  hervor- 
gethan  hat  Den  Leistungen  Lists  sind  diejenigen  der  zweiten, 
schntzzöllnerisch  gewordenen  Periode  Careys  sehr  ähnlich,  so  dasB 
mau  im  llinl)li('k  auf  diese  beiden  Gr<>ssen  der  Volkswirthschafts- 
lehre von  eiuer  deutsch-amerikanischen  Oekonomie  reden  kann. 

Mit  den  vorangehenden  Hinweisungen  haben  wir  hauptsächhch 
zwei  Gruppen  bezeichnet,  deren  sehr  verschiedenes  Verhalten  die  nach- 
smithsche  Oekonomie  thatsächlich  in  zwei  Lager  getheilt  hat  Auf 
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der  einen  Seite  stehen  die  Malthus-Rictu'doschen  VorsteUimgSiutea 
«b  das  bis  jetzt  noch  auf  den  Universitäten  Eoiopas  am  meisten 
fortregetirende  Element;  auf  der  andern  Seite  hat  das  deutsch- 
im^ikanische  System,  die  Namen  Last  und  Carey  an  der  Spitze, 
die  Bahn  fiir  positive  Erweiterungen  der  Wissenschaft  gebrochen 
und  zugleich  zu  einer  socialitären  und  personalistischen  Gegen- 
Wendung  Teranlasst,  durch  welche,  wie  die  Gestalt  meines  Systems 
9»gt,  die  Anerkennung  der  individualistisch  freiheltiichen  Be- 
strebungen des  18.  Jahrhunderts  mit  den  weitgehendsten  Forde- 
rangen einer  radiealeii  Sucialitiit  in  i\)litik  und  Wirthschaft  ver- 
einbar wird.  Die  Bestauratiousepisode  der  Nationalökonomie  ist 
hiemit  zu  einem  überwundenen,  und  der  Smithsche  Gedankenkreis 
zu  einem  durch  weitere  Conse<iaenz  theilweise  befestigten,  theü- 
weise  überhulten  Standpunkt  gewordi'n.  Wir  liab^n  nun  zunächst 
die  Anschauungsweisen  der  Miiltiius-Iücardüschen  Oekononiie  bei 
diesen  Autoren  selbst  aufzusuchen,  deren  Nennung  als  Zwillings- 
psar  eine  berechtigte,  aber  nichtsdestoweniger  wunderliche  AUiance 
Toistellt 

Wir  bemerken  jedoch  noch,  dass  wir  auf  die  eigentliche  Lehr- 
bach-, [Bearbeitungs-  und  Schulliteratur  sowie  auf  die  sonstigen 
schiiftstelleiischen  Wellenspiele,  die  aus  einer  grossen  Anregung 
folgen,  hier  nidit  einzugehen,  sondern  nur  an  deren  Existenz  zu 
eiinnem  haben.  Unsere  Aufgabe  ist  die  Verfolgung  der  wissen- 
schaftlichen Ursachen  und  Elemente,  nicht  aber  der  Wirkungen, 
die  sich  erst  ganz  secundiir  ableiten. 

Dagegen  ist  es  nicht  überflüssig,  noch  schliesslich  daran  zu 
erinnern,  dass  der  auch  als  historischer  Schriftsteller  bekannte 
Genfer  Sismondi  grade  die  Smithschen  Princfpien  vom  Standpunkt 
einer  ziemlich  ausgeprägten  Sympathie  für  die  arbeitenden  Chissen 
zu  Folgerungen  benutzt  hat,  welche  das  völlige  Oegentheil  der  ge- 
wöhnlichen Auffassung  repräsentirten.  Obwohl  der  fragliche  Autor 
in  seinen  „Neuen  Principien  der  politischen  Oekonomie'*  (zuerst 
1819,  2.  Aufl.  1827)  dem  späteren  Socialismus  manchen  Anknüpfungs- 
punkt geliefert  hat,  so  kann  seine,  nicht  sonderlieh  consei|uente 
Denksveise  doch  nur  als  ein  Beispiel  gelten,  wie  sich  auf  Grund- 
lage der  Smithschen  üeberlieferung  und  unter  Yermischung  rüök- 
Ünfiger  und  modernerer  Ideen  auch  gegen  die  gewöhnliche  Partei- 
richtung der  Oekonomie  mit  deren  eignen  Grundsätzen  Einiges  sagen 
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liess.  Im  Ganzen  ist  jedoch  Sismondi  in  seinen  halben  und  fast 
gemüthüch  za  nennenden  Angriffen  nicht  sehr  glücklich  gewesen. 
Sein  sentimentales  und  schwankendes  Wesen,  welches  ihn  die  social 
verheerenden  Wirkungen  der  Maschineneinführong  zu  bedauern  und 
auseinanderzusetzen  antrieb,  liess  ihn  zu  keinem  klaren  Gedanken 
über  den  Unterschied  der  wirthschaftlichen  Production  und  der 
Socialpolitik  kommen.  Wohl  aber  yeranlasste  ihn  seine  gut  ge- 
meinte Aufrichtigkeit,  die  eigne  praktische  BalhloeigkeiteinzugeBt^eiL 
Er  hatte  am  Anfang  des  Jahrhunderts  über  den  Handelsreichtfaum 
fast  ganz  im  Sniitlischen  Sinne  geschrieben,  sich  aber  bis  zum  Ende 
seines  Lebens  immer  mehr  von  den  gewöhnlicben  praktischen 
Consequenzen  jener  llieoretischen  Grundsätze  entfernt  Er  hatte 
die  üebermacht  des  Oapitals  und  die  Folgen  der  Concurrenz  je 
länger  je  melir  in  ihren  schädlichen  Wirkungen  dargelegt  und 
dennoch  die  Erklärung  abgegeben,  dass  er  zwar  sähe,  wo  das 
Frincip  und  die  Gerechtigkeit,  aber  nicht  wo  die  Ausführungsnüttel 
lägen,  und  dass  sich  ein  absolut  verschiedener  Eigenthumszustand 
nicht  absehen  Hesse.  Dieser  Ausgang  hat  seine  Bedeutung  für 
das,  w^as  aus  den  Smithschen  Ideen  auch  in  der  weiteren  G^e8chichte 
werden  musste,  sobald  sie  in  einer  andern  Richtung  in  gutgemeinter, 
aber  schwacher  Weise  verwendet  wuideu.  Die  reine  Theorie,  so- 
weit sie  richtig  war,  trug  nicht  die  Schuld,  dass  es  sehr  lange  ge- 
dauert hat,  bis  man  die  praktischen  socialen  Aofgaben  einiger- 
maassen  zu  duichschauen  gelernt  hat. 
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Vierter  Abschnitt 


Die  Malthus-Ricardosche  Oekonomie. 

Erstes  Capitel. 
Malthus  und  die  BevölkerungsvorsteiluiigeiL 

1.  Es  ist  ein  Zugeständniss  au  die  Gestalt  der  sich  selbst  als 
rechtgliiabig  bezeichnenden  Doctnnen,  wenn  wir  überhaupt  noch 
ton  einer  Maldras-Ricarcloschen  Yollnwirthschaftslehre  und  nicht 

Tielmehr  blos  von  Vorstellungsarten  und  Meinungen  reden,  die  sich 
an  jene  Namen  peknüpft  hal)en.  Schwerlich  wird  auch  nur  ein 
Menschenalter  erforderlich  sein,  um  die  ganze  fragliche  Episode 
mit  ihren  berühmtesten  Dogmen  als  völlig  abgethan  and  als  eine 
gdegentiiche  Seitenabschweifmig  im  Entwicklungsgange  der  Öko* 
nomiscben  Einsichten  erkennen  zu  lassen.  Alsdann  wird  die  Ge- 
schieh ti>schreibung  das,  was  jetzt  noch  einen  Abschnitt  in  Anspruch 
nimmt,  auf  einige  Nebenbemerkungen  beschränken  können,  die  sich 
an  die  bedeutendsten  Vertreter  der  wichtigeren  Leistungen  höherer 
Art  anschliessen  mögen.  Da  aber  die  Siteren  üeherliefenmgen  der 
Universitäten  und  gleichartigen  Anstalten  in  Kngland,  Frankreich 
und  Deutschhmd  noch  vorherrschend  die  Malthus-Ricardosche  Ge- 
staltung der  politischen  Oekonomie  vertreten  und  da,  was  T^ichtiger 
ist,  auch  weit  verbreitete  lehrbuchartige  Geeammtbearbeitungen 
onseres  Wissensgebiets,  vrie  namentlich  diejenige  durch  Stuart  Mill, 
auf  jenem  Standpunkt  stehm,  so  ist  es  vorläufig  noch  noth'wendig, 
auf  die  fraglichen  Ideen  und  Pei"sonen  ausführlicher  einzugehen, 
als  die  sachliche  Bedeutung  des  Gegenstandes  im  Yerhältniss  zu 
den  erheblicheren  Erscheinungen  sonst  ,  mit  sich  bringen  würde. 

Streng  genommen  haben  wir  es  auf  dem  Gebiet,  welches 
wir  jetzt  betreten,  mit  einem  Mittelding  zwischen  Secte  und  Partei 
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zu  thon.  Der  Malthusianismus  Tertritt  einen  Tj'pus  der  Anschauungs- 
weise, der  zwar  an  sich  selbst  nicht  hinreicht,  eine  Schulsecte  und 
noch  viel  weniger  eine  Partei  zu  erzeugen,  wohl  aber  geeignet  ist, 

gewissen  p:escllschat'tli('h(?ii  Pusitionen  uml  Anseliauungsweisoii  zu 
sehmeiciieln  und  hiedurch  in  deu  Dienest  bestehender  Partei»  !!  zu 
treten.  Aul  diese  Weise  hat  er  sich  auch  in  Bücksicht  auf  die 
Lehranstalten  mit  denjenigen  Elementen  am  besten  yerstanden, 
welche  aus  dem  Ideenkreis  jener  Parteien  heraus  ihrem  Beruf  ob- 
lagen. Der  rt'staurative  Stempel,  der  Allem  aufgedrückt  ist.  \va> 
von  Malthus  iierstamnit,  hat  sich  selbst  da  nicht  verleugnet,  wü, 
wie  bei  einem  Sismondi,  eine  wohhneinende  und  völlig  entgegen- 
gesetzte Absicht  maassgebend  gewesen  ist,  und  wo  von  keiner 
andern  Abhängigkeit  als  derjenigen  die  Rede  sein  konnte,  welche 
eine  sozusagen  t  liaraktei'schwache  rA»gik  mit  sich  brachte. 

Weniger  niisslungen  ist  in  Vergleichung  mit  dem  Maltliusschen 
Dogma  die  einem  Bicardo  eigenthümliche  Bearbeitungsart  der  Oeko- 
nomie.  Die  letztere  zeichnet  sich  wenigstens  durch  eine  gewisse, 
wenn  auch  reichhaltig  mit  klaffenden  Widersprüchen  versetzte 
Scharfe  der  Darstellung  aus.  Allerdings  ist  dieser  Vorzug  nur  ein 
verhältnissmässiger  ujid  gilt  nur  in  der  Gegenüberstellung  des  noch 
Haltloseren.  In  Malthus  Schriften  muss  man  stets  erst  eine  gute 
Strecke  zurücklegen,  ehe  man  ein  paar  Oedanken  beisanmien  hat 
Bei  Ricardo  wird  man  in  dieser  Beziehung  geschont;  denn  die 
Ideen  folgen  einander  in  einer  Gestalt,  die  zwar  ihre  Ecken  und 
Kanten  hat,  aber  doch  meist  sofort  und  ohne  lange  Umsehweife 
sehen  lüsst,  was  gemeint  sei.  Die  unabsehbaren  und  unerhebhchen 
Stoffanhäufungen  der  eigentlich  englischen  und  bei  Malthus  noch 
durch  die  predigerhafte  Breite  gesteigerten  Manier  waren  nicht  die 
Sache  eines  Kicavdu.  Was  aber  den  Inhalt  anbetrifft,  so  besteht 
das  etwa  neu  zu  isennende  nur  in  der  weiteren  Durchführung  von 
Gedanken,  die  sämmthch  schon  von  Andern  veröffentlicht  und  zum 
Theil  sogar  viel  früher  bei  den  betheiligten  OeschSftslenten  in  Um- 
lauf gewesen  waren.  Ricardo  hat  daher  mehr  die  Fähigkeit  zur 
Speculatiuu  mit  vorhaiuienen  Elementen  und  zur  logisch  einseitigen 
Anordnung  vereinzelter  Consequenzen,  als  etwa  die  höhere,  schaffende 
Art  der  Gestaltungskraft  bekundet.  Sein  wissenschaftliches  Ve^ 
halten  hat  in  dieser  Beziehung  seiner  praktischen  Thätigkeit  in  An- 
leiliegeschäften  entsprochen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er 
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mit  Hülfe  der  letzteren  seine  Lauflmlm  zum  Millionär  dui'chmaass, 
wälirend  er  in  der  ersteren  Beziehung  nicht  gleich  grosse  Ver- 
dienste realisirte.  Dennoch  ist  er  aber  im  Hinblick  auf  einen 
Xalthns  eine  Erholung  zu  iiennen,  da  man  bei  ihm  doch  wenigstens 
die  Virtuosität  von  et^vas  Verstand,  wenn  auch  in  einer  verkehrten 
und  sozusagen  quergenuninieneii  Kiclitung,  antrifft. 

Der  Umstand,  dass  Ricardo  die  ihm  zunächstliegenden  Ideen 
in  seinen  Voistellungskreis  aufnaiun,  erklärt  die  Verbindung  der 
beiden  einander  sonst  so  wenig  entsprechenden  Namen  zur  Be* 
Zeichnung  eines  einzigen  Systems.  Malthus  hatte  an  der  Grenz- 
>ehei(le  des  Jahrhunderts  zu  wirken  angefangen,  und  Ricardos 
schhitsteiieiische  Thätigkeit  fiel  in  das  zweite  Jahrzehnt.  Der  nur 
etwas  jüngere  Zeitgenosse  hatte  daher  schon  eine  literaiische  Be- 
rühmtheit zu  beachten,  mit  der  er  seit  1810  auch  zu  persönlichen 
Verkehrsheziehungen  gelangt  war.  Vergegenwärtigt  man  sich,  dass 
tT  von  Malthus  um  ein  Jahrzehnt  überlel)t  wurde,  und  tlass  der 
letztere  niit  seinen  Veröffentlichungen  noch  immer  fortfuhr,  so  hat 
man  ein  Bild  von  der  geschichthchen  Zusammengehörigkeit  dieses 
Paares.  Dennoch  bietet  seine  wissenschaftliche  ünzertrennlichkeit 
eine  in  manchen  Beziehnngen  seltsame  Annäherung  dar.  Der  angli- 
caiiische  Geistliche  und  der  jüdische  Bekehrte,  als  ein  sicii  naeii 
der  gleichen  Bichtung  bemühendes  Gespann,  regen  unwillkürUch 
die  Erage  an,  inwieweit  ihre  Grundanschauungen  zusammenzutreffen 
^ermoditen.  In  der  Antipathie  gegen  die  Armen^esetze  reichte 
tler  letztere  dem  ersteren  die  Hand.  Auch  cikläii  >ich  die  Unter- 
stützung jener  Malthusschen  Rohheit  durch  die  Anschauungsweise, 
welche  mit  dem  UebeiAv legen  des  £rwerbstriebes  über  alle  höheren 
Bücksichten  und  namenthch  über  das  Gewissen  verbunden  ist.  In 
Ricardos  Person  haben  wir  es  nicht  mit  einem  genügsamen  Ge- 
lehrten, wie  Adam  Smith,  zu  thun,  dessen  ganzes  Streben  in  ih^r 
Wissenschaft  aufging,  sondern  mit  Jemand,  der  an  der  Böi*se  seine 
Heimath  hatte  und  in  erster  Linie  reich  werden  musste,  um  neben- 
bei auch  seinem  Studientriebe  zu  huldigen  und  huldigen  zu  lassen. 
Hiebei  steUte  er  sich  in  der  bekannten  Weise  sehr  bescheiden  an, 
und  es  hat  natürlich  nicht  an  Gelehrten  gefehlt,  die  ihm  für  diese 
bei  einem  Millinnäi*  doch  wohl  noch  ganz  besonders  üebenswürdige 
Eigenschaft  dankbar  gewesen  sind.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich 
die  nächste,  aber  selbstverständlich  nicht  die  entscheidende  Wir^ 
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kmig.  Die  Thatsaclio,  dass  jene  Griindiententheorie,  die  nuiii  lücardo 
als  besondere  Eigenthiimliclikeit  zuschreibt,  grade  zu  seiner  Zeit 
Anklang  fand,  während  sie  circa  40  Jahre  zuvor  einen  gleich-  ' 
gQltigen  Nebengedanken  bildete,  begreift  sich  nur  aus  der  Be- 
schaffenheit der  Parteiveriifiltnisse.    Der  Grundadel  mit  seinen 
Fernhaltungen  des  fremden  (ietreides  wurde  durch  die  in  einer 
veränderten  Richtung  entwickelten  Vorstellungen  von  der  Bedeutung 
der  Bodenrente  tlieoretiscli   einigemiaassen  betroffen.    Das  in- 
dustrielle und  kaufmännische  Bürgerthum  musste  daher  jede  De- 
duction  willkommen  heissen,  die  wenigstens  anscheinend  in  seinem 
Interesse  lag.  j 
Die  Eigentliümlichkeit  von  Malthus  ist  die  Bevolkerungsauf-  ' 
fassung;  diejenige  aber,  welche  sich  an  den  Namen  fiicardos  knüpft,  | 
ist  die  Ansicht  von  dem  Sinn  der  Grundrente.  Nimmt  man  diese 
letztere  Idee  nur  im  AUgemeinen,  so  war  sie  schon  von  mehi^ercn 
alldem  Schriftstellern,  unter  denen  sich  auch  Malthus  befand,  ver-  i 
treten  worden  und  war  sogar  schon  speciell  genug,  nngpführ  zur 
Zeit  als  das  Smithsche  Hauptwerk  erschienen  war,  von  einem 
Ackerbauschriftsteller  dargelegt  gewesen.  Man  sieht  hieraus,  dass  j 
noch  ein  Grund  mehr  vorhanden  ist,  Malthus  und  Ricardo  dem 
Herkommen  gemäss  zu  einem  Paare  zu  vereinigen,  und  dass  es 
mit  der  Originalität  der  Gedanken  in  Rücksicht  auf  die  Bodeni'ente 
nicht  allzugut  bestellt  gewesen  ist   Bicardo  selbst  sagt  in  dem 
„Essay  über  den  Einfluss  niedriger  Eompreise  auf  den  Capital- 
ge\vinn"  (1815,  Works,  London  1846,  S.  374),  er  habe  in  Allem,  , 
was  er  über  den  Ursprung  und  Fortschritt  der  Rente  gesagt,  fast  i 
nur  Malthus  el)en  erschienene  Principien  über  denselben  Gegen- 
stand „wiederholte  und  erläutert    Wir  werden  weiterhin  sehen, 
dass  es  sich  in  dieser  Beziehung  eigentlich  nur  um  die  Wieder- 
aufnahme einer  Vorstellung  gehandelt  hat,  die,  wie  schon  oben 
orwülmt,  den  praktisciicn  Interessenten  vielfach  bekannt  gewesen  , 
war.    Wie  ah*  r  auch  die  Malthussche  Bevülkerungsidee  streng  ge- 
nommen nicht  viel  mehr  als  die  Erneuerung  eines  uralten  Irrthums 
und  die  Aufnahme  einer  zugleich  naheliegenden  und  beschränkten 
Reflexion  gewesen  sei,  wird  sich  in  Bezug  auf  den  rein  theore- 
tischen Bcstandtheil  bald  zeigen.    In  praktischer  Beziehung  mag 
ab<  r   Malthus  s<'in   volles  originales  Recht  behalten,  wegen  der 
Kohheit  seiner  Anschauungen  und  der  Widerwärtigkeit  seiner  Ge- 
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sinnunc:  berüchti^rt  zu  bleiben  und  als  Typus  einer  nienschheits- 
widrigen,  durch  und  durch  inhumaueu  Ueistesart  zu  gelten.  Das 
Leben  dieser  Person  ivird  uns  in  den  wenigen  Zügen,  die  uns  hier 
angehen,  sdion  hinreichende  Eingerseige  bieten  und  uns  individaell 
die  coiTumpirte  Theorie  erklärlich  machen,  welche  mit  ihm  verknüpft 
gewesen  ist 

2.  Malthus  (1766—1834)  aus  der  Gratsciiaft  Öurrey,  widmete 
sich  als  jüngerer  Sohn  einer  wohlhabenden  Familie  der  Theologie 
und  wirkte  auch  thatsächlich  als  Glied  der  an^canischen  Kirche. 

Die  Schriftstellerei  war  seine  Nebenbeschäftigung.  Er  begann  die- 
i^lbe  mit  einigem  Erfolg  auf  Veranlassung  einer  Godwinsclien  Yer- 
uifentlichung,  indem  er  dagegen  seinerseits  1798  und  z^var  anonym 
eine  nicht  umfangreiche  Arbeit  unter  dem  Titel  „Versuch  über  die 
Madpien  der  Bevölkerung  etc.^  erscheinen  Hess.  Nach  6  Jahren, 
in  welche  einige  Reisen  auf  dem  Festlande  gefallen  waren,  gab  er 
als  zweite  Auflage  eine  durcli  empirisclies  Material  erweiterte  Um- 
arbeitung heraus,  die  als  neues  Bucb  zu  gelten  pflegt  und  in  den 
folgenden  Auflagen  schliessUch  auf  drei  Bände  anschwolL  Bald 
nach  dieser  zweiten  Pnblication  wurde  er  Professor  der  Geschichte 
und  politischen  Oekonomio  am  ostindischen  (Jesellschafts-Colleg  zu 
Haiieybury  und  blieb  in  dieser  Stellung  die  drei  Jalirzolinte  bis  zu 
seinem  Tode.  Stellt  man  sich  vor,  dass  er  daneben  stets  ein  geist- 
licher Diener  blieb,  wie  er  gewesen,  und  dass  er  nun  noch  andere 
Schriften  fertigte,  die  noch  mehr  nach  politischer  Oekonomie  aus- 
Siihen  als  sein  Eevulkciungsbucb,  so  hat  man  ein  Bild  von  den 
Hauptzügen  seines  Treibens.  Doch  fehlt  noch  ein  unter  andern 
Umständen  weniger  merkwürdiger  Zug,  der  aber  für  den  Vertreter 
der  Idee  der  Bevölkerungshemnnmg  eine  ganz  besondere  Bedeutung 
hat  Der  Pfarrer  Malthus  heirathete  nach  der  zweiten  Auflage 
Hfines  bevölkerungsfeindlichen  Buchs  und,  wie  Einige  berichten, 
nicht  ohne  Kiicksicht  auf  das  Geld,  welches  er  mit  demseUien, 
händlerisch  geredet,  gemacht  haben  soll.  Wieweit  er  selbst  die 
Yolksrennehrung  in  seiner  Familie  gefördert  habe,  ist  streitig.  Bei 
Sismondi  in  Genf  soll  er  einmal  mit  elf  Töchtern  erschienen  sein. 
Doch  mögen  ^lissvei'stfindniss  und  Humor  hiobei  die  weibliche  Ge- 
folgschaft in  lauter  Töchter  verwandelt  haben.  Nach  andern  Be- 
richten hätte  er  nur  einen  Sohn  und  eine  Tochter  hinterlassen. 
Ihes  braucht  jedoch  kein  Widerspruch  zu  sein,  da  er  sich  durch 
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die  Malthussche  Tlieorie  selbst  ausgleichen  lässt.  Es  küimteii  ja 
nachträgliche  Verwiistuiigeu  (positive  ehecks)  gewesen  sein,  welche 
die  £if  redadrten.  Uebrigens  spiioht  in  firmangelung  genauerer 
l^iatBachen  die  Yermuthimg  eher  für  als  gegen  eine  grössere  Zahl, 
da  die  Ehen  der  anglicanischen  and  protestantischen  Geistliche, 
aus  dem  Gesicht.spunkt  einer  gesunden  iit'vülkeningstheorie  be- 
trachtet, in  der  Kegel  nichts  weiter  zu  wünschen  übriglassen,  als 
dass  ea  eine  andere,  nicht  geistliche  (Gattung  werden  möchte,  durch 
die  sie  sich  frachtbar  machen. 

Was  den  sonstigen  Charakter  des  ehrwürdigen  Mitglieds  der 
anglicanischen  Kirche  betrifft,  so  war  er  von  grosser  Glätte,  und 
die  Freunde  haben  au  ihm  den  Mangel  jeder  wahrnehmbaren  Leiden- 
schaft gerühmt  Dem  Kenner  kann  diese  Eigenschaft  ein  vortreff- 
licher Fingerzeig  sein.  In  Terbindnng  mit  der  sich  in  den 
Schriften  bekundenden  Gesinnung  und  Gefühlsphysionomie  lehrt 
sie  uns,  was  hinter  diuser  glatten  Oberflache  und  sogenannten 
Liebenswürdigkeit  widtete.  In  der  That  ist  zwischen  <i«  in  Malthus- 
sehen  System  und  dem  Maithusschen  Charakter  die  üeberem- 
stimmung  bis  in  die  einzelnen  Ztlge  zu  vexfolgen,  und  wer  in  der 
Hauptschrift  aufmerksam  und  mit  psychologischem  TJrthei!  zo  lesen 
versteht,  wn-d  fast  aus  ihr  allein  alles  für  den  Charakter  Krlioblich'- 
zu  reconstruiren  vermögen,  üis  in  die  logischen  Schleich  Wendungen 
hinein  kann  man  die  Gonsequenzen  dieser  widerwärtig  glatten  Be- 
wegungen verfolgen. 

Die  si)äteren  Schriften,  die  während  des  Professorats  verfasst 
wurden,  machten  kein  besonderes  Aufsehen  und  sind  für  die  (jC- 
schichte  ziemlich  gleichgültig.  Ausser  den  obligaten  „Prineipieu 
der  politischen  Oekonomie^,  die  aber  noch  nicht  einmal  ein  Lehr- 
buch waren,  ist  auch  noch  eine  scholastische  Schrift  „Definitionen 
in  der  politischen  Oekonoroie^^  zu  erwähnen,  sowie  daran  zu  erinnern, 
dass  die  „I'ntersuclmng  über  die  Natur  der  Rente"  1S15.  also  zwei 
Jahre  vor  dem  Kicardoschen  Hauptwerk  veröffentÜcht  und  in  dem 
letzteren  in  Bezug  genommen  wurde.  Man  wM  vielleicht  fragen, 
wie  es  zugegangen  sei,  dass  die  Bevolkerungsschrift  soviel  von  sich 
reden  gemacht  habe,  während  durch  alles  Üebrige  das  Publicum 
sich  nicht  sonderlich  angeregt  fand.  Die  einzige  Antwort  hierauf 
ist  die,  dass  die  nächste  Wirkung  des  Maitlmsschen  Bevölkenmgs- 
oder  vielmehr  fintvülkerungsbuchs  auf  einer  Art  von  Kitzel  beruhte 
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und  dem  Skandal,  deii  es  repräsentirte,  weit  mehr  als  einer  bei- 
fiUigen  Anhäagersohaft  zuzuschieiben  war.  Doch  darf  auch  nicht 
vergessen  werden,  dass  die  in  der  englischen  Gesellschaft  so  stark 

vertretene  Bigotterie  dem  geistliclK^ii  A^'rfasser  einer  Schrift  zu 
statten  kommen  miisste,  iu  der  sich  die  bekannte  Mischung  priester- 
licher  Empfindungen  und  des  zugehörigen  pikanten  Gegenstandes 
80  glatt  vereinbart  und  mit  einer  ebenso  beschränkten  als  ver- 
kehrten Privatmoral  als  Besohönigungsmittel  so  stark  versetzt  fond. 
Der  Reverend  konnte  auf  willige  Anfnicrksainkoit  rechnen,  wo  er 
demjenigen  Theil  des  Pubhcums  nahegerückt  wurde,  der  überhaupt 
i  an  den  Manieren  seiner  Denkweise  Geschmack  fand  und  geneigt 
war,  die  Belehrung  durch  einen  Geistlichen  gelten  zu  lassen. 

3.    Es  ist  ziemlich  schwer,  die  unbestimmten,  gleichsam 
charakterlosen  Gedanken  klar  und  in  festen  Umrissen  darzustellen, 
ilan  muss,  um  dies  zu  können,  die  genauen  Ausdrücke,  die  man 
selbst  braucht,  hinterher  wieder  einschränken.  Nur  auf  diese  Weise 
I  wild  es  möglich  sein,  von  der  Malthusschen  Meinung  über  die 
i  Menschenvermehmng,  soweit  dabei  ein  theoretisches  Gesetz  heraus- 
komnipn  soll,  eine  zutreffende  I(l<»e  zu  geben.   Zunächst  wird  davon 
ausgt'ga Ilgen,  das8  die  Menschen  das  Bestreben  haben,  sich  ins 
I  Unendliche  zu  vervielfältigen.   Diese  Tendenz  wird  durch  das  Bild 
'  einer  geometrischen  Reihe  ausgedrückt,  d.  h.  in  gleichen  Zeit- 
abschnitten würde  sich  die  Bevölkerung,  wenn  sie  blos  ihrer  natür- 
lichen Fruchtbarkeit  folgte,  verduppi  ln,  vorviej-fachen,  verachtfachen, 
versechzehnfachen  n.  s.  w.  Daneben  sollen  nun  die  ^Nahrungsmittel 
im  allergtinstigsten  Fall  in  einer  arithmetischen  Eeihe  zunehmen,  d.  h. 
in  jedem  Zeitabschnitt  einen  gleichen  Zuschnss  erhalten  oder,  was 
dasselbe  sagt,  sieh  um  ihre  erste  Grösse  nach  Maassg^abe  des  Zeit- 
v»rlaufs   vermehren.    Letzteres  ergiebt   die   einfache  Zahlenreihe, 
währen<l  itir  die  Beihe  gegenübersteht,  die  dnich  furtwährende 
Vervieifäitignng  mit  zwei  gewonnen  wird.   Es  ist  herkömmlich, 
I  auf  diese  Beihen  besonderes  Gewicht  zu  legen,  während  sie  in  der 
1  Tliat  sehr  gleichgültig  sind  und  am  allerwenigsten  eine  genaue 
mathematische    Vorstdlungsart   repräsentiren.    Auch   für  Malthus 
waren  sie  niu'  vage  Bilder,  die  einen  an  sich  nicht  allziiklaren 
Gedanken  um  Nichts  verbesserten.   Scharf  ist  an  demselben  fast 
gar  nichts  gedacht;  denn  die  Beihe  der  Zahlen,  in  welcher  sich 
mit  dem  Zeit  verlauf  die  Nahrungsmittel  im  günstigsten  Falle  sollen 
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steigern  lassen,  ^vird  sofort  zum  p^eif barsten  Widersinn,  wenn  man 
dieselbe  ins  üneudüciie  gehen  lässt.  Die  Erde  würde  für  diese 
Malthussche  Nahrung  bald  keinen  Platz  znr  Au&peichening  bieten. 
Soll  aber  die  Reihe  nicht  nnbeschrünkt  gelten,  dann  fragt  es  sich, 
wo  man  ihr  die  Grenze  zu  setzen  habe,  und  Malthus  in  seinem 
verworrenen  Voi*stellen  hat  hiefiir  keine  Antwort.  Indessen  wollen 
wir  ihm,  der  mehr  an  Predigen  und  unstät  schweifende  Vorstellungen 
gewöhnt  war,  seine  dürftigen,  sogenannten  mathematischen  Aos- 
dracksformen  nicht  zu  scharf  prüfen.  Es  wäre  dies  yerlorene  Mühe. 
Wir  wollen  ihm  im  Gegentheil  nachhelfen  und  seine  Bilder  nur 
als  das  nehmen,  was  sie  waren,  nämlich  als  Versuche,  ein  Ver- 
hältniss  anzudeuten,  über  das  er  sich  bei  seiner  rohen  Gedanken- 
verfossnng  nicht  präciser  auszulassen  vermochte. 

Lassen  wir  also  die  beiden  Reihen  und  untersuchen  wir  die 
Begriffe.  Die  Bevölkening  soll  sich  niclit  wirklich  so  vemebren, 
wie  es  geschehen  würde,  wenn  die  Geschwindigkeit  ihres  Zuwachses 
der  Aufhäufung  von  Zinsoszinsen  älmlich  wäre.  Sie  soll  vielmehr 
hiezu  nur  das  Bestreben  haben,  an  der  Verwirklichung  des  letzteren 
aber  durch  den  Mangel  der  Nahrungsmittel  gehindert  werden.  Der 
einfache  Sinn  der  Idee  ist  also  nn  lits  Anderes,  als  dass  die  Menschen 
von  Natur  getrieben  werden,  die  (irenze  der  jedesmal  gegebenen 
Nahrungsmittel,  ja  aller  möglichen  Nahrungsbeschaffung  zu  über- 
schreiten. Nach  welchem  Naturgesetz  die  Nahrungsnüttel  wachsen 
mögen,  darum  bekümmert  sich  ein  Malthus  nicht  weiter.  Das  Yer- 
hältniss  oder  vielmehr  Missveiiialtiiiss  zwischen  beiden  steht  ihm 
nicht  blos  als  Thatsache,  sondern  als  immerwährende  Natumoth- 
wendigkeit  fest,  und  es  giebt  gegen  dieselbe  nur  Ein  Mittel,  nämhch 
die,  wie  sich  später  zeigen  wird,  höchst  geistlichen  Bathsohläge  des 
Reverend,  welcher  uns  Ton  dem  Zwange  der  Natur  buchstäblich 
durch  Kanzelvermahiiung  erlösen  will.  Doch  lassen  wir  dies  bis 
nachher.  Vorläufiir  haben  wir  es  mit  dem  zu  thun,  was  man  das 
Drängen  der  Bevölkerung  auf  die  Nahrungsmittel  genannt  hat 
Wie  sich  auch  die  Production  gestalten  möge,  stets  soll  die  Volks» 
vermehrnng  das  schnellste  Tempo  halten  und  allem  Yorrath  TOTan* 
eilen,  der  sich  zu  irgend  einer  Zeit  beschaffen  lässt.  Die  Bedüi'f- 
nisse  und  die  Kräfte  der  Menschen  sind  hienach  einander  nicht 
im  Mindesten  angepasst.  Die  Anzahl  der  Magen  vervielfältigt  sich 
nothwendig  schneller  als  die  Kraft  der  Hfinde  und  Köpfa  Die 
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Einrichtung  der  Natur  ist  so  beschaffen,  dass  nicht  die  geringste 
Aiusioht  Yorhanden  ist,  der  Nachfrage  nach  Nahnmgsmitteln,  wie 
fiie  durch  die  natOriiche  Yolksrennehrimg  entstehen  müsste,  irgend- 
wie m  entsprechen.   Der  Umstand,  dass  mit  der  Nachfrage  nach 

Eniährungsmitteln  auch  ein  Angebot  von  Hiinden  und  Köpfen  in 
die  Welt  kommt,  stört  einen  Malthus  duichaus  nicht;  denn  er  denkt 
nur  an  die  aossermenschliche  oder  vielmehr  seiner  Yorsteliong 
gemäss  unmenschliche  Natur,  die  er  als  den  Libegriff  der  Gesetze 
ibres  und  seines  „makers**  ansieht,  nnd  deren  Wirkungen  er  echt 
piistoral  als  Züchtigungen  des  „Herrgotts"  auslegt,  der  überhaupt 
in  seinem  Buch  eine  grosse  Rolle  spielt. 

Wäre  in  der  Malthusschen  Schrift  vorwiegend  eine  wissen- 
schaftliche, wenn  auch  irrthümliche  Yorsteliong  dargelegt  worden, 
so  wilrde  dieselbe  eine  entsprechende  Kritik  und  nichts  weiter  er- 
fordern. 80  aber  haben  wir  es  wesentlich  mit  einem  moniliselien 
Missgebilde  und  noch  dazu  mit  einem  von  jener  hässlichsteu  Art 
tm  tfann,  die  sich  selbst  in  den  Mantel  der  Moral  hüllt  Ungefähr 
ein  Jahrzehnt  vor  Malthus  hatte  sich  die  Anziehungskraft,  welche 
die  Bevölkerungsfrage  auch  für  die  katholischen  Priester  zu  haben 
j'flegt,  an  einem  verschlagenen  Mönch,  dem  Venetianer  Ortes  be- 
währt, dessen  politisch -ökonomische  Schriften  in  der  bändereichen 
Costodiachen  Sammlung  der  italienischen  Nationalökonomen  den  un- 
TeriiSitnissmfissigen  Baum  von  7  Bänden  einnehmen.  Dieser  Priester 
hatte  auch  über  die  Bevölkerung  in  einer  Weise  geschrieben,  die 
der  Malthusschen  Vorstellungsart  sehr  nahe  stand.  Doch  ist  dieser 
Ortes  trotz  aller  volkswirthschaftlichen  Donquixoterie,  die  er  durch 
die  wunderlichsten  Mischungen  der  wüstesten  Bomantik  feudaler  und 
katholischer  Art  bekundete,  dennoch  wenigstens  politisch  kein  Oe^ 
i^innungsvervvandter  des  Engländers  gewesen.  Auch  im  sonstiiren 
Charakter  zeigte  er  etwas  Edleres,  indem  er  seinen  Ueberzeugungen 
Opfer  brachte.  Wir  haben  an  diese  italienische  Erscheinimg  nur 
erinnert,  um  den  Ursprung  der  liebhaberei  für  die  subjectiT  be- 
handelten  Bevölkerungsfragen  zu  bezeichnen.  Das  Orteesche  Buch 
MReflexionen  über  die  Bevölkerung  in  Be/ielumg  aiil  Xatiuiial- 
'»konomie^'  (1790)  machte  schon  von  dem  Bilde  der  geometrischen 
Keihe  Gebrauch.  Man  würde  ihm  jedoch  Unrecht  thun,  wenn  man 
die  ganze  Malthusische  Yeiicehrtheit  darin  voraussetzte.  Doch  ist 
CS  nicht  immer  Sache  der  Geschichtsschreibung,  sich  nSher  mit 
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Veröffentlieliiingen  zu  beschäftigen,  die  znnäclist  wirkungslos  ge- 
blieben sind.  Auch  ein  Alaitiius  nebst  seineoi  Bixch  würde  an  sich 
selbst  keine  Berücksicbtigang  erheischen,  und  es  ist  nur  die  Bolle 
im  Publicum,  sowie  die  missleitende  Wirkung  anf  spätere  Gestalten 
der  ökonomischen  Theorie,  was  uns  hier  zu  grösserer  Ausführlich- 
keit veranlasst. 

Ton  der  historisch  bekannten  Vorliebe,  welche  die  ehelose 
Geistlichkeit  vielfach  für  die  Geschlechtsfragen  bekundet  hat,  scheint 
sich  ein  Theil  auch  über  die  Grenzen  ihres  Beichs  fortgepflanzt  zu 

haben.  Indessen  bedürfen  wir  im  Hinblick  auf  Malthns  nur  einer 
naholicLT'nden  psycluilogischen  Uebcrlegiing,  um  ihn  und  jene  ge- 
schichtlich anerkannten  Neigungen  unter  eiuunddieseibe  Bubrik  zu 
bringen.  Der  Umstand,  dass  sich  erfahrungsgemfiss  eine  gewisse 
Art  religiöser  Affectionen  mit  der  Vorliebe  für  die  Behandlung 
alles  Desjenigen,  was  mit  den  Geschlechtsfragen  zusaninienhängr, 
in  schönster  Paarung  beisamnienfindet,  —  dieser  Umstaml  erklärt, 
warum  die  Welt  ihre  Einweihung  in  eine  naturwidrige  Bevölkenmgs- 
theorie  einem  ang^icanischen  Ehrwürden  zu  Terdanken  hat  Noch 
viel  Mehr  erklärt  sich  aber,  wenn  wir  bei  dem  Folgenden  stets  des 
persönlichen  Charakters  des  Urhebers  eingedenk  bleiben. 

4.  ^lalthus  war  im  Denken  zu  ungeschickt,  um  dem,  was  bei 
ihm  Tendenz  oder  Bestreben  zur  Menschenveimchrung  hiess,  einen 
genauen  Sinn  abzugewinnen.  Eine  blosse  Tradenz,  die  sich  ganz 
und  gar  nicht  verwirklichte,  war  nicht  gemeint,  wie  aus  den  Yor- 
stellungen  über  die  nachträglichen  YerwüstunL^'n  zu  ersehen  ist. 
weiche  als  Ziichtiutlie  über  die  Leute  kommen  sollen,  weil  sie 
jener  Macht  des  Naturgesetzes  nicht  widerstanden  haben.  Die 
Tendenz  realisirt  sich  also  stets  in  irgend  welchm  Maass,  —  aus^ 
genommen,  wenn  der  geistliche  Beirath  des  Fastor  Malthus  und 
derjenige,  <len  er  diurh  seine  Collegen  künftig  ertheilen  lassen 
will,  befolgt  worden  ist.  Es  giebt  zwar  nach  Malthus  noch  einen 
zweiten  Weg,  den  Heimsuchungen  vorzubeugen  und  die  Bevöl- 
kerung einzuschränken;  dieser  wird  aber  als  derjenige  des  Lasters 
nur  nebenbei  in  Bechnung  gezogen.  Doch  ist  kaum  zu  glauben, 
dass  die  letztere  Ansieht  bei  Malthus  mehr  als  eine  traditionelle 
Heuchelei  gewesen  seL  Der  sittliche  Ei*nst  gegenüber  den  Schäden 
der  Prostitution  war  in  der  Person  von  Halthus  gar  nicht  moglicb. 
Zu  einem  Bessentiment  gegen  die  wahren  Gebrechen  der  Gesell- 
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Schaft  fehlte  es  ihm  au  der  Kraft  eines  natürlichen  Gefühls.  Ausser- 
dem war  ar,  wie  sich  schon  durch  die  Parteistdlmig  gegen  den 
FbihntfaiDpen  Oodwin  klar  bezeichnet  fand  und  aadi  durch  die 
wdtere  Malthussche  Haltung  erwiesen  wird,  ein  zu  ausgesprochener 
Anhänger  des  Verkelirten  und  Hemmenden  in  den  besteheTiden 
Zustanden,  als  dass  es  ihm  hätte  einfallen  können,  an  irgend  eine 
Keform  zu  denken,  die  nicht  nach  rückwärts  gewiesen  und  die 
Sinsdintlmng  zum  Zweck  gehabt  hätte. 

Wird  die  angebliche  Grenze  der  Bevölkerung  dem  sogenannten 
Naturgesetz  gemäss  übei*schritten,  so  bestehen  die  zurückdrängenden 
Mittel,  die  das  Gleichgewicht  zwischen  Nahi-ung  und  Bevölkerung 
Baefa  dem  Plane  des  Malthnsschen  Herrgotts  wieder  herzostellen 
haben,  in  Krieg,  Senchen  und  Noth.  Die  vermeintlich  zu  stark 
aufgeschossene  Bevölkerung  wird  durtli  diese  drei  grossen  Mittel 
^eder  decimirt.  Offenbar  ist  nun  gegen  diese  sogenannten  „posi- 
tiven Einschränkungen"  kaum  ein  Wort  der  Kritik  nöthig.  Doch 
möchte  die. Erwähnung  des  Krieges  als  etwas  bezeichnet  werden 
komien,  was  bei  Jemand,  der  die  volkswirthschaftlichen  Wirkungen 
desselben  kennt,  einigen  Humor  erregen  uuiss.  Die  unmittelbare 
Wirkung  der  Kriege  besteht  regelmässig  dai'in,  die  ^Fähigkeit  der 
Production  ganz  onverhältnissmässig  stärker  einzuschränken,  als  die 
Anzahl  Derjenigen,  welche,  auf  Nahrung  Anspruch  machen.  Der 
unmittelbare  Mensohenverlust  und  die  Lücken  in  den  Beschäftig 
L'ungen  haben  in  Yergleiohung  mit  der  St(»rung  aller  productivcn 
und  existenzschaffenden  Thätigkeiten  kaum  eine  Bedeutung.  Kechnot 
man  aber  diese  indirecten  Verwüstungen  der  volkswirthschaftlichen 
HervOTfaringungskräfte  etwa  auch  zu  den  decunirenden  ürsachen, 
ao  werden  die  letzteren  sich^ch  nicht  im  Malthnsschen  Sinne 
wirken.  Sie  werden  das  Gleichgewicht  nicht  herstollen,  sondern 
diLsj,elbe,  wo  es  vorhanden  war,  stören,  wo  es  aber  aus  irgend 
welchem  Grunde  fehlte,  in  ein  noch  entschiedener  gesteigertes 
Missverhältniss  verwandehi.  Sie  werden  grade  das  am  meisten 
einschränken,  was  in  der  groben  Vorstellungsart  von  Maltbus  als 
Nahrang  figurirt.  AVir  müssen  nämlich  nebenbei  daran  erinnern, 
dass  zwischen  Existenzmitteln  und  blossen  Nahrungsmitteln  ein 
faltiger  Unterschied  besteht,  auf  den  der  Verfasser  der  BevöU 
kerungsschrift  so  gut  wie  gar  keine  Rücksicht  genommen  hat 

Was  die  Seuchen  und  den  Hunger  anbetrifft,  so  stören  sie 
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den  Gang  der  Froduction  allerdings  nicht  in  einem  so  sichtbaren 
Haass,  wie  es  der  Krieg  tiiai  Allein  es  dürfte  auch  ziemlich  leicht 
zu  yeranschlagen  sein,  dass  sie  den  Wirtiischaftskräften  durch  Ent- 
ziehung von  pei-sonlii'hen  Piihigkeiten  und  durch  die  Störungen, 
mit  denen  das  Elend  auf  die  Gesellschaft  und  deren  Tüchtigkeit 
zurückwirkt,  einen  bedeutenden  Eintrag  thun  müssen.  Die  Men- 
schenkräfte, welche  auf  diese  Weise  verloren  gehen,  hätten  mehr 
leisten  können,  als  sie  selbst  in  Anspruch  nahmen,  d.  h.  sie  hätten 
im  Verein  mit  der  übrigen  Gesellschaft  zu  deren  und  ihrem  eignen 
Nutzen  mehr  gewirkt,  als  es  die  verringerte  Xräftemenge  vermag. 
In  den  Augen  unseres  Entvölkemngspredigeis  ist  aber  die  Volks- 
menge eine  Last,  von  der  die  höheren  Oesellschafteclassen  durdi 
die  von  iiim  venerirte  Art  von  Vorsehung  befreit  werden  sollen. 

Nach  Angabe  dieser  überweisen  Malthusschen  Vorsehungs- 
mittel, die  das  Gegentheil  von  dem  ihnen  zugedachten  Zweck  er- 
sdelen,  bleiben  nun  noch  die  vermeintlichen  Heilmittel  gegen  die 
Schäden  der  angeblichen  üebervölkerung  anzuftthren.  Erinnern 
wir  uns,  dass  nach  der  Malthusschen  Ansicht  diese  Üebervölkerung 
in  der  Betliätigung  der  vorher  gekennzeichneten  Tendenz  besteht. 
Sie  ist  daher  auch  jederzeit  und  überall  im  Werke;  sie  begleitet 
die  Völker  und  die  Menschheit  auf  allen  Stufen  der  Entwicklung. 
Da  indessen  Malthns  nichts  weniger  als  ein  consequenter  Logiker 
Avar,  so  hat  er  hinterher  selbst  einen  Untei-schied  zwischen  alten 
und  neuen  lÄudern  gemacht  und  hiemit  eine  Vorstellungsai't  ange- 
nommen, die  vom  Standpunkt  eines  jeden  folgerichtigen  Systems 
verworfen  werden  muss.  Jedenfalls  giebt  es  nicht  zweierlei  Natur- 
gesetze der  Menschenvermehrnng,  und  um  ein  blosses  Naturgesetz, 
welches  in  der  menschlichen  Gattung  in  rein  tliierischer  Weise 
begründet  wäre,  hatte  sich  ja  unser  Bevölkerungsprincipler  nur 
bemüht  Sein  Heihnittel  musste  daher  eine  ebenso  weitreichende 
Ausdehnung  haben.    Es  sollte  in  dem  sogenannten  morallBohen 
Zwange  bestehen,  der  unter  den  „vorbeugenden  Einschränkungen" 
um  in  der  Sprache  dos  Autors  zu  reden,  neben  dem  Laster  steht 
und  den  tugendsamen  Weg  bezeichnet,  sich  der  früher  geschilderten 
Zuchtruthe  und  gerechten,  auf  das  sündliche  Bestreben  folgenden 
Strafe  zu  entziehen.    Ich  muss  um  Entschuldigung  und  Geduld 
bitten,  dass  ich  im  Interesse  der  Wahrheit  den  Geschmack  des 
Lesers  mit  dem  Bericht  über  solchen  geistlichen  Gallimathias  und 
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solehe  beschiftokte  Yorsehnngsspielerei  behelligen  muss.  Da  es  in- 
deasen  mit  der  englisch  redenden  Welt  dnrchschnitdich  nach  dieser 

Seite  hin  sehr  schwach  bestellt  ist  und  die  jregen  Malthus  p:oiil)te 
Kritik  jene  Ungeheuerlichkeiten  dort  nicht  vom  gehörigen  tStand- 
punkt  biosgestellt  hat,  vielmehr  zum  Theil  nur  von  einer  gleich- 
artigen, wenn  auch  entgegengeseteten  Snperstition  an^ng,  so  möchte 
es  dem  deutschen  Geschichtsschreiber  wohl  am  ehesten  ziemen,  auf 
den  Abgrund  dieser  Verkehrtheiten  deutlicli  hinzuweisen. 

Die  „moralische  Einschränkung"  soll  nach  Malthus  in  der 
£atbaltung  von  der  Ehe  bestehen.   Dieser  Verzicht  hat  jedesmal 
amntreten,  wo  nicht  vollständige  Sicherheit  vorhanden  ist,  eine 
grosse  Familie  ernähren  zu  können.    Der  Arbeiter,  dessen  Lohn 
ausreiche,   allenfalls  zwei  Kinder  zu  erhalten,  werde  bei  einem 
halben  Dutzend  dazu  nicht  mehr  im  Stande  sein.    Hienach  soll 
der  einzelne  Privatmenseh  und  noch  obenein  der  Arbeiter,  der 
i  durch  jeden  Wechsel  der  Verhältnisse,  bisweilen  aber  auch  durch 
!  blosse  Willkür  des  Arbeitgebers  seiner  Existenzmittel  beraubt 
werden  kann,  für  einen  ganzen  lichenslauf  voraussehen,  was  sein 
wirthschaftiiches  »Schicksal  sein  werde.    Erst  wenn  er  die  Gewiss- 
beit  hat,  unter  allen  Umständen  existiren  zu  können,  ohne  der 
:  Malthusschen  Zuchtruthe  zu  verfallen  oder  gar  der  Armenpflege 
'  listig  zu  werden,  soll  er  nach  den  Grundsätzen  unseres  Entvölke- 
mngspriesters  heirathen  dürft-n.    Der  letztere  ist  jedoch  in  den 
Atteln,  die  er  für  die  Beibringung  seines  moralischen  Zwanges 
:  angewendet  wissen  vnll,  noch  verhältnissmässig  gnädig.  Er  ver- 
;  langt  nichts  weiter  als  eine  gänzliche  Aufhebung  der  öffentlichen 
AnnenunterstQtzimg.   Die  Armen  sollen  sich  selbst  und  dem  rein 
zufäUigen   Mitleid   Einz<?hi»'r   iil)rrlassen   werden:   aber   auch  bei 
diesen  zufälligen  Spenden  eni])fielilt  Maithus  gehörige  ivargüeit 
Ganz  besonders  hat  er  es  auf  die  armen  und  verlassenen  ^nder 
gemünzt    Sein  Vorschlag,  wie  er  ihn  in  der  dritten  Ausgabe 
smim  Buchs  (1806),  also  in  einem  Alter  von  40  Jahren  machte, 
war  folgender,  i^n  Gesetz  hebt  die  Pflicht  zur  Arnienunt(.'rstützuMg 
anf,  jedoch  so,  dass  noch  oin  Jahr  lang  für  eheliche,  zwei  Jalir 
aber  für  uneheliche  £inder  der  bisherige  Zustand  bestehen  bleibt 
Ton  diesen  Zeitpunkten  an  tritt  aber  das  Gesetz  in  aDer  Strenge 
in  Kraft   Um  nun  aber  die  „moralische  Einschränkung:"  ins  Spiel 
zu  setzen,  wird  bei  jedem  Aufgebot  eine  Kanzelvennahnung  ver- 

Dftkring,  Gesch.  der  Nattonalökonomie.  4.  Aufl.  23 
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lesen,  welche  die  Quintessenz  der  Makhusschen  Prindpien  an  das 
Volk  und  an  das  betreffende  Paar  bringt  Alsdann  stehen  noch 
die  beiden  Wege  offen,  nnd  wer  nicht  noch  bei  Zeiten  einlenkt 

und  die  in  Aussicht  srestellte  Zuchtnithc  verachtet,  dessen  Kinder 
sollen  dann  erbarmungslos  preisgegeben  werden  und  nicht  die 
geringste  Hülfe  zu  erwarten  haben.  Dieser  Plan  verdient  keine 
Kritik;  aber  in  Rücksicht  auf  seine  Ausführbarkeit  würde  es  nöthig 
gewesen  sein,  dass  die  künftigen  Vorsteher  der  Armensprengel  am 
))esteii  aus  hinter  Sprössli Ilgen  der  Familie  Malthus  bestanden 
hätten.  Jedenfalls  dürfte  zu  allen  Zeiten  die  Aufbringung  eines 
Oontingents  Ton  Gesinnungsgenossen  grade  in  der  Praxis  grosse 
Schwierigkeit  haben. 

"Wir  kennen  jetzt  das  Wesen  des  sogenannten  moralischen 
Zwanges,  der  in  AVahrheit  ein  sittliches  Missirehilde  ist.  Die  Privat- 
nioralisten  mit  iiuer  beschränkten,  immer  nur  an  den  Einzelnen 
denkenden  Auffassung,  haben  selbstverständlich  insoweit  Becht,  als 
es  sich  nur  um  den  dtirftigen  Gemeinplatz  handelt,  dass  Jedermann 
mit  Ueberlegung  Terfahren  und  im  Allgemeinen  keinen  Schritt 
thun  s(>lh\  von  dem  er  mit  überwiegender  Wahrscheinlichkeit 
abst  iK  II  kann,  dass  er  nicht  blos  ihn,  sondern  auch  eine  familie 
dem  Existenzmangel  aussetzen  werde.  Allein  es  besteht  ein  grosser 
Unterschied  zwischen  der  absehbaren  Wahrscheinlichkeit  der  Noth 
einerseits  und  der  Gewissheit  der  jederzeit  befriedigenden  Er- 
nährung andererseits. 

5.  Malthus  sprach  den  Menschen  das  fiecht  auf  Eidstenz  und 
sogar  ausdrücklich  den  später  so  berühmt  gewordenen  Ansprach 
ab,  als  Arbeiter  auch  wirklich  von  der  Gesellschaft  beschäftigt  zu 
werden.  In  andere  Worte  gefasst  nnd  einer  genauen  Idee  von  der 
Gerechtigkeit  ('nt>precliend  funnulirt,  hi<'ss  dies  soviel,  als  behaup- 
ten, dass  kein  Unrecht,  d.  h.  keine  Verletzung  darin  läge,  wenn  die 
nicht  selbständigen  Schichten  oder  gar  die  eigentlich  Armen 
ihrem  zufälligen  Schicksal  überlassen  würden.  Die  übrigen  Ohissen 
hätten  nicht  nr»thig,  irgendwie  Gewissensregungen  zu  empfinden. 
Wenn  vieb'  Bestandtlieile  der  ( icscllschaft  dem  Elend  hülflos  preis- 
gegeben würden.  Es  sei  ja  die  siind liehe  Vermehrungstendenz  an 
allem  Uebel  schuld,  und  Niemand  könne  sich  darüber  beklagen, 
wenn  er  durcli  üebervölkerung  leide.  Wollten  die  Arbeiter  die 
Lölme  erhöht  haben,  so  bestehe  das  einzige  sichere  Mittel  darin, 
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(liL^s  sie  selbst  ihre  Zahl  uiederiiielten.  Mit  dieser  letzteren  Em- 
pfehlung scheint  ee  jedoch  onserm  Aeverend  nicht  einmal  sonder- 
lich emst  gewesen  zu  sein.  Der  Anwalt  der  behftbigen  Classen 
wQsste  sicherlich,  dass  es  mit  einer  solchen  Minderung  des  Arbeits- 
angebots gute  AVeg:e  hätte. 

Der  Aiisdmck  dieses  widerwärtigen  Egoismus  war  in  seiner 
nacktesten  Gestalt  in  der  ersten  Ausgabe  unter  dem  Schleier  der 
Anonymität  am  stärksten  gewesen.  Auch  noch  die  folgende  hatte 
allzu  erreifbare  Sätze  enthalten,  welche  der  klüger  gewordene  Priester 
nachher  wegliess  oder  ahsdi wachte.  Indessen  blich  die  Sache  die- 
selbe, wenn  auch  die  angreifbarsten  Wortfonneln  in  Wegfall  kamen. 
Zoerst  hatte  sich  der  liebenswürdige  Grundgedanke  dahin  geäussert, 
dass  Diejenigen,  fOr  welche  die  Tafel  des  Lebens  nicht  besetzt 
wäre,  sich  wegzubegeben  hätten,  und  dass  dieses  Gesetz  auch  wirk- 
lich von  der  Xatur  vollzogen  werde.  Später  hatte  sich  die  Haut 
solcher  Gedanken  etwas  mehr  geglättet,  ohne  dass  jedoch  das,  was 
dlrin  steckte,  seinen  Charakter  irgend  verändert  hätte.  Im  Gegen- 
theii  war  der  ganze  Gegenstand,  Inhalt  und  Form  zusammengenom- 
men, nur  noch  geeigneter  geworden,  seine  Bewegungen  auf  dem 
viUüpfrigen  Boden  gehörig  auszuführen.  Hiczu  dienten  ihm  wiis- 
serige,  aus  Reisewerken  zusammengetragene  Beschreibungen,  die 
man  viele  Seiten  lang  durchlesen  kann,  ohne  einen  einzigen  eigent- 
lichen Gedanken  anzutreffen.  Femer  wurden  allerlei  Geftthle  von 
der  bekannten  zweideutigen  Mischung  angeregt,  und  die  Darstellung 
schlängelte  sich  häufig  genug  am  Leitfaden  solcher  Mixturen  von 
'rhaulicher  Moral  und  falscher  Malerei  einer  ge^^^ssen  Ai't  von 
Empfindungen  hin.  Diese  widerwärtige  Virtuosität,  die  einem 
3ilaltfau8  individuell,  mehr  als  ihm  von  BemjEswegen  zukam,  eigen 
?ewesen  ist,  fand  sich  selbstverständlich  mit  einer  zur  zweiten 
Xatur  gCNVurdenen  Hvpokrisie  vereinigt.  Die  Schlcichwendungen, 
fiie  noch  nicht  einmal  den  Namen  von  Sophismen  verdienen,  müssen 
dem  mit  schärferer  Aufmerksamkeit  folgenden  Leser  überall  da 
entgegentreten,  wo  es  sich  überhaupt  um  eine  Art  Gedanken- 
verkettiing  und  nicht  blos  um  gedankenleere  Beschreibungen  handelt. 

Der  Hauptgrund,  den  Malthus  geltend  macht,  um  die  Preis- 
gebung der  Hülfe-  oder  Arbeitslosen  zu  rechtfertigen,  ist  die  Be- 
rufung auf  die  angebliche  Unmöglichkeit,  die  nicht  künstlich  ein- 
godfimmte  Bevölkenmg  wirklich  zu  ernähren.   Es  ist  dieser  Grund 
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das  einzig  Yerstandesniässige,  was  übrigbleibt,  wenn  man  die  theo- 
logischen Bestandtheile  entfernt.  Nun  hat  aber  unser  £ntvölkerung&- 1 
lehrer  ganz  ausser  Aofat  gelassen,  dass,  selbst  wenn  seine  Idee  Ton  | 
der  Yermehrungstendeoz  richtig  wäre,  aus  derselben  noch  nicht 
im  Minilcsteii  folireii  würde,  dass  sich  die  Natur  mit  ihrem  miich- 
tigen  Gesetz  einer  Maltliussclieu  Kanzel vermahnung  und  den  kurz- 
sichtigen Wünschen  zu  unterwerfen  hätte,  die  etwa  ein  Theii  der 
höh^n  Gesellschaftsdassen  in  fokchem  Anschluss  an  den  prieeter- 
liehen  Advocaten  hegen  möchte.   Yon  seinem  Standpunkt  aus  bitte  : 
sich  Malthus,  wenn  er  überhaupt  einc^s  freien  üedankeus  fähig  ge- 
>vesen  wäre,  sagen  müssen,  dass  Diejenigen,  weiche  den  todbringenden 
Executionsmitteln  der  Natar  entgegengehen,  nichts  zu  y^ieren  1 
haben,  wenn  sie,  anstatt  das  Schicksal  duldend  über  sich  ergehen  i 
zu  lassen,  sich  eine  Bahn  zu  brechen  suchen  und,  wenn  es  sein  i 
muss.  die  rrocedur  durch  einen  aetiven  Kampf  um  das  Dasein 
heroisch  abkürzen.    Allein  so  etwas  wäre  für  den  kleinlichen 
und  beschränkten  PriTatmoralisirer,  der  von  den  grossen  Zügen  der 
Natur  und  des  Lebens  so  gut  wie  nichts  begriffen  hatte,  eine  un-  ■ 
nahbare  Idee  gewesen.    Er  hätte  vor  derselben  noch  mehr  zu- 
sammensch rümpfen  müssen,  und  in  der  That  hat  er  sich  auch 
stets  zu  absonderlichen  Yei'schlingungen  und  zur  liornürung  eines 
höchst  eigenthümlichen  Knäuels  genöthigt  gesehen,  wenn  er  es  | 
auch  nur  mit  den  schwächsten  Herrorbringungen  der  gegnerischen  i 
Denkweise  und  namentlich  der  socialen  Yorstellun^n  zu  thnn  hatte. 

"Wir  düi-fen  uns  daher  nicht  wundern,  dass  nirgend  eine  Spur 
von  dem  (iedauken  anzutreffen  ist,  dass  neben  dem  Einschnürungs- 
system auch  noch  ein  Ausdehnungssystem  denkbar  sei,  welches, 
anstatt  umzukehren  und  den  Trieb  der  Bevölkemngsvermehmng 
niederzudrücken,  vorwärts  geht,  um  die  nöthigen  Einrichtungen  zu 
treffen,  unter  denen  die  etwa  vermöge  der  l»estehenden  Verhältnisse 
beeinträchtigte  iJxisteuzmüglichkeit  erweitert  werde.  Malthus  stellte 
zunächst  eine  theoretische  Hypothese  auf,  die  er  durch  nichts  als 
ihre  eignen  Wiederholungen  und  Ausmalungen  unterstützte.  Hierauf 
zog  er  aus  derselben  nur  die  eine  der  beiden  möglichen  Folge-  | 
rungen.  Er  entwickelte,  wemi  der  Auxlruck  nicht  etwa  schon  zu  j 
hoch  gegriffen  ist,  ein  Hepressionssystem  und  vergass,  dass  aus 
seiner  voreiligen  Voraussetzung  praktisch  grade  das  Gegentheil  Ton 
dem,  was  er  beabsichtigte,  entnommen  werden  könnte.    Diese  i 
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Zweischn^digkeit  der  in  der  Hauptvorstellung  falschen  Hypothese 
hit  sidi  sp&ter  in  sodalen  Auffassungen  gezeigt. 

Die  eben  vornberpehend  zugelassene  Annahme,  dass  die  Idee 
^''D  der  iiaturgesotzlichen  Tendenz  zu  einer  stets  iinverhältniss- 
mässigen  Bevülkerungsvermehrung  gültig  sei,  ist  selbst  mit  einer 
andern  Yontellung  zu  vertauschen,  nämlich  mit  dem  Capacitäts- 
I  iRBelz  der  Bevölkerung,  welches  jedoch  erst  bei  der  Behandlung 
Usts  zu  erwähnen  sein  wird.    Malthus  hat  einerseits  ein  nahe- 
liegendes Toriirtheil,   welches  dem  gowühulichen  3Ienschen  An- 
^chts  gesellschaftlicher  Stauungs Verhältnisse  nicht  fremd  bleibt, 
jin  das  Gewand  einer  Art  von  Theoriö  gehüllt,  und  hieran  ein 
!  Becept  geknüpft,  für  dessen  Urheberschaft  ihm  die  Ehre  nicht  ver- 
kümmert werden  soll.    Will  nun  aber  Jemand  dennoch  die  Vor- 
^t^liungen  über  den  Gang  der  Bevölkerung  im  Malthusselien  Sinn 
I  toi  h  nur  einen  Augenblick  als  ein  wirkliches  Gesetz  versuchsweise 
I  gelten  lassen,  so  möge  er  wenigstens  soviel  Unterscheidungsvermdgen 
ibeth&tigen,  als  nöüiig  ist,  um  eine  theoretische  Idee  von  der  mit 
'ibr  nicht  wesentlich  zu  vorbindenden  nesiniumg  getrennt  zu  halten. 
I'ie  Annahme  eines  sogenannten  Malthusselien  üevülkerungsgesetzes 
würde  noch  keineswegs  eine  Gutheissung  der  Malthusschen  Ge- 
.  nmung  einznschliessen  braucheu,  obwohl  thatsächlich  die  Anhänger 
!<ie8  einen  auch  meist  die  Vertreter  der  andern  gewesen  sind. 
V^'enigstens  ist  Letzteres  insoweit  (\ev  Fall,  als  die  Kreise  der  recht- 
daubigen  fortpfianzung  der  Malthus -Kicardoscheu  Oekonomie  in 
Frage  kommen. 

Die  verkehrte  Gesinnung  hat  nun  aber  hauptsächlich  in  der 
Feindschaft  gegen  den  Naturtrieb  und  in  der  Zumuthung  bestanden, 

die  natürliche  Sittliehkeit  durch  den  Verzicht  auf  die  Ehe  zu  ent- 
wurzeln. Die  Ehe  ist  zu  einem  Luxusbedürfniss  gemacht  worden, 
iem  nur  insoweit  nachzugeben  sei,  als  es  für  die  Bequemlichkeit 
iler  bestehenden  Zustände  am  besten  passt  Der  Proletarier,  der 
fiiehtB  als  seine  Proles,  d.  h.  seine  Kinder  besitzt,  soll  kein  Becht 
haben,  als  solcher  zu  existiren,  sondern  die  Arbeiterschaft  soll  sich 
mehr  und  mehr  selbst  decimiren.  Allerdings  wird  auch  in  dieser 
iüchtung  eine  Verbesserung  in  Aussicht  gestellt  und  die  Ehe  als 
im  Wege  der  Reducirungen  ausführbar  angesehen.  Wir  haben  in- 
dessen schon  oben  daran  erinnert,  dass  diese  Seite  der  Sache  für 
einen  Malthus  die  geringste  Anziehungskraft  hatte.    Es  bleibt  iüso 

i 
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wesentlich  bei  der  Grundvorsteliung,  dass  die  geordnete  Art  der 
menschlichen  Existenz  in  der  Gestalt  der  Familie  als  eine  Ein- 
richtong  betrachtet  wird,  die  den  Bücksichten  aof  die  TenneintHch 
untibersteiglichen  Schwierigkeiten  der  Torhandenen  MissverhSltnisse 

zu  opfern  sei. 

Die  Yerherrlicliimg  dieser  Miss  Verhältnisse  als  solcher  That- 
sachen,  an  denen  der  Mensch  nicht  rühren  könne,  sondern  in  die 
er  sich  ergeben  müsse,  —  diese  Qlorification  ist  ee,  was  bei  näherer 
Betrachtung  der  politisch  socialen  Besdehungen  die  Ansichten  eines 

Maltlius  nocli  um  den  letzten  Kest  von  Achtung  bringen  muss. 
Den  höhereu  »Schichten  der  Gesellscliaft  \vnide  durch  diese  Legiti- 
nusirang  der  socialen  Uebel  unter  der  Maske  der  Naturgesetze  oder 
viehnehr  Herrgottsgesetze  ein  schlechter  Dienst  geleistet  Dennoch 
müssen  wir,  nachdem  wir  mit  der  indiTiduellen  Physionomie  der 
Sache  uns  hinreichend  beschäftigt  haben,  auch  noch  daran  erinnern, 
dass  die  Zeitumstände  den  Malthusschen  Ideen  bei  deren  Einführung 
in  das  englische  Pubhcam  äosserst  günstig  waren.  Die  Beaction 
ßtand  an  der  Wende  des  Jahrhunderts  in  voller  Blüthe.  Die 
Ressentiments  gegen  die  französische  Rerolntion  und  deren  Folgen 
untci-stützten  ein  Kegicrungssystom,  ^velches  selbst  durch  den  aus- 
wärtigen Gang  der  Dinge  erzeugt  Mar.  Auf  diesem  Boden,  auf 
welchem  die  ungefährdete  Ansichtsftusserung  dn  Monopol  der  An- 
hänger des  herrschenden  Begime  wurde,  war  natürlich  die  Ernte 
um  so  leichter,  je  mehr  die  Auslassungen  das  Gepriige  des  Con- 
scrvatismus,  wenn  auch  nur  indircct,  zur  Schau  trugen.  Dies  Mar 
aber  mit  dem  .Malthusschen  Buch  der  Tall,  welches  den  gesell- 
schafüich  herrschenden  Elementen  ein  gutes  Gewissen  zu  machen 
und  ihnen  eine  Art  priesterlicher  Absolution  zu  ertiieilen  bestimmt 
war.  Die  Verantwortlichkeit  der  Missstände  wurde  auf  die  niedem 
Classen  gewälzt,  (li<'  am  allcrwouigsten  im  Stande  waren,  durch 
das  vereinzelte  J'ri\  atverhalten  ihrer  Glieder  irgend  etwas  zu  ändeni. 
Im  Hinterhalte  aller  Beschönigungen  barg  sich  aber  eine  der  wider- 
wärtigsten Gestaltungen  der  theologischen  Anschauungsweise,  die 
durch  das  jesuitische  Reden  von  der  Natur  imd  den  Naturgesetzeu 
nur  für  den  Niclitkeiuicr  der  Zweideutigkeit  der  rationellen  Aussen- 
seite  ein  wenig  verschleiert  werden  konnte. 

6.  Es  müsste  überraschen,  dass  ein  so  dürftiger  Gegenstand, 
wie  die  Malthussche  Bevölkerungsidee,  das  Interesse  so  stark  in 
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Anspruch  {reuommen  hat,  wenn  nicht  die  Unl)estininitheit  des  ur- 
sprünglichen Gedankens  in  rein  theoretischer  Beziehung  für  Miss- 
TeEständniase  einen  so  grossen  Spielraum  gelassen  hätte.  Das  an- 
gebliche Gesetz  bezog  sich  auf  das  Yerhältniss  der  Menschenzahl 
nndpder  Nahnmgsmenge.  Es  trennte  beide  Seiten  als  zwei  Gebiete, 
«ieren  jedes  seine  hesondern,  von  dem  andern  unahhänj[^ifren  Eigen- 
schaften und  Entwicklungsnormoii  hätte.  Auf  der  einen  Seite  stand 
die  Natur  oder  der  Gnind  und  Boden  mit  einer  isolirt  gedachten 
productiven  Kraft;  auf  der  andern  befond  sich  der  Mensch  mit  seiner 
ebenfalls  isolirt  gedachten  Yermehmngstendenz.  Man  sieht  ans  diesem 
Gegensatz,  dass  ein  Maltlius  noch  nicht  einmal  emstlich  von  der 
Smithschen  Yolkswirthscliaftslelire  ausging,  sondern  in  den  gröberen 
Vorstellnngen  yerblieb,  welche  an  die  Bodenfruchtbarkeit,  nicht  aber 
an  die  Arbeit  als  die  entscheidende  Quelle  der  Beichthümer  und  der 
Existenzmöglichkeiten  höherer  Cultur  denken.  In  der  That  findet 
man  auch  bei  näherer  Prüfung  der  rein  nationalökononiischen  Yor- 
steilungen  des  Entvülkoriingstheoretikers,  dass  der  letztere  sehr 
weit  davon  entfernt  geblieben  ist,  die  Yolkswirthschaftsiehre  Adam 
Smiths  zu  verstehen.  Ereilich  sind  seine  rein  wirthschaftlichen 
Ideen  anch  nicht  zur  Physiokratie  zu  rechnen;  denn  die  blosse, 
Dichts  weiter  als  ein  populäres  Vouitheil  vertretende  Meinung,  dass 
der  Bestand  an  fruchtbarem  Boden  die  in  erster  Linie  entscheidende 
Thateache  sei,  kann  noch  nicht  darauf  Anspruch  machen,  als  phjsio- 
kiatische  Wissenschaft  zu  gelten.  Es  bleibt  uns  daher  nichts  übrig, 
als  die  einfache  Thatsache  auszusprechen,  dass  Malthus  von  vorn- 
herein nur  selir  untergeordneten  und  rohen  Anschauungen  folgte 
und  offenbar  versäumt  hatte,  sich  hinlänglich  mit  dem  Geiste  und 
der  Denkweise  der  Smithschen  Oekonomie  vertraut  zu  machen. 
Hienach  kann  es  uns  denn  auch  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
gegenwärtig,  wenn  man  von  den  verschulten  Gestalten  der  Oeko- 
nomie absieht,  die  le))ensv()llt'ro  Entwicklung  der  vulkswirtlischaft- 
liehen  Ideen  und  Thatsachen  bereits  in  einem  grossen  Umfang  zui- 
Beseitigung  des  theoretischen  Malthusianismus  geführt  hat  Wo 
defselbe  jedoch  bei  einer  unbefongenen,  nicht  blos  von  der  Rück- 
sicht auf  die  Erhaltung  der  Schulmonopole  geleiteten  Auffassung 
einen  Anschein  von  Wahrheit  bieten  mag,  liegt  ifirelmässiix  die 
Verwechselung  des  Malthusschen  Priucips  mit  solclien  Einsichten 
ta.  Grunde,  die  mit  dem  ersteren  nur  eine  äusserliche  Aehnlichkeit 
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gemein  haben.    Der  allgemeine  Satz,  class  die  Lebensbedingungen 

auch  die  LebensentAvicklung  hostinimon,  und  dass,  ausser  der  Her- 
vorbringiuig  der  Existeuzbediagungeu  durcii  die  Bevölkerung  selbst, 
auch  noch  eine  Bückwirkong  der  Zustände  auf  die  Yeränderongen 
der  BeTölkerungszahl  statthabe,  ist  nicht  im  Entferntesten  ein  Ana- 
dmclc  des  Malthnsschen  sogenannten  Gesetzes,  sondern  das  Gegen- 
theil  desselben.  Ui*i>ächliche  Beziehuugeu  zwischen  Bevidkmings- 
nienge  und  Existonzmögliclikeit  ergeben  bestininito  sociahvirtlischaft- 
liche  Gesetze,  in  denen  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Seiten 
des  Yerhfiltnisses  anerkannt  wird,  die  aber  nur  dem  flüchtigen  Be- 
trachter als  Begriffe  erscheinen  werden,  die  mit  dem  Malthnsschen 
veruieiiidicheu  Gesetze  auch  nur  zum  Theil  zusammeutieleD. 

Zweites  CapiteL 
Ricardo  und  die  YorstelluDgeu  von  der  Bodeni^ente. 

1.  Maltiius  hatte  die  roheren  Ideen  über  die  Rolle  der  Boden- 
fruchtbarkeit bereits  in  einer  Weise  vertreten,  deren  Anerkennung 
darauf  deutete,  dass  man  in  dieser  Bichtung  der  Beaction  gegen 
das  Hauptprincip  Adam  Smiths  noch  Mehr  gewärtigen  musste.  Auch 
ist  es  eine  der  natürlichsten  Erscheinungen,  dass  die  älteren  Vor- 
urtlieile  auch  nach  der  umfassenden  Fornuilirung  einer  neuen  Auf- 
fassungsart \\  ieder  auftauchen  und  sich  mit  einem  Theil  der  bessern 
Errungenschaften,  so  gut  es  gehen  wiU,  auszugleichen  und  za 
verschmelzen  suchen.  Auf  diese  Weise  sind  aUe  wissenschaftlichen 
Reactionen  geartet,  als  deren  Urbild  das  Verhalten  Tychos  zu  dem 
Copernicanischcn  System  betrachtet  werden  könnte,  wenn  diese 
Vergleichung  nicht  für  manchf  Wissensgebiete  zu  hoch  gegriffen 
wäre.  In  unserm  besondem  iFaii  konnten  die  Kücksduritte  um  so 
weniger  überraschen,  als  das  Smithsche  Werk  selbst  noch  viele 
Bestandtheile  barg,  die  mit  seinem  treibenden  Grundgedanken  unaus- 
geglichen gel)lie))en  waren.  Ein  gewisses  Maass  von  Scharfsinn 
konnte  daher  in  Polge  einer  blossen  Studie  an  der  Arbeit  des 
überaus  sorgfältigen  Schotten  sehr  wohl  daiiin  führen,  durch  blosse 
Uebertreibungen  vereinzelter  Nebengedanken  anscheinend  erfaeblidie 
rmp'stahungen  darzubieten.  Dieser  Schein  ist  der  Rieardoschen 
Hauptschntt  zu  statten  gekommen,  und  man  hat  in  Folge  dessrii 
den  entscheidenden  Umstand  übersehen,  dass  dieselbe  in  der  liiat 
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nur  eine  hühere  Art  von  Studie  an  dem  Smitlischen  YöIkeiTeich- 
tiiuni  repi'äsentirt  Die  renommirteste  Theorie,  welche  sie  enthält, 
ist  diejenige  von  einer  auf  die  Eruchtbaikeitsiinterschiede  zurück- 
zofOhrenden  Bodenrente  oder,  wie  man  im  Sinne  des  Urhebers 
iiinzufüjj:en  uiuss,  von  einem  derartig  beschatfcnen  Bestandtheil  der 
Einkünfte  des  Grundeigenthümers.  Diese  Rcnteiilehre  ist  nun  ganz 
und  gar  auf  die  Meinung  gegründet,  dass  die  Differenzen  der  Frucht- 
bukät  die  entscheidenden  Ursachen  des  wichtigsten  Bestandtheils 
des  Einkonmiens  vom  Grund  und  Boden  seien.  Es  ist  also  nicht 
der  absolute  Reichthnm  des  Bodens  an  rtlaiizeniiahrstoffcn,  sondern 
nur  die  relative  natürliche  Ergiebigkeit  zum  Ausgangspunkt  der 
Ideen  g^nacht  worden.  Dies  muss  man  schon  als  einen  günstigen 
Umstand  ansehen,  da  das  gewöhnliche,  ganz  naheliegende  Urtheü 
aber  die  Sache  ron  vornherein  die  absolute  Fruchtbarkeit  ins  Auge 
fasst  und  hieran  unwillkürlich  die  falschen  Scliliisse  knüpft.  Dennoch 
darf  aber  auch  der  Kicai*doschen  Ansicht  gegenüber  nicht  vergessen 
werden,  dass  die  Ueberschätzung  der  £*olgen,  welche  die  natürliche 
Phichtbarkeit  für  die  Gestaltung  der  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
habe,  der  eigentliche  Grund  zu  dem  Fehlgriff  gewesen  ist.  In  dieser 
Beziehung  findet  mithin  zwischen  Malthus  und  Ricardo  eine  Ge- 
memschaft  statt,  und  der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  der 
^ere  ungleich  roher  Terfahren  war  und  für  das  Smithsche  System 
weit  weniger  Yerständniss  gezeigt  hatte.  In  der  Person  Bicardos 
haben  wir  es  wenigstens  mit  einigem  Yerstande  zu  thun,  der  im 
Hinblick  auf  das  von  Adam  Smith  Geleistete  zugespitzte  Conse- 
qaenzen  gezogen  und  grade  durch  seine  IrrthUmer  die  Schwierig- 
käten  der  Vereinigung  widerstreitender  Vorstellungen  fühlbar  ge* 
macht  hat  Letzteres  möchte  auch  jetzt  noch  das  Hauptergebniss 
sein,  welches  in  systematischer  Beziehung  aus  einer  Einlassung 
mit  Ricardos  Arbeiten  erzi(^lt  worden  kann.  Kin  sonderlich  anderer 
Nutzen  erhebücher  Art  ist  nicht  abzusehen,  wenn  man  nicht  etwa 
die  Schulung  durch  ein  gewisses  Maass  zergliedernden,  aber  quer- 
gehenden UnterscheidungsTermögens  zu  hoch  veranschlagen  will. 

David  Ricardo  (1772—1823)  aus  London,  Sohn  eines  hol- 
ländischen Juden,  erhielt  eine  blos  kautniäiinische  Schulbildung 
und  folgte  dem  Beruf  seines  Vaters  an  der  Stock börse.  Mit  dem 
letzteren  zerfiel  er  durch  seinen  Uebertritt  zur  herrschenden  Kirche. 
Schon  im  14.  Jahr  war  er  zu  Börsengeschäften  gebraucht  worden. 
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und  es  fxelanp:  iliin  nun  auch,  trotz  des  Zerwüi-fnisses  mit  seinem 
reichen  Vater,  selbstäadig  zu  einem  grossen  ermögen  zu  gelangen. 
Mit  dem  25.  Jahr  war  er  mit  einer  christlichen  Dame  verheirathet 
und  bereits  im  Besitz  betrftchüicher  Einktlnfte.  Von  seiner  Spe- 
cuUitionslaufbalm  zur  Millionärschaft  ist  schon  früher  Erwähnun«r 
gesclielien.  Er  soll  ein  Yennügen  im  AYertlie  von  mehr  als  14 
Millionen  Mark  hinterlassen  liaben.  Denen,  die  ihn  fragten,  nacli 
welchem  Prindp  man  zn  solchem  Keichthom  gelange,  soll  er  geant- 
wortet haben:  kaufet,  wenn  euch  angeboten  wird,  imd  verkaufet 
wenn  nachgefragt  wird.  Auf  wissenschaftliche  Xationalr»konomie 
gerietli  er  1799,  also  27  Jahr  alt,  durch  ein  rein  zufalliges  Bekannt- 
werden mit  dem  Smithschen  Werk.  An  gelehrter  oder  gar  classischer 
Bildung  fehlte  es  ihm  in  Folge  semer  Erziehung  gänzlich.  Indessen 
hat  er  sich  spater  durch  einige  natnrwissensohafdiche  liebhabmiei 
und.  Avie  es  nach  den  Berichten  scheint,  auch  bisweilen  durch 
Studien  dieser  liichtung  zu  fördern  gesucht.  Auch  muss  ihm  der 
Mangel  der  gelehrten  Verschulung,  die  immer  ei-st  überwundeu 
sein  will,  mehr  genützt  haben,  als  ihm  die  gleichzeitige  Abwesenheit 
der  hdhem  und  streng  wissenschaftlichen  Elemente  des  üntenichtB 
geschadet  hat. 

Er  begann  seine  8cliriftstellerlautbahn  erst  1810  und  zwar 
mit  einer  Gelegenheitsbroschüre  über  „den  hohen  Barrenpreis  als 
Beweis  der  £ntwerthung  der  Banknoten.'*  Die  Erörterung  tüber 
die  Gestaltung  der  Eomzolle  veranlasste  bei  mehreren  pnblicisti- 

sehen  Schriftstellern  die  Hervorsuehiuig  liltcrer  und  bisher  weni^^er 
Ijoachteter  Anschauungen  über  die  Grundrente.  Xach  Malthus  und 
zwar  in  demselben  Jahr  (1815)  ging  auch  Hicardo  auf  den  Gegen- 
stand ein.  Eine  umfassendere  Behandlung  der  rein  theoretiscben 
Seite  erfolgte  jedoch  erst  in  der  Ricardoschen  Hauptschrift  „üeber 
die  PriiK'i])ieu  der  jxtlitisehen  Oekonomie  und  der  Besteuerung'*, 
wclclie  1Ö17  und  in  dritter  Aufböge  1821  ersciiien.  Man  begreift, 
dass  unter  den  angegebenen  Verhältnissen,  nachdem  die  Aufmerk-  | 
samkeit  einmal  praktisch  auf  die  Sache  gelenkt  war,  die  neue  i 
eingehende  Erörterung  ein  Interesse  haben  musste.  Biezu  kam  noch, 
(hiss  unser  Autor  die  Kententheorie  gep/n  die  Einschriüikungen  und 
auch  ein  wenig  gegen  die  (irundl)esitzer  diiigüte.  Malthus  hatte 
in  ganz  entgegengesetztem  Sinne  geschlossen  und  sich  in  diesem 
Punkt  als  specieller  Anwalt  des  Landadels  bekundet,  was  übrigens 
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mit  seiner  früher  gekennzeichneteii  SteUimgnahme  voUkommea  za- 
sammenstimmte.  Bioardo  stand  seiner  allgemeinen  Denkweise  nach 
auf  der  Seite  der  herrschraden  Classen  und  befand  sich  in  dieser 

Beziehung:  mit  Malthus  in  einem  und  demselben  Lager.  Allein  er 
gehörte  speciell  dem  Handel,  d.  h.  einer  besondern  Abtheilimg  jenes 
Lagers  an  nnd  hatte  mithin  aach  den  Gegensatz  zu  vertreten,  der 
die  bürgerlichen  Classen  von  dem  Landadel  d.  h.  von  den  Feudalen 
trennte.  Race  nnd  Berofestand  wiesen  ihn  auf  ein  gewisses  Maass 
ron  Oppositiun  hin,  und  so  entledigte  er  sich  einer  tlieuretischen 
Aufgabe,  indem  er  zugleich  praktisch  die  Eichtuug  andeutete,  in 
weldier  die  Gonseqnenzen  der  Bentenlehre  den  Ansprüchen  des 
Qnmdbesitzes  entgegenständen. 

Bald  nach  dem  Frieden  von  1815  hatte  sich  Ricardo  von 
seinen  Berufs^escliiiften  zurück  irrzogen.  Seit  1S19  war  er  in  das 
Unterhaus  «relangt  Seine  parlamentarische  Thütigkeit  ist  jedoch 
fär  uns  aitaie  Interesse,  ausser  etwa  dadurch,  dass  er  selbst  brieflich 
eingestand,  durch  das  Hören  seiner  eignen  Stimme  im  Parlament 
in  Verlegenheit  gesetzt  zu  werden  und  unfähig  zu  sein,  als  Redner 
eine  Rolle  zu  spielen.  Seine  Oelegenheitsschriften  aus  der  frühern 
und  spätem  Zeit  sind  ihrem  principiellen  Inhalt  nach  iu  der  Haupt- 
aibeit  vertreten,  übrigens  aber  auch  zusammen  mit  derselben  in 
einem  Bande  „Werke"  nebst  einer  biograpliischen  Notiz  voii  Mac 
Colloch  (London  1846)  herausgegeben  worden.  Nur  mag  noch 
erwähnt  werden,  dass  er  die  Ansicht  hegte,  es  sei  die  Staatsschuld 
^anz  und  gar  abzutragen  und  überhaupt  die  sofortige  Besteuerung, 
im  Um&mg  des  ganzen  ausserordentUchen  Staatsbedarfs  für  Kriegs- 
swecke oder  andere  auf  einmal  viel  erfordernde  Aufgaben,  an  die 
Stelle  der  öffentlichen  Schuldaufnahuir  zu  setzen.  Die  (feldleute 
hätten  die  ertorderlichen  Summen  selbst  zur  Verfügung,  und  die 
Andern,  wie  z.  B.  auch  die  Industriellen,  könnten  ja  einen  Theil 
ibres  Eigenthums  verttnssem  oder  an  Stelle  des  vom  Anleihemarkt 
▼ertriebenen  Staats  als  Privatleute  die  grossen  Steuersummen  von 
den  Geldmänneni  horgen.  Diese  sich  im  i{ahnieii  des  herrschenden 
Systems  ungeheuerlich  ausnehmende  Idee,  weiche  übrigens  auch 
dem  Qedanken  einer  Uebertragung  der  Lasten  von  der  Gegenwart 
auf  die  Zukunft  nur  eine  äusserst  beschränkte  Geltimg  beimaass, 
war  zwar  nicht  neu,  konnte  aber  emstlich  nur  von  Jemand  ver- 
treten werden,  der  ti'otz  aller  seiner  den  Augenblick  beherrschenden 
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Virtuosität  im  Privatgeschäft  dennoch  für  den  imvermeidlichen  Gang 
der  modernen  Dinge  und  für*  die  weitem  £ntwickliing88trecken  der 
Wirtfaschaftsgeschichte  keinen  Blick  hatte. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  Bicardo  selbst  gelegentlich  den  Grund- 
satz des  /«/.S-6C/'  aller  durchbrach,  den  er  von  A(him  Smith  über- 
nommen hatte  und  sonst  nach  Möglichkeit  zur  Geltung  brachte. 
In  seinem  lünterlassenen  ,^lan  zor  Eniohtong  einer  Nationalbank" 
will  er  wesentlich  nichts  Anderes,  als  dem  Staate  den  Gewinn  von 
der  Ausgabe  einlösbaren  Zettelgeldes  zuwenden,  und  schlägt  dem- 
gemäss  vor,  eine  besondere,  von  der  Ministeriah'egieriin.i:  nicht 
absetzbare,  nur  dem  Pailanieut  unmittelbar  verantwortliche  Com- 
nussion  zu  schaffen,  durch  deren  ansschliessliches  Becht  zur  Ter- 
solang  des  Landes  mit  jeder  Zmt  einlösbaren  Noten  die  Functionen 
der  Bank  von  England  für  das  Zettelgeschlift  erledigt  und  über- 
haupt alle  Banken  auf  die  übrin:en  Bankgoscliafte  besclininkt  werden 
sollten.  Für  deu  li'ali  einer  solchen  Trennung  der  Zettelausgabe 
durch  Uebertragong  derselbe  auf  ein  Staatsorgan  machte  er  sich 
aber  andererseits  nm  die  nicht  sehr  wahrscheinliche,  jedoch  Ton 
einiiren  Seiten  angedrohte  8elbstauflösuiiir  der  Bank  von  Eni^land 
keine  Surire.  Die  Mittel  derselben  wiirden  in  den  Hiindeii  der 
Privatiuhaber  und  in  natürlicher  (iruppirung  mehr  leisten  imd  besser 
yerwaltet  werden  als  unter  dem  dermaligen  Centralinstitat  Hier 
haben  wir  also  beide  Seiten  einmal  vereinigt.  Auf  der  einen  Seite 
will  Ricardo  im  Interesse  der  Gesammtheit  ein  Zettelmonopol  des 
Staats  errichtet  wissen;  auf  der  andern  Seite  halt  er  für  alle  übrigen 
Bankgeschäfte  es  für  sehr  gleichgültig,  ob  eine  grosse  Centraibank 
für  das  Land  durch  Staatsprivilegien  ezistire,  oder  ob  sich  die 
Capitalien  der  PrivattfaeOhaber  dieser  Bank  in  anderer  Weise  den 
Bankiresehäften  zuwenden.  Er  veranschlagt  hiebei  das  ansser- 
ordenthche  L'ebergewicht,  welches  die  Brivilegien  im  Lauf  der  Zeit 
geschaffen  haben,  so  gut  wie  gar  nicht  und  schätzt  die  ganze 
Wirkuugsfähigkeit  scheinbar  nach  den  Capitalien,  falls  nicht  etwa 
der  verschwiegene  Hintergedanke  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die 
durch  die  PrivileLnen  erwaclisene  und  zur  Zeit  sozusagen  Natur 
un<l  Sitte  irewordene  flacht  in  anderer  Form  in  der  Breite  der 
bankgeschättlichen  Welt  wieder  aufleben  und  nur  ihre  Inhaber 
wechseln  werde.  Hiezu  kommt  noch,  dass  in  diesem  Plan  nur 
von  einlösbaren  Zetteln  die  Bede  ist,  während  Bicardo  sonst  das 
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PriiK-ip  aufgestellt  hatte,  es  liesse  sich  bei  gehöriger  Beschränkung 
der  Menge  ein  nneinlösbares,  also  recht  billiges  Umlaufemittel  in 
gleicher  Geltung  mit  dem  Metall  schaffen  und  erhalten. 

Ueberliaiipt  wird  man  Ricardos  theoretisirendes  Verhalten  in 
den  vprsrliiedenstou  Kichtungen  am  besten  begreifen,  wenn  man 
die  sich  überall  bestätigende  Voraussetzung  festhält,  dass  er  vor- 
nehmlich durch  die  Betrachtang  von  dem  geleitet  wurde,  was  ihm 
in  seiner  Oeschättser&hrung  unmittelbar  eingeleuchtet,  und  wofür 
er  eine  Art  Instinct  oder  Tact  mit  Glück  geltend  gemacht  hatte. 
Indem  er  die  von  dieser  Seite  her  zu  Gebote  stehenden  Vor- 
stellungen mit  den  Anregungen  des  Smithschen  Werks  cornbinirte 
und  dem  Zuge  seiner  eignen  abstracten  Ideenfassung  folgte,  gelangte 
er  zu  jenen  Erörterungen  und  Darstellungen,  in  denen  der  Mangel 
einer  weitertragenden  und  wirklich  vollständigen  Consequenz  das 
zunächst  am  meisten  Auffallende  ist.  Dieser  Contrast  der  ver- 
liältnissmässig  scharfen  Zuspitzung  des  Einzelnen  und  NaheUegenden 
mit  dem  Versieht  auf  die  Berucksichtigang  des  umfassenderen  Zu- 
sammenhangs eridärt  sich  ans  dem  angedeuteten  Standpunkt  xmd 
aus  dem  unwillkürlichen  Bestreben,  die  Theorie  in  den  Rahmen 
der  Anschauungen  tles  Augenbücks  zu  fassen.  Ein  etwas  erweiterter 
Horizont  würde  eine  Menge  von  Behauptungen  und  Ideen  um- 
gestaltet und  einen  grossen  Theii  der  Bicardoschen  Schlussfolgemngen 
mmiöglicfa  gemacht  haben.  Jene  höhere  Art  von  Originalität,  die 
mit  positiver  Schöpferkraft  verl>unden  ist  und  nie  in  der  blossen 
Zergliederung  bestehen  kann,  war  ihm  jedoch  nicht  einmal  im  Irr- 
thum eigen.  Dagegen  kann  ihm  die  Virtuosität  in  einer,  obwohl 
in  der  Richtung  oft  absonderiichen  und  yerzeirten  Analyse,  nicht 
bestritten  werden. 

2.  Das  berühmteste  Beispiel  der  Betliiiriizuiiir  der  eben  er- 
wähnten Fähigkeit  ist  die  hauptsäohüch  im  zweiten  Capitei  der 
Hauptscbrüt  dargestellte,  übrigens  aber  in  mannigfaltiger  Weise 
benutzte  Jjehxe  Ton  der  ürsadie  der  Grundrente.  Diese  Doctrin 
berieht  sich  auf  einen  Begriff,  dessen  Gegenstand  unmittelbar 
durch  keine  Statistik  und  überhaupt  durch  keine  Thatsaclien  con- 
trolirt  werden  kann,  die  sich  aus  dem  Gebiet  der  unmittelbaren 
ökonomischen  Erfahrung  vorlegen  liessen.  Es  ist  nämlich  die  Grund- 
rente, Ton  der  Eicaido  handelt,  nicht  etwa  wesentlich  mit  der  Pacht 
oder  mit  dem  elneriei,  was  der  selbst  wirthsdiaftende  Eigenthümer 
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an  Stelle  der  Pacht  bezieht.  Es  wird  viehnehr  ausdrücklich  erklärt, 
dass  die  Rente  nur  einen  Theil  der  Einkünfte  bedeuten  solle,  die 
man  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  unter  jenem  Wort  begreift. 

Der  (lUtsbesitzor  versteht  unter  Rente  die  Einkünfte  von  seinen 
Grundstücken  ;  Ricardo  aber  will  unter  diesem  Xanien  nur  einen 
Bestandtbeil  derselben  und  zwar  denjenigen  in  Betracht  ziehen,  der 
nicht  auf  das  im  Boden  steckende  Capital,  sondern  auf  das  zurück- 
zuführen sei,  was  an  dem  Grund  und  Boden  blosse  Natur  ist. 
Hienach  soll  die  Rente  im  engern  Ricardosehen  Sinne  etwas  sein, 
was  für  die  „ursprünglichen  und  unzerstörlicheu  Jiräfte  des  Bodens" 
gezahlt  wird.  Es  musste  nun  nachzuweisen  versucht  werden,  dass 
der  Vorstellung  Ton  einem  solchen  Bentenbestandtheil  auch  ii^nd 
etwas  in  der  Wirklichkeit  entspräche.  Dies  geschah,  indem  eine 
Ursache  liingestellt  wurde,  vermöge  deren  jener  Bestandtbeil  erzeugt 
sein  sollte. 

Bie  nähere  Erläuterung  dieser  Ursache  und  ihrer  Wirkungs- 
art  ist  der  Kern  der  Bicardoschen  Bentenansicht  Sie  erfordert 
um  so  mehr  eine  genaue  Wiedergabe,  als  sie  bereits  der  blossen 

Ueschichte  angehrnt  imd  in  den  gewr>hnliclien  Lehrbüchern  nur 
noch  mit  Versetzungen  und  Abänderungen  vorkommt,  die  ihren 
ursprünglichen  Charakter  verdecken  und  die  so  entstandenen  Misch- 
und  Missgebilde  derselben  vollends  unverständlich  machen.  Diese 
Uehergangserscheinungen  sind  im  Hinblick  auf  die  vollzogene  Be- 
seitigung der  iiicardoschcn  Ansicht  durch  eine  entschieden  über- 
legene Theorie  sehr  erklärlich.  Doch  ireht  uns  diese  blosse  Öchul- 
taktik  hier  nicht  weiter  an,  und  wir  haben  nur  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  geschichtlich  in  Frage  stehende  Lehre  auch  wirklich  in 
der  vollen  Eigenthümlichkeit  erscheine,  die  sie  bei  ihrem  Urheber 
gehabt,  und  durch  welche  sie  sich  vor  den  gewöhnlichen  Ideen 
ausgezeichnet  hat 

Man  könnte  die  Bicardosche  Benfe  als  diejenige  der  Erucht- 
barkeitsunterschiede  oder  kurzweg  als  differentielles  Erachtbarkeits- 
einkurnnuii  liczeichnen.  Geht  man  nämlich  von  der  Annalmie 
aus,  es  würden  gleiche  BewirthschaftungSTiiittei  auf  zwei  reine 
Xaturgrundstiicko  gewendet,  und  es  sei  bei  dem  einen  die  Gunst 
der  Natur  in  Bücksicht  auf.  die  Unterstützung  der  naturalen  Ertrags- 
menge grösser,  so  wird  der  Unterschied  der  Ergebnisse  eine  Be-* 
deutung   für   die  Rente   der  Grundeigenthümer   haben  müssen, 
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sobald  man  noch  Mreiter  voraussetzt,  dass  sie  auf  demselben  Markte 
denselben  Preis  erziefen.   Gesetzt,  es  würde  durch  diesen  Preis 

im  Falle  des  einen  Gnmdstücks  nur  die  Anwenduno:  der  Bewirth- 
>chaftungsmittel  ennü«rlicht,  d.  h.  nur  Capitidgewinn  erzielt,  so 
würde  das  andere  Grundstück  ausser  diesem  Capitalgewinn  noch 
eine  Mehreinnahme  liefern,  und  dieser  Ueberschuss  allein  würde  die 
eig^fUche  Beute  sein. 

Die  eben  dargelegte  Gedankencombination  ist  der  Kern  der 
Ricardoschen  Anschauungsweise.  Sie  besteht,  wie  nuui  sieht,  in 
einer  Keihe  von  Voraussetzungen,  von  denen  eine  jede  die  Kritik 
herausfordert  Der  Schluss  aus  dem  fingirten  Gebilde  könnte  an 
sich  selbst  ebenso  richtig  sein,  wie  jede  streng  logische  Verbindung 
Ton  abstracten  oder  gar  imaginären  Begriffen.  Es  würde  aber  hieraus 
noch  nicht  im  Mindesten  folgen,  «Uiss  jene  Rentenvurstellung  selbst 
eine  thatsächliche  Wirklichkeit  repräsentirte.  Sobald  man  alle  Vor- 
aussetzungen zugesteht,  wird  man  sich  einem  rein  logischen  Schluss 
aus  denselben  sicheriich  nicht  entziehen  können.  Allein  die  lÜ- 
cardosclie  Anordnung  dieser  Voraussetzungen  ist  von  solcher  Art, 
dass  ihnen  im  Bereich  der  Thatsachen  der  allgemeine  Hergang 
nicht  zu  entsprechen  vermag. 

Die  nächste  Idee,  die  in  Erage  kommt,  ist  die  Annahme  reiner 
Natorgmndstüeke.  Um  den  Gonsequenzen  dieser  Yoraussetzung  für 
die  Wirthsehaftsgestaltung  gehörig  folgen  zu  können,  nuisste  auf 
die  Urzustände  zurückgegriffen  werden,  und  es  begreift  sich  liienaoh 
leicht,  dass  Bicardo  den  Gang  der  Bodencultur  ins  Auge  fasste. 
£r  constmirte  sich  denselben  nach  den  gewöhnlichsten  und  am 
nächsten  liegenden  Yorstellungsarten.  Bei  dem  ursprihiglichen 
üeberfluss  an  Ackerland  habe  man  selbstv(,'rständlicli  den  frucht- 
barsten Boden  in  Anbau  genommen,  und  es  sei  eine  Kente  nicht 
möglich  gewesen,  da  die  Naturhülfe  in  Gestalt  des  Ackerlandes  in 
grosster  Fülle  zur  Verfügung  gestanden  hätte.  Pür  die  „ursprüng- 
lichen und  unzerstörlichen  Kräfte  des  Bodens*'  konnte  nichts  ver- 
langt werden,  da  sie  einem  Jeden  zugänglich  waren.  Allein  mit 
der  wachsenden  Bevölkerung  sei  die  Notliwviidigkeit  eingetreten, 
auch  Boden  von  einer  geringeren  Fruchtbaikeit  anzubauen.  Auch 
ans  diesem  weniger  ergiebigen  Boden  zweiter  Glasse  hätte  sich  die 
Bewirthschaftung  lohnen  und  der  Gewinn  von  den  angewendeten 
Capitalien  gedeckt  finden  müssen.  Die  Eigenihumer  seien  also  nun 
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durch  die  erhöhten  Preise,  durch  welche  die  Be%\irthschaftuiig  des 
ungünstigeren  Bodens  möglich  geworden,  zu  einem  Ueberschnss 
gelangt  Obwohl  nur  zor  Aufwendung  derselben  Productionskosten 

genüthipjt,  seien  sie  durcli  die  grössere  natürliche  Ergiebigkeit  be- 
günstigt gewesen.  Die  so  erzeugte  Differenz  sei  die  eigentliche 
Kente  geworden  und  erst  mit  dem  gekennzeichneten  Schritt  im  j 
Gange  der  Bodencultur  entstanden.  Biese  Rente  sei  mitiiin  keine 
Ursache,  sondern  eine  Wirkung  des  Steigens  der  Getreideprmse. 

Man  bemerke  in  dem  A' erlauf  dieser  Schlussart  den  Umstand, 
dass  die  Malthussclie  Anschauung  vom  Dräugen  der  Bevülkeruug 
auf  die  Nahrungsmittel  und  von  der  immer  grösser  werdenden 
Schwierigkeit  der  Gerealienbesohaffung  zu  Grunde  liegt  Man  muss  j 
seine  Zuflucht  zu  immer  schlechterem  Boden  nehmen  und  die  I 
verschiedenen  Classen  desselben  diirclihiufon.    So  entstehen  immer  ; 
neue  Differenzen  für  die  Eigenthüiner  der  besseren  Bodensorteu.  ' 
Nur  das  zuletzt  in  Cultur  genommene  Ackerland  ergiebt  keine  Beute,  | 
während  das  zuerst  angebaute  die  grösste  liefert  Dazwischen  li^ 
eine  Stufenleiter  von  Renten,  die  immer  grösser  werden.  Die  Eigen- 
thümer  des  Bodens  erster  Classe  sehen  ihre  Kente  olme  ihr  Znthun  stets 
in  dem  Maasse  vermehrt,  in  welchem  sich  tlie  Bevrdkeruug  auf  inuner 
ungünstigere  Naturchancen  der  Nahrungsbeschaffung  angewiesen 
findet  Ebenso  verhält  es  sich  mit  allen  andern  Grundeigenthtimon, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  ihre  Beuten  geschichtlich  erst  | 
später  datiren  dürfen,  und  dass  sie  oder  vielmehr  ihre  Vorgänger  | 
noch  nicht  gleicii  viele  Zusätze  der  Kente  zu  registriren  gehal)t 
haben.  Der  letzte  Mann  ist  in  dieser  Abfolge  der  am  wenigsten  ■ 
begünstigte;  denn  seine  Beute  ist  Null,  und  er  befindet  sich  in  | 
dieser  Beziehung  heute  in  derselben  Lage,  als  wie  am  ersten  Tage 
dieser  Kentenschopfnng  der  erste  Älann.    Der  Ricardosche  Kenten-  ! 
mythus  ist,  wie  rnan  sielit,  eine  Dichtimg,  die  uns  aus  dem  Para-  j 
diese  der  Bodenfruchtbarkeit  nicht  mit  einem  Maie,  sondern  fort  ; 
und  fort  vertreibt  und  getreu  den  Stammestraditionen  ihres  Dichters 
die  Menschheit  mit  einem  ewigen,  immer  drückender  werdenden  I 
riuch  belastet. 

3.  Kehren  wir  jedoch  von  dem  allgemeinen  Charakter  der 
zu  Grunde  liegenden  Ideen  zu  den  besondem  Gestaltungen  zurück, 
die  in  die  Gegenwart  gehörten,  und  für  welche  Bicardo  einzig  und 
allein  einen  gewissen  Blick  hatte.   Auf  diese  Weise  können  wir 
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jene  Gonstractionen  unbehelligt  lassen,  die  sichtbar  genug  nur  die 
üebersetzung  von  naheliegenden  Eeflexionen  in  geschichtliche  Phan- 
tasien gewesen  sind.  Die  Existenz  von  Fnichtliarkeitsunterschieden, 
wie  sie  uns  in  der  Gegenwart  vorliegt  und  zu  jeder  Zeit  vorhanden 
ist,  mnss  ihre  ökonomischen  Eolgen  haben.  Die  Erage  ist  nur  die, 
worin  diese  Eolgen  bestehen,  und  ob  dieselben  zu  ij^nd  etwas 
fahren,  was  auch  nur  einen  Theil  der  Bicardoschen  Yorstellung 
von  einer  besondern  Rente  zu  unterstützen  vermag. 

Die  verscliiedene  Ergiebigkeit,  die  auf  der  Gunst  der  Natur- 
TftrfaältniBse  beruht,  wird  unter  übrigens  gleichen  Umständen  ein 
Yortheil  fttr  alle  diejenigen  sein,  welche  ihre  Kräfte  in  dieser 
lohnenderen  Richtung  anwenden  können.  Allein  es  sind  erstens 
(lie  übrigen  Umstände,  die  als  gleich  vorausgesetzt  werden,  tliat- 
>adiiich  so  abweicliend  gestaltet  und  ausserdem  so  sehr  in  erster 
linie  entscheidend,  dass  man  sie  in  einem  wahren  System  an  die 
^ntze  zu  stellen  und  die  von  Natur  Torhandene  Erachtbarkeit 
höchstens  in  zweiter  linie  zu  berücksichtigen  hat  Zweitens  würde 
aber  auch  ein  Vortheil,  der  etwa  aus  flen  Fi'uchtbarkeitsdifforenzen 
hervorginge,  noch  nicht  einmiü  ausschliesslich  die  Gnmdrente  im 
gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  auch  den  Arbeitslohn 
ftfüdren  müssen.  Bei  Ricardo  hegt  jedoch  immer  die  rerfehlte 
Idee  zu  Grunde,  dass  der  Arbeitslohn  etwas  wesentlich  Constantes 
sein  müsse.  Eine  einseitiire  Ausbildung  der  Smithschen  Idee,  dass 
die  Arbeit  der  Grund  der  Tauschwerthe  sei,  hatte  den  Autor  der 
neuen  Studie  yeranlasst,  mit  der  Arbeit  in  ihrer  natürlichen,  rem 
Lohnsatz  unabhängigen  Gestalt  denken  und  gleichsam  rechnen  zu 
wollen,  was  zu  den  giössten  Verworrenheiten  und  Widersprüchen 
führen  musste.  Eine  weitere  Einlassung  auf  diese  besondern  Grund- 
lagen der  Ricardoschen  Vorstellungen  würde  jedoch  vergeblich  sein, 
da  es  unmöglich  ist,  einen  aus  lauter  widersprechenden  Bestand- 
theilen  zusammengesetzten  und  meist  mit  Eictionen  operirenden 
Gedankenkreis  an  irgend  einem  vereinzelten  Punkt  durchgreifend 
bitisiren  zu  wollen.  Dies  hiesse  eine  Consciiuenz  voraussetzen, 
die  nicht  vorhanden  ist  und  auch  Angesichts  der  Ricardoschen 
Ausgangspunkte  und  der  zugehörigen  Denkweise  nicht  yorhanden 
sein  konnte. 

In  allen  Arten  von  Einkünften  kann  sich  und  muss  sicli  sogar 
unter  bestimmten  Umständen  ein  Bestuudtheil  finden,  der  sichtbar 
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genug  keinen  andern  Charakter  als  den  einer  BeBtenening  oder 
vielmehr  eines  Tributs  hat,  vermöge  dessen  ge^risse  Gesellschafts- 

gruppen  und  Gesellschafts^lieder  andern  Gruppen  und  Gliedein 
etw'as  leisten  müssen,  wofür  eine  productive  (iegrenleistnng  nicht 
nachgewiesen  werden  kann.  Eines  der  bekanntesten  Beispiele  dieser 
Gattung  ist  der  Vortheü,  der  von  den  Eigenthümem  solohen  Grand 
und  Bodens  gezogen  wird,  der  sich  durch  die  Bevölkerungsfrequenz 
oder  irgend  eine  andere  Verkehi-sursache  in  tbeure  Baustellen 
verwandelt.  Hier  fällt  dem  Eigentiiiimer  ein  Vermögen  in  den 
Sehooss  und  wächst  ihm  eine  Konto  zu,  die  er  ganz  und  gar  seiner 
Verbindung  mit  der  Gesellschaft  verdankt,  und  zu  deren  Hervor- 
bringung er  höchstens  indirect  und  sufiüligerweise  ein  tiein  wenig 
beigetragen  haben  könnte.  Dies  sind  die  Werth-  und  Einkünfte- 
erhöhunp'n  ans  socialen  Positionsvintheilen.  Sie  haben  mit  den 
sogenannten  „natürlichen  und  unzerstüriichen  Kräften  des  Bodens'* 
nichts  ökonomisch  Wesentliches  zu  schaffen.  Ihre  ganze  Bedeutung 
beruht  auf  dem  Yerhältoiss  zu  den  umgebenden  Gapitalschöpfungen. 
Denkt  man  an  das  Ackerland  und  dessen  Werthsteigerung,  so  ist 
zwar  irgend  ein  Grad  natürlicher  Ergiebigkeit  die  uuerla^sliehf* 
Vorbedinixung,  aber  keineswegs  die  bestimmende  imd  maassgebeude 
Ursache  der  Einkunftegrössen.  Die  Bevölkerung  und  der  gewachsene 
Verkehr  entscheiden  hier  Alles,  weil  sie  es  sind,  welche  die  ge- 
sellschaftlichen Tribute  zahlen  müssen.  Es  kann  hienach  keine 
Bede  davon  sein,  die  J\ieardosclie  Ansicht  vun  der  Kente  et>Ya 
deswegen  zu  verwerfen,  weil  sie  einen  Einkiniftei)estandtheil  voi- 
aussetzt,  der  nicht  durch  wirthschaftliche  Thäägkeit,  sondern  durch 
die  Macht  der  Verhältnisse  erzeugt  wird.  Im  Gegentheil  hat  diese 
Rentenansicht  die  Ursache  eines  zweiten  Elements  der  Gnind- 
einkünfte  so  wenig  in  den  eiirentlich  socialen  Beziehungen  gesucht, 
dass  man  ihr  den  Vorwuri  machen  muss,  giade  in  derjenig«  n 
Richtung  fehlgegriffen  zu  haben,  wo  die  Erklärung  der  Erschei- 
nungen das  gesellschaftliche  Gebiet  verliess  imd  die  blosse  Natnr- 
besehaffenheit  zur  Hauptgnindlage  machte.  Allerdings  sollen  es 
nicht  die  Fruehtbarkeitsgrade  an  sich  selbst,  sondern  nur  deren 
Differenzen  sein,  die  entscheidend  werden.  Die  gi-össte  absolute 
Fruchtbarkeit  soll,  wenn  sie  gleichmässig  vorhanden  ist,  zu  kein^ 
eigentlichen  Rente  führen.  Indessen  bleibt  doch  auch  diese  Vor- 
steliungsart  noch  immer  in  der  Meinung  befangen,  als  wenn  irgend 
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etnas  Wesentliches  iu  der  Gestaltung  der  wirklichea  Beute  auf 
Heohnong  der  bunten  FrachtbarkeitsTariationen  za  seteen  wäre. 
AusBadem  wäre  die  Fassung  des  Gedankens,  auch  wenn  er  übrigens 

richtig  sein  könnte,  noch  immer  darin  verfolilt,  dass  anp:enominen 
^rird,  es  werde  etwas  direct  für  jene  unterschiedliciiun  Eip;eiiscliafteii 
des  Bodens  nach  Maassgabe  der  Grösse  derselben  gezahlt  Die 
neoere  exacte  und  personaüstisch  sodalitäre  Vorstellung,  wie  sie 
in  meinem  „Curaus  der  National*  und  Socialdkonomie"  (schon  in 
der  ersten  und  nicht  etwa  erst  in  der  dritten  Aufhi^'c  von  1892) 
ausführlich  dar<::ele^t  ist,  iiat  diese  rohe  Denkfurm  verwerten  und 
sieh  unmittelbar  an  die  Verwerthung  der  Macht  halten  müssen, 
welche  das  auf  die  sociale  Position  gerichtete  Becht  in  dem  ge- 
sellsdiaftlichen  Verkehr  mit  sich  bringt.  Die  sogenannten  natür- 
lichen und  unzei^t«»rliclien  Eisrenschaften  sind  bei  diesen  Veran- 
schlagungen nur  ein  vereinzelter  Gesichtspunkt  und  kommen  nur 
als  indirecte  Ursachen  zweiter  oder  dritter  Ordnung  in  Frage. 
Die  Fruehtbarkeitsunterschiede  begründen  selbstverständlich  auch 
Tsfscfaiedenheiten  in  den  Chancen  der  Anwendung  von  Arbeit 
und  Capital.  Allein  diese  TriviaHtät  ist  \reit  davon  entfernt,  die 
rw^sondere  Ciestalt  der  Kirardoschen  Rente  zu  ergeben.  In  den 
Chancen  bestehen  bei  jeder  wirthschaftlichen  Thätigkeit  Differenzen, 
von  denen  sich  ein  Tiieil  rein  auf  die  Gunst  oder  Ungunst  der 
Xator  sorückführen  lässt  Diese  verhältnissmässige  Ungunst  könnte 
man  in  allen  möglichen  Fällen  so  behandeln,  wie  es  Kieardo  im 
Fall  der  geringer  werdenden  Frnchtbarkeit  gethan  hat.  Es  giebt 
keine  Industrie,  welche  nicht  durch  j^aturvoraussetzungen,  die 
keineswegs  im  Boden  zu  liegen  brauchen,  mehr  oder  minder  be- 
gfinstigt  gedacht  werden  muss.  Der  Mensch  mit  seinen  reinen 
Xatnrei genschatten  und  mit  seiner  relativen  kliniatiselien  Fesselung 
ist  es  durchaus  nicht  all«  in,  was  man  hier  vorzugsweise  zu  berück- 
sichtigen haben  winde.  Die  meteorologischen  Bedingungen  des 
Erfolges  wirthschaftlicher  Thätigkeiten  haben  auch  ihre  Differenzen, 
imd  wenn  man  einmal  Gewicht  auf  die  Stufenleiter  der  Unter- 
schiede legen  will,  so  wird  man  in  keiner  Richtung  um  die  ent- 
sprechenden Thatsachen  in  \'erlegenheit  gerathen. 

4.  In  Festhaltung  des  wirklich  Gescliichtlichen  lial^on  wir  die 
Beate  der  Fruehtbarkeitsunterschiede  als  die  eigenthümlichBicardosche 
gekennzeichnet  Es  muss  hinzugefügt  werden,  dass  die  „Yortheile 
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der  Lage''  zur  gelegentlichen  Erwälmiuig  kommen,  aber  in  der  Ge- 
staltimg  der  Theorie  ganz  und  gar  zurücktreten.  Die  fintfemiuigs- 
untersdiiede  in  Rückdcht  auf  irgend  welche  Knotenpunkte  des 
Verkehrs  sind  allerdings  von  viel  grösserer  Wichtigkeit,  als  die 
Fruchtbarkeitsdifferenzen;  aber  grade  bei  ihnen  zeigt  sich  die  Hin- 
fälligkeit der  Ricardoschen  Renteutheoiie  am  deutlichsten.  Auf 
demselben  Centraimarkt  wird  für  das  nahe  und  ferne  Getreide  der- 
selbe Preis  gezahlt  Der  entferntere  Landwirth  muss  sich,  wenn 
man  alle  tlbrig:en  Umstände  als  gleich  voraussetzt,  für  Rechnung 
der  Transportkosten  einen  grüssern  Abzug  gefallen  lassen.  Dieser 
Umstand  kann  aber  nicht  so  ausgelegt  werden,  als  wenn  der  nahe 
lisndwirth  diesen  Abzug  ohne  Oegenleistimg  gewönne.  Der  fiezugs- 
rayon  dehnt  sich,  abgesehen  von  Transporterleichtemngen,  in  dem 
Maassc  aus,  als  die  nahe  intensive  Cidtur  bereits  gesteigert  worden 
ist  In  diesem  Falle  wird  aber  die  wirklich«'  Rente  sielitbar  genu:: 
das  Gepräge  des  Capitalgewinns  erhalten  haben,  und  es  kann  von 
der  Bicardoschen  Schlussweise  nicht  mehr  die  Bede  sein.  Dieses 
unrichtige  Schliessen  besteht  nämlich  in  der  Ziehung  der  Differenz 
ohne  gehörige  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  in  der  Nah»'  und 
in  der  Ferne  ganz  und  gar  nicht  die  gleiciien  Wirtlischaftsmittel, 
Arbeits-  und  Capitalaufwendungen,  zu  Grunde  liegen. 

Hiemit  sind  wir  aber  bei  einem  Punkt  angelangt,  der  in  der 
Bicardoschen  Ansicht  der  befremdlichste  ist  und  am  allerehesten 
hätte  dahin  tiihreu  sollen,  die  Irrthinurr  dieser  Theorie  zu  erkenn»*ii. 
Dasselbe,  was  durch  die  Ausdehnung  der  Ackercultur  auf  schlech- 
teren Boden  bewirkt  werde,  soll  auch  eintreten,  wenn  statt  dessen 
der  ursprünglich  fruchtbarste  Boden  mit  Aufwendung  von  mehr 
Capital  in  verhältnissmässig  weniger  ergiebiger  Weise  ausgenutzt 
wird.  Die  Hinzufügung  neuer  Wirtlischaftsmittel  soll  nicht  soviel 
liefern  als  die  alten  Mittel  von  gleichem  Umfang.  Der  neue  Zusatz 
von  Arbeit  und  Capital  wird  als  unergiebiger  vorausgesetzt,  als  die 
vorangehende  Capitalzuführung.  Die  Verlegenheit  und  das  Dränge 
der  Bevölkerung  gelten  auch  hier  als  die  eigentlich  treibende  Ur- 
sache. Im  Sinne  Ricardos  würde  man  sicherhch  kein  Capital 
ungünstiger  als  früher  anwenden,  wenn  nicht  die  Verhältnisse  in 
diese  Yerwendungsrichtung  trieben.  In  diesem  neuen  Stadium  zeigt 
es  sich  nun  aber,  wie  das  zuletzt  angebrachte  Capital  dieselbe  Bdle 
spielt,  welche  sonst  dem  auf  dem  schlechtesten  Boden  wirksamen 
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Capital  zagetheilt  wurde.  Easst  man  beide  Oesichtspunkte  znsammeD, 
90  wild  aller  Boden  für  den  Anbau  ungünstiger.   Der  neue  Boden 

i>t  der  unfruchtbarste,  Aveil  es  ilun  an  Pflanzemiährstoffen  fehlt; 
der  alte  Boden  wird  als  mit  Capital  soweit  gesättigt  angesehen, 
•iass  ein  neuer  Zusatz  von  Wirthschaftsmitteln  nur  noch  eine  ver- 
hiltoissrnfissig  schwächere  Yennehmng  des  Ertrages  ergeben  könne. 
In  diesem  letzteren  Fall  soll  für  den  Eigentiiümer  ebenMls  eine 
Rente  entstehen,  die  sonst  noch  ,ir;ir  nicht  vorhanden  war.  Da  es 
nach  Ricardos  Meinung  nicht  zweierlei  Gewinnsätze  vom  Capital 
^eben  kann,  so  muss  das  zuerst  aufgewendete  Capital  jetzt  eigent- 
liche Rente  übriglassen,  und  der  Grundherr  soll  im  Stande  sein, 
sich  diesen  Deberschuss  in  Gestalt  eines  Theils  der  Pacht  zu  sichern. 
Die  Unjxunst  in  der  Verwendung  der  Mittel  ist  hier  wiederum  der 
'•rund  der  Entstehung  des  eigenthiimlichen  Kentenl)estan(ltheds. 
Die  Fruchtbarkeit  in  ihrem  natürlichen  und  unzweideutigen  Be- 
giiff  tritt  ein  wenig  zurück  und  macht  einer  solchen  Vorstellung 
Ton  der  Ergiebigkeit  Platz,  wie  sie  sehr  leicht  zu  l^uschungen 
führen  kann.  Ricardo  selbst  hat  offenbar  nichts  weiter  als  die 
Amiahme  im  Auge  gehabt,  dass  vermöge  der  natürlichen  Be- 
>chaffenheit  des  Grund  und  Bodens  dem  durch  die  Häufung  der 
Wirthschaftsmittel  zu  erzielenden  Erfolg  eine  Grenze  gesetzt  werde, 
und  dass  die  Ergiebigkeit  nicht  proportional  mit  der  Zuführung  von 
Mitteln  zu  wachsen  vermöge.  Aus  dieser  Yoraussetzung  hat  er 
geschlossen,  und  wenn  die  blosse  Consecjuenz  aus  beliebigen,  an 
sich  selbst  denkbaren  Vorstellungen  stets  entscheidende  Au&chlüsse 
ober  den  wirklichen  Gang  der  Dinge  liefern  müsste,  so  würden 
zwar  noch  viele  Einwendungen  gegen  die  Bentenyorstellung  übrig- 
bleiben;  allein  es  würde  sich  wenigstens  ein  Anhaltspunkt  ergeben, 
um  von  den  Absti'actionen  unmittelbar  zu  den  Thatjachen  überzu- 
gehen. Die  Vorfrage  besteht  hier  aber  grade  darin,  ob  erfahrimgs- 
mteig  der  fall  der  Anwendung  von  Capital  mit  immer  geringerem 
Erfolg  wirklich  vorliege  oder  der  Begel  nach  eintreten  müsse. 
Man  hat,  und  zwar  namentlich  Stuart  31111,  (hese  Hypothese  für 
mi  Grundgesetz  der  Entwicklimg  erklärt  und  sich  gerühmt,  duich 
«lie  entsprechende  Idee  die  wirthschaftlichen  Erscheinungen  weit 
besser,  als  jemals  zuvor,  erklären  zu  können.  Im  Hinblick  auf 
diese  Meinung  ist  also  die  Richtung  der  Ricardoschen  Anschauungs- 
weise von  Wichtigkeit,  und  je  nachdeui  man  den  entsprechenden 
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GManken  beurtheilt,  wd  man  der  einen  oder  der  andern  Ge- 
staltung der  Systeme  anhängen.  Für  die  Geschichte  der  wissen- 
schaftlichen Griinrlvorstplhiiii.aMi  ist  «n'ade  in  der  jünp?ten  Zeit  tlie 
Beachtung  jenes  Gesichtspunktes  sehr  erbeblicli.  In  dem  Zu- 
sammenhange aber,  mit  welchem  wir  es  augenblicklich  zu  thun 
haben,  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  der  allgemeine  Gedanke 
▼on  der  ErschöpMng  der  guten  Bewirthschaftung:schancen  in  der 
Eichtung  auf  irgend  eine  bk)sse  Natuiliült'sijuelle  viel  weiter  leii-ht, 
als  das  Kicardosche  Kentengebiide.  Die  verfehlte  KigenthümÜchkeit 
des  letzteren  würde  sich  auch  dann  noch  nicht  in  eine  Wahrheit 
verwandehi,  wenn  jene  Abnahme  der  Ergiebigkeit  zu  Gnmde  ge- 
legt werden  könnte. 

Um  jedoch  nicht  aus  Kicardos  eic:neni  (h'dankenkreis  heraiis- 
zutieten  und  sciion  ganz  andere  Theorien  einzumischeu,  die  zui* 
Widerlegung  nicht  nothwendig  sind,  so  machen  wir  nur  darauf 
aufmerksam,  dass  sich  das  Bentengebilde  mit  der  Torher  erläuterten 
Wendung  unter  den  Hftnden  seines  eignen  Urhebers  in  einen 
differenti eilen  Capitalgewinn  venvandelt  hat  und  auf  «liesi^  A\'eisc 
wenigstens  eine  andei'e  Form  zur  Schau  trägt  Diese  letztere  (ie- 
stalt,  die  mit  der  ursprünglichen  Yorstellungsart  in  Widerspruch 
steht,  ist  die  verhfiltnissmässig  bessere  und  hätte  dazu  dienen 
können,  den  Grundirrtbum  der  Theorie  überwinden  zu  helfen, 
wenn  so  etwas  ühfM-haupt  den  A^Ttreteni  Ricardoscher  Auffassun<r>- 
arten  in  den  iSinn  gekommen  wäre.  Es  sind  stets  die  Nüttel, 
die  unter  Voraussetzung  gleicher  Beschaffenheit  und  gleichen  Urn- 
ings rerschiedenen  Naturverhältnissen  gegenüber  auch  einen  ver- 
schiedenen Erfolg  ergeben  müssen,  und  man  muss  daher  alle 
Differenzen  dieses  Erfolges,  so  sehr  sie  auch  von  den  >'atur- 
cbancen  herrühren  mögen,  auf  diese  Mittel  selbst,  d.  h.  auf  Arbeit 
und  Capital  verrechnen.  Dies  ist  die  natürliche  Gedankengestaltung. 
Sie  wird  praktisch  um  so  nothwendiger,  als  es  ja  auch  Übrigens 
in  erster  Linie  die  Capitiil Grundlagen  sind,  welche  weit  mehr,  als 
die  reinen  XaturverliiiltnisM'^  die  (ü'staltung  der  Erträge  und  der 
Einkünftegrössen  bestimmen.  Offenbar  hat  die  irrthümliche  Ge- 
staltung der  Smithschen  Capitaltheorie  das  Ihrige  dazu  beigetragen, 
Bicardo  in  die  ganz  verkünstelten  Begriffsfassnngen  zu  treiben  und 
CS  ihm  unmöglich  zu  machen,  sich  von  den  Widersprüchen  zu  be- 
freien, die  ihn  auf  jedem  Schritt  begleiten.    Bedenkt  man,  dass  die 
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VorsteUungen  Tom  Capital  bei  ilim  deu  Stützpunkt  bilden,  um  die- 
jenigen der  Bente  abzugrenzen,  so  ist  klar,  dass  sich  jeder  Fehl- 
;rriff  in  Rficksicht  anf  den  ersteren  Be^\H  durch  die  enteprechende 

rnbestimnitheit  oder  Scliwierigkeit  der  zweiten  Vurstelliing  ver- 
mehren muss.  Es  bieten  sich  dalier  von  dieser  Seite  fiu-  die  Kritik 
noch  mannigfaltige  Qesichtspunkte  dar,  aus  denen  die  Unhaltbarkeit 
des  B^tengebildes  einleuchten  kann.  Wir  gehen  jedoch  hierauf 
nicht  ein,  da  fflr  die  Geschichte  der  Lehre  ein  anderer  Umstand 
weit  wichtic:er  ist. 

Das  ünpraktisclie  des  Ricardoseheu  Rentengebildes  zeigt  sich 
bei  dem  Urheber  selbst,  sobald  er  mit  Etagen  der  thatsächliohen 
Anwendung  in  Berührung  kommt  So  entwickelte  er  z.  B.  bei  der 
Erörterung  der  Besteuerung  des  Gnmdeinkommens  die  Ansicht, 
<hLv?  sein  J{eutengebilde  ein  gutes  Steuerobject  abirobe.  Allein  die 
wirkliclie  Reute  bestehe  ausserdem  aus  Capitalgewinu,  und  aus 
diesem  Umstände  ergebe  sich  das  Gegentheil.  Wenn  jemals  von 
einem  Autor  selbst  etwas  dazu  gethan  worden  ist,  die  Eluft  zwischen 
semen  künstlichen  Begriffe^bilden  und  den  natiirlichen  Vorstel- 
iiiniron  der  "Wirklichkeit  sichtbar  zu  machen,  so  ist  es  in  diesem 
fall  durch  Ricardo  geschehen.  £s  ist  daher  auch  gar  nicht  nüthig, 
eine  grosse  Zurüstung  neuer  Einsichten  aufzuwenden,  um  die  yer- 
künstelten  und  durch  die  Erfahrung  nicht  unmittelbar  controlirbaren 
Behauptungen  als  irrthtimlich  zu  erkennen.  Eines  Gegenbeweises 
bedarf  es  daher  im  eigentliclien  Sinne  dieses  Worts  nicht;  man  hat 
sieh  eilt  n  nur  zu  überzeugen,  dass  es  von  vornherein  an  einem 
hinreichenden  Beweis  gefehlt  habe.  Wenn  man  jedes  Ghed  der  ver- 
meintlichen Nachweisung  mit  Bücksicht  auf  die  Begriffe  von  Capital 
und  Rente  und  auf  die  Einmischimp  der  Malthusschen  Vorstelhings- 
art  untersucht,  so  ^vird  man  einsehen,  dass  auch  nicht  ein  einziger 
^schritt  in  dem  gesammten  Gange  der  Construction  als  gänzlich 
unanfechtbar  dasteht  Auf  die  falsche  Theorie  der  Goncurrenz,  der- 
zufolge  die  Preise  und  AustauschverhiQtnisse  als  durch  die  un- 
günstigsten Chancen  bestimmt  gedacht  werden,  l)rauchte  nicht  ein- 
mal eingegimgen  zu  werden.  Doch  würde  ilurch  eine  Untersuchimg 
dieser  Seite  der  Sache  das  ganze  Gebäude  vollends  zusammen- 
stOrzen.  Da  indessen  dieser  Punkt  gar  nicht  ausschliesslich  Bicardo, 
sondern  die  prindpiellen  Grundlagen  des  grössten  Theils  der  bis- 
herigen ökonomischen  Theorien  angeht,  so  wurde  die  Bethätigung 
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dieser  Art  von  Kritik  liier  zu  weit  vorgreifen.  Es  bleibt  dtilier 
nur  nock  übrig,  au  einige  Bestandtheile  der  JEUcardoschen  Theorie 
zu  erinnern,  die  mit  dem  geschichtlich  Yorauggegangenen  in  Be- 
ziehung stehen. 

5.  Die  Haiipteigenthümlichkeit  der  Veränderung  in  der  Renten- 
lehre ist  von  Manelien  in  der  Llee  gesucht  worden,  dass  die  Rente 
nicht  die  Ursache,  sondern  die  Wirkung  der  höheren  Preise  sei. 
Sie  ist  hienach  ein  Eest,  der  übrigbleibt  und  nicht  nothwendig  vor- 
handen zu  sein  braucht  Nicht  weil  der  Grundbesitzer  jenen  Kenten- 
bestaiitltheil  bezieht,  seien  die  Preise  höher;  sondern  weil  sie  ge- 
stiegen seien ,  beziehe  er  den  Uebei^chuss  über  den  noch  unter 
den  ungünstigsten  Umständen  gedeckten  Capitalgewinn.  In  einer 
allgemeinen  Gestalt  ist  die  Betrachtung  der  Beute  als  einer  Wir- 
kung, nicht  als  einer  Ursache  der  Preise,  auch  in  dem  Smithschen 
Werk  eingestreut,  ohne  dass  eine  Ausgleiclning  dieser  Vorstellung 
mit  derjenigen  von  der  Zerlegung  des  Preises  in  seine  drei  Ele- 
mente (Arbeitslohn,  Capitalgewinn  und  Bente)  stattgefunden  hätte. 
Es  sei  hiebei  daran  erinnert,  dass  die  Art  und  Weise  Adam  Smiths 
die  äusserliche  Vereinigung  von  Vielerlei  möglich  machte,  was  bei 
tieferem  Xacli<lenken  imd  strengeren  .Schlüssen  eine  gegenseitige 
Einschränkung  erfordert  haben  würde.  Derartige  Einschränkungen 
liegen  oft  nahe  genug,  und  man  wird  nicht  sofort  alles  verschieden 
Lautende  auch  für  einen  innem  Widerspruch  zu  erklären  haben. 
In  dem  besondem  jetzt  fraglichen  Fall  ergiebt  sich  auch  eine  ge- 
wisse Berichtigung  sehr  leicht:  indessen  die  tietern  Schwierigkeiten 
liegen  wirklicli  in  einer  Richtung,  für  welche  die  iSmithsche  Be- 
trachtungsart noch  kein  Verständniss  hatte. 

Unmittelbar  nach  dem  ersten  Erscheinen  des  Völkerreichthums 
hatte  sich  Hume  in  einem  Brief  an  Smith  über  das  Buch  aus- 
gesprochen und  auch  bezüglich  der  Rente  eine  Bemerkung  fallen 
lassen,  die  mau  neuerlich  als  eine  Vorwegnahme  der  wahren  Kenten- 
theorie angesehen  hat  Der  grosse  schottische  Denker  war  aber, 
wie  aus  der  Haltung  und  Ausdrucksweise  des  Briefs  hervorgeht, 
nicht  im  Mindesten  der  Meinung,  eine  sehr  erhebliche  Einsicht 
niitzntheilen.  Offenbar  glaulite  er  nur  eine  selbstvei>;tändliche 
Gegenbemerkung  zu  machen.  Ja  man  fühlt  sogar  aus  diesem 
Schreiben  heraus,  dass  er  der  Ansicht  ist,  Smith  habe  sich  einen 
greifbaren  principiellen  Fehler  zu  Schulden  kommen  lassen.  Jxib. 
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kann  mir  nicht  denken",  sehreibt  er  unterm  1.  April  1776,  „dass 
die  Reüte  (rent  of  farms)  einen  Tlieil  vom  Preise  des  Erzen ^rnisses 
ansmache;  aber  wohl,  dass  der  Preis  ganz  und  gar  durch  Menge 
und  Nachfrage  bestimmt  werde/^  (Burton,  Life  and  coirespondence 
d  David  Hume,  1846,  Bd.  II,  S.  486).  Man  sieht,  dass  die  an- 
geführte Stelle  den  Ton  aut  das  Gesetz  von  Angehot  und  Nach- 
frage legt  und  übrigens  nichts  weiter  thut,  als  die  Vorstellung  ab- 
weist der  Preis  werde  durch  die  Beute  bestinunt  Die  angegebeneu 
wirklichen  Worte  bilden  Alles,  was  Hume  über  diesen  Punkt 
iusserte.  Auch  war  er  nicht  gewohnt,  lange  Auseinandersetzungen 
fiber  Dinge  anzustellen,  die  auf  der  Hand  lagen  und  jedem  Guts- 
besitzer klar  werden  mussten,  sobald  er  in  dieser  Richtung  ein 
wenig  zu  überl^en  anfing.  Man  erhält  nicht  hohe  Preise,  weil 
man  eine  grosse  Beute  in  Bechnung  bringt,  sondern  man  realisirt 
diese  Bente,  weil  die  Preise  günstig  sind.  Dies  ist  der  ein&che 
Simi  der  Humeschen  Stelle  und  jedenfalls  auch  diejenige  Vorstel- 
lung, die  in  den  betheiligten  Gesellschaitsgruppen  gehegt  wurde, 
soweit  es  dort  überhaupt  zu  derartigen  Keflexionen  kam.  Für 
einen  Denker  aber,  der  das  Thema  Ton  Ursache  und  Wirkung  in 
logischer  Abstraction  in  einer  bis  dahin  nie  erreichten  Schürfe  und 
Tiefe  behandelt  hatte,  konnte  es  sicherlich  nur  eine  nehensiichliche 
Kleinigkeit  sein,  in  einem  speciellen  nationalökonomischen  J}'ail  au 
die  Verwechselung  der  wahren  Beziehungen  zu  erinnern. 

Wenn  eine  l^eoiie  einmal  Berühmtheit  erlangt  hat,  so  werden 
die  früheren  verwandten  Aufstellungen  regelmässig  aufgesucht; 
denn  die  Gelehrten  wissen  alsdann,  worauf  sie  zu  achten  haben. 
Ein  Jahr  nach  dem  Ei-scheinen  des  Smithschen  Werks  hat  James 
Anderson  in  einer  „Untersuchung  über  die  Komgesetze^^  (Edin- 
bui^  1777)  kurz  und  bündig  einer  Idee  Ausdruck  gegeben,  welche 
die  Grundbesitzer  vertheidigen  sollte  und  mit  den  Ricardoschen 
Vorstellungen  zusammenfallen  würde,  wvim  sie  nicht  viel  exacter 
ausgeführt  wäre  und  weit  weniger  falsche  Conse(iiienzen  enthielte. 
Anderson,  welcher  dem  Ackerbau  nahe  stand  und  als  Schriftsteller 
in  den  zugehörigen  Angelegenheiten  betrachtet  werden  muss,  ging 
von  gleichzeitig  bestehenden  Ergiebigkeitsdifferenzen  aus,  classificirte 
dieselben  nach  Buchstaben,  setzte  hei  der  grüssten  Ergiebigkeit  die 
tosten  am  geringsten,  nahm  weiter  an,  dass  sie  sich  bei  den  andern 
Classen  steigerten,  stellte  diesen  verschiedenen  Productionsverhält- 
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nissen  eineu  gleiciieu  Durchschnittspreis  gegenüber  und  zog  von 
dem  Preise  die  Terachiedenen  Kosten  ab.  Hiedurch  erhielt  er,  der 
rers^hiedenen  Herstellungskosten  wegen,  auch  rerschieden  hohe 
Gewinnsätze.  Indem  er  die  letzteren  als  Rente  und  als  Wirkungen 
der  Preise  ansah,  entfernte  er  sich  keiiies\vop5  von  der  natürlichen 
Yorsteiluugsart.  Er  erhielt  Differenzen,  von  denen  er  nun  .ihm,  dass 
sie  nicht  dem  Pächter,  sondern  dem  Eigenthümer  als  fiente  zu- 
fielen. Li  dieser  Rente  unterschied  er  keinen  Bestandtheil,  sondern 
glaubte  sie  als  Ganzes  -  erklärt  zu  haben.  Er  imtersehied  nicht 
zwischen  reiner  Natur  und  dem  im  Boden  fixirteii  ( "apital,  sondern 
redete  kurzweg  von  den  iruchtbai'keitsunterscliieden,  bei  denen  er 
aber  thatsächlich  nur  Variationen  der  Ergiebigkeit  im  Yerhältniss 
zu  den  Productionskosten  im  Auge  hatte.  Seine  Rente  war  die 
ganze  und  volle  Rente;  sie  war  kein  Terkfinstelter  Begriff.  Seine 
Schhissart  Iiielt  sich  mit  Kecht  an  die  Preise.  Der  Preis  wurde 
von  ihm  als  das  angesehen,  was  die  Mügliclikeit  der  Cultur  be- 
stunmt,  und  wenn  sich  der  Beschaffungsrayon  bei  einem  bestimm- 
ten  Preise  nicht  mehr  nach  Aussen  ausdehnen  *  liesse,  dann  hätte 
die  Cultur  unter  den  unergiebigeren  Verhältnissen  auf  dem  näheren, 
schwieriger  zu  bewirthschaftondcn  Lande  einzutreten.  Die  Aus- 
einandersetzungen waren  verständlich  und  nicht  ohne  Geist  Der 
Urheber  kam  wiederholt  auf  seine  Theorie  zurück;  aber  sie  bheb 
wissenschaftlich  unbeachtet  Erst  mit  Ricardo  sollte  etwas  Aehn- 
liches,  aber  weit  weniger  Einfaches,  eigentlich  zu  reden  Verzerrtes, 
ja  völlig  judenhaft  A'erzeirtcs  eine  Rnlle  spielen. 

6.  ^'ach  dem  Vorangehenden  wird  es  sich  leicht  erklären, 
dass  Autoren,  die  indirect  durch  die  Ricardosche  Ueberlieferung 
beeinflusst  waren,  dazu  gelangen  konnten,  das  Rentengebilde  un- 
willkürlich aus  einem  blossen  Bestandtheil  zur  ganzen  und  vollen 
Rente  zu  machen,  wie  liicM'Hx^  in  der  Gestalt  der  Pacht  vom  Gnnid- 
eigenthümer  bezogen  wii*d.  Wenn  nuui  sich  erlaubt,  an  Stelle  der 
eigenthümlichen  Theorie  des  Urhebers  etwas  beUebig  Verändertes 
einzuschieben,  so  ist  die  erstere  nicht  mehr  in  Frage  und  zu  einer 
besondern  Untersuclnmg  des  neuen  mehr  oder  minder  gesUd dosen 
(ielüldes  kein  hinreichender  Grund  vorhanden,  ^[it  der  angeblichen 
Autorität  des  Namens  kann  sich  Niemand  für  solche  Combinationen 
decken,  welche  in  ihrer  Verflachung  von  der  urqxrünglichen  Eigen- 
thümlichkeit  nichts  mehr  aufzuweisen  haben.    Läge  aber  einmal 
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eine  gänzlich  neue  Theorie  vor,  so  hätte  sie  sich  seihständig  zu 
begründen  nnd  wäre  ehenfalls  nicht  in  der  Lage,  sich  auf  die  ver- 
meintliche Autorität  IxM-ufen  zu  kihinon.  Wollte  sich  aber  Jeniaud 
schliesslich  damit  iielfen,  dass  er  liehauptete,  es  sei  nur  ein  Irrtliuni 
des  Urhebers  ausgemerzt  und  das  Uebrige  belassen  worden,  so  sehe 
man  ja  zu,  was  fOr  Unterschiebungen  bei  einer  solchen  Wendung 
mitspielen,  und  ob  nicht  vielleicht  g:ar  nur  ein  Gemeinplatz  oder 
f'ine  nichtssagende  Vorstellung  verthridigt  werde,  die  gar  nicht  ))e- 
btntten  wird.  Hiiufiger  wird  allerdings  bei  der  Wahrnehmung  einer 
▼erlonien  Sache  die  Zuflucht  zu  Zweideutigkeiten  den  Schein  retten 
sollen.  Achtet  man  auf  diese  verschiedenen  Möglichkeiten,  so  kann 
man  sich  das  nähere  Durchgehen  aller  Schulstreitigkeiten  ersparen 
und  vorkoninif'ndf  ii  Falls  jede  Wendung  entkräften.  Wir  verzichten 
daher  darauf,  die  mannigfaltigen  Yai'iatioueu  dai'zustellen,  zu  denen 
die  Bicardosche  Rententheorie  als  mehr  oder  minder  verstandenes, 
ja  oft  nur  wenig  gekanntes  Urbild  gedient  hat  Die  betreffende 
Literatur  hat  einen  sehr  untergeordneten  Charakter. 

Der  Hauptgegner  der  Kican loschen  Rententheorie  ist  Carey 
und  zwar  seit  1837  gewesen.  Die  Gründe,  die  er  nach  und  nach 
geltendgeinacht  hat,  sind  jedoch  wichtiger  für  die  Unterstützung 
einer  positiv  richtigen  Vorstellung  von  der  Beute,  als  für  die 
Widerlegung  Ricardos,  die  ohne  Weiteres  dadurch  geschehen  kann, 
dass  man  die  ünhaltbarkeit  seiner  Schlüsse  nachweist.  Friedrich 
List  hat  es  sich  daher  auch  nicht  im  Mindesten  einfallen  lassen, 
die  Malthus-Bicardoschen  Ideen,  und  insbesondere  die  Kenteniehre, 
ffir  etwas  anzusehen,  was  einer  umfangreichen  Kritik  bedürfte. 
Es  ist  daher  nur  die  Schulpropaganda  gewesen,  was  uns  zu  einer 
umfassenderen  Darstellung  genöthigt  hat.  An  sieh  selbst  könnte 
höchstens  die  verhältnissmassige,  wenn  auch  zeixbildiiehe  Zer- 
gliederungsvirtuosität des  Urhebers  und  die  Verwandtschaft  der 
Idee  mit  einigen  wahren,  ihr  Ühnlich  sehenden  Elementen  sein, 
was  zu  der  geschichtlichen  Einlassung  berechtigte.  Die  Wirkungen 
und  Gegenwirkungen,  zu  denen  die  Tht^orie  geführt  hat,  sind  als 
blosse  Thatsachen  allerdings  von  allgemeinem  geschichtlichen  Inter- 
esse, würden  aber  nicht  genügen,  wenn  nicht  das  Thema,  an  sich 
einige  Bedeutung  hfttte  und  auch  ein  originaler  Irrthum  über  das- 
selbe seinen  Werth  haben  könnte. 

7.  Indem  lücaido  seine  ßentenvoi-steilimg  durchfiüirte,  hatte 
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er  zugleich  die  Vertheilung  mehr  als  jede  andere  Seite  der  Wirth- 
schaftSTerhältnisse  ins  Auge  zu  bissen.    In  der  That  kann  man 
sagen,  dass  sein  Gedankenkreis  seinen  Schwerpni^  nicht  in  der 
Production,  sondern  in  der  Yerth eilung  habe.    Hieraus  erklärt  sich 
auch,  dass  neuere  Socialisten,  wie  trotz  seiner  Stammesantipathie 
auch  Proudhon,  der  sich  beispielsweise  des  Ausdrucks  ,Jü<^*iurdo 
und  andere  Juden^^  bedient  und  auch  sonst  für  den  Börsenhabitaö 
und  Malthusianer  nicht  eingenommen  war,  die  Bentenlehre  ver- 
wertheten,  um  die  auf  Grund  der  Naturki-äfte  des  Bodens  von  den 
Grundherren  eingestrichenen  Einkünfte  für  die  ganze  Gesellscliaft 
zu  reclamiren.    Ausser  der  Bentenlehre,  die  man  zu  Deductionen 
gegen  das  Grundeigenthum  benutzte,  ist  neuerdings  ein  sogenanntes 
Lohngesetz  ais  das  Ricardosche  bezeichnet  worden.   Man  hat  nicht 
verfelilt,  die  Vorstclluugon  vom  Untcrhaltsminimnm  auf  die  Ricardo- 
sche  Schlussart  dadurch  zurückzuführen,  dass  man  die  Bevölkerungs- 
vermehrung  als  den  Grund  geltend  machte,  welcher  die  Lolmsätze 
immer  wieder  auf  ihren  alten  Standpunkt  des  geringsten  XTnter- 
haltsmaasses  zurückbringe.   Mit  demselben  Recht  hätte  man  diese 
Idee  aus  Adam  Smith  entnehmen  kiinnen.  der  sie  in  kurzen  Worten 
entwickelt,  aber  freilich  durch  andere  Betiachtungen  wieder  gehörig 
eüischränkt   Auch  bei  Ricardo  sind  die  Veränderungen  und  ver- 
schiedenen Gestaltungen  des  gewohnheitsmässigen  TJnterhaltsminimnm 
nicht  ganz  yergessen ;  aber  dieselben  treten  so  sehr  in  den  Hinter- 
grund, dass  die  thatsachliche  Auffassungsart  nicht  ))los  einseiti^r, 
sondern  fehlerhaft  Avird.    Xacii  Kicai-do  kann  es  in  den  Löhnen 
eigentlich  keine  bleibende  Veränderung  geben.  Für  die  Niveau- 
änderungen  des  Lohnsatzes  und  der  Lebensweise  fehlt  es  an  jeder 
Theorie.   Es  ist  wiederum  nur  der  Blick  auf  das  Gegenwärtige  und 
NaheUegende.  der  hier  leitend  gewesen  ist.    Steigen  gelegenthch 
einmal  die  Löhne,  so  sollen  sie  durch  die  wachsende  Bevölkerung 
und  das  vermehrte  Arbeiterangebot  wieder  zum  Sinken  gebracht 
werden.   Die  echt  Malthusianische  Consequenz  hätte  aber  eigent- 
lich noch  weit  mehr  ergeben  müssen;  ihr  zufolge  müsste  eine 
Tendenz  vurhanch'n  sein,  die  Lebensweise  des  Proletariei's  immer 
mehr  herabzudrücken.   Herkwüi'digerweise  hat  hier  Jücardo  die  bei 
Smith  erwähnte,  aber  auch  zugleich  berichtigte  Voraussetzung  ge- 
macht, dass  in  dem  Unterhaltsminimum  nichts  weiter  eingeschlossen 
sei,  als  was  gi-ade  zui-  Fortpflanzung  der  Gattung  und  zwar  ohne 
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Vermehrung  der  Zahl  ausreiche.  Hieuach  wäre  die  Beständigkeit 
der  Yolkszahl  in  den  Arbeiterkreisen  die  Begel.  Jedes  Paar  würde 
nur  dafür  sorgen,  dass  einst  ein  neues  an  seine  Stelle  träte.  In 
jeder  Familie  würden  zwei  Kinder  g^'oss  werden  müssen,  oder  es 
hatten  sich,  auch  abgesehen  von  der  Faniilienordnung  und  unmög- 
lichen Gleichmässigkeit,  die  Verhältnisse  so  zu  gestalten,  dass  für 
Jeden  eine  Ersatzperson  und  nicht  mehr  einträte.  Dies  wfire  aber 
ein  bei  einem  Stannngsznstand  angelangtes  Proletariat  Nun  lassen 
sich  aus  der  fehlerhaften  Smithschen  Capitaltheorie  allerdings  Ein- 
wendungen niaclien ;  indessfMi  würden  die  Widersprüche  liieniit 
nicht  beseitigt  Man  tritt  ins  Bodenlose,  wenn  man  es  vorsucht, 
mit  Ricardo  nach  strenger  Logik  zu  rechten  und  emstlich  zwei 
Oedanken  aneinanderzubringen,  die  für  ihn  nur  in  ihrer  Yereinze- 
Inng  vorhanden  waren.  An  allen  Verworrenheiten  dieser  Art  trägt, 
abgesehen  von  der  falschf.'U  Tendenz  der  verherrlichten  Malthussclien 
ürundvorstellung,  grade  derjenige  Versuch  einen  grossen  Theil  der 
Schuld,  welcher  Terhältnissmässig  die  meiste  Wissenschaftlichkeit 
ffir  sich  hat  Es  ist  dies  die  Unternehmung,  die  Arbeit  als  Natural- 
leistung  zum  Werthmaass  aller  Erzeugnisse  zu  machen.  Auch 
diese  Theorie,  die  in  Smiths  Voistellung  ihre  AVurzel  hat,  ist  nicht 
so  durchgreifend  und  folgerichtig  ausgeführt  worden,  Avie  man  sie 
bisweilen  erscheinen  lassen  wollte.  So  ist  z.  B.  die  Seltenheit 
neben  der  Arbeit  gleich  an  der  Spitze  der  Darstellung  als  Ursache 
des  WerÖis  angeführt  Ausserdem  ist  sogleich  der  ei"ste  als  Ueber- 
schrift  eingeführte  Grundsatz  des  Kicardoschen  Hauptwerks  ein 
Zeogniss  für  das  Widersprechende  und  Geschraubte  der  vou  ilun 
▼ersuchten  Auffossungsart  „Der  Werth  einer  Waare^,  sagt  er, 
„oder  die  Menge  irgend  einer  andern  Waare,  für  welche  sie  aus- 
getauscht werden  kann,  hängt  von  der  verhältnissmässigen  Menge 
der  für  ihre  Production  notlnvendigen  Arbeit,  nicht  aber  von  der 
^össem  oder  geringem  für  diese  Arbeit  bezalilten  Löhnung  ab." 
Letzteres  bedeutet  noch  mehr  als  den  stets  misslungenen  Versuch, 
mit  der  Naturalarbeit  unmittelbar  zu  rechnen.  Es  wird  nicht  be- 
dacht, dass  ein  grösseres  oder  geringeres  Verliältniss,  in  welchem 
<ler  Lohn  eine  Anweisung  auf  die  Lebensbedürfnisse  sein  kann, 
auch  eine  verschiedenartige  Gestaltung  der  Werth  Verhältnisse  und 
sogar  der  Production  nach  Art  und  Grösse  mit  sich  bringen  muss. 
Wemi  das  Wort  Werth  überhaupt  noch  ein  controlirbarer  Begriff 
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bleiben  soll,  so  miiss  es  den  Preis  und  die  Proissummen  bedeuten, 
aber  in  solcher  Allgemeinheit,  dass  es  dabei  auf  den  Ausdruck  der 
Waarengeltung  in  Geld  oder  aber  in  andern  Waaren  nicht  wesent- 
lich ankommt.  Trotz  jener  verfehlten  Ansicht  hat  aber  Bicardo 
dennocli  daran  eine  Unterscheiduni;  ani;csclilo.ssen,  der  späterbin 
die  Careyscho  Wertiitheorie  in  consequenterer  Weise  entsj)rochen 
hat  Es  ist  dies  die  in  einem  besondem  Capitel  des  Kicardoschen 
Werks  hervorgehobene  Trennung  von  Werth  und  Beichthum.  Die- 
selbe Arbeitsmenge  kann  eine  verschiedene  Erzengnissmenge  liefern; 
die  erstere  ist  nach  Ilicardo  das  Maass  des  AVertlies,  die  letztere 
aber  das  Maass  des  Comforts.  Mit  diesem  Gedanken  wurde  etwas 
aufgenommen,  was  auch  schon  bei  Adam  Smith  im  Gegensatze  von 
Tausdiwerth  und  Gebrauchswerth  und  in  der  Vorstellung,  dass  die 
Arbeit  der  Grund  des  Reichthums  sei,  der  Eeichthum  aber  un- 
mittelbar in  den  nutzbaren  und  verbrauchharcn  Ge<renstanden  bestehe, 
eini^^erni aussen  vorgezeiclmet,  aber  unausgeglichen  geblieben  war. 
Auch  bei  Ricardo  kam  es  nicht  zur  Ausgleichung,  sondern  nur  zu 
einer  eckigeren  Hervorkehrung.  IJeberhaupt  ist  bei  ihm  racengemiss 
Abgerissenheit  der  Denkweise  ein  Charakterzug.  Ihm  mangelt  die 
Tühigkeit  dei*  einheitlichen  und  logisch  übereinstimmenden  Gestaltung. 

Vielleicht  ist  es  diese  logische  Beschaffenheit  des  ßicardoscheu 
Verhaltens  gewesen,  was  einen  Pecchio  in  seiner  „Geschichte  der 
politischen  Ökonomie  in  Italien*^  (1829)  veranlasst  hat,  im  Hin- 
blick auf  den  Engländer  (oder  vielmehr  Judäer)  von  Jargon  zu 
reden.  Dieser  italienische  Schriftsteller  hatte  die  logische  Verkünstc- 
lung  der  ökonomischen  Begriffe  im  Auge,  und  wenn  er  auch  in 
seiner  Hinwegsetzung  über  die  neuem  Eunstausdrücke  der  Yolks- 
wirthschaftslehre  die  Nothwendi^eit  der  streng  wissenschaftlicheu 
Ausbildung  der  Begriffe  übersah,  so  hat  er  doch  in  Beziehung  auf 
Ivicardo  wenigstens  einem  richtigen  Gefühl  Ausdruck  gegeben.  Die 
schon  in  der  Smithschen  Daistellung  viel  zu  weit  getriebene  Ver- 
künstelung  einiger  Begriffe  hat  in  der  Kicardoschen  Studie  eine 
Gestalt  angenommen,  die  sich  vor  einer  natürlichen  Auffassung 
der  Verhiiltnisse  niemals  rechtfertigen  lassen  wird. 

8.  Ausser  von  der  rein  theoretischen  Seite  hat  Ricardo  noch 
eine  praktische  Bedeutung,  die  auf  iiechnung  des  pointirten  Aus- 
drucks seiner  antisocialen  Gesinnung  zu  setzen  ist  und  den  Socia- 
listen  Gelegenheit  gegeben  hat,  die  Interessengegensfttze  und  die 
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bonrgeoiamässige  Denkweise  an  den  ungenirten  Kundgebungen  des 
gegaerischen  Nationalökonomen  bioszustellen,  ja  zum  Tbeil  sich  auf 
denselben  im  Sinne  eines  yerworfenen  socialen  Pessimismus  direct 

zu  stützen.  Als  charaktpristisch  fiU-  die  Hervurliebung  der  In- 
teressengegensätze und  einer  tlie  Niederhai tirng  der  Arbeiterclasse 
als  selbstverständlich  ansehenden  Denkungsart  sind  daher  noch 
einige  Proben  der  praktischen  Anschauungsweise  Ricardos  her- 
vorzuheben. So  sagt  er  in  TTebereinstimmung  mit  seinem  sonstigen 
Uaisunnement  auch  noch  ausdrücklich  (in  der  Abhandlung  über 
Ackerbauschutz,  4.  Ausg.  1822,  Werke  S.  470):  „Es  giebt  keinen 
andern  Weg,  die  Gewinne  hoch,  als  den,  die  Löhne  nieder  zu 
halten.^  In  ähnlicher  Weise  ist  das  Terhältniss  zwischen  Capital- 
und  Bodenrente  gedacht,  indem  recht  eigentlich  die  un- 
iiusweicliliclie  Verkürzung  des  Capitalgewinns  den  Antheil  füi'  die 
ßente  liefern  soll.  Doch  ist  in  sociaHtärer  Hinsicht  seine  Vor- 
stellung Ton  dem  Yerhältniss  der  beiden  besitzenden  Glessen  sehr 
untergeordnet,  und  alles  Gewicht  fällt  in  seine  Betrachtungsart 
der  ökonomischen  Rolle  der  Arbeiterclasse.  Im  Allgemeinen  sieht 
er  dieselbe  als  ein  rein  passives  Werkzeug  an,  welches  in  der 
Veranschlagimg  des  Nationalreich thums  gai*  nicht  mitzählt.  Der 
Beichthum  der  Nation  besteht  nach  ihm  in  Gewinnen  und  Kenten 
der  Gapitalisten  und  der  Grundbesitzer.  Sehr  bezeichnend  für 
diese  Idee  ist  die  Meinung,  es  sei  das  sogenannte  Reineinkommen, 
zu  wek'beiu  die  Lrdme  als  Productionskusten  nicht  gerechnet  werden 
und  welches  daher  in  der  »Summe  der  Gewinne  und  Kenten  besteht, 
für  den  Beichthum  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Nation  maass- 
gebend.  Ricardo  sagt  nämlich  (Hauptwerk  Gap.  26):  „Vorausgesetzt, 
dass  ihr  wirkliches  Reineinkommen,  ihre  Renten  und  Gewinne 
dieselben  bleiben,  so  kommt  es  nicht  darauf  au,  ub  die  Xation 
aas  10  oder  12  Millionen  Einwohnern  bestehe.'*  Eine  Verstärkung 
er&hrt  diese  Vorstellung  noch  durch  seinen  Wechsel  der  Ansicht 
über  die  Wirkung  der  Neueinfuhrung  von  Maschinen  gegen  das 
Arbeiterinteresse.  Er  sa^t  uns  Gap.  31  seiner  Hauptschrift,  dass 
er  seine  frühere  aber  nicht  veniffentlichte  Ansidit  froiiiidt'rt  nnd 
sich  von  der  Schädlichkeit  der  Maschinenein tührung  für  das 
Arbeiterinteresse  überzeugt  habe.  Sein  älterer  Irrthum  habe  in  der 
Uscben  Annahme  seinen  Grund  gehabt,  es  könne  das  Beinein- 
koiiiüien,  also  die  Summe  der  Gewinne,  nicht  ohne  Vermehrung 
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des  Eoheinkommens,  also  auch  der  Menge  der  Ausgaben  für 
Arbeitslöhne,  gesteigert  werden.  Indessen  sei  bei  der  Eisetzimg  von 
menschlicher  Aifoeitskraft  durch  Maschinerie  ein  entgegengesetsster 

Hergang  im  Spiele,  indem  das  in  die  Masellinen  gesteckte  Capital 
aus  circulirendeni  zu  fixem  werde  imd  eine  Menge  von  wirklich 
angebotener  Arbeit  ausser  Thätigkeit  setze  und  in  einer  für  die 
Arbeiterdasse  nachtheiligen  Weise  zur  Disposition  stelle.  Aus- 
drücklich fügt  er  dem  bestimmtesten  Aussprach  seiner  TJeberzeagiing 
und  den  begründenden  Darlegungen  auch  noch  den  Satz  hinzu : 
„Die   von   der    Arbeiterdasse   unterhaltene    Ansicht,   dass  <li»' 
Maschinenanwendung  ihren  Interessen  häufig  schädlich  wird,  ist  nicht 
auf  Yorurtheil  und  Irrthum  gegründet,  sondern  entspricht  richtigen 
Principien  der  politischen  Oekonomie.**   Sismondi  hatte  diese  An- 
gelegenheit mit  wirklicher  Sympathie  für  die  arlieitenden  Classen, 
aber  mit  mittelalterlich  rückläufigen  Anwandlungen  gegen  clic 
Maschinen  behandelt,  indem  er  übersah,  dass  unter  allen  Um- 
ständen jeäe  neue  Maschine,  wie  sie  auch  zunächst  oder  im  All- 
gemeinen auf  die  Tertheilung  der  ökonomischen  Macht  wiriren 
möge,  die  pruductive  Kraft  der  Menschheit  erhöht.  Einem  Ricardo 
kam  es  aber  im  üegentheil  nur  darauf  an,  nachzuweisen,  dass 
auch  mit  einer  gerüigem  Menge  Ton  Arbeitern  das,  was  er  sich 
echt  jüdisch  als  Kationalreichthnm  dachte,  nämlich  die  Sunune  der 
Capital gewinne  und  Renten  gesteigert  werde.  Mit  diesem  Gedanken 
überbot  er  sogar  den  von  ihm  einverleibten  Maltluis:  denn  nun 
war  es  ihm  ja  klar,  dass  die  Ausmerzung  von  Arbeitern  den  kational- 
reichthnm vermehren  könne. 

Wie  man  aus  Ricardos  nachgelassenen  „Bemerkongen  über 
Parlamentsreform"  (vom  Jahre  1823)  sieht,  konnte  er  sich  alle 
den  Besitzenden  gegenüber  für  die  Arbeiter  eintretenden  Be- 
strebungen nur  in  der  ganz  rohen  JB'orm  einer  Theilung  der  grossen 
Vermögen  denken  und  wollte  nur  aus  Furcht  vor  solchen  grob 
finanziellen  Theilungsgedanken  in  der  Menge  des  Volks  das  all- 
gemeine AYahlrecht  noch  hinausgeschoben  wissen.  Bei  Gelegenheit 
eines  Hinblicks  auf  die  Missstände,  ^velche  diu'ch  zu  grossen 
Ueberüuss  in  der  Production,  also  beispielsweise  in  der  durch 
Natur  erzeugten  Ueberproduction  von  (Getreide  namentiich  für 
die  Producenten  entstehen,  sagt  er  in  der  Abhandlung  über 
Ackerbauschutz  (Werke  S.  467)  mit  äussei-ster  Iionie:  „wenn  wir 
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in  einem  von  Herrn  Owens  Paralleloirramnien  lebten  und  alle 
unsere  Hervorbriuguugen  in  Gemeinschaft  genössen,  dann  könnte 
Niemand  in  Folge  von  Ueberfluss  leiden;  aber  solange  die  Ge- 
sellschaft wie  jetzt  eingerichtet  ist,  wird  der  XJeberflnss  oft  für 
die  Produeenten  nachtheilijr  und  Seltenheit  für  sie  wüliltliUtig 
sein."  Gej^en  die  Albernheiten  des  schwachsinnifr  philanthro- 
pischen Owen  und  gegen  dessen  Caricatur  von  Socialisnius  hat  er 
allerdings  Becht;  aber  die  extremen  Ansschweifungserscheinongen 
der  Ton  Nator  oder  Specolation  venirsachten  üeberprodoction 
ohne  Weiteres  als  etwas  gelten  lassen,  was  sich  nicht  im  Verlauf 
der  Entwickhingen  und  durch  bessere  volkswirthschaftliche  Ein- 
richtnngen  miissige,  war  denn  doch  eine  gar  zu  beschränkte  Wen- 
dung. Kicardo  liess  nur  die  AltematiTe  zwischen  socialistischen 
oder  oommunistischen  Ungereimtheiten  nach  Art  eines  Owen  und 
den  Ungereimtheiten  einer  verschrobenen  volkswirthschaftlic  lien 
Theorie  bestehen.  Ei',  der  in  der  Praxis  mit  Malthus  die  Ar- 
moth  durch  Entziehimg  der  Annenunterstützung  möglichst  aus- 
gerottet wissen  wollte,  hat  in  der  Tolkswirthschaftlichen  Theorie 
gleich  verkehrt  und  disharmonisch  die  Verschrobenheit  national- 
ökonomischer  Ansichten  original  geföi"dert  und  in  Umlauf  gebracht. 
Er  hat  mehr  oder  minder  verfehlte  Jdeeu  Anderer,  wie  die  von 
Malthus  und  Anderson,  ungefügig  und  klaffend  zusammengescharrt, 
und  die  eddge  Biscrepanz  und  unschöne  Disharmonie  seiner  nur 
toscheinend  zugespitzten,  in  Wahrheit  aber  logisch  einheitslosen 
Siück<;edanken  ist  der  Grundzug  seiner  wissenschaftlichen  oder 
vielmehr  in  die  Wissenschaft  verürten  Bolle  gewesen. 
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Fünfter  Abschnitt 

Der  ältere  Socialismus. 


Erstes  Capitel. 
Ursprung  und  Artung  der  Socialtheorien. 

1.  Die  bis  auf  die  EicardusclR'ii  Entartungen  fortgeführte 
^Jationalükononüe  l)il(let  ein  Ganzes,  an  welches  sich  sogar  ein  Theil 
der  neusten  Socialistik  anknüpfen  lässt,  soweit  bei  der  letssteren 
überhaupt  von  Rücksichtnahme  auf  die  YolkswirthsohaftBlefare  die 
Rede  sein  kann.  Die  bedeutsamsten  Entwieklungen  der  jungem 
"wirthscliaftlielien  Theorie  sind  dagegen  «len  l»isherigeii  Sociidisten 
theils  ttusserlich  unbekannt,  theils  innerlich  unzugänglich  geblieben. 
£s  liesse  sich  daher  der  ganze  Socialismus  bis  einschliesslich  seiner 
internationalen  Wendungen  abhandeln,  ohne  dass  man  nöthig  hätte, 
die  über  Ricardo  hinausgegangene  Oekonomie  in  Betracht  zu  ziehen. 
Da  jedoch  einzelne  bedeutende  >Hati«>nalökononicn  selbst,  wie  nament- 
lich schon  Thüuen,  zu  soeialistischen  Aufstellungen  geführt  worden 
sind,  so  werden  wir  die  Zeit-  und  Verwandtschaftsverhältnisse  gleich- 
massig  zur  Geltung  bringen  und  die  Darstellungen  der  socialistisch 
ökonomischen  Theorie  mit  der  feraeren  Gestaltung  der  sonstigen 
Volkswirthschattslehre  in  uatiü'lichen  Gruppirungen  und  Abschnitten 
abwechseln  lassen.  Letzteres  ist  um  so  nöthiger,  als  die  sociale 
Sichtung  der  Yolkswirthschaftslehre  mit  dem  Fortschreiten  der  Zeit 
immer  wichtiger  wird  und  die  modernsten  nationalökonomischen 
System'-,  wie  das  von  Carev,  einen  entschieden  socialen  Charakior 
aufweisen,  um  seldiesslich  einem  einheitlichen  personaiisli:>ch  socia- 
litaren  System  Platz  zu  machen. 

Der  ältere  Socialismus  bildet  eine  Gruppe  von  Ideen,  in  welcher 
die  wissenschaftliche  Nationalökonomie  weder  im  Bichtigen  noch 
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Verkehrten  eine  Bolle  spielt  Nichtsdestoweniger  sind  seine  Anf- 
steDnngen  nicht  ohne  Beziehungen  zu  der  nebenherlanfenden  Yolks- 

wirthschaftslelii'e.  Obwohl  er  sich  auf  dieselbe  Jiiuht  unmittelbar 
einlässt,  ja  von  ihren  Grundsiitzeii  kaum  etwas  Ernstliches  weiss, 
bildet  er  zn  ihr  wenigstens  ein  Gregenstück,  nnd  seuie  G^edanken 
schliessen  eine  Kritik  aller  andern  möglichen  Auffassungen  ein. 
Indem  er  seinen  Ausgangspunkt  von  den  gesellschaftlichen  Verhält- 
nissen  nimmt,  ist  er  sogar  der  ausschliesslichen  Wirthschaftslehre, 
die  wesentlich  ohne  sociale  Gesichtspunkte  bleil)t,  in  dieser  Be- 
ziehmig  von  vomherein  überlegen.  Bei  der  letzteren  Behauptung 
habe  ich  Saint  Simon  nnd  zwar  dessen  eigne  nnd  bessere  Yor- 
steHmigen,  nicht  aber  etwa  das  im  Sinne,  was  später  als  St  Simo- 
nismus  bezeichnet  worden  ist.  Die  Person  selbst  mit  dem  zugehö- 
rigen Ideensystem  bildet  den  Schwerpunkt  des  älteren  Socialismus, 
und  es  lässt  sich  zu  dieser  Vertretung  kaum  etwas  nur  einiger- 
maassen  Ebenbürtiges,  und  in  Frankreich  nicht  einmal  etwas  Zu- 
rechnungsfähiges hinzufügen,  da  der  unsäglich  alberne  Fourier 
kaum  ein  Anrecht  hat,  in  einer  Geschichte  wissenschaftlicher  Ge- 
bilde anders  als  im  ISinne  einer  Grenzbezeichnuug  des  Mi)gliclii  ii 
berücksichtigt  zu  werden.  Was  aber  den  Engländer  Owen  anbetrifft, 
so  wird  sich  zeigen,  dass  seine  Bolle  mehr  in  thatsächlichen  Yer- 
snchen  als  in  der  Geltendmachung  erheblicher  Ideen  bestanden  hat 
Wenigstens  ist  seine  ideelle  (  apaeitiit  so  äusserst  dürftig  gewesen, 
dass  man  sie  mit  derjenigen  St  Simons  gar  nicht  vergleichen  kann. 
Mit  den  erwähnten  drei  Namen  ist  aber  Alles  erschöpft,  was  selbst 
Tom  Standpunkt  unkritischer  Auffassungen  für  den  älteren  Sodsr 
lismus  als  Inbegriff  der  Hauptrepräsentanten  gelten  dürfte. 

2.  Es  giebt  Neigungen  und  Ansichten,  welche  die  Geschichte 
des  Socialismus  bis  in  die  grauen  Alterthümer  der  Völker  zurück- 
datiren  und  uns  heute  auch  noch  mit  einer  Geographie  beschenken 
mochten,  welche  gegenwärtig  chinesische  Secten  von  socialem 
Charakter  nnd  AehnÜches  in  Betrachtung  zn  ziehen  hätte.  Eine 
noch  gntssere  A^ertelirtheit,  als  wir  sie  sclidii  bei  den  Vorstellungen 
über  den  Stammbaum  der  Volkswii-thschaftslehre  angetroffen  haben, 
macht  sich  bei  der  Genealogie  des  Socialismus  geltend.  Der  letz- 
tere soll  fast  zu  allen  Zeiten  und  bei  den  verschiedensten  Völkern 
existirt  haben,  und  das,  was  man  heute  sociale  Frage  nennt,  soll 
so  alt  sein,  \de  die  Menschheit  selbst    Diese  Behauptung  geht 
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meist  von  denen  ans,  welche  das  rationellere  Socialitätsstreben  zu 
entmathigen  wünschen  nnd  nicht  als  theoretische  Gegner  der  Irr- 
thümer,  sondern  als  Feinde  der  socialitäien  Forderangen  anftreten. 

Es  liegt  im  Interesse  dieses  letzteren  Standpunkts,  den  eigentlichen 
Socialismus  so  erscheinen  zu  lassen,  als  wenn  er  in  der  Geschiclite 
schon  oft  und  zwar  stets  vergebens  eine  Bolle  gespielt  hätte.  Zu 
diesem  Behuf  muss  der  gewaltige  Unterschied,  welcher  historisch 
zwischen  dem  eigentlichen  Sodalismas  der  neusten  Zeit  und  den 
Kegungen  anderer  Epociien  besteht,  zur  Seite  gelassen  werden. 
Man  muss  aui  das  ganz  gewöhnliche  und  fast  allen  Yölker- 
entwicklungen  Gemeinsame  zurückgreifen,  um  die  Eigenthümlich- 
keiten  der  Erscheinungen  unserer  Zeit  mit  oberflilchlichen  All- 
gemeinheiten zu  verdecken. 

Allerdings  hat  es  in  den  vei*schiedensten  Vülkerentwieklungen 
nicht  an  Parteigestaituugen  gefehlt,  die  ihren  Grund  zum  Theil  in 
den  gesellschaftlichen  und  wirthschafüichen  Yerhältuissen  der  Stande 
und  Glassen  hatten.  Mehr  oder  minder  unbewusst  sind  derartige 
Positionsverschiedenheiten  treibende  TTrsachen  innerer  politischer 
Kämpfe  gewesen.  Ja,  mau  muss  behaupten,  dass  ein  gehöriges 
Vei-stiindniss  der  Yölkergesclüchten  ei-st  dadurch  vervollständigt 
wird,  dass  man  den  Gesetzen,  welche  die  socialen  Beziehungen 
ganz  im  Allgemeinen  beherrschen  müssen,  die  erforderliche  Auf- 
merksamkeit widmet  Allein  dieselbe  Bemerkung,  die  wir  in  Kück- 
sicht  auf  die  Vergangenheit  der  gewöhnlicheu  Vulkswirthsehaftslehre 
^zu  machen  hatten,  kann  auch  für  die  Theorie  des  Sociahsuui.> 
gelten.  Diese  Theorie  ist  noch  jünger  als  diejenige  der  l^ational- 
ökonomie,  und  will  eben&lls  von  den  praktischen  l^atsachen  unter- 
schieden sein.  Der  Socialismus,  ein  völlig  modernes  Wort,  be- 
zeichnet vorheri'schend  einen  Kreis  von  Ideen  und  Sätzen,  und  wie 
man  zwischen  Wirthschaft  und  Wirthschaftslehre  unterscheidet,  so 
darf  man  auch  die  Geschichte  der  socialen  Oestaltungen  nicht  mit 
derjenigen  der  Socialtheorie  unkritisch  vermischen.  Letztere  hiesse 
besser  Socialistik.- 

Die  Geschichte  der  Gesellschaftsfurnien  ist  aber  überdies  noch 
ein  sehr  weites  Feld,  welches  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gar 
nicht  in  Frage  kommen  kann,  solange  man  die  Verbindung  mit 
der  Nationalökonomie  und  den  materiellen  Beziehungen  im  Auge 
behält    So  kann  z.  B.  die  jedesmalige  Grundform  des  Zusammen- 
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lebens  der  Geschlechter  für  die  materielle  Theorie  nur  dann  ein 
Gegenstand  sein,  ^venn  es  sieb  um  die  rein  wirthschaftlicheu 
Qnmdlagen  der  Möglichkeit  der  Ehe  oder  um  die  Herrorbiingungen 
des  Gegentheils  der  geordneten  Ibnnen  handelt  Grade  dann,  wenn 
man  envartet,  dass  die  über  der  materiellen  Sphäre  gelagerten 
Beziehungen  zu  freieren  Gestaltungen  gelangen  imd  zu  dem,  was 
man  jetzt  ökonomischen  Social ismus  nennen  muss,  einen  emsthaft 
in  Betracht  zn  nehmenden  Kreis  von  Aa^;aben  fügen  werden,  — 
grade  bei  einer  solchen  Auffassung  der  Yerhftltnisse  wird  man  die 
Trennung  des  Socialökonoraischen  von  dem  in  einem  weiteren 
Sinne  Socialitären  am  wenigsten  vernaclilässigen  dürfen.  Uobrigens 
rechtfertigt  auch  der  Gang  der  jüngsten  Geschiclite  imser  Urtheil; 
denn  der  Socialismus  hat  sich  thatsächlich  erst  als  eine  Lehre  von 
der  Wahrnehmong  der  grobmateiiellen  Yolksinteressen  agitatorisch 
geltend  gemacht. 

3.  Wäre  das  Wort  Socialökouomie  verbreiteter,  als  es  wirk- 
lich ist,  so  wurde  dasselbe  am  geeignetsten  sein,  die  Theorie  von 
den  materiellen  Grondkgen  der  socialen  Beziehongen  zu  bezeich- 
nen, da  ja  der  Ansdrack  Oekonomie  in  nnserm  heutigen  Sinne 
nnd  im  gehörigen  Zusammenhange  stets  an  die  Rücksichtnahme 
auf  die  materiellen  Existenzgrundlagen  erinnert.  So  aber  wollen 
wir  uns  nicht  an  Wörter  binden,  die  nicht  völhg  gangbar  sind, 
sondern  die  Unterschiede  der  Sache  unmittelbar  ins  Auge  fassen. 
Hiebei  entgeht  uns  allerdings  der  Yortheil,  welchen  yöllig  aus- 
;:epragte  und  mit  einem  unzweideutigen  Wortstempel  versehene 
Begriffe  für  die  Verständigung  haben  müssen. 

Das  zugleich  Sociale  und  Wirthsehaftliche  hat  zu  vei-schiedenen 
Zeiten  und  im  Verlauf  vieler  Yölkergeschichten  zu  Erscheinungen 
geführt,  die  mit  den  Thatsachen  unserer  Epoche  in  gewissen  sehr 
allgemeinen  Zügen  zusammenstimmen.  Die  Menschen  haben  einander 
bekämpft,  indem  sie  vun  tlem  Triefte  geleitet  wurden,  ihre  politische 
Stellung  und  mit  derselben  ihre  Lebensweise  oder  ökonomische  Macht 
za  ändern.  Sie  haben  auch  von  diesen  Bestrebungen  riel&oh  ein 
deutlicheres  Bewusstsein  gehabt  und  das  letztere  in  besondem  Eormu- 
liningen  ihrer  vVnsprüche,  in  politischen  oder  gesellscluiftlichen 
Parteiprogranmien  bekundet.  ^lit  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
iaaden  sich  auch  stets  irgend  \velche  Beflexionen  über  dieselben 
ein;  und  wie  es  sozusagen  nationalökonomische  Ideenansätze  zu  allen 
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Zeiten  gegeben  hat,  so  haben  auch  (he  socialen  Beziehungen  und 
besonders  diejenigen  der  wirthschaftliehen  Witheihing  zu  Ansichten 
und  Maximen,  zu  Bestrebungen  und  Maassregeln,  ja  zu  ganzen 
öffentlichen  Systemen  der  Ausgleichung  Veranlassung  gegeben.  Die 
sodalwirthschafdichen  Yer&ssnngen  sind  zwar  vorwiegend  eine  Art 
Naturerzeugnisse  gewesen,  bei  deren  Hervorbringung  und  Gestaltung 
das  klarere  Bewusstsein  nur  einen  geringen,  ja  in  manchen  Kiclituugen 
auch  nicht  den  geringsten  Antheil  gehabt  hat  Allein  auf  den  späteren 
Entwicklungsstufen  eines  Volks  musste  das  Bewusstsein  immer 
mehr  eingreifen  und  eine  wenn  auch  noch  so  rohe,  bald  zweck- 
mässige, bald  unzweckmiissige  Behandlung  der  einschlagenden  Ver- 
hältnisse anbahnen.  Es  haben  daher  nicht  blos  die  sociahvirthscliaft- 
lichen  Verfassungen  der  Völker,  sondern  auch  die  individuell  oder 
gruppenweise  entstandenen  Ideen  ihre  Geschichte.  Allein  ton 
Sodalismus  im  modernen  Sinn  kann  trotz  alledem  nicht  die  Bede 
sein.  Die  Socialtheorie  unserer  Epoche  hat  eine  doppelte  Eigen- 
thimiliciikeit  autzuweisen,  durch  die  sie  vor  jeder  Verwechselung 
geschützt  wird.  Sie  ist  nämlich,  wie  besonders  bei  St  Simon 
hervortritt,  emstlich  um  eine  Anknüpfung  an  die  Grundlagen  der 
allgemeinen  Wissenschaft  bemüht  gewesen  und  hat  diesen  Charakter 
sogar  in  iluvn  Selbstcaricaturou  nicht  gänzlich  verleugnet.  Sie  ist 
systematisch  zu  Werke  gegangen  und  hat  sich  mit  einem  grossen 
Tlieil  der  Ideen  erfüllt,  von  welchen  die  moderne  Epoche  getragen 
wird,  und  von  denen  im  dassischen  Alterthum  oder  in  andern 
Civilisationen  nur  die  ersten  Ansätze  und  in  mehreren  hochwichtigen 
Richtungen  theoretischer  und  technisch  industiieller  Alt  auch  nicht 
einmal  die  Antäuge  anzutrelfen  sind. 

Die  zweite  charakteristische  Eigenthümüchkeit  ist  der  Zu- 
sanunenhang  des  Sodalismus  mit  der  grossen  französischen  Be- 
volution.  Dieses  weltgeschichtliche  Ereigniss  darf  weder  mit  den 
eimlisehen  Kcvolutiunen  des  17.  Jahrhunderts,  noch  mit  der  vor- 
herrschend deutschen  Kirchenreformation  auf  eine  Linie  gestellt 
werden.  Es  trat  unter  einer  andern  Weltlage  und  unter  der 
Wirkung  von  Ideen  und  Verhältnissen  ein,  die  über  die  Be- 
schranktheiten des  englischen  Vorganges  um  ein  gutes  Stück 
hinaustrugen.  Die  Krämpfe  und  /Aiekungen,  die  dem  jiolitischeu 
und  gesellschaftlichen  Körper  nicht  t  r.vpjut  blieben,  düiten  es  nicht 
übersehen  lassen,  dass  die  Knsis  auch  zugleich  die  gesunden  Lebeus- 
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Vräfte  zu  einer  freieren  Betliätigiing  gelangen  Hess.  Zustände  und 
Ideen  wurden  gleichzeitig  in  Bewegung  gebracht,  und  im  Bereich 
dieser  doppelten  £r8chüttening,  der  die  ideellen  Voispiele  Toran- 
gegangen  waren,  ist  die  Gebortsstätte  des  modernen  Socialismns 
zu  suchen.  Die  Namen  Derjeniiren,  welche  herkömmlich  als  Ver- 
treter des  altem  Socialismns  genannt  werden,  geli*>ron  solchen  Per- 
Si»nhchkeiten  an,  deren  jüngere  Jahre  theils  in  die  unmittelbaren  Vor- 
spiele, theils  in  die  Zeit  der  wirklichen  Dorchfühnmg  der  fran- 
zoaischen  Revolution  fielen.  St  Simon,  der  älteste,  ja  streng  ge- 
nommen der  einziire  bedeutende  Vertreter  der  ei-sten  eigentlich 
S'.'Ciiilistischen  Ideen,  bat  zwai'  dem  Ereigniss  nur  zugeseben  und 
seinen  Gedanken  sofort  eine  nach  seiner  Ansicht  positive  und  orga- 
nisatoiische,  in  Wahrheit  freilich  noch  restaurativ  geartete  Bichtang 
gegeben.  Nichtsdestoweniger  muss  das  Beste  in  seinem  Ideenkreis 
wenigstens  als  eine  Kiickwirkung  der  Eindrücke  uiid  als  eine  Frucht 
der  vorübergehenden  Freiheit  sowie  des  Gedankenaufschwungs  jener 
Epoche  angesehen  werden.  £r  war  unter  denen,  die  man  im  engern 
Sume  Socialisten  nennt  und  von  den  Commnnisten  nnterscheidet, 
der  verhftltnissmfissig  kühnste,  von  allen  aber  der  ideenreichste. 
Einige  von  ihm  formulirte  Gedanken  IuiIm  ii  in  etwas  verändertei' 
destalt  bis  heute  fortgewirkt.  Besonder^  >ind  sie  durch  einen  31ami, 
der  urqnrünglich  sein  unmittelbarer  Schüler  wai*,  aufgenommen  und, 
wemi  auch  mit  weniger  Originalität,  weiter  entwickelt  worden.  Ich 
meme  den  Philosophen  August  Gomte,  der  für  unser  Jahrhundert 
unter  den  bis  jetzt  bekannten  Erscln  inungen  als  der  bedeutendste 
französische  Y erti'eter  der  allgemein  wissensch ; i  f 1 1  i (  h en  Pbi lo- 
sophie  gelten  muss  ;  Avir  sagen  „französische'',  was  fieiUch  absolut 
nicht  sonderlich  viel  zu  bedeuten  bat  Nun  ist  aber  auch  der  letz- 
tere ohne  den  Hintergrund  jener  grossen  politischen  Bewegnng 
nicht  zu  verstehen,  und  so  bestätigt  es  sich  dureb  den  weiteren 
Verlauf  der  Erscheinungen,  dass  die  moderne  SncialthiMnie  ihre 
ersten  Ansatz-  und  Stützpunkte  in  der  französischen  Kevolution  zu 
suchen  hat  Freilich  darf  man  hiebe!  nicht  übersehen,  dass  es  an 
romantisohen  und  halb  restaurativen  Rückläufigkeiten  bei  allen  frag^ 
liehen  Repräsentanten  des  älteren  S(jeiaHsmus  und  bei  der  die 
•Socialökonomie  mit  einer  flauen  und  fast  nielitssagenden  Suciologie 
Tertanschenden  Comteschen  Lehre  nicht  gefehlt  hat  Diese  nicht 
bloB  zttffilligen,  sondern  principiellen  Züge  reactiver  Art,  namentlich 
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aber  die  schon  von  St.  Simon  l)eliebte  nnd  von  Comte  ausgeführte, 
äusserst  gniidiL^o  Coiistruction  des  Mittelalters  als  eines  menschheit- 
lichen  Fortschritts,  erklären  sich  aus  dem  Standpunkt,  den  die  zuerst 
maasggebenden  Autoren  einnahmen,  wfthrend  sie  schrieben.  Dieser 
Standpunkt  war  auf  dem  religionistisch  inficirten  Sumpfboden  der 
Restauration  locirt,  und  die  passive  Berührung  mit  der  französischen 
Revolution  hatte  wohl  anregen  und  nachwirken  können,  vermochte 
aber  nicht  den  rückwärts  ziehenden  Eindrücken  der  schlechten 
Gegenwart  überall  die  Waage  zu  halten.  Nach  dieser  Seite  hin 
kann  allerdings  der  fragliche  Socialismus  in  seinen  schlechteren  Be- 
standtheilen  und  Trieben  eine  Sumpfpflanze  der  Restauratiunszeit 
heissen,  und  hat  sich  dieser  üble  Charakterzug  auch  in  allem  Spa- 
teren nicht  ganz  verleugnet,  einen  so  revolutionären  Anschein  und 
radicale  Geberdungen  auch  die  Sodalistik  der  zwei  letzten  Gene- 
rationen des  neunzehnten  Jahrhunderts  zur  Schau  stellen  mochte. 

Wer  aber  geneigt  sein  sollte,  die  neuste  Wirtliscliaftsentw  ickhinic 
mit  ilirer  veränderten  Technik  und  ihren  gewaltigen  Mitteln  zum 
Ausgangspunkt  zu  nehmen,  würde  hiemit  zwar  Einiges  an  den 
jüngem  Erscheinungen,  aber  nicht  völlig  den  älteren  Socialismus 
begründen.  Auch  würde  er  sich  des  Fehlers  schuldig  machen,  die 
unerlassliehen  Voraussetzungen  politischer  Natur  zu  untei^schätzen^ 
falls  er  nicht  etwa  die  Eigenthümliclikeiten  der  neuem  ludusthe- 
entwicklung'mit  der  umgestalteten  politischen  Anschauungsweise  ver- 
einigte und  beide  Elemente  als  die  erzeugenden  Ursachen  theilweise 
besserer  Züge  des  neuern  und  neusten  Socialismus  betrachtete,  wie 
er  in  den  naturwüchsigen  Neigungen  der  Yolksmassen  sich  bekundet 
oder,  anders  gestaltet,  in  Lehren  wie  denjenigen  Louis  Blancs, 
Proudhons  u.  s.  w.  einen  einseitigen  Ausdruck  gefunden  hat 

Erinnern  wir  uns  zur  Bestätigung  des  vorher  Gesagten  des 
Ursprungs  der  ]>hysiokratischen  Wirthscluiftslehre.  die  der  fraii- 
Züsiseheu  Kevolüiiuii  voranging.  Die  NatuntH-htsideen  haben  in  der 
Physiokratie  eine  sehr  erhebliche  Rolle  gespielt,  und  dies  heisst 
mit  andern  Worten  nur,  dass  die  politischen  Gesichtspunkte  auch 
jener  nationalökonomischen  Bewegung  nicht  fremdgeblieben  sind. 
Sie  warrn  ihr  jii  der  Gestalt  der  Ideen  ül)er  das  natürliche  Recht 
v(tn  vornhei  ein  und  zum  Theil  im  Widerspruch  mit  ihren  sonstigen 
Absichten  beigemischt  A\  enn  wir  diesen  Umstand  nicht  vergessen, 
so  werden  wir  es  um  so  eher  verstehen,  dass  auch  der  Socialismus, 
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wo  er  nicht  etwa  zu  Alberuheiten  ausai'tete,  eiue  politische  Grund- 
lage haben  musste,  und  diese  konnte  zunächst  thatsächlich  keine 
andere  sein,  als  die  Anknüpfung  an  die  Ueberliefenmgen  der  fran- 
zosischen  Revolution.  Wir  haben  früher  gesehen,  wie  sich  sogar 
die  Volks^vil•thschaftslehre  nacli  solchen  Beziehungen  zu  gruppiren 
anfing,  und  wie  ein  Maltlius  die  Keaction  gegen  die  bessern  Be- 
strebungen vertrat,  die  sich  in  socialer  Hinsicht  an  die  politische 
Enchütterung  Eoropas  knüpften.  Der  englische  Fiiester  hatte  sich 
zwar  nur  mit  persönlich  nicht  schwerwiegenden  (Gegnern,  wie  einem 
(Todwin.  zu  .schaffen  gemacht;  aber  die  Ideen,  die  er  bekämpfte, 
waren  socialpolitischer  Natur  und  gehörten  demjenigen  Gedanken- 
kreise an,  der  in  der  französischen  Kevolution  wirksam  geworden 
war.  Hieher  mnsste  besonders  die  Hauptvoraussetznng  aller  zu- 
rechnungsfähigen socialen  Systeme  gerechnet  werden,  dass  die 
Formen  des  politisch  socialen  Daseins  und  mithin  aucli  die  Be- 
schaffenheiten der  verschiedenen  Kegiemngen  und  Herrschaften  für 
den  erheblichsten  Theil  der  wirthschaftlichen  Verlegenheiten  ver- 
antwortlich  za  machen  wären.  Oegen  diese  Annahme  wendete  sich 
Ifaltiius  mit  seiner  beschränkten,  kirchlich  zugestutzten,  obenein 
heuchlerischen  Pri\ atinoral,  und  suchte  den  leitenden  Classen  Eng- 
lands, sowie  allen  Kegierungen  das  Gewissen  zu  erleichtern  und  für 
die  Eortdauer  der  social  angegriffenen  Missstände  Absolution  zn 
ertheilen,  nm  nicht  zu  sagen  Ablass  im  Namen  billiger  Schein- 
wisaenschaft  auszutheilen. 

4.  Mit  den  socialistischen  Gebilden,  denen  Malthus  seine  Auf- 
merksamkeit zuwendete,  werden  wir  uns  nicht  beschäftigen,  weil 
dieselben  zn  nnbedeutend  sind  und  höchstens  für  die  Bezeichnung 
der  aUgemeinen  Strömung  der  Ideen  einiges  Interesse  haben  könnten. 
Wie  schon  gesagt,  erkennen  wir  die  eigenthümlich  socialistischen 
Erscheinungen  erst  da  an,  wo  den  beiden  principiell  wiciitigen 
Voraussetzungen,  nämlich  einem  höheren  Maass  aligemein  wissen- 
schafthcher  Gestaltung  und  ausserdem  einer  Beziehung  zu  den  durch 
die  französische  Revolution  gestellten  Aufgaben  oder  freier  ge- 
wordenen Ideen  entsprochen  wird.  Um  jedoch  den  Sinn  des  modernen 
>k)eialismns  und  zunächst  seiner  ältesten  (n-stalt  unzweideutig:  fest- 
zustellen, muss  der  colossale  Unterschied  bemerklic  h  gemacht  werden, 
der  zwischen  ihm  und  den  Staatsdichtungen  aller  Zeiten  und  Völker 
besteht 
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Unter  allen  Erzeugnissen  der  politischen  Phantasie  ist  Platous 
Sc'iirift  über  den  Staat  am  berühmtesten.    Sie  ist  vielfach  das  Urbild 
für  Staatsdiehtungen  der  neuem  Jahrhunderte  geworden  und  liat 
wenigstens  den  jEreiliek  zweideutigen  Yortheil,  vermöge  etwas  fonnell 
asthetisöher  Züge  des  Gedankenansdracks  manchmal  die  Inhalts- 
ausschreitiingen  und  die  Halbsophistik  vergessen  zu  lassen.    Sie  ist 
das  Erzougniss  einer  sehr  willkürlichen  Kunst,  welche  die  Glieder 
des  Staatskörpers,  den  sie  bilden  wollte,  in  einer  nicht  sonderlich 
zusammenstinmienden  Weise  aus  alhsu  ungleichartigen  £lementen 
wirklicher  griechischer  Staatsformationen  entlehnte.    Dennoch  hat 
sie  (hirch  die  Erörtening  allgemeiner  Rechtsideen,  sowie  auch  ihiieh 
(He  eingestreuten  allgemeinen  Fiiilosüpheme,  einigen  AVerth.  So 
gesetzlos  sie  die  menschliche  Natur  einzubanuen  und  ihrer  staats- 
poetischen WiUlnir  zu  unterwerfen  versucht,  so  beherrscht  sie  ihren 
Stoff  doch  wenigstens  mit  einigen  leitoiden  Ideen,  die  durch  ihre 
blosse  Form  und  namenthch  durch  die  Einheitlichkeit,  dii'  sie  der 
gedanklichen  Staatsconstruction  ertheilen,  eine  gewisse  Bedt  utung 
erhalten.   Plate  hat  bekanntlich  für  den  Kern  seines  Staats,  nämlich 
fttr  die  Herrschenden  und  Krieger,  eine  rohe  Art  der  Qememschaft 
des  Eigenthums  und  der  Frauen  verzeichnet,  und  er  verletzt  die 
Naturgesetze  des  menschlichen  Yerkeln-s  nicht  etwa  blos  (hirch  die 
Willkür,  Verworrenheit  imd  Unfreiheit  jener  Einrichtungen,  sondern 
drückt  ihnen  duich  die  philosophisch  priesterliche  Leitimg  der  be- 
treffenden Angelegenheiten  noch  den  Stempel  der  Theokratie  oder 
vielmehr  eines  noch  viel  schlimmeren,  selbst  in  den  Ideen  geheimniss- 
kriimerischen  Gebildes  auf.    Der  güttische  Priesterhumbug  wird  bei 
ihm  in  das  Adyton  der  leitenden  Köpfchenschaft  von  mysteriösen 
Ideenoffenbarem  verlegt,  die  natürlich  so  wenig  als  Plate  selbst 
wissen,  was  eigentlich  die  sogenannten  Ideen  sein  und  für  eine 
Rolle  spielen  sollen.   Später  hat  er  sich,  nachdem  er  mit  semen 
Idolen  verseil ie( hui tl ich  Fiasco  gemacht,  in  einer  ebenfalls  politiselien, 
aber  flauer  ein  wenig  an  die  Thatsachen  aiipasserischen  Soliiift 
über  die  Gesetze  ganz  und  gar  in  das  Friesterhafte  verloren,  so 
dass  man  hierin  auch  einen  Fingerzeig  für  die  JBeurtheilung  semes 
ursprünglichen  Staatsentwurfs  erblicken  muss.  Sein  Hauptwerk  und 
seine  Art  und  Weise  sind  ein  typisches  Beispiel  für  die  Hiuwej:- 
setzuug  über  die  ersten  (irundgesetze  der  niensclilichen  Natur  und 
des  socialen  Yerkehi's.    Mit  einer  Kritik  seiner  verstandesmassig 


Digitized  by  Google 


-    235  — 


wenig  gebiuidenen  Pliantasieconsti-uctioneu  ist  zugleich  alles  Aelin- 
liche  abgethao,  was  im  Lauf  der  Geschichte  in  dieser  Gattung  hervor- 
gebracht worden  ist  und  voraussichtlich  auch  noch  später  hervor^ 
gebracht  werden  wird.    Wenn  das  Spielenlassen  der  Imagination 

in  Angelegenheiten  des  Eigentiiums  luid  des  Geschleeliterverkehi*s 
mit  Hintansetzung  der  innem  und  äussern  ^othwendigkeiten  der 
wirklichen  Gestaltungen  Socialismus  heissen  soll,  dann  ist  der  letz- 
tere allerdings  bei  Plato  und  sogar  schon  bei  früheren  Schriftstellern 
aofensuchen.  Ja  man  wird  nicht  in  Verlegenheit  gerathen,  wenn 
man  die  Träume  der  niensehliehen  Phantasie  in  allen  möglichen 
Beurkundungen  der  Völkerexisteozen  nachweisen  will.  Aus  diesem 
Grande  glauben  wir  aber  auch  in  den  neuem  Jahrhunderten  die 
politische  und  sociale  Fhantastik  im  Interesse  der  eigentlichen 
Wissenschaft  aussehliessen  zu  müssen,  wenn  sich  in  ihren  Erzeug- 
nissen auch  hin  und  wicih'r  Ansätije  zu  realen  Ideen  und  manclie 
Beiträge  zur  Kritik  dei*  Zustände  vorfinden.  Wäre  es  nicht  unser 
ganz  bestimmter  Begriff  vom  Socialismus,  was  die  älteren  Erschei- 
nongen  abzuweisen  nöthigte,  so  würde  jedenfalls  der  Hinblick  auf 
den  Mangel  an  realem  Ernst  genügend  sein,  um  die  blossen  Ima- 
jnnationsspiele  als  unzurecluiungstahig  erkennen  zu  hissen.  Der 
Socialismus  unserer  Epoche  ist  ti'otz  seiner  Beschränktheit  und 
Jahrhundertsbefangenheit  eine  viel  zu  ernste  Sache,  als  dass  man 
ihn  mit  blossen  Befriedigungen  der  Einbildungskraft  auf  eine  Linie 
stellen  dürfte.  Was  ihm  seihst  an  solchen  Decorationen  zur  Seite 
gegangen  ist,  darf  keinen  (Jrund  ahgehen,  zu  den  Caricaturen,  die 
sich  ihm  zugesellten  und  sein  erstes  Auftreten  verunstalteten,  auch 
noch  diejenigen  Fictiouen  hinzuzufügen,  welche  der  aufgeregte  Vor- 
stellongstrieb  der  frühem  Jahrhunderte  der  neuem  Zeit  zu  Tage 
gefördert  hat.  Am  wenigsten  kr»niien  aber  die  Gidirunirsphiniomene 
des  kirchlichen  Keformationszeitalters  mit  ihren  unmitteli)ai  en  A  oi  aus- 
setznngen  und  Eolgen  darauf  Anspruch  machen,  in  der  hier  frag- 
lichen Beziehung  berücksichtigt  zu  werden.  Der  ernstere  Socia- 
lismus beginnt  erst  mit  dem  Stadium,  in  welchem  die  soeialwirth- 
Schaftlichcn  Theorien  dem  Bereich  religionistischer  Ideen  den  Ge- 
danken einer  selbständigen  Ordnung  entgegenstellen.  Andernfalls 
würden  wir  ja  auch  genöthigt  sein,  auf  das  entstehende  Christen- 
thnm  und  dessen  communistische  Grundsätze  und  Yerhaltungsarten 
zurückzugreifen.  Indessen  wird  es  genügen,  in  dieser  Hinsicht  bei 
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Gelegenheit  der  Erinnenmg  an  die  entsprechenden  Seelen  der 
Gegenwait  die  eiiorderJiclie  kritische  Grt  nzlinje  zu  ziehen. 

Hienach  werden  wir  uns  also  nicht  im  Mindesten  auf  die 
ütopia  eines  Thomas  Moros  oder  auf  die  Oceana  eines  Hairington 
einlassen.  Schon  ein  blosser  Rückblick  auf  solche  Staafsdichtungen 
oder  romanhafte  Decorationen  politischer  Gedankenspiele  würde  zu 
unserm  Thema  zu  ungleichartig  ausfallen.  Wir  werden  im  Gegen- 
theil  sogar  innerhalb  der  £rscheinungsgrnppe,  die  wir  uns  nach 
natürlichen  Grundsätzen  und  Gesichtspunkten  für  den  eigentlichen 
Socialismus  abgrenzen  mussten,  dahin  streben,  mögliehst  bald  den 
festen  Boden  der  unentstellten  AVirklichkeit  zu  gewinnen  und  die- 
jenigen Richtungen  der  Theorien  darzulegen,  in  denen  sich  der 
Fortschritt  zu  den  gesunden,  lebensfähigen  und  das  gegenwärtige 
Dasein  auch  wirklich  tief  bewegenden  Einsichten  bekundet  hat 

5.  Wer  wie  ich  von  dem  Satze  ausgeht,  dass  die  politischen 
Zustünde  die  oherste  entscheidende  Ursache  der  Wirthscliattslago 
sind,  und  dass  die  umgekehrte  Beziehung  nur  eine  Kückwirkung 
zweiter  Ordnung  vorstellt,  kann  offenbar  in  der  bisherigen  Abfolge 
sodalistischer  Theorien  noch  keine  Erreichung  des  völlig  zutrefifenden 
Standpunkts  erblicken.  Solange  man  die  politische  Gnippirang 
nicht  um  ihrer  selbst  willen  zum  Ausgangspunkt  macht,  sondern 
sie  ausschliesslich  als  Mittel  für  Futterzwecke  behandelt,  wird  man, 
so  radical,  socialistisoh  und  revolutionär  man  sich  auch  ausgeben 
möge,  dennoch  ein  ansehnliches  Stück  Reaction  in  sich  bergen. 
Dies  gilt  bis  zum  gegenwärtigen  Augenbliek  und  trifft  den  ganzt.ii 
sogemmnten  Socialismus  internationaler  Herkunft  oder  vielmehr 
israelitischer  Gängehnig.  Es  ist  daher  von  Wichtigkeit,  sich  zu 
erinnern,  dass  die  Ereiheits-  und  Gleichheitsideen,  welche  vor  der 
französischen  Revolution  ihr  Bücherleben  antraten  und  alsdann  der 
AVeit  in  andere^'  Form  naclidriicklichere  Lectionen  ertlieilton.  zwar 
nicht  den  .Socialismus  sell»st,  aber  die  mächtigsten  Antriebe  uml 
Ansätze  zu  der  besten  Gattung  desselben  einschlössen.  Ein  Feuer- 
geist, wie  Jean  Jacques  Rousseau,  dem  das  lebenswarme  Wort  in 
treffendster  Gestalt  zu  Gebote  stand  und  der  überall  von  natur- 
wüchsiger Leidenschaft  V)ewegt  wurde,  musste  auch  da,  wo  er  ver- 
stau«!* -massig  oder  vielmehr  theilwoise  verstandeswidrig  die  noth- 
weiidi^en  Schritte  noch  nicht  erkannte,  doch  mit  seinem  Rütteln 
an  den  socialen  Ketten  einen  gewaltigen  Anstoss  der  Gtemüther  be* 
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wiiiceii.  Seine  Abhandlung  über  die  Ursachen  der  Ungleichheit 
(1753)  gelangte  sogar  gelegentlich  zu  einem  Fluch  über  den  Ersten, 
der  das  ausschliessliche  Eigentfaum  abge^fercht  habe;  aber  nicht  ein 

solches  verkehrtes  Urtheil  iiV)er  die  Yer*rangeiiheit,  sondern  die 
Bahnung  eines  Wegs  in  die  Zukunft  wäi*e  eher  am  Platze  gewesen,  f 
Statt  dessen  beschränkte  sich  Bousseau  auf  die  halbe  politische 
Consequenz  und  wagte  späterhin  in  seinen  grossem  Werken  nicht 
nur  keinen  unzweideutigen  Schritt  gegen  das  Oewalteigenthum,  ^ 
sondern  bemühte  sieh  sogar  positiv  um  Ableitungen  im  Siiuie  Lockes. 
Das  (jleichheitsprincip  war  jedoch  unerbittiich  und  tiieb  ihn,  wie 
seine  Schüler,  überall  unwillkürlich  hart  an  die  Grenzen,  wo  die 
gewalteigenthümerische  Denkweise  vor  der  unbestechlichen  Logik 
za  Schanden  wird.    Unwille  und  Empörung  des  edleren  Sinnes 
liessen  auch  wobl  ausnahmsweise  jene  beenertere  Vorstellunirsart 
abthun,  und  grollend  streben  die  Gefühle  Bousslulls  oft  genug  nach 
dem  andern  Ufer,  wo  die  yerstandesmässigen  Gedanken  noch  kein 
Land  absehen  und  daher  auch  zu  keiner  Bezeichnung  des  socialen 
Zieles  gelangen.   Ein  grosses  Hindemiss  war  der  religiös  reactive 
Zng,  der  zwai-  mit  dor  nachhaltigen  Begeisterung  zusamnuMihing, 
aber  doch  eine  ^litgift  wurde,  die  der  Kühnheit  der  pohtischen 
und  socialen  Gedanken  Abbruch  thun  musste.  Der  Gegensatz  zur 
beztt^ch  dieser  Fragen  gesinnungsbaaren  Leichtfertigkeit  eines 
Voltaire  sowie  überhaupt  zu  der  blos  in  aristokratischer  Weise 
freigeistcnschen  Richtung  war  natürlich  ein  Lebensprincip  für  jede 
Macht,  die  dem  natur^vüchsigen  Sinn  des  Volks  gerecht  werden 
woUte.  Aliein  jene  Begeisterung,  die  mit  dem  matten  Wesen  der 
übrigen  Encyklopädisten  contrastirt,  wäre  auch  ohne  deistisch 
göttische  Superstition  und  ohne  Unsterblichkeitsglauben  möglich 
gewesen.   Ihr  tieferer  Gnmd  waren  nicht  diese  Keste  religiunistisclier 
Beengtheit,  sondern  die  iiaturkräftf  oiner  lei)ensvollen  Individualität 
mit  ihrer  unbeugsamen  grossen  Leidenschaft  für  Gerechtes  und 
Natürliches.  Der  Kampf  gegen  die  moralische  Bedeutung  der  Künste 
und  Wissenschaften  war  zwar  nicht  nur  paradox,  sondern  auch 
zum  Theil  rehgioiiistisch  rückläufig,  schluss  aber  die  honte  noch 
nicht  hinreichend  fMitwickelte  Wahrheit  ein,  dass  der  Luxusbetrieb 
der  Künste  und  Wissenschaften  keine  eigentliche  Volksbildung  und 
überhaupt  keine  Yerbesserung  der  praktischen  Denkweise  geschaffen 
hat.    Die  Verachtung,  mit  der  sich  die  Bedüifnisse  des  Volks  so- 
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wie  jedes  unveiHloi  ln  nen  Verstandes  und  Gemüths  von  der  oligarchisch 
ooimmpirten,  schliesslich  ins  Dimenhafte  ausgearteten  Kunst  und 
Wissenschaft  abwenden  und  den  Bildungskrämem  ihre  &ulen  roTks- 

verdummenden  und  publicumsvergiftenden  Früchte  vor  die  Füsse 
^^  erfen,  rechtfertigt  noch  heute,  gleichsam  mit  rückwirkender  Schlu>>- 
kriift,  einen  Theil  des  Bousseauschen  Strehens.  Ueber  das  Gesanimt- 
Yerhältniss  desselben  zu  dem  in  seinem  besondem  Gebiet  des  Sar- 
kasmus  allerdings  klareren  und  überlegenen  Voltaire  vergleiche 
man  jedocli  zui'  Ergänzung  des  hier  Berührten  die  eingehenden 
Iven nzeichnungen  beider  Männer  in  meinen  Grössen  der  modernen 
Literatur. 

Wie  übrigens  zu  jener  Zeit  die  sociale  Humanität  den  Schrift- 
stellern auch  da  nahetrat,  wo  sie  mehr  im  Geiste  der  höhem  Ge- 

Sellscluitt>srliiehten  schrieben,  beweist  der  jetzt  noch  si'inen  oncyklo- 
pädistischen  liivalen  gegenüber  unverhiiltnissmiissig  zurückgesetzte 
Helvetius.   Er,  der  üeiche,  der  sich  aber  aus  Ekel  an  der  Finanz- 
,  conruption  und  Ausbeutung  von  den  Geschäften  zurückgezogen  hatte, 
sprach  es  im  2.  Bande  seines  nachgelassenen  Werks  ,J>e  Thomme*^ 
I    (von  1774)  einfach  aus,  dass  7  och^r  8  Stunden  Ai'beit  des  Tags 
J  für  den  Arbeiter  genügen  mussten,  um  ihn  und  seine  Familie 
reichlich  zu  ernähren.    Das  wäre  also  der  heutige  Achtstunden- 
tag, der  freilich  nur  dann  heilsam  wirken  kann,  wenn  gewissen 
bharaktervorbedingujigen  nicht  ausschweifenden  Mussegebrauchs 
entsproclien  wird. 

Die  Ideen  der  politischen  Denker  haben  grade  die  ki'aftvroilsten 
und  kühnsten  Persönlichkeiten  der  französischen  Bevolution  und 
mit  ihnen  die  Höhenentwicklung  der  revolutionären  Action  am 
meisten  bestimmt  Unvergleichlich  ragt  in  dieser  Beziehung  der  im 
Wissenschaftlichen  und  Politischen  b(Mleutendste  Schüler  Kuusseaus, 
der  von  Pseudohistorikern  der  europäischen  Contrerevolution,  ein- 
schliesslich derjenigen  der  girondistischen  Gattung,  so  niederträchtig 
entstellte  Jean  Paul  Marat  hervor.  Er  war  nicht  blos  der  ver- 
hältnissmässig  beste  Jünger,  sondern  auch  in  einigen  Richtungen 
der  Eäclicr  I^onssraus.  Der  Sturz  der  Gironde  kann  als  eine  Nieder- 
werfung der  holden  und  jesuitischen  Monopolisten  des  den  höheren 
Classen  vorbehaltenen  Bildungskrams  und  mithin  als  eine  Voll- 
streckung des  Bousseauschen  ürtheils  angesehen  werden.  Bie  Gon- 
flicte  Marats,  des  physikalischen  Schriftstellers,  mit  der  Akademie 
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können  als  Vorspiel  davon  gelten,  wie  sich  die  Bestrebungen  freier 
und  Yolksmässiger  Geister  mit  den  Institationen  des  Yolksfeindlicben 
Gelehisamkeitsbetriebs  verrotteter  und  despotisch  piiTilegirter  Art 

abzufinden  haben  dürften.  Marat  hatte  im  Criminalreelit  seinen 
Ausgangspunkt  von  dem  philaiitliropi sehen  Beccaria  genoninien,  der 
eingeständlich  zwar  der  Menschheit  zu  nutzen,  aber  ein  „Mäityrer^' 
für  sie  zu  weiden  keine  Lust  hatte.  Diese  Schwächlichkeit  hatte 
Marat,  der  bekanntlich  dem  girondistisch  aufgestachelten  Meuchel- 
hnatismus  zum  Opfer  fiel,  durch  charaktervolle  Darlegungen  ersetzt 
und  war  schliesslich  zu  jener  eisernen  und  blutigen  Cunsequenz 
fortgeschritten,  welche  die  Logik  aller  Kämpfe  um  Sein  und  Isicht- 
sein  Angesichts  der  staatlichen  und  geistigen  Corruption  der  alten 
mid  aUer  faulen  Oesellschaft  mit  sich  bringt.  Trotzdem  findet  man 
selbst  auf  der  Höhe  der  revolutionären  Entwicklung  Marats  in  dessen 
berühmtem  Journal,  dem  Publicisten,  in  dem  ei"sten  Halbjahr  von 
1793,  mit  dem  es  selbst  und  sein  Schöpfer  dem  Ende  bald  anheim- 
fielen, keine  Gedanken,  die  als  ein  entscheidender  Schritt  zum 
Socialismus  gelten  könnten.  Marat  durchschaute,  wie  Keiner  sonst, 
den  brütenden  Veirath,  der  in  der  A^ermcbthcit  der  alten  Zustände 
seine  Wurzeln  hatte  und  eine  Nothwendigkeit  davon  war,  dass  man 
in  dem  neuen  System,  namentlich  in  den  militärischen  Aemtern, 
die  alten  Personen*  duldete.  Auch  verstand  er  den  Kampf  auf  Tod 
und  Leben,  der  zwischen  der  Oironde  und  der  echten  Demokratie 
gleichsam  von  der  Natur  oder  besser  der  Unnatur  jenes  T}'pus 
hervorgerufen  wurde.  A\'as  er  aber  noch  nicht  hinreichend  begriff, 
war  die  Nothwendigkeit,  den  Grundsatz  der  pohtischen  Gleichheit 
nach  derjenigen  Seite  zu  verfolgen,  wo  er  sich  ohne  irgend  welchen 
Abzog  in  denjeniiren  der  Gleichheit  des  Wirtfaschaftsrechts  verwandelt. 

f).  ^l:in  kann  Mably  mit  >rin('n  }vath>chlät:»  n  zur  Gfsetzgelmiii;- 
als  (h'ujenigen  anführen,  der  es  unter  dem  Eindruck  und  Antrieb 
der  gleichzeitigen  Eousseauschen  Minirarbeiten  unternommen  hatte, 
emige  halbcommunistische  Oonsequenzen  auszusprechen.  Indessen 
ist  seine  gesamrate  geistige  Haltung  in  allen  Beziehungen  sehr 
niatt,  und  in  der  Hauptsache  beschränkt  er  sich  auf  dt  ii  Wunsch 
einer  blossen  Beschneidung  der  Auswüchse  des  Eigenthuras,  ohne 
das  üebel  an  seiner  Wurzel  zu  fassen  oder  auch  nur  fassen  zu 
wollen.  Diese  mattiierzige,  mit  der  Leidenschaft  und  Schärfe  eines 
BoQsseau  contrastirende  Art  und  Weise  verdient  in  der  That  nicht 
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die  Auszeiclinung,  die  ihr  die  Urtheilslosigkeit  liat  angedeiben 
iasseu. 

Noch  tiefer,  als  bei  der  Einlassmig  mit  Mably,  gerathen  wir 
jedoch  in  die  Niederungen  der  politischen  Charakterschwäche,  wenn 

wir  den  blassen  Widerschein  betrachten,  in  welchem  sich  die  Ein- 
wirkung Roussoaiis  und  der  französischon  Kevolution  auf  da> 
deutsche,  mein-  in  der  mystiselieii  als  in  der  politischen  Welt 
hausende  Denkerthum  Temeth«  Kants  scholastische  Versuche  im 
Naturrecht  waren  in  dem  Besten,  was  sie  yertraten,  nur  ein 
schwaches  professorales  Echo  zu  besseren  und  einfacher  aiis«re- 
drückten  Rousseauschen  Conceptionen.  Natürlich  fehlte  jegliche 
Spur  eigentlich  socialer  Ansätze;  ja  es  fehlte,  was  weit  schlimmer 
war,  das  grosse  Herz  für  die  Menschheit  und  der  bedeutende 
Charakter,  der  ohne  praktische  Oemttihskraft  nicht  denkbar  ist 
Ein  Gutes  mag  jedoch  nicht  übergangen  wertien;  es  fehlte  wenig- 
stens derjenige  Grad  von  Servilität,  welcher  die  Mehrzahl  der 
philosophischen  Epigonen  in  den  ersten  Jahrzehuten  des  19.  Jahr- 
hunderts auf  deutschem  Boden  recht  kenntlich  machte.  Die  einzige 
Ausnahme  Fichtes,  in  dessen  geschlossenen  Handelsstaat"  man 
heute  wohl  gar  Socialisnius  hiiuindichtet,  hat  darum  wenig  Be- 
deutung^ weil  die  Verbindung  der  hohlen,  nach  Predigerart  zu- 
gestutzten und  recht  imbeholfenen  Redekünste  mit  breiter  meta- 
physischer Salbaderei  und  mit  einigem  Bramarbasiren  doch  wahrlich 
nicht  für  eine  würdige  Vertretung  des  natürlichen  und  ein&chen 
Fi«'iheitsstr('hens  gelten  kann.  In  seiner  Art  hatte  sich  selbst- 
verständlich der  als  M^taphysiker  über  dem  Niveau  der  Vergleich- 
barkeit mit  einem  Eichte  stehende  Kant  weit  besser  mit  den  Schwierig- 
keiten abgefunden,  die  überhaupt  eüiem  Tom  Staate  besoldeten  und 
Ton  der  Kirche  wenigstens  indireet  überwachten  Lehrbeamten  die 
Erfassung  und  Darlogung  von  naturreclitliehen  und  pulitischen 
Wahrheiten  in  einer  begreiflichen,  vom  Jargon  der  S^chulen  freien 
Sprache  unmöglich  machten.  Die  Vorhaltungen  imd  Dunkelheiten, 
die  auf  diese  Weise  noch  über  die  angestammte  Yerschulungsmanier 
hinaus  den  Ausdruck  leer,  geschraubt,  unklar,  za^aft  yerdausnlirt 
und  später  ho\  »len  nächsten  P^pigonen  recht  widerwärtig  vei^schriuikt 
gestalteten,  sind  eiu  J^'luch  des  in  Deutschland  blühenden  und  schon 
lange  nicht  mehr  mit  dem  Aufklänmgsschein  drapirten  Despotismus 
gewesen.    Man  darf  daher  in  dieser  Sphäre  nichts  Ernstliches 
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Sachen.  Was  nachher  ein  Hegel  an  romantischem  Material  von 
ScbeUing,  den  Feuexbach  mit  Becht  den  philosophischen  Gag^oetro 
nannte,  entlehnte  nnd  an  seinem  dialektischen  Oängelbande  ffir 

grosse  Kinder  in  die  Welt  laufen  Hess,  das  war  freilich  in  Rück- 
sicht auf  die  Ötaatsdoctrin  in  den  weniger  missgestalteten  Zügen 
för  den  Eenner  noch  immer  mit  entstellten  bessern  fiestandtheilen 
Ton  Eantischem  und  hiemit  Bonsseaoschem  Ursprung  gemischt, 
aber  übrigens  in  seiner  reaotionüren  und  platten  Haltung  um  so 
gefährlicher,  als  es  sich  hier  und  da  für  den  Unerfahrenen  einen 
täuschenden  freiheitlichen  Anstrich  zu  geben  suchte.  £s  würde 
nidit  nöthig  gewesen  sein,  die  überdies  noch  in  der  Fonn  un* 
inssensohafüiche  Manier  eines  Hegel  zu  erwfihnen,  wenn  nicht 
die  autoritSre  Schulung  in  dessen  Crudittten  auch  den  neuem 
deutschen  Socialisnuis  doctrinär  und  methodisch  bereits  in  der 
Keimung  verdorben  hätte;  denn  die  HeiTen  Marx  und  Lassal  sind 
nicht  blos  durch  ihre  angestammte  Unbeholfenheit  und  sich  in 
Schleichwendnngen  ergehende  Unredlichkeit,  sondern  auch  noch 
durch  die  angeschulte  plumpe  Hegelsophistik  in  den  Stand  gesetzt 
worden,  den  sich  in  Deutschland  regeiidt  u  Socialismus  theoretisch 
zu  verpfuschen  und  moralisch  in  Verachtung  zu  bringen. 

Träge  meist  professorale  8taatsconstructionen  aus  dem  philo- 
sophastrischen  Oebiet  gehen  uns  hier  nichts  an.  Dagegen  ist  zum 
Abschluss  dieser  Torbetrachtungen  eine  Bemerkung  lAr  unsere 
kritische  Socialität  erforderlich.  Nach  Art  dtn-  Maschinomanen  ein  \ 
gesellschaftliches  Perpetuummobiie  oder  überhaupt  einen  socialen 
Mechanismus  im  Widerspruch  mit  den  Naturgesetzen  des  mensch- 
lichen Wesens  und  unabSnderlichen  Yerhaltens  construiren  woUen, 
ist  ein  im  schlechten  Sinne  utopistisches  imd  unreifes  Unterfangen. 
Dagegen  überhaupt  auf  alle  Constiuction  verzichten,  indem  nnui 
dieselbe  für  unmöglich  erklärt,  heisst  die  Wissenschaft,  ja  den 
Verstand  selbst  verschneiden  und  ihrer  schöpferischen  Functionen 
berauben.  Es  kommt  dies  ungefähr  so  heraus,  wie  wenn  man  blos 
eine  mechanische  Theorie,  aber  keine  Ei-findung  von  Maschinen 
und  keinen  Maschinenl)au  anerkennen  wollte.  Die  Socialisniustheorie 
inuss  zu  Öchematen  fortschreiten,  und  diese  Gebilde  müssen  mehr 
als  blosse  Vorwegnahmen  derjenigen  Geschichte  sein,  die  sich  auch 
ohne  ihre  ideelle  Bazwischenkunft  vollziehen  würde.  Die  praktische 
Macht  der  Ideen  ist  noch  immer  nicht  hinreichend  gewürdigt,  weil 
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so  viele  Thorheiten  der  socialistischen  oder  politischen  Phantasie 
durch  ihre  sehr  begreifliche  Ohmnacht  ein  Yorortheil  gegen  alle 
ideellen  Motive  begründet  haben,  oder  weil  man  es  vom  Stand- 
punkt der  unsocialistischeu  uder  socialistischen  Brutalität  gerathen 
findet,  nur  diese  letztere,  die  sich  selbst  nur  auf  wankende  Ideen 
stützt,  in  ihrer  viehisch  realistischen  Nacktheit  geltend  zu  machen 
und  alle  höheren  Beweggründe  des  bewussten  Verstandes  und  des 
veredelten  Gefühls  als  angeblich  ohnmächtig  in  Verachtung  zu 
bringen.  In  diesem  Punkt  tiifft  der  Bestialisnius  der  fremeinen 
Politik  mit  demjenigen  der  blossen  Futtersocialisten  walilverwandt 
zusammen.  Keiner  von  beiden  hat  eine  Ahnung  davon,  was 
wissenschaftliche  Wahrheiten  eigentlich  sind  und  welche  Bolle  sie 
in  den  Gestaltungen  theils  wirldich  schon  gespielt,  theils  noch  eist 
auszufüllen  haben. 


Zweites  Gapitel. 
Babeuf  und  Saint  Simon. 

1.  Die  Scholastik  der  Nationalökonomie  sucht  ihre  Befriedigung 
nicht  selten  in  Definitionen,  welche  den  eigentlichen  Gommunis- 
mus  vom  blossen  Sodalismus  unterscheiden  sollen.  Diese  Tren- 
nung ist  für  eine  Geschichte,  die  sich  mit  "WiAlichkeiten  befasst 
sehr  gleichgültig.  AVenn  man  unter  Cominunismus  die  Aufhebung 
des  Privateigenthunis  und  in  einer  andern  Bichtimg  auch  etwa 
diejenige  der  gesonderten,  gehörig  geordneten  und  auf  der  natür- 
lichen Abgrenzung  der  Bechte  beruhenden  Ehe  versteht,  so  wird 
man  Mühe  haben,  die  thatsäehlichen  Gestaltungen  nach  solchen 
Gesichtspunkten  zu  gruppiren.  Die  wirklichen  Gebilde  der  Theorie, 
so^vio  die  sectenniiissigeu  MiniaturYei*öuche,  um  welche  es  sich 
handelt,  sind  sich  meist  selbst  so  wenig  klar  gewesen,  dass  sie 
jenen  Punkt  gar  nicht  gehörig  entschieden  haben.  Nur  wo  man 
überhaupt  auf  derartige  Thorheiten  gänzlich  verzichtete,  entging 
man  auch  einigornianssen  der  sonst  in  Idee  und  Ausführung  un- 
vermeidlichen VerwüiTenheit.  Die  Natur  der  Verhältnisse  hat 
glücklicherweise  dafür  gesorgt,  dass  theoretische  Klarheit  und 
praktische  Durchsichtigkeit  der  Gestaltungen  in  der  Bichtung  auf 
die  halbcommunistischen  Missgebilde  gar  nicht  möglich  ist  Ein 
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voller  and  ganzer  Communismns  Ifisst  sich  nun  zwar  gleich  einer 
Fiction  in  ziemlich  festen  Umrissen  vorstellen;  aher  hier  ist  die 

Verwirklichung  in  gr«)sserem  Maassstabe  und  nach  dem  Bilde  der 
gewöhnlichen  rohen  Anschauungen  innerhalb  der  Civilisation  eine 
unbedingte  Unmöglichkeit.  Es  bleiben  daher  für  die  commnnisti- 
schen  Bestandtheile  irgend  welcher  Theorien  oder  Associationen  nur 
die  Nebelhaftigkeiten  und  Yerschleierungen  übrig.  In  den  ent- 
sprechenden Piiäntasiel)ildern  wissen  die  Urheber  nicht,  was  sie  in 
Kücksicht  auf  die  strengern  Kechtsbegriffe  von  Eigentiium  und  Ehe 
eigentlich  verzeichnen,  und  in  den  Kinderspielen  der  zugehörigen 
Ausfftbmngsversuche  haben  sie  wiederum  kein  deutliches  Bewusst- 
sein  von  den  Rechtsbeziehungen,  nach  denen  die  betreffenden 
fremeinschaften  ihre  Verhältnisse  ordnen.  Eine  relative  Anarchie  ist 
daher  auch  regelmässig  das  Schicksal  dieser  socialen  Yerbüduügen 
gewesen.  Von  jener  Einhüllung  der  wichtigsten  Beziehungen  in 
anklare  Yorstellungen  kann  man  sich  einen  Begriff  machen,  wenn 
man  bedenkt,  wie  es  den  Juristen  zu  ei  gehen  pflegt,  wenn  sie  bei 
der  Prüfung  eines  Gegenstandes  nach  Maassgabe  ihrer  scliiii'teren 
Auffassung  von  ungebildeten  Auslassungen  abhängig  werden.  Wenn 
nun  schon  die  Menschen  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  die 
Rechtsverhältnisse,  die  ihnen  nicht  ganz  gel&ufig  sind,  mehr  oder 
minder  durcheinandermischen,  so  darf  man  sich  nicht  wundem, 
flass  die  phaatastisclH'n  Jünger  der  socialen  Alchymisten,  welche 
Eigenthum  imd  Ehe  zu  ihrem  Yersuchsgegenstand  machen,  über 
ihr  eignes  Treiben  und  die  dabei  obwaltenden  Beziehungen  nicht 
die  klarsten  Begriffe  haben.  Hieraus  erklärt  sich  zum  Theil,  dass 
die  Rechenschaftsablegungen  über  die  betreffenden  Experimental- 
L'emeinschaften  so  äusserst  unl)estimnit  auszufallen  j)flegon.  Die 
Urheber  oder  Mitspieler  selbst  sind  zwar  im  Stande,  die  Vorgänge 
und  Verhältnisse  nach  Maassgabe  gewöhnlicher  Anschauungen  zu 
beschreiben,  aber  nicht  beurtheilend  nach  den  erforderlichen  Rechts- 
begriffen zu  analysiren.  In  Wahrheit  ist  der  Gegensatz  gegen  das 
Eigenthumsjmiu-ip  oft  nicht  so  gross,  als  man  annimmt.  Es  darf 
mithin  nicht  sofort  von  eigentlichem  Communismus  geredet  Averden, 
wo  die  angedeuteten  (Gebilde  von  unbestimmtem  Gepräge  vorliegen. 
Anders  verhält  es  sich  allerdings  mit  den  theilweise  communistischen 
oder  vielmehr  communitären  Einrichtungen,  welche  naturwüchsig 
und  geschichtlich  der  schärferen  Ausbildung  des  individuellen  Eigen- 

!()♦ 

Digitized  by  Google 


244  — 


thums  Torangingen,  oder  als  ebenfalls  hi^torisohe  Entartimgeii  die 
bessern  Fonnationen  auf  die  niedere  Stufe  einer  rohen  Solidarität 
zurückwarfen.  Diese  Erzeugnisse  umfassenderer  Vorg&ige,  die  mit 

den  gelegentlichen,  aus  den  sooialistischen  Phantasiespielen  ent- 
sprungenen Versuchen  kaum  etwas  Erhebliches  genieinha))en.  liefern 
eine  Art  Collectivitäteu  des  Zusammenlebens,  die  man  mit  dem 
Poljpendasein  Tergleichen  könnte.  Sie  yertreten  eine  Existenzart, 
an  welcher  die  SelbstSndigkeit  der  Person  noch  von  einer  mehr 
oder  minder  verworrenen,  äusserst  unentwickelten  Form  der  Lebens- 
solidarität unterdrückt  wird.  Ilieher  gehören  alle  Rechtsa:estaltuniren, 
bei  denen  die  Promiscuitüt  dei-  Verhältnisse  und  namentlich  der 
Haftbarkeit  die  Kegel  ist  Ich  habe  absichtlich  das  sonst  nur  fOr 
den  untergeordneten  G^eschlechterverkehr  übliche  Wort  Promiscnitftt 
auch  im  Hinblick  auf  die  Eigenthums-  und  VerbindlichkeitsverhSlt- 
nisse  gebraucht,  imi  die  unbestimmte  Verworrenheit  jener  Be- 
ziehungen gehörig  hervorzuheben. 

2.  Ein  unzweideutiger  aber  roher  Gommunismus  tritt  uns 
in  praktischer  Weise  als  Nachspiel  der  französischen  BeTolution 
entgegen,  die  schon  mit  der  Herrschaft  Robespierres  auf  die  schiefe 
Ebene  der  rolitririsen  und  politischen  Halbreaction  gerathen  war. 
Verglichen  mit  den  spätem  Theorien  und  Vorgängen  hatte  die 
oommunistische  Idee  und  Thatsache,  die  wir  im  Auge  haben,  etwas 
Charaktervolles,  so  dass  ihre  mSnnlichen  Züge  mit  der  philanthro- 
pischen Physionomie  und  der  weichen  Sentimentalität  eines  St  Simon 
gewaltig  conti'astiren.  Sie  war  ein  Erzeugiiiss  der  activon  revolu- 
tionären Leidenschaft,  ruhte  auf  eigentlich  politischen  Grundlagen 
und  kann  daher  nicht  im  Mindesten  auf  das  Niveau  jener  Kinder- 
spiele herabgezogen  werden,  welche  die  läppische  Phantasie  eines 
Fourier  später  ausführte.  Auch  die  bonhommistischen  üebimgen, 
denen  sich  der  Engländer  Robert  Owen  im  matten  Imaginiren  und 
im  Experimentiren  ergab,  sind  kein  Gegenstand,  der  sich  mit  jener 
Erscheinung  als  mit  etwas  Gleichartigem  zusammenfassen  Hesse.  Die 
Kluft  zwischen  dem  communistischen  Plan,  den  die  ReTohition 
erzeugt  hatte,  und  den  schwächlichen  Versuchen  der  beiden  Social- 
pliaiitastLMi  ist  so  gross,  dass  wir  die  Darstelhing  des  ei^steren  ab- 
sondern und  dem  Urheber  einen  getrennten  Platz  anweisen  müssen. 

Der  Mann,  welcher  1796  eine  rein  communistische  Unter- 
nehmung auszuführen  gedachte,  war  Babeuf  mit  dem  Beinamen 
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Gracchus.  Die  auf  das  Altrömische  gerichtete  Komantik  jener  Tage 
eikliirt  die  Thatsaehe  und  auch  den  Sinn  dieses  selbstgewählten 
Yemamens  des  modernen  Yolkstribnnen.  Auch  werden  wir  im  Hin- 
blick auf  diese  Umstände  die  theatralische  Beimischung  und  eini^re 
Züge  moralischer  Affectation  begieifen,  die  das  Auftreten  der  iu  der 
fraglichen  Angelegenheit  handelnden  Personen  sogar  noch  im  Tode 
nidit  ganz  abgdegt  hat  Nichtsdestoweniger  war  Babeuf  ein  Mann 
im  emstesten  Sinne  des  Worts,  und  es  mag  hieran  noch  besonders 
erinnert  sein,  da  wir  im  Laufe  unserer  Wissenschaftsgeschichte  nur 
noch  einmal  und  zwar  hei  der  Commune  von  1871  Gelegenheit 
haben,  mit  etwas  von  dieser  Gattung  in  Berührung  zu  kommen. 
Aach  gehört  die  Darstellung  der  Yeischwörung  Babeu&,  insoweit  sie 
politisch  und  eine  gewaltsame  Action,  also  überhaupt  eine  äussere 
Thatsaehe  der  Geschichte  war,  gar  nicht  zu  miserm  Gegenstande. 
Nur  die  innere  Action  der  Phantasie  und  Leidenschaft^  welche  die 
Gestalt  eines  emstlich  commonistischen  Planes  annahm,  geht  uns 
hier  an.  Doch  ist  es  unmögüch,  das  Wesen  dieses  Planes  zu 
eharakterisiren,  ohne  an  die  Eigenschaften  des  Mannes  zu  erinnern, 
der  ihn  mit  der  ganzen  Kraft  seines  Willens  bis  zum  Tode  vertrat 
und  noch  zuletzt  dafiü*  borgte,  dass  ein  von  den  Feinden  unent- 
stelltes Andenken  seines  Versuchs  an  spätere  Geschlechter  gelangte. 

Die  allgemeine  Geschichte  zeigt  uns  Babeuf  als  das  Haupt 
einer  Verschwörung  gegen  das  Directorium,  d.  h.  gegen  eine  der 
Machtliaberschaften,  wie  sie  in  dem  Ganire  der  sinkenden  Kevo- 
lution  jederzeit  ^a'schaffen  und  wieder  vernichtet  werden  konnten. 
Die  Unternehmung,  deren  politische  Aussichten  hier  nicht  zu  er- 
örtern sind,  missglttckte  in  Folge  eines  Yerraths,  obwolil  sie  der 
gehörigen  Vorbereitungen  nicht  ermangelte  und  über  eine  für  den 
nächsten  Zweck  eines  raschen  Sehlacres  allenfalls  ausreichende 
Macht  verfügte.  Bei  dem  Process  bekundetf  sieh  ihr  Führer  als 
ein  Mann  von  grosser  Offenheit,  der  es  für  seine  eigne  Person 
verschmfihte,  die  ihm  über  Alles  gehende  £hre  seiner  Sache  im 
Interesse  eines  BettnngSTersuchs  der  nackten  Existenz  preiszugeben. 
Anstatt  sich  in  einer  Weise,  die  man  nach  den  gewöhnlichen 
Begriffen  als  forinire recht  zulassen  würde,  abwehrend  zu  vertheidigeu, 
piaidirte  er  für  die  Gerechtigkeit  seiner  Anschauungen  und  Be- 
strebungen und  erklärte,  dass  er  auf  deren  Vertretung  nidit  ver- 
zichte. Nach  Buonanotis  Bericht  war  Babeuf  in  seinen  Fiivat- 
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beziehungen  und  in  seinen  Familienverliältnissen  nicht  etwa  blos 
ohne  Vorwurf,  sondern  im  Gegentheil  ein  AViderspiel  der  Corruptieii 
und  blieb  jederzeit  iu^m.  Selbst  weuu  wir  den  Kennzeichnungen 
des  Genossen  nicht  ohne  Weiteres  trauen  wollen,  so  treffen  wir 
die  Beorkondung  der  Anschaaungsweise  Babeufe  doch  in  den 
eignen  Schriftstücken  desselben  in  einer  Gestalt  an,  die  nach 
Abzug  der  romantischen  Elemente  die  hiniette,  von  einem  wirk- 
lichen Cferechtigkeitsgefühl  belebte  Gesinnung  unverkennbar  macht 
Letzteres  wird  selbst  für  Denjenigen  klar  sein,  der  gewohnt  ist,  an 
die  menschlichen  Charaktere  mit  grossem  Misstrauen  heranzutreten, 
die  ilaskentiägerei  bis  in  den  Tod  hinein  als  etwas  Häufiges  an- 
zu^>ehen  und  auch  das  in  Anspruch  genommene  Märtvrerthum  seilest 
in  den  bedeutendsten  Erscheinungen  der  Geschichte  stets  kritisch 
zu  untersuchen. 

Da  wir  dem  eigenüichen  und  giöberen  Oommunismus  in  einer 

äiuilii'lien  Erseheinungsart  nicht  wieder  begegnen,  sondern  bei  den 
comiiiunistischen  Phänomenen  der  Gegenwart  nur  an  den  Haupt- 
typus zu  erinnern  haben  werden,  so  muss  der  Gegenstand  sofort 
in  seiner  am  meisten  charakteristischen  Ausprägang  zur  Erledigung 
gelangen.  Dies  geschieht  am  besten,  indem  wir  die  Ideen  da  auf- 
suchen, wo  sie  den  Sinn  mit  der  grössten  Gewalt  eingenoniiiK  n 
hatten,  was  gi-ade  ])ei  Babeuf  am  unverkennl)arsten  ist.  Sein  letzt.  - 
Benehmen  zeigt  uns,  dass  es  ihm  bitterer  Ernst  wai*.  Nach  dem 
Ausspruch  des  Todesurtheils  wollte  er  sich  sofort  der  fremden 
Gewalt  entziehen.  Er  und  sein  Genosse  Darthö  leisteten  sich  gegen- 
seitig den  letzten  Dienst,  al)er  nicht  vollständig.  Der  Dolch  war  zer- 
brochen unter  dem  Herzen  stecken  geblieben.  Nach  einer  schlimmen 
Nacht,  welche  die  Zähigkeit  ihres  Muths  auf  die  Probe  gestellt  hatte, 
unterlagen  sie  mit  der  grössten  Festigkeit  dem  weiteren,  nun  nicht 
mehr  in  der  Sicherheit  ihrer  Hand  und  der  Schwäche  ihrer  In- 
stiumente  beruhenden  Al)schluss  der  Sache  durch  die  Guillotine. 

Einer  der  Haupt tiieihieinner,  der  aber  nur  zur  Deportation 
verurthoilt  wurde,  nämlich  der  schon  erwähnte  Buonarroti,  war 
von  Babeuf  verpflichtet  worden,  das  Andenken  ihres  Unternehmens 
und  ihrer  Ideen  durch  eine  Darstellung  vor  den  feindlichen  Mi- 
schungen sicherzustellen,  und  jene  Persönliehkeit  ist,  weiui  auch 
erst  sehr  spät,  in  die  Lage  gekommen,  jenes  Vei"s>prechen  dujcü 
die  Herausgabe  einer  ausführlichen,  mit  Belagstücken  ausgestatteten 
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Schrift  zu  erfüllen.  Die  „Conspinitiuii  pour  Tegalitö  dite  de  Babeuf, 
par  Ph.  Buonarruti"  (2  Bde.  Brüssel  1828)  ist  eiii  Buch,  welches 
allea  denen  empfohlen  werden  kann,  welche  die  fanatischen  Ge- 
staltungen der  commonistischen  Gleiohheitsidee  in  ihren  edleren 
Zügen  kennen  lernen  und  zugleich  die  Logik  studiren  woUen,  die 
im  Grunde  dieser  Leidenschaften  waltet. 

3.  Wie  sich  die  comnuinistische  Phantasie  Babeufs  vor  sich 
selbst  rechtfertigte  nnd  in  ihrer  erträumten  Yerwirklichong  zu 
benehmen  gedachte,  ersieht  man  ans  folgenden  Umstünden.  In 
einer  Antwort  auf  einen  die  Möglichkeit  des  Communismus  an- 
fechtenden Brief  sagt  Babeuf:  „Die  Lehre,  die  wir  predigen,  hat  die 
kalten  K^M-hnuntren  der  Philosophie  und  die  Autorität  der  gi*ossen 
HSnner  des  Alterthums  auf  ihrer  Seite^^  (Buonarroti  Bd.  II  S.  214). 
Weiterhin  (8.  227)  findet  sich  sogar  eine  Aufruf ung  der  philoso- 
phischen Patrioten,  mit  ihrer  Logik  und  ihren  Schriften  den  K.ij:ois- 
mus,  die  Quelle  der  Tyrannei  und  des  Unglücks,  zu  entwurzeln. 
Der  in  Bezug  genommene  Brief  vom  28.  Germinal  des  Jahres  IV 
ist  ebenso  kennzeichnend  als  die  Einwendung,  die  ihn  herror- 
gerofen  hatte.  Man  sieht  deutlich,  dass  der  individuelle  Beichthum 
von  Babeuf  als  die  Quelle  alles  LTebels  betraclitet  wurde:  man  sieht 
aber  auch,  dass  sein  üedankengang  nicht  von  so  niedrigen  Motiven 
geleitet  war,  um  die  ganze  Angelegenheit  zu  einer  l)]os^;en  Frage 
der  Magenfüllung  entarten  zu  lassen.  Die  politische  Beziehung 
stand  als  Grundlage  unTerriickbar  fest,  und  die  fernere  Geschichte 
des  Socialismus  wird  uns  lehren,  dass  es  jederzeit  eine  Thorheit 
gewesen  ist,  in  der  praktischen  Politik  die  Wahrnehmung  der 
socialen  Interessen  von  derjenigen  der  politischen  zu  trennen.  Auf 
dieser  Seite  lag  die  Schwäche  Babeufs  sicherlich  weit  weniger  als 
im  Bereich  eigentlich  wirthschaftlicher  Vorstellungen,  und  hier 
haben  wir  die  Xational<)konomie  seiner  Zeit  mehr  als  ihn  selbst 
für  die  Mi»glichkeit  jener  ausschweifenden  Phantasieerzeugnisse 
zur  Bechenschaft  zu  ziehen.  Hätte  er  Ton  derselben  diroct  melir 
gewusst,  als  wirklich  der  Fall  war,  so  ist  noch  sehr  fraglich,  ob  ihn 
die  Theorien  derselben  nicht  noch  mehr  in  seiner  Ideengestaltung 
bestärkt  haben  wimlen.  Auf  iri^end  oiuoni  Wege  war  er  offenbar 
zu  den  IiTthümern  der  damaligen  Wirthschaftslehre  auch  seinerseits 
gelangt,  und  es  kann  uns  gleichgültig  sein,  ob  er  die  für  ihn  ent- 
scheidenden Torstellungen  selbst  gefasst  oder  indirect  überkommen 


Digitized  by  Google 


—  248 


hatte.    Soviel  steht  fest,  dass  er  clie  Meinung,  man  könne  sich 
auch  aUenfalis  ohne  edle  Metalle  behelfen,  mit  den  bedeutendsten 
nationalökonomischen  Schriftstellem,  namentlioh  aber  mit  Adam 
Smith,  theilte.   Der  Unterschied  zwischen  ihm,  der  ein  Urheber 
neuer  Zustünde,  und  den  theoretischen  Autoren,  die  nur  Aorefrer 
von  Gedanken  sein  wollten,  bestand  allein  darin,  dass  er  es  mit 
der  praktischen  Logik  ernst  nahm  nnd  voranssetzte,  ein  zutreffender 
Gedanke  mtisse  sich  auch  in  eine  Thatsache  übersetzen  lassen.  Er 
glanbte  an  die  Möglichkeit,  dem  Gelde  den  Abschied  zu  geben  und 
den  Umlaut  nicht  etwa  mit  blossem  Papier,  wie  es  Adam  Smith 
für  thunlich  gehalten  hatte,  sondern  im  Wege  der  Natural vertlieilung 
za  bewerkstelligen.  Seitens  der  einzehien  Bezirke  sollte  eine  Natural- 
ablieferong  der  Ueberschüsse  stattfinden.  Man  kann  sich  selbst 
ausmalen,  wie  nach  dem  Einwerfen  des  Eigenthums  in  die  neue 
Gemeinschaft  die  Proceduren  einer  regierungsmässigen  Yertheilun,£^ 
erdacht  werden  mussten.  Doch  sei  bemerkt,  dass  Babeuf  das  Gold 
nnd  Silber  für  die  Beziehungen  zum  Auslande  reserriren  und  dem 
letzteren  sogar  die  Staatsschuld  bezahlen  wollte.  Man  wundert  sich 
vielleicht,  dass  der  verrufene  Communist  dem  Ausland  gegenüber 
eine  Achtung  für  die  Erfüllung  der  Verbindlichkeiten  und  hiemit 
ein  Maass  von  Gerechtigkeitssinn  bekundete,  welches  man  bei  hoch- 
civiUsirten  Völkern  und  Regierungen  nur  ausnahmsweise  Toraus- 
setzen  kann,  sobald  man  ausschliesslich  den  guten  Willen,  nidit 
aber  die  von  Aussen  zwingende  Noth wendigkeit  oder  berechnende' 
Rücksicht  auf  den  künftigen  Credit  in  Anschlag  bringt.  Die  Spciclie- 
rungen  sowie  die  Ausgleichungen  zwischen  den  vei-schiedenen  Be- 
zirken, an  welche  der  ziemlich  phantasiereiche  Volksthbun  in  seinem 
System  und  Reich  dachte,  brauchen  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden. 
Dieses  Nebenwerk  tritt  gegen  den  zweiten  (Jrundirrthum  zurück, 
der  eine  Hohheit  der  Auffassung  enthielt,  die  ebenfalls  der  National- 
ökonomie in  ihrer  physiokratischen  Gestalt,  in  einem  gewissen  Maass 
aber  auch  noch  derjenigen  Adam  Smiths  eigen  war,  ja  sogar  noch 
heute  in  verschiedenen  Systemen  eine  Rolle  spielt  Es  ist  dies  die 
Meinung,  welche  mit  der  Volkswirthscliaft  und  mit  der  Vei*sorgungs- 
fi-age  fertig  zu  sein  glaubt,  wenn  sie  nichts  w^eiter  als  den  Ackerbau 
und  den  Ertrag  der  ländüchen  Grundstücke  reguhrt  hat  Diese 
Beschränkung  der  ökonomischen  Oedanken  auf  d^  Ackerbau,  wie 
wir  dieselbe  in  ihren  widerwärtigsten  Consequenz^  auch  bei  einem 
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Maltfaus  angetroffen  haben,  ist  einerseits  als  ein  Yolksvorurtheil, 

andererseits  in  ihrer  allerniodernsten  und  gegenwärtigen  Gestalt 
als  eine  Kückwirkung  der  feudalistischen  Denkweise  zu  betrachten. 
£b  darf  daher  nioht  befremden,  dass  der  Volkatriban  Gracchus 
Babeuf  mit  den  Gonsequenzen  dieser  so  yielseitig  anerkannten  Idee 
Emst  machen  wollte.  Er  hatte  ebensowenig  wie  die  ideologische 
Xationalükonomie  seiner  Zeit  eine  Aluuing  davon,  dass  in  der 
modernen  Welt  die  entscheidende  Triebkraft  für  die  Bescliaffung 
Ton  Existenzmitteln  anderswo  za  snchen  wäre,  als  im  Gebiet  des 
Gnindeigentfanms.  Seine  antiken  Vorbilder  mögen  zur  rohen  Ge- 
staltung seiner  Ideen  nicht  wenig  beigeti-agen  haben.  Allein  seine 
Entwürfe  wünlen  vielleicht  noch  schlimmer  ausgefallen  sein,  wenn 
er  noch  einige  Trugbilder  der  Nationalökonomie  zum  Führer  ge- 
nommen  hfttte. 

4.  Man  sieht  aus  den  Schriftstücken,  dass  er  Mably  kannte  und 

Rousseaus  Antiieben  folgte;  aber  auch  seine  eignen  Vorstellungen 
imd  deren  Ausdrucksform  sind  offenbar  kernig  genug,  um  als  Beur- 
kundungen eines  energischen  selbständigen  Geistes  mehr  Werth  zu 
haben,  als  ganze  Massen  einer  Gpäteren,  dürftigen  und  schwächlichen 
Literatur  über  denselben  Gegenstand.  In  der  bei  Buonarroti  (Bd.  n 
8.  137  fg.)  als  Belagstüek  al)gedruckten   kuizoii  Darstolluiig  der 
Hauptprincipien  Babeufs  wird  (S.  145)  die  Idee  entwickelt,  dass 
durch  Theilung  imd  Aneignung  des  Grundeigenthums  die  Ungleich- 
heit und  hiemit  das  Unrecht  begründet  worden  wäre.  Das  Uebel 
habe  sich  hauptsächlich  dadurch  gesteigert,  dass  die  Anzahl  der 
blos  um  Lohn  zu  arbeiten  Genr>tliigten.  verglichen  mit  derjenigen 
der  Lohngeber,  immer  grösser  geworden  sei.  Auf  diese  Weise  seien 
die  Ersteren  ganz  und  gar  der  Verfügung  der  Letzteren  anh^m- 
gefallen  und  auf  eine  sehr  dürftige  Lebensweise  beschränkt  worden. 
Weiterhin  wird  das  Eigenthnm,  weil  es  die  Quelle  der  Ungleichheit 
und  der  Sklaverei  sei,  als  eine  Geissel  der  Gesellschaft  und  als  ein 
wahres  öffentliches  Verbrechen  bezeichnet.    Besondei^s  charakte- 
listisch  ist  aber  folgender  Satz:  f,Die  Eevolution  ist  nicht  beendigt, 
weil  die  Reichen  alle  Güter  absorbiren  und  ausschliesslich  herrschen, 
während  die  Armen  als  wahre  Sklaven  arbeiten,  sich  im  Elend 
hinsolileppen  und  im  Staate  nichts  sind."   An  einer  früheren  Stelle 
waren  die  Armen  in  einer  di*eifachen  Abhängiukiit  als  dem  Zwang 
der  Noth,  der  i^edrignng  durch  die  Unwissenheit  und  dem  Betrug 
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durch  die  Religion  untorlie.iiend  ,c:ckcnnzeichnet  worden.  Man  be- 
greift, dass  ein  Maua  von  solciieu  Anscliauuügea  ein  furchtbarer 
Gegner  gewesen  sein  würde,  wenn  seine  Kraft  nicht  in  der  Eichtang 
auf  zu  roh  gesttdtete  Ziele  ansgegriffen  hätte,  und  wenn  die  Ter- 
standesmässigkeit  und  Einsicht  seiner  Ideen  nicht  gewaltig  hinter 
der  Intensität  seiner  Gesinnunti^  zurückgeblieben  wäre.  Die  Antriebe, 
von  denen  er  geleitet  wui'de,  sind  ungefähr  dieselben,  welche  wir 
auch  heute  noch  in  den  rerschiedensten  Formen  auftreten  sehen. 
Der  Torher  wörtlich  angefülurte  Satz  könnte  sehr  wohl  als  Inschrift 
zum  Eingang  in  die  seitdem  abgespielte  Oesellschaftsgeschichte 
dienen;  denn  in  der  That  ist  die  Kevulution  noch  nicht  abgeschlossen 
worden,  und  auch  ihr  politischer  Cliarakter  hat  mehr  und  mehr 
eine  sodalistische  Grundlage  gewonnen.  Babeuf  suchte  aber  das 
Unheil  mit  Bousseau  in  der  Yergangenheit  und  in  der  ursprüng- 
lichen Bildung  des  Eigenthums  und  woUte  die  ZustSnde  im  Sinne 
des  Urania uglichen  gestalten.  Diese  rückläufige  Eigensrliaft  seines 
Ideals  contrastirt  nun  gewaltig  mit  dem  Drang  der  Affecte,  die 
nach  vorwärts  wiesen.  £r,  der  sich,  wie  er  in  seinem  letzten 
Brief  an  seine  Eamilie  schrieb,  in  die  „emge  Nacht**  und  „in  den 
Schlaf  des  Weisen"  mit  so  festem  Bewusstsein  und  befriedigtem 
Gewissen  „einhidlte",  war  vmi  den  im  letzten  Gmnde  aus  dem 
ISuperstitionsdogma  vom  »Sündenfall  oder  wenigstens  aus  der  poe- 
tischen Täuschung  eines  uranfänglichen  goldenen  Zeitalters  stam- 
menden Illusionen  indirect  und  unbewusst  durch  die  rückläufigen 
Thdle  des  Bonsseauschen  Denkens  irregeftlhrt  worden. 

Ich  bin  auf  die  lu  sondern  Züge  des  Plans,  den  man  im  Fall 
des  Gelingens  der  \' erschwörung  wenigstens  zum  Theil  auszufühi*en 
versucht  haben  würde,  nicht  eingegangen,  weil  die  Yeifolgung 
eines  in  seinem  Ausgangspunkte  verkehrten  Phantasiegebildes  in 
die  Einzelheiten  kein  Interesse  hat  Das  Gepräge  der  rohen  Gewalt 
und  die  demselben  nicht  blos  bei  Communisten  entspreehendeu 
Maassnahmen  würden  sicherlich  auch  hier  nicht  gefehlt  haben,  wie 
man  aus  den  Actenstücken  nur  zu  deutlich  erkennt  Allein  soweit 
Babeuf  persönlich  in  Frage  kam,  würden  seine  eisernen  Tor- 
stellungen von  Gerechtigkeit  in  die  übrigens  unverkennbare  Barbarei 
des  Gleichheii>fanatismus  edlere  Züge  gebraclit  und  die  jt^denfalls 
rasch  vorübergehenden  Convulsionen  eines  kuizleljigen  Ausführungs- 
versuchs gemildert  haben.  Die  Geschichte  hat  in  andern,  nicht 
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commnnistischen  Gebieten  unvergleichUch  mehr  Bohheiten  und  Thor- 

heiten  von  geineiuerein  Charakter  iiiid  soviel  l)lutigen  Raub  zn 
verzeichnen,  dass  sie  wolü  mit  den  Opfern  einer  theoretisch  iiie- 
geleiteten,  in  ihrem  Kerne  aber  nur  zu  erklärlichen  Leidenschaft 
nach  einem  andern  Maass  der  Kritik  vei&hren  und  daran  erinnern 
mnss,  dass  für  den  weiteren  Yerlauf  der  B^benheiten  nicht  die 
Verkehrtheit  der  Theorie,  sonderu  die  Artung  und  Kichtunir  der 
Gesinnung  das  Entscheidende  ist  Den  Typus,  welchen  wir  in 
Babeuf  vorgeführt  haben,  dürfen  wir  in  der  weiteren  G^taltung 
der  Ideen  nicht  nur  nicht  ausser  Acht  lassen,  sondern  werden 
seiner  um  so  mehr  bedürfen ,  je  mehr  wir  uns  der  GegenMrart 
nahem.  Die  Art  und  Weise,  in  der  Bal)oui  chu'hte  und  handelte, 
ist  Yon  so  entscheidender  Eigenart  gewesen,  dass  man  sich  hüten 
muss,  ihn  mit  der  Schaar,  auf  die  er  zu  wirken  hatte,  und  namentlich 
mit  den  Robespierreschen  Farteitrtunmem  oder  auch  nur  mit  Buonar- 
roti  in  Charakter  und  Denkun^art  zu  identificiren.  Die  festen 
Umrisse,  welche  nicht  nur  sein  Wollen,  sundern  auch  die  theo- 
retisch verkehrten  Ziele  dessell^en  zeigten,  sind  allermindestens 
geeignet,  zu  den  gestaltlos  zerfUessenden  und  sentimental  aufge- 
lösten Yorstellungsregungen  der  verhältnissmässig  bedeutendsten 
Erscheinimg  des  nach  der  Revolution  zunächst  auftretenden  Socia- 
lismus  den  gehüri.iren  Cuntrast  zu  l)ilden.  Sie  werden  bemerken 
lassen,  durch  welche  Kluft  ein  .St.  Simon  mit  seinen  Ideen  von  den 
eisernen  Gesetzen  des  wirklichen  Lebens  getrennt  wurde. 

5.  Von  einem  Mann  der  That  geUngen  wir  jetzt  zu  einer 
Eischeinang,  die  ihren  Schwerpimkt  in  der  Theorie  hat  und  von 
der  man  noch  nicht  einmal  sagen  kann,  dass  sie  die  Kraftent- 
faltung des  rein  V'erstandesmässigen  an  erster  Stelle  vertreten  habe, 
lu  dem  Namen  Saint  Simons  kann  das  kleine  Beiwort  als  Erinne- 
nmg  daran  dienen,  dass  sein  Trfiger  von  romherein  und  nicht 
etwa  erst  in  seinen  letzten  Lebensjahien  von  reli^ösen  Affecten 
bewegt  worden  ist,  di»'  ungraditet  üuvr  ansch«'inend  ^nz  freien 
und  fessellosen  Gestaltung,  ja  trotz  ihrer  gelegentlichen  ^'erwandl^Ing 
in  einen  blossen  Cultus  der  Wissenschaft,  dennoch  niemals  das 
ihnen  eigenthümliche  Gepräge  des  einseitigen-  Gefühlsstandpunkts 
verleugnet  haben.  Diese  Rogimgen  oder  vielmehr  deren  leicht  be- 
greithche  Entartungen  sind  es  gewesen,  (iie  das  Bindt-glied  zwischen 
St  Simon  und  den  widerwärtigen  Ideen  und  Thatsachen  abgaben, 
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die  nach  seinem  Tode  unter  dem  Namen  des  8t.  Simonismus  eine 
Bolle  spielten  und  in  den  Enfanterieen  eines  Kutan tin  iiiren  be- 
kannteeten  Ausdruck  fanden.  W&re  in  der  Person  und  in  den  Ideen 
St  Simons  nichts  Anderes  als  der  angedeutete  Zug  anzutreffen,  der,  wenn 
auch  sehr  weit  von  den  naehfulgenden  Thorheiten  entfernt,  dennoch 
unbestimmt  genug  war,  um  für  das  kinderhafte  Unterfangen  einer 
Secte  einen  ziemlich  scheinbaren  Anknüpfungspunkt  zu  bieten,  — 
wäre  bei  St  Simon  selbst  nichts  Besseres  vorhanden  gewesen,  so 
würden  wir  unsere  kritische  Geschichte  mit  keinem  Bericht  über 
seine  Gedanken  und  Bestrebungen  auszustatten,  sondern  den  Kanni 
für  andere  Erscheinungen  zu  schonen  haben.    So  aber  verhält  es 
sich  nicht,  sondern  St  Simon  ist  in  der  That,  aller  Abwege  und 
Beimischungen  ungeachtet,  der  rationellste  Vertreter  der  filteren 
socialen  Ideen.  Ja  es  lüsst  sich  sogar  behaupten,  dass  sein  Gmnd- 
gedanke  im  Wesentlichen  zutreffend  gewesen  ist  und,  von  einiguii 
Einseitigkeiten  abgesehen,  noch  heute  den  leitenden  Antrieb  der 
wirklichen  Gestaltungen  bildet  Um  diesen  Gedanken  gehörig  auf- 
zuessen, muss  man  jedoch  von  vornherein  die  sehr  gewöhnliche 
Ansicht  ablegen,  als  wenn  derselbe  eine  von  Grund  aus  neue,  in 
den  Hauptformell  des  gesellschaftlichen  Daseins  völlig  veränderte 
Ordnung  ins  Auge  geiasst  hätte.   Im  Uegeutheii  wird  man  die 
vorläufige  Vorstellung  von  St  Simons  Denkungsart  weit  richtiger 
gestalten,  wenn  man  davon  anseht,  dass  man  es  mit  dner  gegen 
den  zerstörenden  Charakter  des  Revolutionfiren  und  auf  den  Posi- 
tivisnuis  des  Schaffens  gerichteten  Sinnesart  zu  thun  hat.    Es  würde 
sogar  nicht  einmal  eine  unrichtige,  wenn  auch  leicht  missverständ- 
liche Formulirung  sein,  wenn  man  sagte,  dass  St  Simon  eine  Art 
reactiver  Gegenwirkung  gegen  die  Grundsätze  der  französischen 
Revolution  vertreten  habe.    Ganz  unbedenklich  gestaltet  sich  der 
letztere  Satz,  sobald  man  hinzufügt,  dass  die  fragliche  listige 
Keacüou  zu  einem  grossen  Theii  selbst  von  den  Errungenschaften 
der  neuen  Anschauungsweise  getragen  gewesen  seL   Die  haupt- 
sächlichsten Veröffentlichungen  spedfisch  sodaler  Art  fielen  über- 
dies in  eine  Zeit,  in  welcher  der  Autor  bereits  dem  Eindnick  der 
Hestaurationsherrscliaft  ausgesetzt  Avar.    Greifen   wir  jedoch  der 
Angabe  einiger  Tliatsachen  aus  seinem  Leben  nicht  vor. 

Der  Graf  Saint  Simon  (1760—1825)  aus  Pahs,  stammte  nach 
seiner  eignen  Meinung  von  Karl  dem  Grossen  ab  und  war  der 
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nächste  Yen^andte  des  durch  seine  Memoiren  bekaimten,  der  Zeit 
Ludwigs  XIV  angehörigen  Herzogs  Saint  Simon.  In  glfinzenden 
Terfaältnissen  und  mit  viel  Aufwand  erzogen,  unter  Andern  auch 
▼(Hl  d'Alembert  unterrichtet,  trug  er  sich  schon  in  sehr  jugend- 
lichem Alter  mit  Ideen  von  einem  grossen  persönlichen  Beruf. 
Bezeichnend  ist  die  Anekdote,  dass  er  sich  als  junger  Hen-  mit 
der  Anrede  habe  wecken  lassen:  „Stehen  Sie  auf,  Herr  Graf,  denn 
Sie  haben  grosse  Dinge  zu  thun.*^  Mit  17  Jahren  in  die  Welt 
selbstindig  eingetreten,  gelangte  er  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
zu  mannigfaltigen  Rollen  jenseits  und  diesseits  des  Oceans.  Er 
leistete  Kriegsdienste  unter  Washington,  bemühte  sich  für  seinen 
Plan  eines  interooeanischen  Ganais  bei  der  mexioanischen  Begiening, 
betrieb  in  Holland  eine  Expedition  gegen  die  indischen  Colonien 
der  Engländer,  ohne  zur  definitiven  Ausführung  zu  gelangen,  und 
verfolgte  in  Spanien  ein  für  die  Hauptstadt  dieses  Landes  wichtiges 
Canalproject  Die  französische  Revolution,  welche  auch  diese  letzte 
Unternehmung  abschnitt,  brachte  ihn  ausserdem  so  ziemlich  um 
Alles,  d.  h.  ausser  um  seine  aristokratische  Stellung  auch  um  ein 
sehr  grosses  Vermögen. 

Um  für  philanthropische  Zwecke  wieder  Mittel  zu  erwerben, 
speculirte  er  von  1790 — 97  in  Verbindung  mit  einem  Preussen, 
dem  Grafen  Bedem,  auf  dem  Gebiet  des  NationalgütenreriLaufs  und 
zog  sich  dann  mit  einer  Summe  von  144,000  Fr.  von  allen  ge- 
schäftlichen Operationen  zurück.  Er  glaubte  mit  diesem  lietra«: 
für  seine  Absicliten  und  Entwüiie  solange  ausreichen  zu  können, 
bis  er  zu  irgend  einer  Stellung  gelangt  sein  würde.  Doch  der 
Erbe  der  Tradition  des  Glanzes  und  der  Fülle  hatte  seinen  Vor^ 
anschlag  mit  etwas  zu  leichtfertigem  Yertrauen  auf  die  Lebens- 
verhältnisse gemacht  und  war,  wie  das  Weitere  lehrte,  offonbar 
nicht  fähig,  seinen  nach  allen  Seiten  hin  ausgreifenden  Toi'schungs- 
neigongen  die  zum  eigentlichen  Ziel  führenden  Bahnen  vorzuschreiben. 
Er  yerstand  es  weder  in  seinen  nun  beginnenden  wissenschaft- 
Hdien  Studien  noch  in  seinen  vermeintlichen  Lebenserprobungen 
die  natürlichen  Beschriinkungen  eintreten  zu  lassen,  die  im  Inter- 
esse der  Freiheit  und  HeiTschaft  des  Geistes  nothwendig  sind.  Es 
gelang  ilun  nie,  auf  das  Unerhebliche  zu  verzichten  und  das  ün- 
ntttze  eines  Ausgreifens  und  Ausschweifens  nach  allen  Wissens- 
and Lebensrichtungen  zu  erkennen.  Er  besass  nicht  die  hinreiehende 
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Kraft  der  Abs^traction,  um  sich  im  Simie  philosophischer  freiheir 
and  üebeisicht  auf  das  zu  conoentnren,  worauf  es  ihm  eigentlich 
ankam.    Ein  sehr  unbestimmter  Drang  nach  Yerwerlhung  alles 

Wissens  für  eine  neue,  zur  Veredlung  der  menschlichen  Existenz 

führende  Erkenntiiiss  äusserte  sich  daher  zunächst  in  ehvas  zer- 
fahrener Weise,  wobei  es  allerdings  an  der  Einheit  des  Triebes  und 
eines  noch  unklar  gedachten  Phantaaiebildes  ron  einer  „physiko- 
politischen^  Theorie  nicht  fehlte. 

Der  siebeniinddreissigjährige  Mann  begann  mit  einem  Studium 
der  physischen  AVissenschaften  und  zwar  mit   einem  besondern 
Interesse  für  deren  Entdeckungsgeschichte.   Er  selbst  berichtet  uns 
in  seinen  Lebensfragmenten,  die  man  unter  Anderm  auch  an  der 
Spitze  der  Ausgabe  der  Werke  von  1841  abgedruckt  fmdet,  von 
den  Einzelheiten  und  AeusserUchkeiten  seiner  Bestrebungen.  Zuerst 
war  es  die  polytechnische  und  später  die  medicinische  Schule,  bei 
welcher  er  seine  AVohnuuir  aufschlug.    Seine  Börse  und,  wie  er 
eben^dls  selbst  sagt,  seine  Tafel  und  sein  guter  Wein  wären  nicht 
geschont  worden,  um  die  Professoren  der  beiden  Anstalten  aus- 
giebig zu  machen.    Docli  scheint  ihm  diese  vornehme  Studirweise 
im  Yerhältniss  zu  den  verschiedenen  in  dieser  Art  verwendeten 
Jahren  nicht  allzu  viel  eingetragen  zu  haben.    Die  Herren,  die  er 
in  Anspruch  nahm,  haben  die  Sache  unzweifelhaft  auch  ihrerseits 
zu  cavaliermässig  und  zwar  in  einem  schlechteren  Sinne  dieses 
Worts  genommen,  als  es  auf  St.  Simon  sc^lhst  passen  Avürde.  Sie 
haben  ihm  für  i'eines  (iold  und  reinen  Wein  sicherlich  nichts  Ent- 
«  sprechendes  gereicht;  denn  andernfalls  hätte  der  gute  Graf,  dem  es 
an  Geist,  Phantasie  und  sogar  an  einer  gewissen  Art  ron  Genie 
nicht  fehlte,  nicht  sein  ganzes  Leben  hindurch  ohne  Eenntniss  des 
Sinnes  der  exacten  AVissenscliaften  und  ohne  Yerstiinduiss  für  deren 
Sti'enge  Denkweise  bleiben  kuniien.  Die  reichste  und  überschwellendste 
Imagination,  die  von  den  Affecten  noch  so  sehr  beherrscht  wird, 
kann,  solange  sie  überhaupt  noch  zur  Einlassung  auf  die  strengeren 
Theile  des  Naturwissens  geneigt  ist,  durch  zutreffende  Wendungen 
und  llinweisungen  stets  ein  wenig  disciplinirt  und  zur  Ordnung 
gebracht  werden.    Ein  derartiger  A'organg  ist  aber  bei  St  Simon 
nicht  eingetreten.    Die  Physiker  und  Astronomen,  mit  denen  er 
sich  nach  einer  Art  von  Systematik  zuerst  einliess,  haben  daher 
sicherlich  keinen  Beitrag  geliefert,  um  die  ein  wenig  abenteuerliche 
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Phantasie  ihres  nicht  im  besten  Sinne  des  Worts  originalen  Zög- 
lings auf  den  allbeheirschenden  Veistand  hinzaweisen.  Die  Wissen- 
schaften des  Organischen  nnd  Animalen  waren  aber,  namentlich 

in  ihrem  danuiligen  Zustande,  am  allerweiii^psten  geeignet,  eincii 
sonderlich  ordnenden  und  aufklärenden  Einfluss  auf  einen  Geist 
auszuüben,  in  welchem  sich  ohnedies  schon  viel  unverarbeitete  Yor- 
stellongen  nnd  Antriebe  drängten. 

Auf  diese  Stadien  folgten  nun  Reisen  nach  England  und 
Deutschland  und  zwar  mit  dem  Zweck,  (iie  dortigen  Zustände  des 
allgemeinen  AVissens  kennenzulernen;  von  England  war  St.  Simon 
wenig  erbaut;  in  Deutschland  fiel  ihm  die  mystische  Philosophie 
auf,  die  ja  grade  an  der  Grenzscheide  des  Jahrhunderts  zu  wuchern 
begann,  und  die  er  ganz  richtig  als  einen  Eindheitsstandpunkt 
bezeichnete.  Zwar  nennt  er  Leute  wie  Fichte  und  Schelling  nicht; 
aber  der  Eindruck  passt  wesentlich  nur  auf  die  Atniosphäi'e,  in 
welcher  diese  und  verwandte  Erscheinungen  auftauchten.  Uebrigens 
fügte  St  Simon  seiner  Ansicht  die  Bemerkung  hinzu,  dass  die 
Deutschen,  wenn  sie  einmal  auf  den  rechten  Weg  gelangt  sein 
wünlen,  irrade  in  der  Thätigkeit  für  die  allgemeine  Wissenschaft 
eine  grosse  Zukunft  hätten. 

Der  Begriff  den  St  Simon  von  der  Erfahrung  als  einem  Mittel 
des  Wissens  hegte,  war  höchst  verworren  und  bekundete  sich  auch 
darin,  dass  er  selbst  seine  Yerheirathung  grundsätzlich  als  Lebens- 
expcriment  nalmi  und  iu  einem  Jahre  luxuriöser  und  alle  Praktiken 
des  Yergnügungsdaseins  versuchender  Existenz  seine  Mittel  er- 
schöpfte. Diese  wahnwitzigste  und  würdeloseste  Episode  seines 
Lebens  ist  zugleich  der  moralisch  dunkelste  Punkt  seines  gesammten 
Terlialtens.  Seine  Thorfaeit,  die  zugleich  eine  Rücksichtslosigkeit 
A^ar,  png  soweit,  in  einer  an  Irrsinn  grenzenden  AVeise  die  un- 
mittelbare subjective  Erfahrung  der  Ausschweifungszustäude  grund- 
sätzlich zu  suchen.  In  diesem  frivolen  Spiele,  in  welchem  er  sich 
nnd  die  Welt  zu  studiren  vermeinte,  blieb  er  aUerdings  in  einem 
gewissen  Sinne  der  Herr  seiner  selbst  und  ein  sich  nie  ganz  ver- 
Herender  Zuschauer  des  eignen  und  fremden  Verliahens.  Allein 
der  Umstand,  dass  er  beobachtete  und  alle  seine  Handlungen  als 
Werkzeug  für  den  fanatischen  Zweck  eines  trügerischen  Wissens- 
idols ansudi  und  gestaltete,  kann  uns  mit  diesen  Yerkehrtheiten 
nicht  aussöhnen. 
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Eine  weitere  Reihe  von  Experimenten,  die  für  St.  Simon  naeh 
jener  Episode  begann,  A\nrde  nicht  mehr  von  ihm.  sondern  mit 
ihm  angestellt  Die  Natur  und  die  Macht  der  Verhältnisse  über- 
nahmen jetzt  die  Gestaltung  seines  Lebens  und  ergfinzten  die  viel- 
fechen  Situationen,  die  er  gesucht  hatte,  auch  durch  solche  Lagen, 
die  sich  Nieinaiul  nach  Belieben  künstlich  geben  kann,  ohne  zu- 
gleich die  Hen-schaft  über  seine  Angelegenheiten  einzubüssen.  Er 
gerieth  in  das  äusserste  Elend,  sah  sich  genöthigt,  bei  einem  Standes- 
genösse  um  einen  Copistenposten  anzuhalten,  in  weldiem  er  für 
1000  Fr.  Jahreslöhnun-  la^dicii  9  Stunden  zu  arbeiten  liatte  und 
seine  Gesundheit  in  die  grösste  Gefahr  brachte.    Die  Befreiung  von 
diesem   halbjährigen,  unfreiwilligen  Experiment  wurde  ihm  von 
einer  solchen  Seite  zu  Xheil,  dass  sich  schon  die  fernere  Physionomie 
der  St  Simonschen  Existenz  absehen  liess.    Ein  gewisser  Biaid, 
der  früher  in  seinen  Diensten  gestanden  liatte  und  ihn  zufaUig  in 
der  seltsam  contrastireudeu  Situation  wiederfand,  sorgte  für  seine 
Existenz  und  trug  sogar  die  Druckkosten  einiger  Schriften.  Doch 
schwand  mit  dem  nach  ein  paar  Jahren  erfolgten  Tode  jenes  Mannes 
auch  diese  Existenzgnmdlage,  die  für  den,  welcher  sie  gewährte, 
ein  besseres  Zeugniss  war,  als  für  den,  welcher  sie  augcnonim»'ii 
hatte,    i^ach  dem  eignen  Bericht  St  Simons  von  1812  sah  er  sich 
in  diesem  Zeitpunkt  auf  das  Aeusserste  gebracht   Seit  14  Tagen 
lebe  er  von  Brod  und  Wasser  und  aibeite  ohne  Heizung.  Doch 
fügt  er  hinzu,  dass  er  sogar  seine  Kleider  rerkauft  habe,  um  Ab- 
schriften bezahlen  zu  künncn.    Man  sieht  hieraus,  dass  seine  Ein- 
richtung so  widersinnig  als  müghch  gewesen  sein  uiu^,  und  dass 
ihn  das  Wahngebilde  der  Ziele  seiner  Arbeiten  bis  zu  dem  Grade 
beherrschte,  um  die  allereinfochste  Eintheilung  und  Anordnung  seiner 
Oekonomie  unmöglich  zu  machen.  Er  hungerte,  fror  und  —  bezahlte 
Abschriften,  —  hierin  liegt  ein  Zug,  den  Niemand  andei-s  al> 
noopatliisch  zu  erklären  vermag.    Analogen  Ki-scheinungen  begegnet 
man  im  Leben  häufig  genug;  allein  die  Thatsache,  dass  sich  der- 
jenige, welcher  seinen  Ausgangspunkt  von  den  ernsteren  Wissen- 
schaften genommen  haben  wollte,  in  dieses  passive,  auf  das  Mitleid, 
um  nicht  zu  sauen  auf  die  höheren  Können  <les  Bettels  angewiesene 
rortleben  zu  ergeben  vermochte,  bedad  einer  Erklärung.  Die  letztere 
liegt  nun  nahe  genug,  wenn  man  sich  nur  entschliesst,  sie  in  dem 
religiösen  Affect  zu  suchen,  dessen  Signatur  schon  sehr  frfih  nnd 


Digitized  by  Google 


—    257  — 


nicht  etwa  erst  in  den  letzten  Erzeugnissen  zu  erkennen  ist  Dieser 
Affect  hatte  die  Gestalt  einer  weichen  und  zur  Duldung  geneigten 
Hingebung.  Hiezu  kam  die  dominirende  und  alle  andern  Begungen 
Terschlingende  Leidenschaft  für  die  Theorie,  clie  der  Verwirklichung 
der  Ziele  jenes  Affects  dienstbai-  werden  sollte. 

Was  Charaktere  anderer  Art  nicht  erdulden,  konnte  daher  nicht 
die  Ursache  gewesen  sein,  die  einen  St  Simon  1823  dazu  vermochte, 
sich  durch  eine  unsicher  dirigirte  Eugel  um  ein  Auge  und  einen 
Theil  seiner  &äfte  zu  bringen.  Der  ehemalige  Oberst,  der  Träger 
eines  der  liocluiristokratischen  Namen  Frankreichs,  hatte  in  einer 
verzweiflungsvollen  Nacht  zu  allen  Erfahrungen  und  Enttäuschungen 
auch  noch  diejenige  eines  yerfehlten  freiwilligen  Todes  hinzugefügt 
Dieses  traurige  Experiment,  welches  allem  Anschein  nach  die  erste 
erhebliche  Handlung  war,  die  nicht  zur  Bereiclierung  der  Erfahrung 
unternumnien  uurde,  hat  trotz  alledem  und  gegen  den  Willen  des 
Urhebers  eine  Wendung  eingeleitet,  durch  welche  sich  der  Schwäche- 
punkt  des  ganzen  Bestrebens  deutlicher  als  jemals  zuvor  bekundete. 
In  die  zwei  Jahre,  welche  8t  Simon  seitdem  noch  fortlebte,  fällt 
sein  ,^eues  Christenthum",  —  eine  Schrift,  die  als  Schlüssel  zu 
allen  früheren  VeriiTungen  dieiieu  kann  und  in  der  sieh  die  Ilaltun^-s- 
losigkeit  und  nebelhafte  Verschwommenheit  seiner  Welt-  und  Lebens- 
auffassung einen  letzten,  schwäqhlichsten,  aber  darum  auch  un- 
verkennbarsten Ausdruck  gegeben  hat 

6.  Schon  in  den  „Briefen  eines  Einwohnei*s  von  Genf'  (1802), 
mit  denen  St  Simon  seine  neuen  Bestrebungen  begann,  zeigt  sich 
jene  Ueberspanntheit,  die  den  universellen  Affect,  dessen  bekannteste 
Formen  man  gewöhnlich  als  rehgiöse  Auffassung  bezeichnet,  in  die 
Wissenschaft  hineintrug  und  in  dieser  Metamorphose  zu  einem 
liizarren  Cultus  werden  Hess.  Die  vorgeschlagene  Subsoription  am 
Grabe  Newtons  musste  für  Jeden,  der  sich  auf  geistige  Physionomik 
auch  nur  eui  wenig  verstand,  ein  sicheres  Zeichen  sein,  dass  der 
Verhsser  jener  Schrift  höchst  wahrscheinlich  einem  religionsartigen 
Affect  immer  mehr  anheimfallen  und  in  demsdben  schliesslich  voll- 
ständig untertauchen  und  endigen  Averde.  Zunächst  war  es  noch 
t'in  phantasiemässig  verfälschtes  Bild  strenger  Wissensehaft,  durch 
welches  der  autoritätsbedürftige,  einigermaassen  weibliche  Geist  zu 
Verherriichungen  getrieben  wurde,  die,  wie  diejenige  der  Persönlich- 
keit und  nidit  blos  der  Entdeckungen  Newtons,  vom  Standpunkt 

DAhrlng,  Qetch.  der  Nationalökonomie.  4.  Aufl.  yf 
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allgemeiner  rationaler  "Wissenschaft  und  der  entsprechenden  Geistes- 
physionomie  ihre  grossen  Bedenken  hatten.  Später  zeigte  es  sich 
deatiich  genug,  dass  die  Imagination  und  jener  philanthropische 
Affect,  der  sich  in  der  ganzen  Geschichte  als  eine  abgelenkte,  so- 
zusagen überströni ende  und  auf  einen  unl)cstininiten  Gegenstand  ge- 
richtete, in  ihrer  Wurzel  aber  auf  der  Xaturgrundlage  ruhende 
liebe  kennzeichnet,  —  es  zeigte  sich,  dass  dieser  Tielen  Menschen 
so  unbegreifliche  und  räthselhafte  IMeb  mit  der  ihm  zugehörigen 
Ueberspannung  der  Phantasie  den  gesammten  Ideenkreis  St.  Simons 
beherrschte.  Erinnert  man  sich  stets  dieses  tiefsten  Grundes  aller 
seiner  ideellen  Vorstellungen,  so  wird  man  zum  Yerstiiudniss  seiner 
mannigfaltigen  Schriften  keines  weiteren  Leitfadens  bedürfen.  Man 
wird  einsehen,  dass  auch  die  Bichtung  auf  das  Sociale  und  Oeko- 
nomische  nur  eine  Folge  jenes  Standpunkts  gewesen  ist  Eine 
neue  Wissenschaft,  die  von  der  Natur  ausginge  und  das  sociale 
Dasein  zum  Ziele  hätte,  sollte  die  Philanthropie  zu  einer  heiTSchendeu 
Thatsache  und  das  moralische  Gebot  des  Wohlwollens  zu  einer  das 
Reich  der  Wirklichkeit  durchdringenden  Macht  umgestalten.  Die 
letzte  und  zahlreichste  Schicht  der  G^ellschaft  sollte  besonders  ins 
Auge  gefasst  und  durch  das  erwähnte  Princip  in  eine  bessere  Lage 
versetzt  werden. 

Unser  Autor  hat  nach  den  Genfer  Briefen  Mancherlei  ver- 
öffentlicht, was  seinem  unmittelbaren  Gegenstand  nach  dem  Soda- 
lismus  sehr  fernliegt,  in  der  Gedanken gruppe  und  Gesammtthätigkeit 
des  Urhebers  aber  keineswegs  als  V(»Ilig  fremdartig  erschien.  Wir 
verzichten  jedoch  darauf,  uns  auf  diese  Gattung  von  Arbeiten  ein- 
zulassen. Wir  können  dies  um  so  mehr,  als  die  für  das  Social- 
ökonomische  erheblichen  Ideen  in  den  verschiedensten  Schriften 
wiederkehren.  Man  hält  sich  daher  am  besten  an  die  späteren 
Veröffentlichungen.  woIxm  jedoch  die  spätesten,  die  der  oben  er- 
wähnten Katastrophe  folgten,  nur  noch  in  sehr  bedingter  Weise  zu- 
rechnxmgsfähig  sind.  Die  Veröffentlichungen  dieser  allerletzten  Phase 
sind  hauptsächlich  der  Politische  Katechismus  der  IndustrieUen^ 
der  aber  zum  ('rliul)li('list(>n  Tlieil  schon  vorher  erschienen  war, 
und  ausserdem  das  schon  angeführte  „Neue  Christenthum''  (1825). 
welches  die  Anhänger  dieser  schwächeren  Seite  des  St  Simonschen 
Geistes  als  das  wichtigste  Yermächtniss  und  als  ein  Grundbuch  des 
neuen  Messianismus  angesehen  haben.  Emen  voUkommnen  Einbhek 


Digitized  bv  Google 


—    259  — 


iu  die  sociale  Hauptidee  gewäliren  die  Briefe,  welche  unter  dem 
Titel  „Vom  industriellen  Sjstem^^  (1821)  mit  einer  Aufrufung  der 
Phllanthiopen  aller  Länder  erschienen  nnd  durch  zwei  Theile  unter 
gleichem  Titel  ergänzt  wurden.  Jedoch  genügt  es,  bei  einem  Autor 
wie  St.  Simon  ein  paar  richtig  gewählte  Schriften  aufmerksam  zu 
prüfen,  um  in  den  zerfliessenden  und  mit  Koth wendigkeit  wieder- 
kehrenden Gedankenelementen  und  Anschauungen  eine  Art  von 
Kern  herauszufinden.  Die  Berichterstatter  haben  über  St  Simon 
fiel  Trivialitäten  mitgetheilt  Sie  haben  in  der  Hegel  nicht  ver- 
gessen, zu  bemerken,  er  habe  die  Industrie  zur  Hauptmacht  der 
Gesellschaft  erhoben  wissen  wollen.  Das  Motto  einer  Schrift  von  1817 
„Alles  durch  und  für  die  Industne^^  ist  in  dieser  Beziehung  in  Er- 
imiemng  gebracht  worden.  Allein  man  weiss  sehr  wenig,  wenn 
man  von  nichts  als  dieser  Richtung  und  noch  dazu  durch  Yer- 
inittlung  eines  iiTefülirenden,  nicht  einmal  im  Sinne  der  ge^vöhn- 
lichen  Sprechweise  gebrauchten  Wortes  Kenntniss  hat.  Die  TöUige 
fiigebnissiosigkeit  derjenigen  Darstellungen,  in  denen  St  Simon  im 
Babmen  des  gesammten  Socialismus  und  zwar  zunächst  Anfangs 
der  vierziger  Jahre  für  das  Geld  der  französischen  Akademie  von 
Herrn  Keybaud  gezeigt  worden  ist,  müsste  überraschen,  wenn  nicht 
der  feindliche  Gegensatz  gegen  die  bessern  Tendenzen  und  die 
Wahlverwandtschaft  für  die  Schwächen  hier  Alles  erklärte.  Auf 
eben  derselben  Ursache  beruht  auch  der  überallhin  fortgepflanzte 
Fehlgriff,  das  nach  dem  Tode  St.  Simons  Vorgegangene  zur  Haupt- 
-«aciie  zu  machen,  die  Albernheiten  und  Thorheiten  der  Secte  nicht 
nur  für  zurechnungsfähig  zu  erachten,  sondern  auch  in  den  Vorder- 
grund zu  stellen,  und  ausserdem  die  Fourier  und  Owen  als  be- 
deutendere Erscheinungen  auszugeben.  Einen  gewissen  Antheil  hat 
hieran  nicht  1)1  os  der  Mangel  an  Kritik,  sondern  auch  der  natür- 
liche Instinct  gehabt,  mit  dem  Schwächsten  am  leichtesten  fertig 
werden  und  das  eigne,  nicht  sehr  ausgiebige  Urtheil  hiebei  am 
etfolgreichsten  verwerthen  za.  können. 

Die  FortpHanzung  der  eben  angedeuteten,  um  die  eigentlichen 
Gedanken  wenig  bekümmerten  Auffassung  hat  über  St.  Simons 
KÄcialismus  die  wunderlichsten  Vorstellungen  erzeugt.  Bei  dem 
Namen  Sodalist  sollte  doch  Etwas  gedacht  werden,  und  von  dem 
seltsamen  Grafen  transpirirte  in  das  weitere  Publicum  nicht  viel 
mehr  al^  äuaserliche  Anekdoten  und  ein  Bericht  über  das,  was 
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nach  seinem  Tode  unter  seinem  tarnen  zum  Skandal  geworden 
war.  Seine  eignen  Ideen  wurden  am  allerwenigsten  ins  Auge  ge- 
fasst,  und  erst  in  jüngster  Zeit  ist  durch  die  Berühmtheit  August 

Comtes,  der  sich  als  junger  Mann,  etwa  1817,  an  St.  Simon  an- 
schloss,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Gedanken  Desjenigen  zurück- 
geleukt  worden,  dessen  Schüler  und  Mitarbeiter  zum  Verfasser  des 
„Cursus  der  positiven  Philosophie^  geworden  war. 

7.  Dieses  Schicksal  der  St  Simonschen  Gedanken  ist  sehr  er- 
klärlich. Die  Unbestimmtheit,  in  der  dieselben  auftraten,  und 
noch  weit  UH^lir  die  letzte  Biossteilung  ihrer  Schwäche  gestattete 
einem  phantastischen  Jüngerthum  die  thörichtsten  Ausschreitungen. 
£in  fester  Terstandesmässiger  Anhaltspunkt  war  nicht  gegeben;  was 
an  Geist  und  guten  Ideen  in  den  Schriften  St  Sunons  angetroffen  ^ 
wurde,  hatte  keine  rationell  zwingende  Form  und  konnte  daher 
kein  Bindemittel  ahgeben.  Lii  Gegentheil  musste  Derartiges  denen, 
die  sich  eigentlich  nur  für  eine  neue  Keligion  interessirten  und 
tief  miter  dem  Niveau  der  wichtigsten  Ideen  des  Meisters  blieben, 
als  sehr  gleichgiUtig  erscheinen.  Ein  einziger  nnter  den  verschiedenen 
sogenannten  Schülern  und  Mitarbeitern  des  originellen  Grafen  ge- 
langte dazu,  eine  Hauptidee  des  letzteren  in  einer  speciellen  Rich- 
tung aufzufassen  und  nach  einer  besondem  iSeite  hin  in  einer  zum 
Theil  vervollkomnmeten  Gestalt  wiederzugeben.  Dies  war  der  schon 
erwähnte  August  Oomte,  der  aber  zum  Theil,  nämlich  formeU,  mehr 
als  Schüler,  wenn  auch  ein  schandbar  undankbarer  Schüler  war  und 
sich  in  der  eigentlichen  Pliil^^sophie  eine  mit  polytechnischer  Bildung 
gamirte  Bahn  brach,  die  aber  übrigens  mit  der  allgemeinen  Rich- 
tung der  Ideen  des  Lehrers  und  mit  wichtigen  Originalitäten  des- 
selben zusanmienstimmte. 

Für  unseni  Zweck  ist  es  nun  höchst  wichtig,  von  vornherein 
zu  \Wssen,  dass  der  ^'ertrete^  des  philosophischen  Positivismus  der 
Franzosen  grade  den  socialökonomischen  Schwerpunkt  der  leitenden 
Idee  St  Simons  verkannt  und  sich  ganz  einseitig  auf  die  Betrach- 
tung der  Gesellschaft  unter  dem  Einfluss  der  religiösen  und  poli- 
tisclien  Tln  orien  beschränkt  hat.  Comte  hatte  nur  wenig  Sinn  und 
Veiständniss  für  die  Tragweite  des  wirthschaftlich  Materiellen  und 
für  die  eigentÜch  socialen  und  industriellen  Probleme.  In  dieser 
Beziehung  blieb  er  weit  hinter  St  Simon  zurück,  der  doch  selbst 
nur  bis  an  die  Schwelle  der  wichtigsten  Trennung,  nägilich  der- 
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jenigea  des  Capitals  und  der  Arbeit,  gelangt  war.  Ein  iiusserliches 
Yozkomiimiss  ist  für  die  Stellong  Comtes  zu  St  Simon  iiöchst  be- 
zeichnend.  Im  Jahie  1824  kam  es  zwischen  Beiden  zum  Broch, 
und  die  äussere  Veranlassung  war  ein  Meinungsunterschied  über 
die  Stellung  der  Industriellen.  Der  Lehrer,  der  sein  ganzes  Leben 
die  Macht  der  technischen  Arbeit  und  den  Einfluss  der  Geschichte 
derselben  vor  Augen  gehabt  hatte,  konnte  unmögUch  zageben,  dass 
die  Wnrzel  aller  seiner  politischen  GManken  aasgerissen  and  an 
ihre  Stelle  eine  Idee  gepflanzt  würde,  die  er  selbst  gefasst  hatte, 
der  er  aber  nur  die  zweite  Rolle  zugestehen  konnte.  Der  sechs- 
undzwanzigjährige  Mitarbeiter  aber,  der  von  den  professoralen  Ueber- 
heferangen  der  polytechnischen  Schule  erfüllt  war  nnd  damals  an 
enter  Stelle  die  strengen  Wissenschaften  in  akademischer  Gestalt 
im  Auge  hatte,  wollte  im  neuen  Reich  des  socialen  Systems  den 
Gelehi'ten  den  ersten  Platz  eingeräumt  ^vissen. 

Obwohl  der  Grund  des  Zerwürfnisses  weit  tiefer  lag,  so  macht 
doch  die  Gelegenheitsarsache  anwillkürlich  einen  komischen  Ein- 
dnick.  Man  entzweite  sich  über  die  Bestimmong  der  Bollen  in 
dem  Reich  eines  Systems  und  über  eine  künstliche  A  ^itlieilimg 
der  Machtverhältnisse,  mit  deren  Regulirung  die  Geschichte  auch 
ohne  theoretische  Nachhülfe  bereits  beschäftigt  war.  Hätte  man 
die  Frage  anders  gestellt  and  blos  die  vorhersehenden  Thafsachen 
erSrtert,  so  würde  es  sehr  leicht  gewesen  sein,  sich  za  überzeugen, 
dass  St.  Simon  die  richtigere  Auffassung  auf  seiner  Seite  hatte. 
Er  woUte  unter  dem  Namen  der  Imlustrie  die  wirtlischaftliche  Arbeit 
m  der  G^esanmitheit  ihrer  Verzweigungen  und  mit  Einschlass  der 
imtersten  Schicht  ihrer  Organe,  also,  wie  er  sich,  selbst  ausdrückte, 
Tienmdzwanzig  Pünlundzwanzigstel  der  Gesellschaft^  zum  Aasgangs- 
pnnkt  des  politischen  Roginio  nehmen.  Die  Industriellen,  in  einem 
hienach  allerdings  sehr  weiten  oder  aber  meiu"deutig  offengelassenen 
Simie  des  Worts,  sollten  das  Budget  machen  and  an  Stelle  des 
Adels  nnd  der  Büreaukratie  die  Yerwaltang  der  öffentlichen  nnd 
gssellschaftlichen  Oekonomie  beherrschen.  In  ihren  Händen  sollte 
wesentlich  die  Entscheidung  über  dieAntheilo  der  blossen  Fnnctiuniire 
liegen,  und  auch  dem  müssigen  Besitz  sollte  iu  dieser  Eigensihuft 
kerne  erhebliche  Mitwirkung  zufallen.  Man  sieht  sofort,  dass  diese 
Idee  nichts  als  das  wesentlich  richtige  Gegenbild  einer  Bestrebung 
ist,  die  in  d^  modernen  Gesellschaft  immer  mehr  Terrain  erobert 
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hat.  Auch  wurde  sie  von  St.  Simon  selbst  aut  die  Betrachtung  der 
Geschichte  gegründet  und  als  ein  Geschichtsphilosopbem  entwickelt 
In  den  betreffenden  Auseinandeisetzangen  findet  sich  nichts,  was 
auf  den  Plan  einer  wesentlichen  Abweichung  von  den  Grundformen 
der  Gesellschaft  und  des  Staats  deutete.  Die  Vertietun«!:  der  Arbeit 
und  zunächst  ihrer  Leiter,  also  der  Industrie  einschliesslich  des 
Ackerbaus,  oder,  mit  andern  Worten,  die  entscheidende  Geltend- 
machung der  volkswirthschaftlichen  Mächte  als  solcher  in  der  Ord- 
nung der  öffentlichen  Finanzen  und  mithin  in  der  Oekonomie  des 
ganzen  Staatslebens,  —  dieses  Vorwiegen  des  Wirthschaftliciien 
im  Politischen  war  die  leitende  Grundidee.  Mit  dieser  Idee  war 
jedoch  kdnesw^  ein  künstliches  Arrangement  der  Yolkswirthschaft 
gegeben.  Die  Piindpien  konnten  vielmehr  dieselben  bleiben,  und 
nur  das,  was  sich  bereits  stetig  angebahnt  und  zum  llieil  durch- 
gesetzt hatte,  nämlich  die  Herrschaft  des  wirthschaftlichen  Elements, 
sollte  sich  vollenden. 

Für  eiAe  solche  Idee  war  nun  A.  Gomte  nicht  empfiinglicb,  da 
er  seiner  yorfaerrschenden  Geistesrichtung  nach  dem  wirthschafUich 
Materiellen  fernstand  und  von  der  Meinung  ausging,  es  raüssten  sich 
die  socialen  Verhältnisse  nach  Maassi^ahe  der  Vertassunir  ^\vv  Wissen- 
schaft und  nach  einer  in  diesem  Sinne  festzustellenden  Kangordnung 
bestimmen.  Dies  war  ein  Stück  Ideologie  und  Gelehrteneitelkeit, 
dessen  nicht  einmal  St  Simon  fähig  gewesen  war,  den  die  praktisdie 
Erfahnmg  und  ein  gewisser  Tact  vor  dem  uralten  Platonischen  Irr- 
thiiin  bewahrt  hattr'ii,  dass  eigentlich  die  Philosuphen  die  Herrschaft 
haben  müssten.  Zwar  hatte  auch  St.  Simon  für  eine,  wenn  auch 
secundäre  Machtstellung  der  Akademien  Fürsoige  getroffen  und  in 
den  einschlagenden  übOTspannten  Conceptionen  eine  Art  Kirche  der 
Wissenschaft  aufzurichten  gedacht.  Allein  wenn  in  diesem  Punkt 
der  Schüler  in  die  Fusstapfen  des  Lehrei^s  trat,  so  gestaltete  er  die 
ganze  Imagination  noch  entschieden  komischer,  indem  er  die  wirtli- 
schaftlich  politische  Macht  zur  Seite  liess  und  sich  in  ein  Yomehmlich 
l>  ychologisches  Schematisiren  von  übrigens  nebelhaften  Umrissen 
verlor. 

Die  (belehrten  sollten  der  ei'ste  und  politisch  einflussreichste 
Stand  sein.  Dieser  Comtesche  Gesichtspunkt  war  nichts  als  eine 
ungeschickte  Consequenz  der  Idee,  dass  die  Errungenschaften  des 
modernen  Wissens  für  die  politischen  und  gesellsohaftlichen  Ge- 
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stalUingen  iiiinier  mehr  niaassgebend  werden  müssten.  Ausserdem 
wir  er  die  Wiedeiaufnahme  des  Leitfadens,  mit  dem  St  Simon  seine 
zweite  Leb^epoche,  d.  h.  seine  auf  die  Theorie  zu  gründenden 
Bestrebungen  begonnen  hatte.  Die  früher  erwfthnte  ^.physikopolitische^ 
^Vissciischaft  des  Lehrers  erhielt  in  den  Uedanken  des  selbständig 
Ijewordenen  Schülei*s  ein  ganz  einseitiges  Gepräge,  indem  die  Xatiir- 
wissenschaften  in  ihrer  Stufenfolge  auch  den  entscheidenden  An- 
knfiphmgspiinkt  für  die  Theorie  der  Gesellschaft  bilden  sollten. 
Merkwürdigerweise  hat  Comte  nicht  blos  da  angefangen,  wo  auch 
St.  Simon  begann,  sondern  auch  übrigens  in  seinem  Lehen  und  in 
seinen  verschiedenen  philosophischen  Phasen  einige  ^nchtigc  Griind- 
zfige  der  Laufbahn  des  Lehrers  in  seiner  eignen  Art  wiederholt 

8.  Im  Punkte  des  religiösen  Affects  ist  die  XJebereinstimmung 
desschliesslichen  Ansgangs  für  beide  Persönlichkeiten  am  greifbarsten. 
Auch  Comtes  letzte,  von  den  mehr  Avissenschattlichen  Positivisten 
meist  verleugnete  Periode  ist  durch  eine  Kückkehr  zu  einer  ganz 
tischen,  von  Gemüthsbewegnngen  wissensabergläubisch  beirrten 
Weltaufbissong  bezeichnet  und  verlor  sich  in  Bestrebungen  zur  Stif- 
tung einer  neuen  Keligion.  Die  letztere  war  freilich  nicht  dixs  „Neue 
Chnstenthum"  St.  Simons;  si(^  schloss  eine  Gottesvorstellung,  eine 
Wirkung  von  Gebeten  u.  dgl.  grundsätzlich  aus.  Sie  ^vies  nicht 
blos,  wie  es  St  Simon  gethan  hatte,  alle  Theologie  von  sich,  sondern 
Tersdmiähte  es  auch  in  jeder  Beziehung,  auf  irgend  einen  Stand- 
punkt zurückzukommen,  der  durch  die  rationelle  positive  Philosophie 
der  ersten  Periode  des  Urhebers  überwunden  worden  wäre.  Nichts- 
destoweniger lief  sie  auf  nichts  als  einen  bizarren  Ciütus  hinaus 
und  war,  wenn  man  von  ihren  Wunderlichkeiten  absieht,  eme  Art 
Ausführung  des  St  Simonschen  Progiamms.  Im  tiefem  Omnde 
war  sie  aber  dieselbe  Erscheinung,  die  sich  auch  bei  St.  Simon 
leicht  erklärt.  Die  Affecte  der  Kindheit  lebten  im  Alter  wieder 
auf;  die  Ermüdung  des  Lebens  und  der  Yerstandeskräfte  verstattete 
den  unlogischen  Antrieben  eine  Art  Nachsonuner  und  führte  auf 
ditte  Weise  dazu,  dass  sich  alle  Schwächen  des  ursprünglichen 
Standpunkts  jetzt  voHends  offenbarten.  Wurden  aucli  die  KrrunLTen- 
schaften  der  eigentlichen  Intelligenz  bei  beiden  l^ei-sonen  nie  gänzlich 
veidrängt,  so  war  doch  der  nniverselle  Affect,  dem  sie  am  Schluss 
ihres  Lebens  yerfielen,  von  einer  Missgattung,  in  welcher  man, 
aller  kritiscshen  Abetreifungen  und  Umwandlungen  ungeachtet,  den 
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angestamiiiten  Katholicismus,  beispielsweise  in  einer  Keihe  von 
nacligeahniteii  iSacramenten  Comtes,  deutlich  genug  wiedererkennt- 

St  Simon  und  Comte  gehören  im  Punkte  des  aUgemeinen 
BeUgionismos  zusammen,  und  da  eine  gewisse  Spielart  des  Socia- 
lismus  stets  die  Neigung  gehabt  hat,  sein  Gesellschaftsreich  mit 
Hülfe  eines  religionsartigen  Kittes  aufzuführen,  so  war  die  Er- 
innerung an  (Liese  Bezieliungen  am  Platze.  Indem  wir  uns  bei  den 
bessern  Erscheinungen  mit  dieser  Abirrung  bekannt  machen,  setssen 
wir  nns  in  den  Stand,  die  gemeineren  C^taltungen  der  Sache 
künftig  mit  einem  einzigen  Fingerzeig  abzuthnn.  Bei  St.  Simon 
und  August  Comte,  namentlich  bei  dem  Ersteren,  hatten  die  frag- 
lichen Bestrebungen  den  Charakter  des  Wohlmeinenden  und  sogar 
der  Aufopferung;  die  Schwäche,  die  sich  bei  ihnen  bekundete,  war 
zwar  erst  im  sp&teren  Alter  au££allend  hervorgetreten,  aber  im 
Keüne  jederzeit  rorhanden.  Es  war  eine  Lücke  in  der  Welt-  wid 
Lebensauffassung  gewesen,  die  in  beiden  Fällen  ihre  Folgen  haben 
und  auch  die  ganze  sociale  Auffassung  durch  die  Nebelhaftigkeiten 
und  Trugbilder  einer  fehlgreifenden  abergläubisch  infidrten  GFemütiis- 
logik  oder  yielmehr  Unlogik  verfälschen  mnsste. 

Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  der  Selbsttödtnngs- 
versuch  im  Leben  Comtes  nicht  gefehlt  hat,  wenn  er  auch  sehr 
frühzeitig  eintrat.  Ihm  Avar  eine  Wahnsiimsepisode  vorangegangen, 
die  allenfalls  als  Gegenstück  des  St  Simonschen  Experimentaljahrs 
gelten  kann.  Der  Gang  der  wissenschaftlichen  Entwürfe  und  der 
daran  geknüpften  Entwicklung  der  Ideen  stimmte  ebenfalls  ziemlich 
überein.  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  einem  Comte  die  erste 
Hälfte  des  St.  Simonschen  Lebens,  d.  h.  die  Erfahrung  in  technisch 
industriellen  Unternehmungen  und  die  Einlassung  mit  der  öko- 
nomischen Seite  der  Yerhältnisse  ni43ht  zustattenkam.  Hiefür  sah  er 
sich  allerdings  ein  wenig  durch  Fachkenntniss  des  exacten  Gebiets 
und  durch  eine  relativ  mehr  vom  Verstände  getragene  Auffassung^art 
entschädigt.  Dennoch  kann  mau  aber  die  EoUen  beider  JSiatureü 
sehr  wohl  in  eine  einzige  zusammenfassen  und,  soweit  das  allgemeuie 
System  in  Frage  ist,  gradezu  behaupten,  dass  es  sich  auch  in  der 
positiven  Philosophie  und  in  alledem,  was  die  Gesellschaftslehre  be- 
trifft, nur  um  eine  Furtsetzung  und  Entwicklung,  zum  Theil  aber 
auch  niu-  um  die  einseitige  Ausbildung  eines  in  der  ursprünglichen 
Idee  des  Lehrers  weit  umfassender  angelegten  Plans  gehandelt  habe. 
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Die  positive  Flülosophie  A.  Comtes  gehört  an  sich  selbst  hier 
nicht  za  tmserm  Gfegenstande.  Hieraus  ergiebt  sidi  der  Nachtheil, 
dass  ihr  Vertreter  ungeachtet  seines  Anspruchs,  eine  Sodaltheorie, 

die  er  Sociolnpe  nennt,  entwickelt  zu  haben,  dennoch  für  diesen 
Punkt  im  Vergleich  mit  St.  Simon  kaum  in  Beti*acht  kommen  kann. 
Mau  prüfe  beispielsweise  die  ziemlich  leeren  Allgemeinheiten,  die 
als  Statik  und  Dynamik  der  Gesellschaft  im  Comteschen  Hauptwerk, 
dem  ,,CuT8U8  der  positiTen  Philosophie"  (Band  lY,  erste  Abth.  Paris 
1839)  dar«::elogt  werden.  In  den  beiden  betreffenden  Vorlesunjjen 
musste  es  sich  zeigen,  ob  Comte  über  materiell  erhebliche  Ideen 
and  neue  Einsichten  verfügte.  £r  reproducirte  indessen  in  der 
Hauptsache  nur  die  Grundgedanken,  die  er  schon  als  Mitarbeiter 
St.  Simons  circa  15  Jahre  früher  in  der  kleinen  unter  dem  Namen 
einer  positiven  Politik  als  3.  Heft  des  „Katechismus  der  Industriellen** 
veröffentlichten  Schrift  entwickelt  hatte.  Noch  mehr  zeigt  das  seiner 
Yerfallpehode  angehörige,  in  vier  Bänden  1851 — 54  erschienene 
nSjrstem  der  positiven  Politik^,  dass  die  vagen,  rein  religiös  ge- 
wordenen Umrisse  von  wirklicher  Politik  und  Socialtheorie  fmt 
nichts  aufzuweisen  haben.  Alle  schwachen  Punkte  des  Hauptwerks 
'^ind  in  dieser  letzten,  auf  einem  gemüthsaxtigen  Zeifliossen  der 
Intelligenz  beruhenden  Arbeit  zu  der  ihnen  eigenthümlichen  Conse- 
quenz  gelangt  und  werden  so  auch  für  Denjenigen  greifbar,  der  die 
Keime  derselben  in  den  frühesten  Gonceptionen  etwa  ignorirt  hat 
Bei  mancherlei  Achtung  für  Leistungen  Comtes  in  anderer 
Kichtung  und  für  das  Leben,  welches  für  diese  Leistmigen  gewisser- 
maassen  eingesetzt  wurde,  kann  man  dennoch  nicht  umhin,  grade 
die  als  social  bezeichneten  Untersuchungen  als  am  wenigsten  be- 
friedigend und  als  eine  Arbeit  anzusehen,  welche  für  die  Social- 
theorie nur  ein  Interesse  zweiter  Onhning,  für  clie  eigentlich  (iko- 
nomischen  iragen  al)er  so  gut  wie  keine  Bedeutung  hat,  ja  un- 
zurechnungsfiiliig  ist  In  dieser  letzteren  Beziehung  bedarf  St  Simons 
üeberlegenheit  keines  näheren  Beweises.  Der  einzige  Umstand,  dass 
er  den  Schwerpunkt  der  politischen  G^taltungen  in  den  wirthscfaaft- 
lichen  Elementen  (h*r  r;oscllschaft  suditc,  ist  ontscheidend.  Uobri- 
gens  werden  wir  aber  auch  sehen,  dass  die  jetzt  sehr  berühmten 
Grandgedanken,  durch  deren  scharfe  Ausbildung  sich  der  Comte- 
sche  Positivismus  hervorgethan  hat,  und  die  wir  übersichtlich  in 
der  „Kritischen  Geschichte  der  Philosophie^  (4.  Anfl.  Leipzig  1894) 
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dargestellt  haben,  iu  St.  Simons  Ideenkreis  tiefe  AVurzeln  hatten 
und  nach  ihrer  politisch  ökonomischen  Seite  bereits  von  ihm  selbst 
ziemlich  gut  und  in  manchen  Beziehmigen  sogar  besser,  als  von 
seinem  Sdiüler,  formulirt  worden  waren.  Der  Lehrer  war  freilich 
eine  mehr  imag^natorische  Natur  gewesen;  indessen  das  Vonvienen 
der  Phantasie  deutet  auch  zugleicii  auf  eine  (iattim«r  dt\s  s<-hr»pfe- 
rischen  Geistesverhaltens,  wie  es  den  kühleren  Persönlichkeiten 
oder  Tiehnehr  dem  Zustande  eines  geringeren  Aufschwungs  in  ge> 
wissen  Richtungen  nicht  eigen  sein  kann,  üeberdies  vertrat  Comte 
die  spätere  Generation  und  eine  bereicherte,  gleichsam  mehr  gesetzte 
wissenscliaftüche  Erfahrung.  Trotzdem  kann  man  sich  durch  eine 
vergleichende  Lectiire  davon  überzeugen,  dass  da,  wo  die  Gegen- 
stände beider  Schriftsteller  dieselben  sind,  die  ausgebreiteten  und 
oft  viel  zu  langathmigen,  ja  eitel  hohlen  Schematisirongen  eines 
Comte  die  ungezwungenen  und  schnelleren  Bewegungen  St.  Simons 
nicht  aufwiegen.  Der  letztere  entfaltete  in  Kücksicht  auf  die  po- 
litisch socialen  Thatsacheu  und  überhaupt  auch  in  der  Darstellung»- 
form  der  Geschichtsphilosopheme  weit  imverkennbarer  die  Ztige 
eigentlichen  (Genies,  als  sein  jüngerer  Nachfolger,  bei  welchem  sich 
der  übrigens  in  einigen  Ixichtuugon  unbestreitbare  Gedankcngehalt 
oft  zu  einem  gar  zu  langen  und  langweiligen  Ifaden  verspami. 

9.  £s  hat  kein  Interesse,  die  Wendungen  zu  untersuchen, 
welche  in  St  Simons  Gedankenkreis  nach  Maassgabe  der  politischen 
Ereignisse  eintraten.  Diese  Wandlungen  betrafen  nie  die  Wurzel 
der  Ideen  selbst,  sondern  bezogen  sich  nur  auf  die  allerdings  sehr 
fehlgreifenden  Vorstellungen  von  einer  unmittelbaren  Verwirklichung:. 
£s  ist  die  Eigenthümlichkeit  fast  aller  Philanthropen,  dass  sie  auf 
den  guten  Willen  von  Begierungen,  Körperschaften  und  überhaupt 
von  Personen  zählen,  die  blos  durch  äussere  SteUnng  einflussreidi 
sind.  Derselbe  Mangel  an  Urtheil,  vermiige  dessen  sie  die  Grund- 
gesotze der  menschlichen  >iatur  verkennen ,  verleitet  sie  auch,  mit 
einer  wunderlichen  Naivetät  daran  zu  glauben,  dass  ihre  eigne 
höchst  einseitige  Gesinnung  auch  bei  Leuten  Platz  greifen  könnte, 
die  aus  innem  und  äussern  Grtlnden  von  einer  wohlwollenden 
Menschenl)etrachtung  und  MenschenbeliaiKihmg  am  entfenite>ten 
bleiben  müssen.  8t.  iSimon  ist  nun  zwai'  in  diesem  Punkt  noch 
zurückhaltend  gewesen.  Wenigstens  lässt  sich  sein  Verhalten  nicht 
mit  demjenigen  R  Owens  vergleichen,  der  in  jener  Hinsicht  als 
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wahres  Monstnim  Ton  philanthiopiseher  Aufdiinglichkeit  be- 
trachtet werden  nrass.  Der  hocharistofaratische  St  Simon  behielt 

in  allen  Lagen  seines  Ijcbens  noch  Stolz  genug,  um  die  gemeinen 
Klippen  solcher  Wegwerfuug  zu  vermeiden.  Dagegen  hatte  er  aber 
eine,  ihm  zum  Theil  selbst  nicht  klare  Beziehung  zur  politischen 
Bestanration,  und  die  Denkungsait,  welche  sich  hieraus  entwidcelte, 
ist  nicht  nur  für  ihn,  sondern  auch  für  A.  Gomte  eine  Hemmung 
gewesen.  Er  iialini  ein  wenig  die  Farbe  der  restaurativen  Romantik 
an,  und  es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Schriften,  die  uns  in  social- 
ökonomischer  Beziehung  angehen,  vornehmlich  der  Zeit  der  fie- 
stauiation  angehören.  £hnnem  wir  uns,  dass  St  Simon  von  Tom- 
herein  der  französischen  Revolution  gegenüber  einen  Widerwillen 
^'egen  alles  blos  Zoi*st(#rende  gefasst  und  seine  Gedanken  auf  po- 
sitive Organisation  gelenkt  hatte.  Diese  Kichtung,  in  welche  auch 
<'orute  gerietb,  machte  es  beiden  Persönlichkeiten  möglich,  die  den 
Ueberlieferungen  der  Berolution  feindlichen  Systeme  theüs  mit 
Oleichgültigkeit  tfaeils  aber  auch  mit  einiger  Gunst  zu  betrachten. 
Dem  auf  die  Zukunft  gerichteten  Positivismus,  welcher  die  Fort- 
^^'tzungen  der  Kevolution  übersprang,  schob  sich  als  gegcnwiirtiger 
Anknüpfungspunkt  komischerweise  grade  das  unter,  was  er  in  seinen 
innersten  Motiven  am  emstlichsten  zu  bekämpfen  hatte  und  durch 
seine  Theorien  auch  wirklich  am  entschiedensten  compromittirte. 
Sicherlich  war  es  ein  starker  t'ontrast,  wenn  St.  Simon  den  Re- 
staurationskönig mit  der  Mission  betrauen  wollte,  das  Keginic  der 
wirthschaftlichen  Gesellschaftselemente  durchzuführen  und  denen, 
welche  als  Industrielle  im  Gegensatz  zu  den  Feudalen  bezeichnet 
worden,  zum  Siege  zu  yerhelfen.  Derjenige,  der  diese  Idee  hegte, 
"War  derselbe,  der  auch  gelegt'ntlicli  jenen  kleinen  Aufsatz  von  1819 
>chreiben  konnte,  in  welchem  mit  ziemlich  feinem  Humor  eine  für 
Königthum,  Adel  und  hohe  Büreaukratie  nicht  sehr  schmeichelhafte 
£rörterung  ihrer  Entbehrlichkeit  angestellt  wurde.  Diese  „Pohtische 
Ftfabel'^,  die  den  Verfasser  Tor  die  Geschwomen  brachte,  verglich 
die  Verluste  Frankreiclis  in  den  l)eiden  Fällen,  dass  die  Personen 
ies  Hofes,  der  Minister,  des  müssigen  höhern  Adels  oder  aber  die 
bedeutendsten  Vertreter  der  wirthschaftlichen,  technischen  und 
wissensdiaftiichen  Th&tigkeit  plötzlich  vom  Schauplatz  abtrftten.  Das 
offen  hingestellte  Ergebniss  bestand  nämlich  darin,  dass  die  Ter- 
richtungen  jener  ersteren  Pei'sonnageu  nicht  viel  reelles  Gewicht 
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hätten  und  übrigens  leicht  ersetzbar  wären.  Zur  Ausfiillung  der 
Stelle  eines  lachenden  Erben  sei  kein  besonderes  Studium  nöüüg; 
die  Lücke,  die  das  Yeischwinden  einer  Yertretnng  der  kronpiinz- 
lichen  Würde  lasse,  werde  ohne  Mühe  von  einem  Andern  aus- 
gefüllt Aach  für  die  Ftinction  eines  Königs  finde  sich  aU^ifalls 
eine  Ei*satzperson.  In  den  Ministcrposten  würde  mancher  tüchtige 
Unterbeamte  ebenfalls  niclit  in  Verlegenheit  gerathen. 

Der  kurze  Sinn  dieser  und  ähnlicher  Ausführungen  bestand 
offenbar  darin,  dass  Diejenigen,  weldie  St  Simon  mit  Becht  ak 
blosse  Figoranten  nahm,  als  allenfalls  entbehrlich,  die  wirthsdiaft- 
Üch,  technisch  und  wissenschaftlich  thätigen  Elemente  aber  als 
die  wahrhaft  nützlichen  und  unentbehrlichen  Glieder  des  Staats 
erscheinen  sollten.  Der  Abkönmiling  Karls  «des  Grossen  hatte  hier 
seinem  eignen  Stand  den  historischen  Prooess  gemadbt,  und  es  war 
eine  eigenthümliehe  Ironie  der  Thatsachen,  dass  man  auf  der  Gegen- 
seite den  gegen  den  ziemlich  harmlosen  und  weder  praktisch  noch 
theoretisch  gefährlichen  Mann  angezettelten  gerichtlichen  Frocess 
▼erlor.  In  der  That  hatte  St  Simon,  gleichviel  aus  welchen  Gelegen- 
heitsmotiven,  in  jener  politischen  Parabel  nur  das  tiefste  Innere 
seiner  Ueberzeugimgen  ausgedrückt  Er  hatte  den  Inhalt  seiner 
Geschichtsauffassung  und  seinen  Fundamentalsatz  in  etwas  persön- 
licher Weise  erläutert.  Ausser  den  Personen,  deren  Bedeutungs- 
losigkeit er  bemerklich  machen  wollte,  war  auch  seme  eigne  Person 
einigermaassen  betheiligt  Er  selbst  war  ein  lebendiges  Bild  Yon 
den  Schicksalen  und  dem  "Verfall  der  Griissen  des  alten  Regime 
Karlnndiic'hen  Ursprungs  und  Angedenkens.  Er  hatte  sich  aus  dem 
schliesslichen  iSchitthruch  der  äussern  Existenz  und  des  feudalen 
Eeichthums  in  das  Gebiet  der  modernen  Triebkräfte  der  Industne 
und  Wissenschaft  geflüchtet  Zwar  hat  er  auch  hier  die  Physio- 
nomie  des  Verfalls,  die  das  alte  Regime  auszeichnete,  in  seinem 
eignen  A'erlialten  nicht  ganz  verleugnet;  aber  grade  dieser  Umstand 
gab  ihm  ein  gewisses  Hecht,  riii  Urtheil  auszusprechen  und  ein 
Princip  geltend  zu  machen,  durch  welches  er  nicht  blos  über 
Andere,  sondern  auch  über  einen  Theil  seines  eignen  Selbst  den 
Stab  brach.  In  seinem  persönlichen  Verhalten  war  er  ein  leben- 
diger ik'weis,  bis  xu  weleiien  Schranken  die  ^icli  anfrischende  und 
den  ncui'u  Triflikrättcu  des  Lebens  zuwendende  l'ähigkeit  der  ver- 
fallenden Gesellschaftselemente  ausreichen  möchte.  Hätte  er  andere 
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Iraditioiien  hinter  sich  gehabt  als  diejenigen,  an  den^  er  die  sicht- 
baren Caricatoren  in  der  gesammten  Gesellsdiaft  blossteUte,  so  hätte 
mn  Verhalten  im  Leben  und  Wissen  ein  sehr  Terändertes  Gepräge 
erhidten  müssen.  Allein  er  hatte  den  Widerstand  der  angeerbten 
Tendenz  zum  Verfall  zu  überwinden,  und  was  er  wirklich  geleistet 
hat,  ist  diesem  cormptlYen  Element  abgerungen  worden. 

Ans  diesem  letzteren  Terhältniss  erklärt  sich  nnn  aber  auch 
die  Doppelseitigkeit  und  das  Schwanken  in  der  Gestaltung  der 
augenblicklichen  Ziele.  Der  Compass  war  zwar  immer  dei'selbe; 
aber  die  Karte,  nach  der  sich  St.  Simon  richtete,  war  meist  fehler- 
haft Er  steuerte  nach  einem  Ideal,  in  welchem-  der  Uebergangs» 
zustand,  den  er  als  politisches  Bastardgebilde  von  Feudalismus  und 
Industrialisnius  kennzeichnete,  einer  reinen  Form  Platz  machen 
sollte.  Dennoch  var  er  im  Stande,  sich  über  die  wirkliehe  Lage 
der  Verhältnisse  bis  zu  dem  Punkte  zu  täuschen,  um  ein  restau- 
rirtes  Königthum  für  fähig  zu  halten,  die  Kolle  eines  Beschützers 
der  Arbeit  zu  spielen  und  die  improductiven  Elemente  der  Gesell- 
schaft dem  WiUen  der  productiven  Classen  zu  unterwerfen.  Lassen 
wir  es  jedoch  bei  diesem  einen  Zuge  der  Inconsequeuz  uml  des 
Anlehnungsversuchs  an  die  völlig  ungeeigneten  Elemente  bewenden. 
Wir  haben  das  Stärkste  angeffihrt,  wodurch  alles  Uebrige  begreifhch 
wird.  Der  Gegner  eines  als  Bastardgebilde  angesehenen  Zustandes 
suchte  in  dem  Träger  des  nach  seiner  Ansicht  auszumerzenden  Elements 
die  Macht,  welche  sich  gegen  ihre  eigne  Hattung  kehren  sollte. 
Das  hiezu  verleitende  historische  Bild  war  die  Zügelung  der  Aristo- 
kratie durch  das  absolute  Königthum  gewesen;  allein  es  hatte  in 
jenem  Vorgang  auch  ein  Unterschied  you  grosser  Erheblichkeit 
bestanden.  Restaurirte  Elemente  haben  keine  Aohnlichkeit  mit 
Mächten,  die  ihren  Eiufiuss  uud  ihre  Eoiie  den  eignen  Thaten  ver- 
danken. 

10.  In  der  spätesten  sodaltheoretischen  Schrift,  dem  politischen 
Katechismus  der  Industriellen,  wird  gesagt,  es  sei  das  Bestreben 

der  Gesellschaft,  möglichst  billig,  wenig  und  taliii:-  redert  zu  werden. 
Wer  erkennt  nun  liierin  nicht  den  Ausdruck  des  rrincips,  welches 
von  der  Industriepartei  überall  in  ziemlichem  Umfang  geltend  ge- 
macht worden  ist?  Dennoch  dürfen  wir  uns  nicht  über  die  Un- 
bestimmtfaeit  der  Fassung  desselben  täuschen.  Nur  in  einer  ein- 
zigen Eichtung  erhielt  es  bei  St  Simon  eine  festere  Gestalt,  während 
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CS  in  allen  andern  und  zwar  am  meisten  in  den  rein  volkswirth- 
schaftlichcn  Beziehungen  ganz  und  ^^ar  im  Allgemeinen  verblieb. 
Das  feudale  oder  militärische  Element  der  Gesellschaft  sollte  „sab- 
alteniisirt^^  werden,  und  dieser  Gnmdsatz  trifft  aUerdiogs  mit  allen 
modernen  Bestrebungen  insoweit  zosammen,  als  die  Beseitigung 
der  feudalen  Abliimgitrkeiten  und  eine  mit  der  modernen  Wiitii- 
schaft  mehr  vereinbare  Organisation  der  Heeresmassen  ins  Augt* 
gefasst  wird.  Ausserdem  sollte  das  Gewicht  der  sogenannten 
Zwischendasse,  die  sich  zwischen  die  feudalen  und  die  industriellen 
Elemente  eingeschoben  habe  und  ans  den  Yerwaltungsbeamten  und 
Juristen  bestehe,  durch  die  Ueberwindung  der  politischen  Ueber- 
gangsform  eingeschränkt  werden.  In  unserer  heutigen  Sprach»' 
geredet,  hiess  dies  ungefähr  soviel,  als  die  Elemente  der  Büreau- 
kratie  gleichzeitig  mit  den  Hauptbestandtheilen  angreifen,  aus  denen 
sich  die  mittlere  Gattung  der  Kammeroppositionen  zu  rekrutiren 
pflegt.  Auch  findet  man  bei  St.  Simon  und  A.  Comte  die  Ver-  1 
achtung  der  gewöhnlichen  parlamentarischen  Oppositionen  zum  : 
Gnmdsatz  erhoben.  Es  beruhte  dieser  Standpunkt  tlieils  auf  der 
Theorie  selbst,  theils  aber  auch  auf  sehr  erklärlichen  Neigungen, 
die  sich  fttr  beide  Personen  durch  die  VerhSltnisse  gebildet  hatten.  > 
Uns  geht  hier  nur  die  übrigens  auch  in  erster  Linie  entscheidend 
gewesene  Theorie  und,  noch  viel  mehr  als  diese  selbst,  der  interessante 
Widerspruch  an,  in  welchen  diese  Yoi^stellungsart  mit  dem  leitenden 
Gesicht^unkt  einer  Heirschaft  der  wirthschaftlichen  Thätigkeit  ge- 
ratfaen  musste.  Thatsfichlich  hat  die  entschiedenste  Kraft  der  fest- 
ländischen Oppositionselemente  darauf  beruht,  dass  sie  die  öko- 
nomische Macht  und  den  sueialen  Eintluss  der  eigentliciieii  Industrie 
hinter  sich  hatten.  Die  Juristen  und  Verwaltungsbeamten  ver- 
traten, soweit  sie  liberhaupt  eine  Opposition  formirten,  regdmässig, 
wenn  auch  in  einer  eingeschränkten  Form,  die  Eorderungen  der 
wirthschaftlichen  Gesellschaft.  St  Simon  macht  ihnen  den  Vorwurf, 
die  alten  Missbräuche  nielit  abschaffen,  sondern  nur  für  sich  aus- 
beuten und  sich  an  die  Stelle  der  feudalen  und  militärischen  Ele- 
mente bringen  zu  wollen.  Zur  Hälfte  ist  dieser  SachTerhalt  richtig; 
denn  im  Gebiet  der  gesellschaftlichen  Machtkämpfe  und  des  Eh^ 
gcizes  ist  tiberhaupt  keine  Gruppe  emstlich  thätig,  die  nicht  fdr 
sich  selbst  einen  Schritt  vorwärts  zu  thun  bestrebt  wäre.  Im 
Uebrigen  aber  konnten  und  küuneu  die  fragÜchen  Elemente  niemals 
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umhin,  mit  den  EinrichtuDgen,  die  sie  ihren  Interessen  dienstbar 
machen,  eine  Umwandlung  Torzunehmen,  die  auf  dem  Wege  der 
St  Simonschen  Ziele  liegt   Hier  zeigt  sich  also  der  in  der  Wurzel 

der  Theorie  selbst  liegende  Trrthuni.  Freilich  bestätigt  sich  aucii 
am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  immer  mehr,  was  sich  schon  in 
der  französischen  Revolution  gezeigt  hatte,  dass  nämlich  der  Ein- 
flofis  Ton  Advocaten,  beamteten  und  administrativ  gebildeten  Par- 
lamentsmandatsjägem  und  von  Parteipostenstrebem  der  juristisdi 
oder  sonst  verlehrten  Classe  äusserst  unheilvoll  wirkt  und  oft  genug 
auf  Nichts  hinausläuft,  als  auf  eine  Ersetzung  des  alten  verdorbenen 
Regime  durch  ein  neues,  in  manchen  namentUch  moralpolitischen 
Beziehungen  noch  verderbteres  und  verderbenderes. 

Wir  haben  vorher  die  zwei  festen  Richtungen  angegeben,  in 
denen  die  socialpolitische  Idee  St  Simons,  wenn  auch  keine  ganz 
i^utreffende,  so  doch  eine  deutlich  erkennbare  und  keineswegs  werth- 
lose Gestalt  annahm.    Wir  haben  nun  zu  zeigen,  wo  ihr  Mangel 
an  Entwicklung  und  Sondemng  die  ganze  Anschauungsweise  hal- 
tiinpslos  werden  lässt  Erinnern  wir  uns,  dass  unter  den  IhduBtriellen 
alle  wirthschaftlich  thätigen  Elemente  der  Gesellschaft  verstanden 
sein  sollten,  und  dass  nur  4  Procent  der  Bevölkerung  ftir  die  Rubrik 
des  Nichtindustriellen  übrigblieben.  Vergessen  wir  ausserdem  nicht, 
dass  die  Sorge  för  die  grosse  Masse  als  die  entscheidende  Haupt- 
rücksicht aller  socialpolitischen  Gestaltungen  bezeichnet  war.  Aua 
solchen  Voraussetzungen  ergab  sich  für  jedes  ernstliche  System, 
welches  sich  selbst  klar  werden  wollte,  die  l^öthigung,  auf  die  Ver- 
wicklung der  geschichtlichen  Bechtsstellungen,  also  z.  B.  der  feu- 
dalen oder  halbfeudalen  Position,  mit  der  modernen  vrirthschaft- 
lichen  Berufsstellung,  also  etwa  mit  der  Rolle  und  Vertretungsart 
der  Landwirthschaft,  näher  einzugehen.    So  etAvas  ist  in  erheblicher 
Weise  nicht  geschehen,  und  die  Ideen  sind  daher  in  jener  All- 
gemeinheit verblieben,  in  welcher  sie  sich  am  wenigsten  eignen, 
za  der  Wirklichkeit  des  politischen  imd  socialen  Lebens  in  un- 
mittelbare Beziehung  zu  treten.    In  dieser  Hinsicht  war  also  clie 
Socialpolitik  St.  Simons  nicht  positiv,  und  ubwuhl  letzteres  AVort 
bei  ihm  schon  den  Sinn  einer  eigenthümlichen  Anschauungsweise 
liat,  so  ist  doch  dieser  Positivismus  von  der  Einlassung  auf  die 
ökonomischen  Gestaltungsfactoren  femer  geblieben,  als  es  sein  eignes, 
besser  verstandenes  l*riucip  mit  sich  brachte.   Fügt  mau  noch  hinzu, 
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dass  der  scJiarfe  Giicensatz  von  Arbeit  und  Capital,  der  das  wei- 
tere Jahrhundert  hindurch  das  Hauptthema  des  Socialismus  wird, 
noch  gar  nicht  in  seinen  kreuzenden  Wirknngen  erkannt  wurde, 
so  hat  man  die  Schranken  bezeichnet,  in  welchen  sich  die  leitende 

Idee  St.  Simons  bewegt,  umi  in  denen  sie  ihre  allenlings  originalen 
bchematisirunfjen  der  socialen  Geschichte  ausgeführt  hat  ; 

Diese  letzteren  Yerzeichniingen  finden  sich  in  den  ersten 
Partien  des  erwfihnten  Katechismus  und  den  früheren  Arbeiten. 
Der  erste  Theil  der  Schrift  „Yom  industriellen  System**  (1821)  ent- 
hält in  einer  bessern  Gestalt,  als  die  Gespriichsfonn  des  sogenannton 
Katechismus  verstattet,  ebenfalls  die  wesentlichen  Gedanken.  Ja 
das  weitere  Zurückgreifen  in  den  Sc  hriften  St.  Simons  ist  insofern 
nützUch,  als  man  sich  hiedurch  von  dem  Punkte  entfernt,  bei  welchem 
die  Gefühlsschwftchen  politisch  und  religiös  ihren  Terderbenden  £in- 
fluss  übten.  Die  Schrift  von  1821  ist  jedoch  noch  entschieden  • 
genug  gehalten,  soweit  die  später  unter  A.  Comtes  Händen  nach 
der  nicht wirthschaitüehen  Seite  ausgeführte  und  berühmt  gewordene 
Kennzeichnung  der  drei  £ntwicklung8zu8tftnde  in  Frage  kommt 
St  Simon  geht  davon  aus,  es  könne  nur  zwei  scharf  unterschiedene 
Systeme  geben,  nämlich  das  feudale  oder  militärische  einerseits 
und  das  industrielle  amlererseits,  entsprechend  den  für  das  Individuum 
wie  für  die  Nation  allein  möglichen  Principien  der  Erobei-ung  und 
der  Arbeit  Diesen  beiden  Systemen  geselle  sich  nach  der  Seite 
des  Geistigen  das  theologische  und  das  wissenschaftliche  Regune  zo. 

Obwohl  die  Verkettung  des  Theologischen  mit  dem  Feudalen 
in  ihrem  innem  Grunde  weder  bei  St.  Simon  noch  bei  Conite 
klar  genug  hervortritt,  so  liegt  sie  doch  ziemlich  nahe.  Offenbar 
ist  nichts  Anderes  gemeint,  als  dass  der  Eroberung  und  Unte^ 
werfung  etwas  Aehnliches  im  Gebiete  des  Geistesleb^  entspreche, 
und  dass  die  theologische  Beherrschung,  die  sich  auf  den  Zwan^ 
zum  Glauben  und  auf  die  «reualt^ame  Aufiiuthigun^r  oder  Einimpfmig 
des  letzteren  gi-ündet,  die  Zwillingsschwester  der  feudalen  Macht 
sei  Die  geistliche  Eroberung  durch  Mächte  des  Gemüths  xiniet 
der  Aegide  der  gewaltsamen  Oesellschaftsgestaltung  im  feudalen 
Sinne  steht  der  geistigen  Arbeit,  die  ihrerseits  von  der  modernen 
Industrie  jreti-afren  wird,  allerdings  aus  einem  gewissen  Gesichts- 
punkt gegenü}>er.  Auch  wii'd  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Beweise 
an  die  Stelle  des  Glaubens  zu  treten  hätten,  und  die  beiden  Grund- 
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fmnen  der  Zustände  tragen  schon  in  iluer  Bezeichnnngsweise  den 
OegensaiE  der  geistigen  Physionomie  an  der  Stim.  Die  Paarungen 
TQQ  Industrie  und  Wissenschaft,  sowie  ron  Theologie  und  Feuda- 
lismus beriüieu  nach  dieser  Auffassun^i:  auf  dem  Unterschied  der 
Methoden,  vermöge  deren  sich  Staat  und  Gesellschaft  ordnen.  In 
dem  einen  Fall  ist  eine  rohere  Form  der  Gewalt  die  gestaltende 
üisache,  in  dem  audem  Fall  sollen  die  industrielle  und  die  wissen- 
schafüidie  Arbeit  zur  entscheidenden  Bethätigung  gelangen.  . 

11.  Die  Vorstellung  von  den  zwei  ungemischten  imd  in  ihrem 
Princip  klaren  Zuständen  wird  durch  die  Idee  einer  Uebergangs- 
phase  ergänzt,  in  welcher  sich  die  Systeme  mischen.  St.  Simon 
betrachtete  die  betreffenden  Zwischengebilde  mit  der  entschiedensten 
Abneigung,  sah  den  ganzen  geschichtlichen  Hergang,  in  welchem 
sie  die  rhvsioMomio  der  Zustande  bestimmen,  als  eine  Bastard- 

Irl  7 

Zeugung  an,  bezeiclinete  ihn  auch  wohl  als  Kjankheit  oder  Kiisis 
ond  trug  kein  Bedenken,  die  neuere  historische  Gestaltung  der 
en^^ischen  Verhältnisse  als  ein  Musterbeispiel  für  diese  Unhalt- 
btikeiten  zu  kennzeichnen.  Die  schon  erwähnte  Zwischendasse, 
die  er  gewöhnlich  als  die  der  Legisten  bezeichnet,  sollte  in  Ver- 
bindung mit  den  Metaphysikern  die  eigentliche  Stütze  des  Ueber- 
gangs-  und  Zwitterzustandes  bilden.  Hiebei  denkt  er  sich  unter 
der  Metaphysik  das  philosophische  Zubehör  der  Theologie  oder,  wie 
ich  es  zu  nennen  pflege,  das  Priesterthum  zweiter  Giasse.  Die 
Idee  ist  hienach  wesentlich  dieselbe,  welche  nachher  auch  in  der 
CJomteschen  Philosophie  angetroffen,  dort  alxT  mehr  aus  psycho- 
logischen als  aus  socialen  Gesichtspunkten  behandelt  wird.  Es 
eigiebt  sich  nämlich  mit  Leichtigkeit  der  Parallelismus  Yon  Feuda- 
litit  und  Oonstitutionalismus  einerseits  mit  Theologie  und  Meta- 
physik andererseits.  Das  dritte  Glied  der  Yergleichung  hat  nur 
bei  St.  Simon  einen  verständlichen  Sinn;  es  ist,  wie  schon  erwähnt, 
das  System  der  Arbeit  und  der  Industrie,  neben  welchem  in  geistiger 
Beziehung  die  Herrschaft  der  Wissenschaft  in  natürlicher  Zugehörigkeit 
emhergehen  soll  Der  so  entstehende  dritte  Zustand  gilt  einem  St  Simon 
ab  der  positive  und  als  derjenige,  welcher  die  Zukunft  beherrschen 
werde.  Die  schwächste  Seite  in  der  Auffassung  dieses  dritten  Zu- 
standes  ist  nicht  der  wirthschaftliche,  sondern  der  auf  die  Herr- 
schaft des  Wissens  gerichtete  Gedanke,  und  dieser  letztere  ist  es 
auch  grade  gewesen,  den  A.  Comte  am  meisten  ins  Auge  gefasst 
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hat.  St.  Simon  spricht  es  in  der  Schrift  ,,Vom  industriellen  System** 
(S.  295)  deutlich  aus,  dass  die  Akademien  mit  der  erforderlichen 
Ergäczang  ihres  Personals  die  neue  geistige  oder,  man  müsste 
eigentlich  sagen,  geistliche  Gewalt  bilden  sollen.  Biese  nnwill- 
kürlieh  das  Lächeln  regemachende  Yorstellong  yerflüchtigte  sieh 
nun  bei  Comte  zu  lauter  Xebelhaftigkeiten  imd  wurde  um  so  halt- 
loser, je  weniger  ihr  die  industrielle  Idee  St.  Simons  zur  Seite 
stand.  Uebrigens  ezinnem  wir  noch  einmal  daran,  dass  sidi  die 
Täuschung,  die  diesem  Verlangen  nach  einer  „spiritualen*^  Gewalt 
zu  Gmnde  lag,  bei  beiden  Personen  später  deutlich  genug  in  den 
auf  eine  neue  Religion  gerichteten  Ideen  biosgestellt  und  hiemit 
in  der  ganzen  Haltlosigkeit  des  den  religLonistischen  Organisationen 
entlehnten  Idols  bekundet  hat 

Als  innem  Grund  für  die  Nothwendi^eit  einer  Henschaft 
der  Arbeit  giebt  St  Simon  den  Umstand  an,  dass  sie  die  Quelle 
aller  moralischen  Tüchtigkeit  sei.  Die  Ait,  wie  er  sich  diese  Herr- 
schaft zunächst  dachte,  war  jedoch  nichts  weniger  als  socialistisch. 
Als  Yerwirklichungsmittel  seiner  Philanthropie  sollte,  wie  er  aus- 
drücklich sagt,  nur  das  „Predigen"  in  mtindlicher  und  schrifflicher 
Form  dienen.  Nicht  blos  den  regierenden  Gewalthabern,  sondern 
auch  den  Yolksmassen  sollte  durch  solches  Zureden  der  Philan- 
thropen plausibel  gemacht  werden,  dass  die  iudustiiello  Classe  in 
den  ökonomisch  und  finanziell  entscheidenden  Aemtem  herrschen 
mtisse.  In  diesen  Yorstellnngen,  deren  schwankende  Natur  ich  in 
ihrer  ganzen  gemtithlichen  Vernachlässigung  des  Hauptgegensatzes 
nicht  wiedergeben  kann,  ohne  das  Wort  Industrie  zweideutig  zu 
missbrauchen,  —  in  diesen  honhommistischen  Wendungen  verrieth 
sich  der  Mangel  einer  jeden  festen  Ausprfigong  des  Standpunkten 
Es  lag  hierin  die  Andeutung  emes  der  Arbeit  gegenüber  yormund- 
schaftlichen  Regimes,  und  doch  sollte  die  Arbeit  und  zwar  aus- 
drücklich die  grosse  Masse  der  Bevölkerung  das  fortan  Maassgebeiuio 
sein.  £s  erklären  sich  diese  und  andere  Unbestimmtheiten  theils 
aus  dem  schon  oft  erwähnten  philanthropischen  Affect,  theils  aber 
auch  aus  dem  Mangel  jeder  schärferen  Yorstellung  Ton  eigentlicher 
Politik  und  eigentlichem  Kecht 

Der  letztere  Fehler  wird  in  der  Gescliichtsphilosophie  des  poli- 
tischen Katechismus  der  Industriellen  vornehmlich  sichtbar.  Dort 
wird  die  französische  Geschichte  nach  der  sodalökonomischen  Idee 
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constroirt,  dass  die  ursprünglicli  unten^  orfene  und  arbeitende  Classe 
den  erobemden  Mem^ten,  aos  denen  sich  der  ieadal  militärische 
Stand  bildete,  immer  mehr  über  den  Kopf  gewachsen  seL  I^cht 
dieser  Gedanke  selbst,  sondern  die  Art,  wie  er  erläutert  wird,  ist 
es,  woran  man  unwillkürlich  Anstoss  nimmt.  Die  ganze  Geschichts- 
entwicklung  erscheint  als  etwas,  was  sich  sehr  leicht  und  gemüthlich 
gestaltet  hätte.  Der  Adel  sei  tob  den  Borgen  nach  den  Stftdten 
gekonunen  nnd  habe  dort  gelernt,  für  seine  IVanen  nnd  Töchter 
schönere  Stoffe  einzukaufen  und  hiemit  für  den  Luxus  auf  seinen 
trülieren  Einfluss  zu  verzichten.  Als  blosses  Symptom  der  Vor- 
gänge ist  die  Anfiihning  von  Derartigem  erträglich  und  unter  Um- 
stinden  sogar  passend;  aber  als  ein  Ersatz  ffir  die  Angabe  der 
wiridich  bestimmenden  ümchen  können  solche  caTaliermSssigen 
Beschreibnngen  der  Physiunomie  veränderter  Zustände  niclit  gelten. 
Man  vemiisst  daher  jeden  ernstlich  politischen  Blick,  der  über  die 
rein  wirthschaftlichen  und  auch  in  diesem  Rahmen  sehr  unvoll- 
kommenen Ideen  hinansreichte.  Auch  Ifisst  sich  deutlich  wahr- 
nehmen, wie  sich  die  Yeilcennung  des  ümstandes  rächt,  dass  zu 
allen  Zeiten  die  physische  Gewalt  und  mithin  irgend  ein  Maass 
oder  irgend  eine  !Form  der  militärischen  Thäügkeit  die  rohe  Grund- 
lage der  Gestaltungen  abgegeben  habe  und  in  dieser  Function,  vor 
einer  selbst  sehr  problematischen  moralischen  Umschaffong  des 
Menschengeschlechts,  auch  niemals  ganz  ausgemerzt  werden  könne. 
Die  Idee  der  Subalternisation  des  militärischen  Elements,  welches 
noch  überdies  mit  dem  feudalen  zusammengeworfen  wird,  ist  bei 
Saint  Simon  äusserst  unklar^  wenn  man  ihr  nicht  etwa  das  unter- 
schieben will,  was  bereits  in  der  Wirklichkeit  besteht  Der  ehe- 
malige Oberst  konnte  trotz  solcher  BoUe  keine  richtigen  politischen 
Verzeichnungen  geben,  weil  ihm  das  Yei"ständniss  für  diejeniere 
Seite  der  menschlichen  Natur  fehlte,  mit  weicher  die  Bereitschaft 
zun  Gebrauch  der  Waffen  in  einem  gewissen  Maass  stets  verknüpft 
sein  wird.  Nach  einem  festen  EnochengerOst  markirter  Ideen  yon 
ägentBdi  politischer  Natur  sehen  wir  uns  daher  vergebens  um, 
und  an  Stelle  der  ernsten  Scheidelinien  des  Kechts  im  markigen 
römischen  Sinne  des  Worts  treffen  wir  auf  eine  philanthropische, 
dem  Christenthum  nachgeahmte,  im  Fiincip  achtungswerthe  und 
diBcutirbare,  sonst  jedoch  ebenfalls  keiner  unmittelbaren  Anwendung 
fähige  Moral.   Das  Motto  „liebt  und  helft  euch  unter  einander^^, 
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und  noch  dazu  auf  der  Schrift  „Vom  industriellen  System",  sagt 
mehr  als  eine  weitläufige  Erörtenmg.  So  gut  der  diesem  Motto 
entsprechende  Trieb  sein  möge,  wo  er  natorwüchsig  entsteht,  natäriicfa 
bleibt  nnd  ohne  nachträgliche  Verwandlung  in  Selbstbetrug  oder 

Heuchelei  zu  verstandesmäiisi^en  Coiisef]uenzen  fülu*t,  —  so  vor- 
trefflich das  Piincip  im  innei'sten  (iruiule  befunden  werde,  —  Eines 
steht  aus  innem  Ursachen  nnd  durch  das  Zeugniss  der  Geschichte 
fest,  dass  es  nämlich  nngeeignet  ist,  eine  eigentliche  Politik  zu 
ergeben.  Die  letztere  nnd  das  ganze  Gnmdgerttst  der  gesellschaft- 
lichen Ordnung  müssen  vielmehr  durch  andere  Mächte  in  einem 
gewissen  Maass  verbürgt  sein,  ehe  für  den  Einfluss  jener  Gesinnung 
auf  die  öffentlichen  Einrichtungen  und  auf  den  Verkehr  der  Meu* 
sehen  ein  gesicherter  nnd  geregelter  Spielraum  zur  Yeiftigung  steht 
Andernfalls  gestaltet  sich  der  betreffende  Affect  in  seinen  Bethäti- 
gungen  \  erwoiTen  und  anarchisch :  ja  er  nuiss  sogar  die  Quelle 
der  Ungerechtigkeit  werden,  wenn  er  glaubt,  die  angedeuteten 
Yoiaussetzongen  seiner  politischen  und  socialen  Ck)n8eqaenz6n  tlbei^ 
springen  nnd  die  Ordnung  der  Dinge  rein  ans  sich  selbst  aufrecht- 
halten  zu  können.  Bei  weniger  wohlwollender  Beurtheilimg,  aber 
ohne  der  Pei*son  und  Gesinnung  St.  Simons  zimahezutreten,  hätte 
man  kurzweg  an  die  Zweiseitigkeit  und  Zweideutigkeit  alles  Chri- 
stischen und  alles  Philanthropischen  dadurch  zn  erinnern,  dass  man 
auf  die  auch  im  besten  Falle  unwillkürliche  und  unyenneidliche 
Heuchelei  hinweist,  die  sich  aus  der  socialen  sogenannten  Liebe 
zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  ertreheu  hat,  ergeben  wird  un<l 
nach  Katurgesetzen  ergeben  musste  und  muss.  Das  Wesen  aller 
derartiger  Geisteszustände  war  und  ist  nun  einmal  latente  Heuchelei, 
die  nur  gewisser  thatsfichlicher  Bedingungen  und  Combinationoi 
bedurfte  und  bedarf,  um  sich  actuell  zu  bothätigen,  zu  einem  liypo- 
kritischen  iieich  auszuwachsen  und  auf  allen  Wegen  und  Stegen 
der  Welt  als  handgreifhch  widerliches  Gebilde  sichtbar  zu  werden. 

12.  Nach  Allem,  was  wir  bisher  über  St.  Simon  beigebracht 
haben,  drängt  sich  die  Frage  auf,  wo  denn  eigentlich  der  öko- 
nomische Socialisnius,  ja  iiherhaupt  auch  nur  der  rein  gesellschaft- 
liche Socialismus  zu  finden  sei.  Wir  sind  irewohnt,  bei  dem  frair- 
lichen  Wort  an  irgend  welche  Ideen  zu  denken,  die  in  Beziehung 
auf  die  wirthschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Einrichtungen  eine 
yerlinderte  Anordnung  ins  Auge  fassen.  St  Simon  Iftsst  aber  nicht 
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nur  die  üligeutliums Verhältnisse  wesentlich  unberüiirt,  sondern  gellt 
sogar  gnmdsätzlich  vom  persönlichen  Interesse  ans.  Jhe  8ohwierig>> 
kät,  sagt  er  im  Katechismus  der  IndnstrieUen,  bestehe  darin,  eine 
Combination  zu  finden,  vermöge  deren  sich  das  persönliche  In- 
teresse mit  dem  öffentlichen  vereinige.  Er  nimmt  hienach  ent- 
schieden an,  dass  die  öffentlichen  Angelegenheiten  nur  durch  Yer- 
mitdong  der  persönlichen  Antriebe  irahrgenommen  werden  können. 
FOgt  man  noch  hinza,  dass  er  selbst  die  gewöhnliche  Gmndfonn 
der  Ehe  ebensowenig  als  A.  Comte  angegriffen  hat,  so  zeigt  sich, 
dass  spine  Speculation  nicht  auf  veränderte,  mehr  socialistische 
Kechtsformen  ausgegangen  ist.  Eine  Idee  der  socialpolitischen  Ge- 
scfaichtsauifossung  ist  das  Haaptergebhiss  des  8t  Simonseben  Nach- 
denkens gewesen,  während  als  allgemeine  Triebkraft  der  Gedanke 
einer  physikopolitischen  Wissenschaft  von  vornherein  zu  (hiinde 
lag.  Nach  mehr  materiell  ökonomischen  und  eigentlich  volkswirth- 
schaftlichen  Aufstellungen  würden  wir  uns  aber,  aller  Schriften 
über  Industrie  ungeachtet,  Teigebens  umsehen.  Uebrigens  ist  dieser 
SachTerhalt  sehr  natürlich  und  eiklfiriich.  Die  philanthropische 
Verwerthung  der  allgenieiiien  Wissenschaft  war  der  Ausgangspunkt 
gewesen,  und  die  bereits  vorhandene  Xationalökonomie  hätte  für 
Jemand,  der  einen  neuen  gesellschaftlichen  Wissenszweig  schaffen 
wollte,  in  ihrer  damaligen  Beschaffenheit  kaum  einen  Bdz  haben 
können.  Sie  lag  zu  wenig  auf  dem  Wege  der  socialen  Aifeote, 
und  übrigens  konnte  St.  Simon  seinem  ursprünglichen  Bildungs- 
gang gemäss  zunächst  von  nichts  Anderm  als  der  Physiokratie  be- 
rührt werden.  Später  war  er  aber  zu  entwickelt  und  m  selbständig, 
am  nadi  dieser  Seite  hin  für  ganz  entgegengesetzte,  sozusagen  un- 
geseOschaftlidic  Antfassüngsarten  empHngHch  zu  sein.  Auch  hat 
in  der  That  dieser  Gegensatz  noch  bei  A.  Comte  nachgewirkt. 
Hienach  brauchen  wir  uns  über  den  Mangel  des  materiell  Oeko- 
nomischen  in  der  Gestaltung  der  Grundidee  nicht  zu  wundem. 

Will  man  jedoch  eine  Yergieichung  mit  den  nationalökono- 
mischen  Tendenzen  anstellen,  so  kann  man  mit  Fug  und  Eecht 
behaupten,  dass  die  Arbeit,  die  in  der  Smithschen  Yolkswirthschafts- 
iehre  den  Ausgangs])unkt  der  Erklärungen  bildet,  bei  St.  Simon  die 
socudgestaltende  Triebkraft  sei.  An  beide  Fälle  heftet  sich  die 
leicht  misaleitende  Bezeichnung  als  Industriesystem,  während  die 
gesammte  vielverzweigte  wirthschaftliche  Thätigkeit  gemeint  ist  Ich 
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will  jedoch  eine  Parallele  nicht  weiter  ausführen,  in  welcher  zu 
viel  Ungleichartiges  zu  berühren  sein  würde,  nm  das  wirklich  Ge- 
meinsame nicht  in  einem  falschen  Lichte  erscheinen  zn  lassen. 
Dagegen  dtlifen  wir  schliesslich  ein  letztes  Wort  nicht  vergessen, 
welches  die  Schüler  von  dem  sterbenden  Meister  vernommen  haben 
wollen.  Es  werde  sich,  soll  er  noch  in  den  letzten  Augenblicken 
des  halb  verdunkelten  Be^vusstseins  geäussert  haben,  eine  Arbeiter- 
partei bilden,  und  mit  den  hinzugefügten  Worten  „die  Zukunft  ist 
unser*  soll  er  die  Hand  zum  Kopf  geführt  und  geendet  haben.  Li 
der  Tliat  ist  hiemit  die  Grenze  bezeichnet  gewesen,  bis  zu  welcher 
sein  in  den  Hauptzügen  edles  und  aufopfenidos  Streben  gelangte. 
Der  harte  l^ruch,  der  sich  zwischen  den  Ai*beitern  und  Industriellen 
vollziehen  musste,  war  nicht  für  die  weiche  Auffassung  gemacht, 
die  in  dem  jetzt  abgeschlossenen  Leben  vorgewaltet  hatte.  Der 
eiserne  Geist  eines  Babeuf  war,  aller  spartanischen  Idole  ungeaclitet, 
eher  dazu  anjjethan  gewesen,  mit  seinem  letzten  Act  den  Ernst  zu 
bezeichnen,  mit  welchem  einst  der  Gegenstand  von  der  keineswegs 
frivolen,  sondern  gelegentlich  bittem  und  blutigen  Geschichte  wieder 
aulgenommen  werden  musste.  Das  St  Simonsche  Leben  hatte  vor- 
herrschend das  Gepräge  des  Duldens  an  sich  getragen ;  es  war  vor- 
nehmlich in  eine  Zeit  gefallen,  in  welcher  eine  eigentliche  Artion 
eine  Unmöglichkeit  blieb.  Mit  der  Wiederaufnahme  einiger  Elemente 
der  Bevolution  musste  aber  auch  eine  Annäherung  an  das  mehr 
active  Yerhalten  Platz  greifen,  und  diesem  Umstände  ist  es  zu  ver- 
danken, dass  nach  einigen  trägen  und  quietistischen  Caricatnra 
des  Socialismus  und  speciell  des  St  Simunschen  Lleenkreises 
wiederum  Ei-scheinungen  zu  Tage  tiaten,  die  nicht  unter  das  Niveau 
einer  enisten  und  positiven  Geschichtsschreibung  fallen.  Zunächst 
haben  vnr  es  aber  mit  einem  Litermezzo  zu  tiiun,  welches  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  nicht  verdienen  würde,  wenn  es  nicht 
zur  Bezeichnung  der  Grenzlinie  zwischen  Sinn  und  Unsinn  dienen 
könnte. 

Mit  dem  Ende  des  19.  Jahrhunderts  kann  das  Gesammturtheil 
über  St  Simon  und  dessen  Ausspinner  Gomte  nach  manchen  wieder- 
holten Untersuchungen  unsererseits  kurz  und  bündig  ei^änzt  und 

wohl  aucli  entscheidend  abgeschlossen  werden.  Der  eigenthümliche 
Graf  glaubte  sich  durch  den  (iodanken  einer  Abstammung  von 
jenem  fränkischen  Karl  geehrt,  mit  dessen  Namen  das  Wort  ,«gro6$^ 
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durch  unterthänigc  Geschichtsschreiber  so  versclimolzen  worden  ist, 
d«s8  es  in  der  lateinischen,  namentlich  aber  in  der  französischen 
Bezeichnmig  Gharlemagne  za  einem  nntheilbaren  Eigennamen  Yer- 

anlassung  gegeben  hat.  Wenn  je  ein  serviler  ^langel  an  Kritik 
die  Vorstelhing  von  den  Thatsachen  verdorben  hat,  so  ist  es  hier 
geschehen,  und  es  giebt  kein  ärgeres  Beispiel  einer  sich  vergrei- 
fenden Oeschichtsanffassong.  Dieser  fränkische  £arl,  der  an  der 
Nordsee  die  Sachsen  massacrirend  christete,  bethätigte  grade  in 
dieser  Function  nicht  blos  die  IntelHgenz,  sondorn  auch  die  Horner 
einer  sozusagen  rindisch  menschhchen  Figur.  Eine  gerechtere 
Kritik  sollte  ihm  daher  die  schmückende  Bezeichnung  ,,Karl  das 
Bind^  nicht  versagen;  diese  ist  noch  rücksichtsvoll;  denn  vfire  er 
nicht  Bind  gewesen,  so  müsste  er  als  Teofelchen  gelten.  Hätte 
sich  also  St.  Simon  als  angeblich  letzter  Spross  und  Ausläufer  dieser 
Figur,  wenn  nicht  auf  eisenie  Geschichte,  doch  wenigstens  auf 
etsenschneidige  Kritik  verstanden,  so  würde  er  auf  den  fraglichen 
Stammbanm  sicherlich  gern  verzichtet  haben.  Ihm  wtbrde  die 
Komik  nicht  entgangen  sein,  vermöge  deren  die  anscheinende  Weich- 
heit des  Neuchristischen,  der  er  sich  ergab,  mit  jener  Rindspro- 
pagauda  in  lieblichsten  Contrast  geräth.  Im  Grunde  und  Urtvpus 
sind  freilich  beide  aus  einer  Wurzel,  und  wer  die  zugehörige  Ver- 
ki^yphrng  der  beiden  Antriebe  durchschaut,  kennt  erst  den  eigent- 
li<^en  Bastard,  an  dessen  Stelle  St.  Simon  nur  oberflächlich  ein 
äusserliches  Beieinander  von  theologischer  und  feudaler  Geberdung 
wahrnahm. 

Was  der  eigenthümliche  Graf  im  Kerne  seines  Wesens  war, 
ersieht  man  ans  seinem  oben  gekennzeichneten  Lebensgange.  Er 
beginnt  entsprechend  der  Anekdote  mit  einer  ausgeprägten  Orössen- 
voTStellung  von  sich  -selbst,  die  aber  hauptsächlich  zu  einem  Pro- 
jectenmacherthum  höherer  Art  führt,  in  welcher  der  Panainacanal 
das  Hauptbeispiel  ist.  Später  vertauscht  er  dann  die  industriellen 
Ftojecte  mit  den  sociahndnstnellen  Entwürfen  seiner  physikopolitischen 
Theorie.  Er  bleibt  auch  hier  in  emem  gewissen  l^nne  Projecten- 
macher,  nämlich  ein  theoretischer,  und  weicht  von  dem  Charakter 
der  ganzen  projectenmacherischen  Species  wolil  nur  durcli  Ehrlich- 
keit und  Wohlwollen  ab.  Schliesslich  betiiätigt  er  seine  Projecten- 
aiüage  in  einer  noch  mehr  vergeistigten  Form,  indem  er  sein  neues 
Christenthum  skizzirt    Seine  eigne  ökonomische  Lebensordnung 
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war  nichts  weniger  als  haltungsvull  und  jedenfalls  keine  Bürgschaft 
für  volle  Gediegenheit  einer  wirthschaftlichen  und  socialen  Lehre. 
Andernfalls  hätte  sich  schwerlich  ganz  so  aiges  Zeug  an  sie  an- 
setzen können,  wie  nach  dem  Tode  der  Person  als  sogeioannter 
Saint-Simonismus  sichtbar  geworden. 

Auch  mit  dem  Schüler,  der  gewöhnlich  nicht  zum  Saint-Simo- 
nismus gerechnet  wird,  hat  er,  und  zwai*  mindestens  in  moralischer 
Beziehung,  entschieden  Unglück  gehabt  £r  wurde  von  ihm  ge- 
jdündert  und  mit  schamlosester  Hoohgradi^eit  rerleugnet  In  einem 
albernen  religionistischen  Kalender  hatte  Gomte  die  kirehUch  fiber- 
lieferten Tagenamen  durch  solche  von  seiner  Priigung,  alsu  durch 
wissenschaftliche  und  ähnliche  Heiliggesprochene  ersetzt,  aber  dabei 
für  seinen  eignen  Lehrer,  also  den  lieferer  der  sachUch  wich- 
tigsten Originalitäten,  unter  den  Hunderten  von  Begnadeten  der 
gesammten  Oeschichte  und  damaligen  Gegenwart  keinen  Platz  ge- 
funden. Die  fonnellphilosophische  Seite  Comtes  geht  uns  hier  nicht 
an;  wir  haben  aber  den  Mann,  vielleicht  mit  raehralsverdienter 
Sympathie  für  sein  anscheinend  ungerechtes  Schicksal,  in  unserer 
oben  erwähnten  Philosophiegeschichte  durch  alle  Auflagen  bis  zur 
vierten  ausführlich  behandelt,  so  dass  eine  Yergleichung  und  Zu- 
sammenfassung mit  dem  hier  (resagten  erst  das  zutreffende  Bild 
ergiebt.  Hochgradige  Eitelkeit  war  das  Grundmotiv,  durch  welches 
sich  jenes  mehr  als  undankbare  Verhalten  gegen  den  Meister  und^ 
materiellen  Förderer  erklärt  Gomte  sollte  eigentlich  Torwaltend  als 
Saint-Simonist  gelten  und  so  heissen;  denn  was  er  sonst  aufimweisen 
hatte,  war  eine  Art  polytechnisch  gebildeter  Yerlehrtheit,  die  be- 
suiidcrs  duix'h  laugweilende  und  oft  genug  nichtssagende  Schema- 
ti&ij'ungssucht  lastigfällt 

£s  sei  bemerkt,  dass  wir  uns  bezü^ch  des  Yeriiältnisses  Yon 
St  Simon  und  Gomte  ausschliesslich  an  das  gehalten  haben,  was 
aus  den  Schriften  ersichtlicli  oder  sonst  von  friilier  her  notorisch 
ist,  aber  den  akademischen  i'einden  Comtes  niclit  lien  geringsten 
Glauben  geschenkt  haben,  da  diese  sämmtlich  in  den  fi-aglichen 
moralischen  Pünktchen  noch  zehnmal  geringer  zu  veranschlagen, 
ja  in  diesem  Gebiet  eigentlich  so  gut  wie  gar  nicht  zurechnungs- 
fähig sind.  An  St  Simon  selbst  aber  hat  sich  die  Idolatiie,  die  er, 
trotz  pcditisch  zweiter  Stellunganweisung,  von  vornherein  mit  den 
Wissenschaftern  und  der  persouificirteu  Wissenschaft  getrieben, 
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schliesslich  gar  bitter  gerächt,  indem  aie  ihm  eine  so  unwürdige 
Sdiolersohaft  eingetragen,  wie  vorher  gekennzeiohnet  worden  nnd 
wie  siofa  im  üblichennaassen  biaher  so  genannten  St  Simoniamns 

tiü  noch  unvergleichlich  unangenehmeren  Erscheinungen  weiter 
zeigen  wird. 

Jener  Tnig-Saint-Simonismus,  also  was  wir  oben  als  ein  für 
die  Grenzlinie  von  Sinn  nnd  Unainn  cbarakteristisoheB  Intermezzo 
bezeichneten,  hätte  anoh  wohl  schwerlich  entstehen  können,  wenn 

nicht  St.  Simon  selbst  in  seinen  Lehren  theils  gar  zu  vage  geblieben, 
theils  zuviel  Spielraum  für  Extravaganzen  offengelassen  hätte.  Ihm 
fehlte,  wie  es  mit  so  manchen  schaffenden  und  erregenden  l^ataren 
in  der  ganzen  Menschengeechichte  der  Fall  gewesen,  die  negatlTe 
Seite  der  Energie,  soznsagen  die  abschneidende  nnd  abgrenzende 
Kraft,  die  dem  Missbrauch  und  der  Entartung  einen  Riegel  vor- 
schiebt —  jene  aussundernde  Fähigkeit,  die  den  talsclien  Ansetz- 
lingen,  die  ihre  faseleien  und  Heucheleien  sowie  ihre  schlechten 
Zwecke  mit  emem  anständigen  Namen  decken  nnd  diesen  zu  allerlei 
Unfug  benützen  wollen,  schon  bei  Lebzeiten  nnd  auch  übrigens 
einfürallemal  die  Lust  zu  solchen  Dreistigkeiten  zu  benehmen  und 
die  nächste  sowie  die  zeitlieh  nnd  räiunüch  umfassendere  Welt  zu 
gehöriger  Unterscheidung  zu  nötlügen  weiss. 

Drittes  Capitel. 
Die  lUssgebilde  der  socialen  Pbantastik. 

(Fourier,  Owen  ond  der  Enfantiniamus). 

1.  Die  Aufgabe,  die  wir  in  diesem  Capitel  zu  lösen  baben, 
ist  insofern  keine  leichte,  als  sie  nicht  mehr  der  Wissenschaft,  ja 
auch  nicht  einmal  zum  Theil  dem  Suclien  nach  dei*selben,  sondern 
nur  den  widerwärtigsten  Gestalten  der  gesollsciiaftlichen  rathologie 
und  den  entschiedensten  Yerirmngen  des  Verstandes  und  Charakters 
gelten  kann.  Wir  werden  es  mit  Fourier,  mit  Owen  und  ausserdem 
mit  denjenigen  Ihrscheinungen  zu  tbun  haben,  welche  ganz  un- 
zutreffend als  St.  Simonisnius  bezeichnet  Avorden  sind.  AVir  knüpfen 
die  letzteren  absichtlich  nicht  unmittelbar  an  die  Darstellung  St  Simons 
an,  weil  sich  bei  näherer  Betrachtung  zeigt,  dass  der  äusserliche 
Znsammenbang  und  die  Yerbindung  mit  Schülern  des  Genannten 
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fast  gar  nichts  zu  bedeuten  hat.  Im  Gegentheil  muss  das  fragliehe 
Sectengebilde  als  eine  monströse  Mischung  der  yerschiedenartigstea 
theoretischen  und  praktischen  Thoriieiten  betrachtet  werden,  die 
zur  Zeit  seines  Agnens  zugänglich  und  nachahmbar  waren.  So 
hat  namentlich  Fourier  mit  seiner  im  Albernen  und  Krausen  sehr 
üppig  wuchernden  Imagination  den  Bedürfnissen  des  Enfantinsclieii 
Hirns  liier  und  da  dienstbar  werden  müssen.  £s  würde  ein  arger 
Fehler  sein,  wenn  man  glaubte,  dass  die  Puppen  dieses  Schlages 
alle  Blüthen  des  von  ihnen  aufgespielten  Unsinns  ganz  und  gar 
aus  ihren  eignen  Köpfchen  gezeitigt  hätten.  Sie  haben  nicht  blos 
aus  Schriften  Fouriers  ihrem  Klüngel  nachgeholfen,  sondern  es  ist 
auch,  wie  stets  bei  allen  solchen  Erscheinungen,  mit  Sicherheit 
Toranszusetzen,  dass  die  Tradition  und  sozusagen  geistige  Bundes- 
brfiderschaft,  die  dem  analogen  Widersinn  und  den  gleichartigen 
3Iissgebilden  der  verschiedensten  Zeiten  und  Völker  zu  Hülfe  kommt, 
bei  allen  Betheiligten,  also  bei  den  Nachahmern  zweiter  Classe, 
sowie  auch  bei  den  verhältnissmäasig  Originalen,  das  Ihrige  zur 
Ermöglichung  der  theoretischen  und  ei^erimentellen  Possen  bä- 
getragen  habe. 

Durch  eine  gewisse  Wahlverwandtschaft  einzelner  Berichter- 
statter, denen  man  fast  überall  nachgeschrieben  hat,  ist  die  Meinung  . 
in  Umlauf  gekommen,  dass  Fourier  unter  allen  älteren  Sociaiisten 
der  bedeutendste,  ausgiebigste  und  wohl  gar  am  meisten  systema- 
tische sei  Wir  haben  schon  früher  bemerkt,  dass  diese  Ansicht  1 
auch  dem  Interesse  solcher  Glelegenbeitskritiker  entgegenkam,  die 
da  wünschten,  die  Socialtheorien  mit  leicliter  Mühe  zu  widerlegen. 
Anstatt  sich  gegen  St.  Simon  selbst  und  gegen  den  mehr  kritischen 
Socialismus  der  späteren  Zeit  zu  wenden,  bethätigten  sie  die  Stärke 
ihres  Yeistandes  und  die  Tragweite  ihrer  kritischen  Eähigkeiten 
lieber  an  einer  Erscheinung,  über  welche  ihnen  schon  die  geringste 
Dosis  von  Einsicht  zum  Siege  verhelfen  musste.  Auf  diese  Weise 
haben  zwei  Umstände  zusammengewirkt,  einen  Fourier  fälschlich 
zum  Mittelpunkt  des  älteren  Socialismus  zu  stempeln.  BiBweilen 
mischten  sich  auch  beide  Ursachen,  indem  auf  der  völlig  gegne- 
rischen Seite  nichtsdestoweniger  ein  unbewnssterTerwandtschaftaziig 
des  eignen  zum  fi-emden  Widersinn  obwaltete  und  die  Richhmg 
entschied,  in  welcher  man  sich  auch  feindlich  am  liebsten  befasste. 
St  Simons  bessere  Gedanken  waren  Manchem  zu  rationell  gewesen, 
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und  akademisch  officiöse  Darsteller,  wie  Herr  Reybaud,  sind  erst 
^it  zu  Erweiterungen  genöthigt  worden,  durch  welche  m  in  den 
letsten  Auflagen  ihrer  Schriften  bekundeten,  dass  die  Auffassung 
A  Gomtes,  der  schon  1822  die  hieher  gehörigen  Gedanken  Ter- 

üöentlicht  hatte,  nicht  zu  vernaclilässi^en  sei.  Ueber  solche,  die 
itt  Deutschland,  wie  z.  B.  der  hegel verbildete  Herr  L.  Stein,  sogai* 
emem  Bejbaud  nachgeschrieben  und  nur  ihre  Caricator  an  ver- 
standeeschwacher  Philosophastrik  und  Antiiogik  hinzugeftigt  haben, 
ist  weiter  kein  Wort  zu  Terlieren. 

Versetzt  man  sich  in  die  geistig  Atmosphäre,  welche  am 
Eingange  des  Jahrhunderts  in  den  Ausschweifungen  der  Imagina- 
tion kenntlich  wurde,  so  findet  man,  dass  zwischen  einem  Fourier 
und  den  deutschen  Philosophirem  der  gänzlich  unkritischen  Art,  also 
namentlich  mit  dem  Typus,  welcher  romehmlich  durch  Schölling 
vertreten  wurde,  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  der  Vorstellungsart 
bestand.  Auf  beiden  Seiten  überliess  man  sich  den  wüstesteu 
Conceptionen  über  die  Natur  und  deren  vermeintliche  Gesetze.  In 
Deutschland  erhielten  dieselben  den  Namen  Naturphilosophie,  der 
seitdem  unschuldigerweise  und  gegen  seinen  bessern  Sinn  bei  den 
strengen  Wissenschaften  in  Verruf  frekommen  ist.  In  Frankreich 
war  es  der  Social isnuis  nach  Art  eines  Fourier,  was  die  gleich- 
artigen natuxphantastischen  und  philosophastrischen  Speculationen 
decken  musste.  Fragt  man  nach  dem  Unterschiede,  so  lässt  sich 
natürlich  bei  den  deutschen  Grössen  der  metaphysischen  Natur» 
phuntastik  ein  erheblicheres  Maass  von  sozusagen  philosophischer 
Bildung  und  Schulung  nicht  vorkennen.  Dafrefren  war  auf  der  Seite 
des  Franzosen  die  grössere  Unheschränktheit  in  liücksicht  auf  die 
leitenden  oder  zwingenden  Beligionsideen  anzutreffeu,  und  ihm 
kam  die  nicht  hinterhaltige  und  nicht  in  Zweideutigkeiten  spielende 
Darlegung  seiner  Vorstellungen  zu  statten.  Er  enthüllte  seine  fixen 
Ideen  und  alle  Elemente  dos  AVahnwitzos  olnio  sonderlicho  Zurück- 
haltimg,  weil  einerseits  sein  mehr  offener  und  ziemüch  gutmüthiger 
Charakter  die  mystische  Geheimnissthuerei  und  zugehörige  Art  von' 
Eitelkeit  ausschloss,  andererseits  aber  auch  seine  rein  private  imd 
philanthropische  Stellung  nicht  die  Verbindlichkeit  auflegte,  seine 
Speculationen  einer  kirchlichen  odor  staatlichen  Kichtschnur  an- 
zupassen. Wo  er  naturphilosophischen  Widersinn  producirte,  that 
er  es  ohne  andere  Fesseln,  als  diejenigen,  welche  ihm  seine  eigne 
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Beschränktheit  und  die  Quellen  auferlegten,  aus  denen  er  geschöpft 
hatte.  Er  schaltete  mit  dem  ganzen  Haasrath,  den  die  Secten- 
saperstition  seiner  Zeit  tlheriiefert  hatte,  TöDig  nach  Willkür,  indem 
er  mit  demselben  auch  dieji  nigen  Gebilde  combinirte,  die  sich  seit 
dem  Yorliandenscin  dvr  modernen  Wissenschaft  erzeugt  haben.  Zu 
den  letzteren  gehörte  auch  eines,  welches  in  seinen  vielgestaltigen 
Wandlungen  seine  Eolle  noch  keineswegs  ausgespielt  hat  Man 
könnte  es  kurz  die  Gravitationsmanie  nennen,  oder  als  fixe  Idee  der 
Newtonspielerei  bezeichnen.  Die  Personen,  welche  diesem  Wahn 
anheimfallen,  behaupten  in  ir^xend  einer  Beziehung  eine  Entdeckung 
gemacht  oder  ein  System  autgestellt  zu  haben,  welches  in  seiner 
Axt  das  Newtonsche  noch  überhole  und  für  die  Erklärung  der 
gesammten  Welt  ein  Zauberstäbchen  biete,  wie  es  noch  nie  da- 
gewesen  sei.  In  der  That  hat  Fourier  sehr  stark  an  dieser  Manie 
gelitten;  denn  er  glaubte  die  ganze  Weltordnung  einschliesshch  (l»  s 
gesellschaftlichen  Daseins  auf  gewisse  Bewegungen  zurückgeführt 
zu  haben,  in  denen  das  Physische  und  Sociale  eine  Einheit  bildeten. 
In  Wahrheit  fand  sich  natörUch  nur  ein  buntes  und  höchst  ver- 
worrenes Gemenge  vor,  in  welchen  die  gegenseitigen  Beeiehungen 
der  einzelnen  Bewegungen  und  Bestandtheile  in  dem  wüstesten 
Hin  und  Her  und  in  der  Vernachlässigung  aller  verstandesmiissigen 
Ursächlichkeit  verloren  gingen.  Hier  fehlten  sogar  solche  Ideen  | 
nicht,  die  man  sonst  am  ehesten  in  Irrenhäusern  aufeucht,  und  die 
auch  übrigens  meist  nur  bei  ausgeprägten  und  geseUschafÜioh  aner- 
kannten Narren  vorzukommen  pflegen.  Doch  wollen  wir,  ehe  wir 
den  Erzeugnissen  dieser  Art  näher  treten,  noch  erst  auf  die  Person 
des  Producenten  einige  Blicke  werfen. 

2.  Karl  Fourier  (1772—1837)  aus  Besan9on,  Sohn  eines  Kauf- 
manns, verlor  sein  nicht  unbeträchtliches  Yennögen  durch  die 
Revolution  und  wurde  hiednrch  genöthigt,  bis  an  sein  Ende  Haad- 
lungsemploye  zu  bleiben.  Von  diesem  Schicksal  abgesehen,  verlief 
sein  Dasein  ziemüch  ohne  Wechselfälle.  Er  besorgte  piuiküicli  | 
"seine  Geschäfte  und  speculirte  nebenbei  über  die  gesellschaftüche 
Beglückung  der  Welt  Obwohl  wirklich  ausgewachsen,  blieb  er  doch 
immer  ein  Kind,  und  das  Einzige,  was  zu  seiner  Ehre  gesagt 
werden  kann,  besteht  darin,  dass  er  zu  der  ;iiifrichtigen  und  gut- 
miithigen  Art  dieser  Ciattung  gehörte.  Sein  Sinn  hatte  sich  gegen 
Lüge  und  Uebervortheilung  schon  früh  aufgeregt  gefunden,  and 
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was  ihn  als  eigentliches  Kind  frappirt  hatte,  das  Hess  ihn  auch 
^ter  nicht  in  Bnhe.  Das  Träumen  des  mit  einigen  Kenntnissen  aus- 
statteten Einderkopfes  lehnte  sich  gegen  das  Schlimme  in  allen 

Kiclitun^en  auf  und  gedachte  nicht  nur  die  Menschen,  sondern  auch 
die  Natiu"  zur  Raison  und  Harmonie  zu  bringen.  Ks  sollte  dem 
ganzen  Kosmos,  dem  kleinen  wie  dem  grossen,  nachgeholfen  und 
nicht  bloB  den  Lebenden,  sondern  auch  den  Todten  ein  neues  Boich 
geschaffen  werden,  weldies  Aber  die  schlechte  Weltepoche,  die  als 
Cinlisation  bezeichnet  wird,  zu  triumphiren  habe. 

Sowohl  die  naturphantastischen  oder,  wie  wir  in  Deutschland 
noch  immer  sagen  müssen,  die  naturphilosophischen,  als  auch  die 
gesellsohaftlichen  Yorstellungspiele  Fouriers  sind  bereits  in  dessen 
erster  Schrift  von  1808  hinreichend  sichtbar.  Dieses  absonderliche 
Werkchen  betitelt  sich  als  ,,Tii6orio  des  quatre  mouvements"  und 
findet  sich,  nicht  erheblich  verändert,  in  den  Oeuvres  von  1841 
als  erster  Band.  Die  „Vier  Bewegungen",  um  die  es  sich  handelt, 
geh<^ren  theils  der  Natur  theils  der  Gesellschaft  an.  Sie  sollen 
alles  Dasein  beherrschen  und  wurzeln  in  der  oben  angedeuteten 
Entdeckungsmanie,  die  auf  eine  Art  Xachiiffung  der  (Jravitations- 
vorstellungen  zurückzuführen  ist.  Die  sehr  rohe  (Gestalt,  weiche 
diese  Newtonssucht  bei  einem  Fourier  hat,  überhebt  uns  eines 
weiteren  £ingeheii8  auf  die  ausschliesslich  naturphantastischen  Be* 
stindtheile,  soweit  dieselben  nicht  etwa  mit  der  Oesellschaft  zu- 
sammenhängen sollen.  Jedoch  sind  die  „allgemeinen  Geschicke"  auf 
dem  Titel  der  ersten  (Lvoner)  Ausgabe  jener  „Vier  Bewegungen" 
genannt,  und  die  „Ankündigung  der  Entdeckung",  welche  das  Buch 
rqiräsentiren  soll,  hat  ihre  Bedeutung  im  Hinblick  au£  die  praktische 
Zukunft  Fourier  erwartet  nach  Maassgabe  der  neu  enthüllten  Oesetze 
wirklich  von  der  Natur  nichts  Geringeres,  als  eine  vollständige 
Aenderung  des  menschhchen  Schicksals.  In  den  einschlagenden 
Imaginationen  findet  sich  etwas  von  jenem  Wahnwitz,  der  die 
Natur  für  ein  Ding  hält,  welches  sich  durch  menschliche  Magie 
oder  wenigstens  nach  Maassga^^e  und  Yorbild  menschlicher  Launen 
umgestalten  lasse.  Die  G^esell8chaft  und  das  Subjective  einerseits 
und  die  Natur  andererseits  fliessen  bei  Fourier  in  ein  einziges 
wüstes  Chaos  zusammen  und  ergeben  einen  anarchischen  Vor- 
steUnngnpnk,  in  welchem  allenfalls  die  Ueppigkeit  des  £inbildung8- 
loxns  überraschen  mag. 
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Von  den  Anhängern  Fouriers  ist  behauptet  worden,  dass  die 
erste  Schrift  in  das  System  ihres  Meisters  keinen  gehörigen  Einblick 
verstatte.  Indessen  hat  man  an  derselben  wirklich  genug,  um  ihren 
Verfasser  und  dessen  Zukunft  bemessen  zn  können.  Wer  sich  aber 
fOr  die  Einzelheiten  der  gesellschafüidien  Harmonie  in  den  Pha- 
lansteren  interessirt,  muss  sich  freilich  auch  noch  um  den  Asso- 
ciationstractat  bekümmern,  der  zuerst  1822  als  „Trait6  de  Tasso 
eiation  domestique-agricole  ou  attraction  industrielle''  erschien.  Der 
Zusatz  „Industrielle  Anziehung^  verräth  hier  wiederum  die  Gra- 
Titationsmania  In  den  Torher  erwähnten  Werken  wird  die  dort 
vom  zweiten  Bande  an  abgedruckte  spätere  Ausgabe  als  „Theorie 
der  universellen  Einheit"  betitelt,  und  man  sieht  auch  aus  dieser 
abstracten  Bezeichnung,  welche  Ansprüche  das  vermeintliche  System 
machte,  nnd  wie  es  eine  Art  Qesammtphilosophie  reprii8entire& 
wollte.  TJebrigens  wtiide  es  einer  kritischen  Geschichte  sehr  schledit 
anstehen,  auch  noch  die  übrigen  späteren  Arbeiten  des  Idioten 
herbeizuziehen.  Zur  Charakteristik  ist  der  in  den  beiden  erwähnten 
Schriften  enthaltene  Stoff  mehr  als  genügend. 

3.  Da  auch  in  der  Entwicklung  des  Widersinns  ein  gewisses 
Maass  Ton  Methode  möglich  ist,  und  man  der  Ktirze  der  Dtn- 
stellurig  wegen  die  eignen  Umschweife  des  Autors  fallen  lassen 
muss,  so  wollen  wir  gleich  in  das  Heiligthuni  selbst  eindringen, 
itir  den  iieimer  ist  das  letztere  auch  in  der  ersten  Schrift  keines- 
wegs unzugänglich,  obwohl  dieselbe  ausdrücklich  nur  ein  Pxo- 
spectus  der  neuen  Wahrheit  sein  sollte.  Fourier  will  die  all- 
gemeine Attraction  entdeckt  haben,  welche  zwischen  den  mensch- 
lichen Neigungen  und  den  verschiedenen  ökonomischen  und  ge- 
sellschaftlichen Beschäftigungsarten  existire.  Hienach  giebt  es  z.  B. 
eine  besondere  Leidenschaft  oder,  besser  gesagt,  eine  eigenthümliche 
Fassion  für  die  Herrorbringnng  Ton  Kohl  und  Rüben.  In  der 
socialökonomischen  Organisation  des  neuen  Reichs  darf  keine  Arbeit 
eine  Last  sein,  sondern  muss  jep:liche  Thätigkeit  auf  der  ihr  ent- 
sprechenden Neigung  beruhen.  Fiij;  die  angenehmen  wie  für  die 
unangenehmen  Beschäftigungen  sollen  in  der  menschlichen  Katur 
die  entsprechenden  Triebe  bestehen,  und  die  Tginftihmiig  der  nach 
Fassionen  geordneten  Arbeit  soll  nicht  nur  eine  ungetrübte  Herr- 
lichkeit des  Vcrp^iügens  und  Genusses  ergeben,  sondern  auch  die 
gröbste  Eentabilität  alier  wirtbschaftlichen  Thäügkeiten  Terbüigen. 
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Flu*  Alles  giebt  es  Leidenschaften,  und  auch  der  Schmutz  hat 
Verehrar,  die  ihm  um  seiner  selbst  willen  huldigen.  Letztere  Ein- 
sicht will  unser  grosser  Autor  an  kleineren  EÜndem  beobachtet 

haben,  iind  er  weist  (lieser  Spielart  vierlerlei  Aufgaben  zu.  Die 
Majorität  der  kleinen  Knaben  soll  im  neuen  Reiche  eine  Truppe 
bilden,  welche,  als  Corps  der  „Mistfinken'^  organisirt,  die  betreffende 
Passion  zum  höchsten  socialen  Enthusiasmus  entwickelt  und  dafür, 
dass  sie  der  neuen  Gesellschaft  die  wichtigsten  Dienste  leistet,  mit 
besondem  Ehrenbezeigungen  bedacht  wird. 

Versucht  man  es,  sich  alle  erdichteten  Passionen  in  einer, 
wenn  das  Wort  hier  erlaubt  ist,  zweckmässigen  Eeihenfolge  ver* 
tfaeilt  vorzustellen,  so  dass  hieraus  ein  Inbegriff  von  Th&tigkeiten 
wird,  die  ineinandergreifen  und  sich  gegenseitig  beglücken,  so  er- 
zielt man  dieselbe  unbestimmte  Idee,  von  der  Fourier  ausging, 
und  die  er  natürlicherweise  nur  durch  bizarre  Phantasien  zu  de- 
coriren  Tenuochte.  Eine  Klärung  oder  Schärfung  jener  wüsten 
Vorstellung  würde  die  Vernichtung  der  letzteren  selbst  bedeutet 
haben.  Dennoch  darf  nicht  unerwfihnt  gelassen  werden,  dass  sich 
der  Urheber  schmeichelte,  für  diese  seine  passionelle  Attraction 
eine  mathematische  Bewährung  zu  besitzen.  Diese  Einbildung  Wiu* 
ein  Zubehör  der  wunderlichen  Gravi tationsmanie,  und  wir  brauchen 
ans  heute  nur  in  gewissen  Spielarten  der  Psjchologistik,  wie  z.  B. 
m  den  Herbartschen  Erzeugnissen  umzusehen,  um  etwas  gelehrtere 
oder  vielnielir  zunftgemäss  verlehrte  iSeitenstücke  anzutreffen.  Fourier 
selbst  verstieg  sich  zwar  niemals  zu  jener  absonderlichen  Scholastik, 
die  in  dem  Missbrauch  analytischer  Formeln  besteht,  und  seine 
Idee  Yon  mathematischer  Bestätigung  hatte  mehr  den  Charakter  der 
Anwendung  einer  Art  von  Buchhalter-Einmaleins.  Eine  deutliche 
Vorstellung  von  dem  selbst  unklaren,  vagen  und  verworrenen  Ge- 
danken lässt  sich  gar  nicht  mittheilen.  Uebrigens  hat  man  auch 
an  der  Constatirung  der  schon  von  vornherein  unzrweifelhaften 
Besoltatloeigkeit.  sogar  für  historische  Zwecke  genug.  Eine  sich 
dem  klemsten  Detail  anbequemende  Wiedergabe  der  fraglichen  Ver- 
worrenheiten würde  jedenfalls  nach  dem  eignen  System  Foiuiers 
eine  entsprechende  Passion,  d.  h.  mindestens  eine  besondere  Lieb- 
haberei für  die  Belassung  mit  Widersinnigkeiten  voraussetzen. 
In  Ennangelung  einer  solchen  Leidenschaft  kann  die  Geschichts-  . 
sdireibung  nichts  weiter  thun,  als  den  etwa  für  die  besondere 
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Physionomie  solcher  Ausgeburten  interessirten  Leser  &uf  die  Leetüre 
einer  der  erwähnten  Schriften  zu  verweisen.  Der  Abdruck  oinzehier 
Partien  würde,  abgesehen  von  der  Geschmacklosigkeit  solcher  Bei- 
gaben oder  Einschaltangen  in  den  Znsammenhang  einer  wissenschaft- 
lichen und  gesetzten  Darstellung,  keineswegs  das  Erwilnschte  leisten. 
Es  ist  nämlich  diircliuus  nothwcndii: ,  zu  beobachten,  wie  sich  der 
Widersinn  und  die  Thorheit  inmitten  einer  übrigens  ziemlich,  mensch- 
lichen, ja  oft  nicht  einmal  ganz  geistlosen  Auslassongsart  ausnehmen. 
Fourier  beschämt  manchen  berüJimten  Philosophirer  durch  die  Ter- 
Mltnissmässige  Einfachheit  seiner  Ausdrucksart  und  durch  die  naive 
Fassung,  die  er  seinen  Ideen  bisweilen  giebt.  In  dieser  Beziehung-  würde 
ihm  durch  eine  blosse  Biumenlese  von  ausgewählten  Beurkundungen 
der  ausschweifenden  Imagination  einiges  Unrecht  geschehe 
Mindestens  wtirden  solche  Probestücke  nur  negativ  etwas  entscheiden 
und  grade  das  nicht  wahrnehmen  lassen,  was  man  bei  ähnlichen  und 
weit  beriilunteren  Ei-scheinungen  im  Gebiet  der  Philosophie  meistens 
ausschliesslich  zur  Erwähnung  gebracht  hat.  Um  also  dem  Social- 
harmoniker  im  Yerhältniss  zu  seinen  rein  philosophisch  ^peculativen 
Seitenstdcken  nicht  Unrecht  zu  thun,  verbleiben  wir  in  einer  Be- 
trachtungsart, welche  es  ermöglicht,  in  wenigen  Zügen  die  all- 
goriK^ine  verkehrte  Haltung  der  Ideen  ebenso  wie  die  absonder- 
lichen Auswüchse  sichtbar  zu  machen,  ohne  dabei  die  lichten 
Augenblicke  mit  Stillschweigen  übeigclien  zu  müssen. 

4.  Die  Anordnung  der  Neigungen  und  Thätigkeiten  nach 
Maassgabe  ihrer  sogenannten  Attraction  ergiebt  das,  was  bei  Fourier 
unter  dem  Namoii  von  Keihen  eine  grosse  Rolle  spielt  und  naturlich 
ebenso  unklar  bleiben  muss  als  die  leitende  Grundvoi-stellung  sollst. 
An  fratsenhaftem  Aufputz  der  Beschreibung  der  hierauf  gegründeten 
Geschfiftsarrangements  mit  der  zugehörigen  Uniformimng  fehlt  es 
in  der  späteren  Schrift  durchaus  nicht  Dagegen  findet  sich  nicht 
die  geringste  Spur  von  einer  nur  einigermaassen  zutreffenden  Ein- 
sicht in  die  wirklichen  Triebe  und  Leidenschaften  d^r  menschhchen 
Natur.  Die  musikalischen  Yergleichungen,  wie  z.  B.  die  Gegen- 
überstellung einer  Octave  und  einer  Anzahl  von  Leidenschaften) 
erinnern  nur  an  die  dürftigen  Spielereien,  zu  denen  einige  bessere 
Gedanken  schon  bei  den  l^'thagoreem  Veranlassung  gegeben  hatti^ii. 
Dieses  Dui'cheinanderwerfen  der  Beziehungen  und  scheinbaren  Ana- 
loc^en,  denen  in  einem  letzten  und  äusserst  allgemeinen  Sohema- 
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tismus  allerdings  bisweilen  ein  paar  Küruchcii  Wahrheit  zu  Grunde 
liegen  k(>nnen,  —  dieses  traummässige  Handhaben  des  Yorstellongs- 
kaleidoakops  kann  für  manohe  träge  Naturen,  deren  Einbildungskraft 
ein  wenig  gezerrt  werden  muss,  einen  gewissen  Reiz  haben.  Zu 
einem  gedanlvlicheu  Ergebniss  Averden  aber  solche  Spiele  einen 
Geist,  welcher  derselben  fähig  ist,  nicht  leicht  führen.  Man  hat 
sich  daher  zu  hüten,  in  die  zonächst  unschuldig  aussehenden  Sätze 
einen  Sinn  zu  legen,,  der  ihnen  bei  Fourier  gar  nicht  zukommt  Bei 
einem  richtigen  Begriff  von  den  Trieben  imd  Leidenschaften  ist 
offenbar  die  Aufgabe,  die  Gesetze  dieser  Mächte  sowie  ihrer  gegen- 
seitigen Einwirkungen  und  Verhältnisse  sowohl  innerhalb  des  ein- 
zdnen  Menschen  als  auch  im  Bereich  des  socialen  Verkehrs  zu 
bestimmen,  ein  Gegenstand  von  so  grosser  Tragweite,  dass  die 
strengere  Wissenschaft  froh  sein  kann,  wenn  sie  ein  paar  Elemente 
dieses  Proldenis  zu  beherrsciien  veniiag.  Wenn  a))er  Jenuind  von 
vornherein  von  den  Grundvorstelhingen  ebensowenig  wie  von  der 
Aufgabe  einen  Begriff  hat,  so  darf  eine  oberflächliche  Aehnlichkeit 
in  den  Wörtern  nidit  zu  der  Annahme  verleiten,  in  der  ent* 
sprechenden  Spielerei  sei  auch  nur  eine  Ahnung  von  einem  ernst- 
lichen Troblem  wirksam  gewesen. 

Die  allbekannte  Gemeinschaft,  in  welcher  circa  1800  Personen 
den  vollständigen  Stoff  zu  einer  Lebens-  und  Wirthschaftseinrichtung 
nach  dem  ^7stem  der  passioneilen  Attractionen  abgeben  sollen, 
heisst  Phalanstere.  Natürlich  brachte  es  die  Bohheit  der  öko- 
nomischen Auffassung  mit  sich,  den  Ackerbau  ungel)iUirlicli  zu 
betonen  und  diese  seltsame  Wirthschaftsmonade  aus  einer  Caricatur 
der  Familie  nnd  des  Landbaus  zu  mischen.  Fourier  weiss  nicht 
g^ug  die  Ersparungen  zu  rtthmen,  welche  durch  die  gemeinschaft- 
liche Räumlichkeiten  und  durch  die  Vereinigung  der  sonst  zer^ 
spÜtterten  Bemühungen  entstehen  sollen.  Der  gowr.hnliohen  Dorf- 
wirthschaft  stellt  er  ein  Bild  der  geregelten  Anordnung  gegenüber, 
und  man  muss  ihm  selbst  Angesichts  aller  Thorheiten  zugeben, 
dass  er  nicht  umhingekonnt  hat,  hier  und  da  einen  richtigen  oder 
wenigstens  halbrichtigen  Gedanken  auszusprechen.  So  würden  z.  B. 
vom  rein  wirthschaftlichen  Standpunkte  ans  die  gemeinschattlirlnMi 
Speicherräume  und  die  combinirten  Beförderungen  zum  Markte  etwas 
für  sich  haben,  während  rein  sociale  Erwägungen  die  Schwierig- 
keiten oder  Nachtheile  einer  solchen  Beform  der  Bauemwirthschaft 
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sofort  erkennen  lassen.  Dueli  wir  wollen  uns  hier  nicht  auf  <lie 
Art  einlfissen,  wie  der  Erdichter  der  Phalanstere  die  wirklichen 
Zustände  gelegentlich  zu  kritisiren  Tersocht  Weit  wichtiger  ist  ee, 
seine  positiven  Einbildnngen  za  kennzeichnen. 

Die  ganze  Welt  hat  sich  mit  Phalansteren  zu  bedecken.  Biese 
grosse  Keforin  soll  sich  in  aller  Gemüthlichkeit  vollziehen,  und  das 
Eigenthum  lüelnM  nicht  im  blindesten  compromittirt  worden.  In 
einem  solchen  Fourierschen  Kindergarten  für  Erwachsene  gi^t 
Alles  nach  den  Grundsätzen  einer  guten  Buchhalterei  zu,  und  man 
erkennt  in  allen  Ideen  über  die  finanziellen  Arrangements  im  Innern 
imd  nach  Anssen  den  lohenslani^  getreuen  Diener  seines  Gesehiitt>. 
Den  Capitalisten  werden  gewaltige  Zinsen  in  Aussicht  gestellt; 
denn  die  Wirthschaft  des  Phalanstere  yervielfacht  die  Erträge  ins 
Staunenerregende.  Ihr  kann  es  nie  an  Mittehi  fehlen,  Jedem  ge- 
recht zu  werden.  In  ihrem  eignen  Schooss  verzichtet  sie  keinee- 
WTgs  auf  eine  stn»np:o  Anwendung  des  Einmaleins,  um  ihren  Mit- 
gliedern nach  iiiren  Beiträgen  und  Leistungen  das  Entsprechende 
gehölig  zukommen  zu  lassen.  Im  Allgememen  werden  die  ökono- 
mischen Grundformen  der  tibrigen  Gesellschaft  nicht  yerletzt,  sondern 
nur  ins  Ungeheuerliche  verzerrt.  Von  einer  Anlehnung  an  die 
tiefpren  (Jesetze  dfs  l^Mkehi's  ist  natürlich  keine  Rede.  Die  Ima- 
ginationen wohnen  friedlich  beieinander,  wo  die  natürlichen  Xhat- 
sachen  sich  auf  den  ersten  Blick  als  unvereinbar  zeigen.  Eine 
Untersuchung  des  Detail  kann  daher  zu  nichts  fuhren,  wenn  man 
sich  nicht  etwa  für  die  affenmässigen  Aufstutzungen  interessirt, 
welche  den  Künsth  i  der  Phalanstere  sehr  eingehend  beschäftigt 
haben.  Phantastische  Kleidung,  Embleme  aller  Art,  fahrende  Auf- 
züge mit  möghchst  viel  bunten  FUttem,  —  kurz  eine  Parade  von 
maskirten  Oestalten,  hinter  denen  der  Mensch  und  die  Natur  nur 
wenig  hervorgucken,  macht  nicht  etwa  den  festlichen,  sondern  den 
reirelrechten  Zustand  der  Fourierschen  Gesellschaft  aus.  Es  wäre 
Thorheit,  da  nach  emstlich  systematischen  Grundsätzen  der  ökono- 
mischen Vertheilung  zu  suchen,  wo  die  Erüchte  solcher  Laune  den 
Hauptstoff  bilden  und  auch  alles  Uebrige  in  ent^rechender  Weise 
ausgeführt  ist.  Allerdings  giebt  es  auch  in  den  wüstesten  Träumen 
eine  gewis«'  Abfolge  der  Instinete  und  Vorstellungen :  aber  wir 
haben  hier  nicht  die  Aufgabe,  an  einem  Erzeugniss  des  Wahnwitzes 
die  psychologische  Diagnose  durchzuführen. 
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Wir  begnügen  uns  daher  mit  dem  Ergebnisse  dass  Fouriers 
Pbalanstere  eine  finanzielle  Abrechnung  bestehen  läset  und  in  dieser 
Beziehung  die  YerhSltnisse  der  ttbri^en  (Gesellschaft  zum  Vorbilde 

hat.  Mau  ist  hienacii  mclit  berechtiget,  im  Hinblick  auf  die  Fiction 
der  Plialanstere  von  Comniunismiis  oder  auch  nur  rationellerem 
Soclalismus  zu  reden.  Es  handelt  sich  eben  nur  um  ein  nach  den 
Schablonen  des  gewöhnlichen  Verkehrs  componirtes  IGssgebilde. 
Anders  stellt  sich  jedoch  der  Sachverhalt,  sobald  wir  vom  Eigenthum 
zur  Ehe  und  Familie  übersehen.  Obwohl  klare  Rechtsbegriffe  in 
Rücksicht  auf  die  ökonomischen  Verhältnisse  und  deren  Abgrenzimg 
ebenfalls  nicht  Fouriers  Stärke  waren,  so  zeigt  sich  doch  die  völlige 
Zerfahrenheit^  des  kindischen  Vorstellungsspiels  eist  in  Bücksioht 
auf  die  Gestaltung  der  Geschlechtsverhältm'sse.  Schon  in  der  Schrift 
von  den  „Vier  Bewegungen"  wird  eine  Abfolge  und  Vereinigung 
von  verschiedenartigen  Beziehungen  der  socialen  Lebensverbindung 
beider  Geschlechter  charakterisirt  Die  liebe  ist  hienach  ein  blosses 
Voistadium  und  gleichsam  eine  erste  Studie.  Das  ihr  entspiediende 
Verhiatniss  wird  von  demjenigen  unterschieden,  in  welchem  bereits 
Kinder  vorhanden  sind,  und  ^läniier  wie  Frauen  können  nach  diesen 
Gesichtspunkten  sowohl  nacheinander  als  gleichzeitig  meiirfache 
Beziehungen  pflegen.  Die  kindische  Laune  euies  Fourier  unter- 
scheidet hier  sogar  zwischen  zwei  Eindem  und  einem.  Die  Frauen 
können  gleichzeitig  Männer  haben,  denen  sie  für  zwei  oder  für  ein 
einziges  wirklich  gebomes  Kind  verpflichtet  sind.  Dies  ergiebt 
Banguntersciiiede  und  sozusagen  eine  Rang-  und  Quartierliste, 
welche  in  der  Verschiedenheit  der  Titelerfindung  mit  den  schönsten 
byzantinischen  üeberliefemngen  den  Vergleidi  aushfilt  In  der 
Bezeichnung  der  ehelichen  Würden  ist  das  Hirn  eines  Fourier 
üppiger  und  leistet  in  dieser  Gattung  mehr,  als  die  historische 
Tradition  imd  der  moderne  Erfind ungsgeist  im  Keiche  der  besten 
Büreankratie  vermocht  haben.  Geliebte,  Erzeuger,  Gatten,  —  das 
ist  die  HauptBcala,  die  aber  noch  ganz  lose  Liaisons  in  unbestimmter 
Menge  neben  sich  duldet,  ohne  jedoch  an  die  letzteren  erbreohtliche 
Wirkungen  zu  knüpfen. 

Man  erkennt  in  diesen  Wüstheiten  sofort  die  Beziehungen  zu 
den  schlechtesten  Elementen  in  der  thatsäehhchen  Verfassung  der 
▼ersdiiedenen  Geschlechtsverhältnisse  der  wirklichen  GeseUschaft 
Bttte  man  es  nicht  mit  einem  Einderköpfchen  zu  thun,  so  würde 
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man  sich  darüber  wundern  müssen,  dass  derselbe  Mensch,  welcher 
gelegeutlicli  die  verkehrten  Seiten  und  coniiptiven  Elemente  oder 
Ctostaltangen  der  bestehenden  Ehe  und  Gtoschlechtsverhältnisse  leidlidi 
zu  beschreiben  wnsste,  in  seinem  eignen  YorstellnngslaDf  grade 
der  Nachahmimg  und  willkürlichen  Composition  der  schlimmsten 
Erscheinungen  der  Wirklichkeit  anheinif^efallen  ist.  Man  braucht  ' 
sich  in  der  französischen  oder  überhaupt  in  der  modernen  Gesell- 
schaft nicht  weit  umzusehen,  um  ein  verhältnisamässig  naturwüch- 
siges Sjrstem  Ton  Unterschieden  anzutreffen,  die  einigen  HaupÜimen 
der  bei  Fourier  verschnörkelten  Verzeichnimgjen  annähernd  ent- 
spreclien.  Die  Abfolge  der  Stadien  ist  el)enso  wie  die  iiaciitriigliehe 
Vereinigung  mehrfacher  Verhältnisse  eine  ziemlich  umfangreiche 
Ihatsache.  Man  hat  sich  nur  der  mannigfaltigen  Figuiationen  des 
geschlechtUchen  Gemeinlebens  zu  erinnern,  welche  der  geregelten, 
meist  Teispftteten  Ehe  vorangehen  oder  sich  nachher  neben  derselben 
unterhalten.  Man  wird  alsdann,  auch  ohne  die  letzte  Schiclit  der  ' 
Prostitution  mit  ihren  V  erzweigungen  im  Dasein  des  Proletariats 
und  der  übrigen  Gesellschaft  in  Anschlag  zu  bringen,  deuüich  genug 
emsehen,  dass  die  Fourierschen  Extravaganzen  nichts  als  ein  Zerrbild 
von  dem  sind,  was  sich  in  dem  gewöhnlichen  Leben  aus  den  socialen 
Verhaltnissen  herausgebildet  oder  vielmehr  verbildet  hat.  In  Fouriers 
derangirtem  Kirn  war  nichts  Anderes  im  Spiele,  als  was  auch  den 
natur-  oder  vielmehr  sodalwüchsigen  Missgebilden  zu  Grunde  liegt. 
Der  Unterschied  bestand  nur  darin,  dass  sich  die  gutmüthige  Ein- 
falt unseres  Utopisten  schmeichelte,  recht  sittliche  YerhSltnisse  m 
begriuiden,  während  die  wirkliche  Gestaltung  der  Thatsachen  im 
gemeinen  lieben  auch  in  der  Corruption  wenigstens  einige  Logik 
für  sich  hat 

5.  Im  Oekonomischen  soll  die  erstaunliche  Productivität  der 
Phalangen  schon  für  Bechnung  der  blossen  Arbeit  ein  UnterhaltB* 

niininuun  ergeben,  welches  unsem  jetzigen  Wohlstand  der  behäbigen 
Classen  noch  überbietet.  Ausserdem  wird  es  aber  auch  nicht  an 
gewaltigen  Einnahmen  für  Bechnung  des  Capitals  und  sogar  des 
Talents  fehlen.  Trotz  der  bisher  unerhörten  Ergiebigkeit  der  Pro- 
duction  in  den  Phalansteren  hat  aber  dennoch  die  Bevölkemngs- 
Vermehrung  dein  Schöpfer  und  Bürgen  aller  dieser  Herrlichkeiten 
einige  Sorge  gt  inacht.  In  der  „Neuen  iudustiiellen  und  societären 
Welt^^  (Band  Vi  der  Werke)  lässt  er  sich  über  die  Herstellung 
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<les  Gleichgewichts  zwischen  Bevölkerung  und  Existenzbediiigungeu 
ein  wenig  aus,  indem  er  zugleich  eine  gewisse  Sympathie  für 
Malüms  SU  erkennen  giebt  Was  er  TQrbringt,  ist  natürlich  eine 
Galerie  Ton  Einbildungen  über  die  Einschränkung  der  Frucht- 
barkeit. Nebenbei  sind  auch  Andeutungen  von  schlechten  Prak- 
tiken, aber  auch  diese  Erbärniliclikeiten  nur  in  der  unrationellsten 
Weise  anzutreffen.  Unschuldige  Lächerlichkeiten,  wie  z.  B.  die 
Anwendungen  der  Gymnastik,  fehlen  selbstverstftndlich  auch  nicht. 
Doch  steckt  in  alledem  auch  mancher  Nebengedanke,  den  die  Furcht 
zu  drei  Vierteln  unterdrückt  hat,  und  die  Ideen  dieser  Art  sind 
mchts  weniger  als  moralische  (deichgültigkciten.  Bei  der  Heraus- 
gabe der  erwähnten  Schrift  hat  man  übrigens  auch  für  einige  Aus^ 
lassnngen  gesorgt,  um  den  Meister  nicht  allzu  sehr  zu  compromittiren. 

In  dem  neuen  FDurierechen  Reich  wird  Constantinopel  der 
Mittelpunkt  des  pinzen  Systems  von  Associationen.  Um  sich  von 
dem  veränderten  Productionsregime  einen  Begriff  zu  machen,  braucht 
man  nur  eine  Kleinigkeit,  nämlich  das  Eierlegen  der  Phalanstere- 
hennen  in  ^tracht  zu  ziehen.  Fourier  hat  es  genau  berechnet, 
dass  die  Engländer  durch  diese  Zukunftseier  sofort  im  Stande  sein 
wflrden,  ihre  Staatsschuld  mit  einem  Mal  zu  tilgen.  Doch  wir 
brauchen  nicht  bis  zu  diesen  Nutzanwendungen  auszugreifen.  Man 
thut  einem  Fourier  Unrecht,  wenn  man  seine  Ausweichungen  von 
der  bei  ihm  normalen  Denkweise  auszeichnet,  da  schon  die  letztere 
selbst  eine  hinreichende  Anomalie  des  Verstandes  ist 

Der  Leser,  welcher  von  den  beriiliinten  passioneilen  Reihen 
mehr  zu  wissen  wünscht,  als  wir  beigebracht  haben,  mag  sich  seilest 
an  den  6  Bänden  der  Fourierschen  Werke  versuchen.  Er  wird 
es  dann  bestätigt  finden,  dass  der  Idiot  über  diejenige  fixe  Idee, 
welche  den  Mittelpunkt  des  Widersinns  bildete,  keine  nähere  Rechen- 
schaft zu  geben  vermochte.  Auel»  seine  spätesten  Schriften,  wie 
z.  B.  die  vorher  angefiUirte  von  der  Neuen  industriellen  AVeit, 
gleichen  der  ersten  darin,  dass  sie  in  der  Hauptsache  ein  „Prospect^ 
y<m  etwas  bleiben,  was  der  Ausgeber  der  Ankündigung  selbst 
nie  kannte.  Für  diese'  grosse  Lücke  in  der  Idee  der  passionellen 
Attraction,  die  stets  nur  ein  mit  gedankenleeren  Imaginationen 
decorirtes  Wort  blieb,  werden  wir  aber  durch  eine  nicht  minder 
grosse  Einbildung  von  dem  Werthe  und  der  Stellung  des  neuen 
Piindps  entschftdigt    Newton  habe  nur  einen  Fetzen  (lambeau) 
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der  vollständigen  Theorie  ))esesseu.  Ja  er  habe  nur  die  unnütze 
Seite  derselben  ausgebildet;  denn  es  komme  nichts  darauf  an,  zu 
wissen,  wie  schwer  jeder  Planet  sei.  Jener  Theii  des  Attractions- 
calcüls  habe  nur  der  Neugier  gedient,  wlihrend  die  eigne  Theorie 
Fouriers  erst  die  wirUfch  interessirende  Entdecinmg  vertrete.  Hie- 
uach  wird  Newton  von  Fourier  nur  als  ein  kleiner  Anfänger  au- 
geselien,  der  sich  noch  obenein  in  eine  falsche  Richtung  verirrt 
habe.  Wem  diese  Auslassangen,  die  sich  auf  Seite  156  des  frag- 
lichen 6.  Bandes  der  Werke  (Ausgabe  1845)  in  einem  zum  Thdl 
gegen  Owen  gerichteten  Abschnitt  finden,  —  wem  derartige  Eond- 
gehungen,  auch  von  allem  Andern  abgesehen,  nicht  genügen,  um 
sich  zu  überzeugen,  dass  in  Fouriei"s  Namen  und  am  ganzeu 
Fourierismus  nur  die  erste  Silbe  etwas  Wahres  besagt,  —  der 
dtkifte  selbst  unter  irgend  eine  Kategorie  von  Idioten  einzoreihen 
sein.  Diejenigen,  welche  über  Fourier  geschrieben  haben,  als  wemi 
es  sich  um  eine  zurechnungsfähige  Theorie  handelte,  haben  theils 
den  Gegenstand,  über  den  sie  sich  ausliessen,  nicht  gekannt,  d.  h. 
sie  haben  Andern  nachgeredet,  oder  sie  haben  zu  wenig  Urtheil 
und  Erfahrung  besessen,  um  die  literarische  Monomanie,  welche 
vorlag,  als  solche  zu  erkennen.  Am  hfiufigsten  hat  jedoch  die 
schon  oben  angedeutete  Verwandtschaft  der  eignen  idiotischen 
Elemente  in  den  Köpfen  der  Darsteller  die  fi-aglichen  Jvritiklosig- 
keiten  verschuldet. 

Nachdem  wir  wissen,  mit  wem  wir  es  zu  thun  haben,  werden 
nun  auch  die  folgenden  Offenbarungen  nicht  mehr  überraschen. 
Die  Natur  soll  auch  eine  Association  sein,  und  zwar  wird  dies 
z.  B.  speciell  von  dem  Pflanzem'eich  behauptet.  Hier  sind  Kohl 
und  Hüben  nebst  dem  Zubehör  rother  oder  weisser  Kartoffeln  u.  dgl. 
nach  Fourier  ähnlich  yergesellschaftet,  wie  die  entsprechenden 
Passionen  der  Menschen.  Die  Association  vermdge  der  passionirten 
Reihen  ist  also  eine  solche,  welche  der  Organisation  im  Reiche 
von  Kohl  und  Küben  höchst  harmonisch  entspricht.  Das  grosse 
Problem  der  societären  Harmonie  ist  durch  diese  passionirte  An- 
ziehung, welche  Menschen  und  Pflanzen  umschlingt,  nicht  blos 
einseitig  für  die  sociale  Welt,  sondern  auch  für  die  Natur  gelöst, 
und  wir  befinden  uns  hiemit  an  jener  Grenze,  wo  die  kosmischen 
Verriclitmigen  dos  Fuuiicrsciien  Hirns  lieginnen.  Der  Leser,  welcher 
die  eben  angeführten  Vorstellungen  einfach  als  Uusinn  nimmt,  yäid 
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in  dein  Weiteren  bestätigt  finden,  dass  es  für  den  kritisclien  Dar- 
steiler ganz  unmöglich  ist,  anders  als  durch  Annäherung  an  die  un- 
geheuerliehen  Phantasmen  eioie  Yoistellung  von  der  Beschaffenheit 
des  WiderBinns  zu  geben.  Für  die  Ueberwindimg,  welche  ein  solches 
Verhalten  kostet,  wird  eine  Entschädigung  dadurch  m  Theü,  dass 
hieniit  zugleich  der  ganze  Wust  des  spiritistischen  und  verwandten 
spiritualistischen  Wahnwitzes  abgethan  wird,  der  gegenwärtig  in 
grossem  Umfang  eine  Bolle  spielt 

Die  Natur  wird  sich  in  der  Periode,  mit  welcher  die  Pha- 
lanstere,  die  societfire  Harmonie  und  die  uniTerselle  Einheit  über 
das  schlechte  Gebilde  der  Civilisatiun  triumphiren,  ebenfalls  ver- 
Tollkommuen.  Am  Horizonte  des  neuen  Reichs  erscheint  ein  stark 
modifioirter  Erdbali.  So  wird  z.  B.  das  Meer  einen  süssen,  der 
Limonade  ahnlichen  Geschmack  annehmen,  nichtsdestoweniger  aber 
die  H&ringe  als  sehr  nützliche  l%iere  zu  beherbergen  fort&ihren. 
Die  animalischen  Existenzen,  die  nach  der  von  Fourier  ans  dem 
Bereich  des  traditionellen  Phantasirens  entlehnten  Vorstellung  durch 
eine  gegenseitige  Begattung  der  Weltkörper  entstehen,  sind  vielfach 
misslnngen  und  worden  eine  den  Zwecken  des  Menschen  besser 
entsprechende  Einrichtung  erhalten.  Zu  den  schädlichen  oder  un- 
brauchl)aren  Gebilden  werden  nützliche  Gegenstücke  geschaffen 
werden,  z.  B.  zum  Löwen  ein  Antilöwe  fiir  das  Keiten  und  Fahren, 
zum  Walfisch  ein  Antiwalfisch  und  vielleicht  —  auch  zum  Fourier 
ein  Antifourier,  mit  welchem  man  in  den  Experimenten  der  sode- 
tftren  Harmonie  besser  fahrt,  als  bis  jetzt  in  Europa  und  Amerika 
geschehen  ist.  Doch  genug  von  dieser  Gattung,  die  überdies  nur 
in  wenigen  Elementen  eignen,  ursprünglich  erfundenen  Unsinn 
repräsentirt.  Es  ist  nämlich  auch  im  Keich  des  Verkehrten  viel 
weniger  wirkliche  Originalität  vorhanden,  als  man  oft  voreilig  an- 
nimmt Grade  hier  besteht  eine  umfassende  Tradition,  deren 
Benutzung  meistens  von  der  Eitelkeit  des  jedesmaligen  neuen  Er- 
findungscandidaten  oder  Entdeckungsnianiakers  verlifiniliclit  wird. 

6.  Es  versteht  sich,  dass  die  mystischen  Zahlen  Verwendungen, 
namentlich  der  Vier  und  der  Sieben,  nicht  fehlen.  Denn  was  sdion 
vor  Jahrtausenden  in  dieser  Hinsicht  die  wüste  Laune  bei  den 
Pythagoreem  und  sonst  zu  Tage  förderte,  davon  hat  Fourier  in 
seiner  Weise  Gebrauch  gemacht.  Er  liel)t,  wie  schon  der  Titel  seiner 
ersten  Schrift  von  den  „Vier  Bewegungen zeigt,  das  Quatemirte 
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franz  absonderlich.  Seine  sieben  Perioden  und  die  Ehe  in  der 
siebenten  Periode  sind  auch  Sädielchen,  welche  mit  den  Erzeug- 
nissen der  Philosophirer  unseres  Jahrhunderts  wetteifern  können. 
Wir  befinden  uns  also  in  der  besten  apokalyptischen  Gesellschaft 
und  werden  daher  nicht  überrascht  sein,  die  societäre  Harmonie 
auch  ins  reine  Geisterreich  ansp-eifen  zu  sehen.  Die  Spuk  gestalten, 
denen  wir  hier  begegnen,  sind  ungefähr  dieselben,  die  auch  gegen- 
wärtig im  Spiritismus  hausen.  Die  societäre  Harmonie  wird  auch 
für  die  Todten  eingerichtet,  so  dass  die  universelle  Einheit  die  so- 
genannten lebenden  und  abgeschiedenen  Seelen  gleicher  Weise 
umfasst.  Das  Schlafengehen  der  bereits  Verstorbenen  ist  ein  Ge- 
borenwerden für  die  diesseitige  Existenz  in  den  Phalansteren ;  nur 
gehmgen  diese  Schläfer  erst  ziemlich  spät,  nämUch  beim  Zahnen, 
zu  ihrer  sogenannten  Seele.  Wer  nun  hier  meint,  auch  der  ünshm 
müsste  in  seiner  Art  einige  Logik  haben,  wird  sich  enttäuscht 
finden;  denn  das  Hin  und  Her  dieser  Zustandsiindoning  der  Seelchea 
sollte  doch  Avenigstens  nicht  die  zeitweilige  Ablegung  der  Haupt- 
sache gestatten,  da  ja  sonst  nur  eine  seelenlose  Garderobe  übrig- 
bleibt. Der  Wahnwitz  dieses  Schlages  ist  übrigens  nichts  Neues, 
sondern  schon  vielgestaltig  bei  Gelehrten  und  tJngelehrten  gepflegt 
worden.  Die  leitende  Idee  besteht  darin,  dass  der  üebergang  in 
ein  Jenseits  als  Erwachen  geih^cht,  und  dieser  Procedur  dör  um- 
gekehrte Yorgang,  nämlich  der  Eintritt  oder  die  Kückkehr  in  unser 
Leben  als  ein  Anheimfallen  an  eine  Schlaf-  oder  Traumexistenz 
gegenübergestellt  wird.  Für  Fourier  besteht  nun  aber  das  Haupt- 
interesse darin,  dass  die  societäre  Harmonie  und  die  Phahmstere 
aucli  für  andere  Weltkörper  und  für  die  Todten  die  Tragweite  der 
die  Welt  und  alles  Uebrige  umfassenden  Entdeckung  bewähren. 
Auch  über  den  Zustand  von  dem,  was  er  sich  als  abgeschiedene 
Seele  denkt,  giebt  er  uns  einige  Aufschlüsse.  Diesen  Seelen,  welche 
Gcdiichtniss  füi-  die  diesseitige  AVeit  haben,  wird  zu  Muthe  sein 
wie  im  Feilerwagen  oder  beim  Schlittschuhlaufen,  und  sie  werden 
die  härtesten  Felsen  zu  durchdringen  vermögen. 

Diese  Herrlichkeiten  oder  Aehnliches  sammt  dem  blühendsten 
natnrphilosophastrischen  Unkraut  findet  sich  bei  Fourier  nicht  etwa 
aiissriiliosslich  in  einer  einzigen  Lebensperiode  oder  Schrift,  sondern 
hat  (Irin  sozusagen  normalen  Lauf  seiner  Voi-stellnngen  stets  mehr 
oder  minder  angehört   Alle  Hauptschriften  strotzen  von  diesen 


Digitized  by  Google 


—   297  — 


Terkehrtheiten ,  und  der  einzige  Unterschied  besteht  darin,  dass 
sich  die  spiritistischen  Wahngebilde  mit  den  Jahien  immer  mehr, 
ausgeprägt  habm.   Was  die  kosmischen  Albernheiten  anbetrifft,  so 

kostete  es  einem  Fourier  nichts,  sich  frelep:entlich  wegen  dei*selbcn 
mit  den  tlieologischen  Yerirrungen  Newtons  zu  entschuldigen.  Im 
Gegentheil  glaubte  er  sich  hiemit  noch  mehr  zu  glorificiren.  Die 
Newtonsmanie,  an  der  er  litt,  brachte  so  etwas  sogar  mit  sich; 
denn  damit  die  Annfihemng  vollstilndig  wäre,  mnsste  derjenige, 
welcher  mindestens  ein  Dutzend  Newtons  in  sich  zu  vereinigen 
meinte,  auch  zu  zwülfmal  soviel  Abirrungen  gelangen  können. 
Fourier  nahm  es  in  der  That  dem  Publicum  gegenüber  mit  seinen 
qieculatiTen  Ansprüchen  nicht  allzu  genau  und  wollte,  wenn  man 
sidi  nur  auf  die  societäre  Harmonie  und  die  Verwirklichung  der 
passionirtcü  Attraction  einliesse,  auf  das  üebriire  als  Batratello  kein 
Gewicht  lescen.  Man  solle  an  dem  Verkeiirten  keinen  Anstoss 
nehmen,  und  er  habe  ein  Eecht,  zu  verlangen,  dass  man  auch  bei 
ihm  thue,  was  überall  und  auch  bei  Newton  geschehen  müsse, 
nimlich  dass  man  das  Gute  nicht  des  Fehlerhaften  wegen  verwerfe. 

Diese  Pfiffigkeit  der  Austliiclito  wird  Niemand  täuschen,  der 
je  einen  wirklichen  Nanen  von  einiger  Bildung  zu  beul)achten  ver- 
standen hat.  Aber  auch  in  den  verschiedenartigsten  Literatur- 
zweigen kdnnen  gute  Diagnosen  des  blossen  Wahnwitzes,  der  noch 
kerne  für  das  gewöhnliche  Leben  störende  und  der  Vormundschaft 
bedürftige  Form  liat,  ausserordentliche  Dienste  leisten,  um  das 
Publicum  vor  Missgriffen  zu  bewahren.  Ein  Fourier  versteht  es 
z.  B.  seitenlang  mit  dem  Anschein  der  überlegensten  Klugheit  und 
Kritik  zu  reden,  und  man  muss  einen  sehr  feinen  Probirstein  hand- 
haben, wenn  man  an  solchen  Stellen  schon  nach  em  paar  Seiten 
die  zuverlässigen  Merkmale  einer  Monomanie  oder  sonstigen  Störung 
constatiren  will.  So  redet  er  gelegentlich  davon,  dass  alle  Wisst^n- 
schaften  zuerst  mit  dem  Falschen  beginnen,  den  Charakter  der 
Charktanerie  haben  und  sich  erst  gleich  der  Chemie  aus  der  Aich  jmie 
zu  eigentlichen  und  zuverlässigen  Wissenszweigen  consolidiren.  Auf 
diese  Weise  sei  es  auch  mit  dem  Wissen  von  der  Gesellschaft  ge- 
puigen,  bis  er  die  passionirte  Attraction  ontdockt  und  hiemit  den 
Grund  zu  einem  gediegenen  theoretischen  und  praktischen  Yer- 
baiten  gelegt  habe.  Ein  ähnlicher  Ton  wird  auch  in  andern  Eallen 
oft  genug  angeschlagen,  und  wer  sich  durch  solche  Proben  ver- 
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leiten  liesse,  den  Idioten  zn  vericennen  oder  wohl  gar  den  Wider* 

sinn  und  die  Uoppigkeiten  einer  ausscli\veifendGn  Imagination  für 
Genie  zu  halten,  würde  sicli  noch  mehr  täusclien,  als  es  der  Baueni- 
veistand  des  Sancho  Fansa  that,  indem  er  dem  edlen  Don  Qaixote 
trotz  aller  sich  aufdrängenden  Wahrnehmungen  unrerdrossen  nach» 
folgte. 

Am  possierliclisten  l)enimmt  sich  Fourier,  wenn  er  seine  Gejrnor 
und  namentlich  Owen  bekämpft  Der  angeführte  6.  Band  der  AVerke 
enthält  einige  Abschnitte  dieser  Art  Für  Jemand,  der  eine  theore- 
tische Fanacee  oder  die  Ausgeburt  einer  gelehrten  Monomanie  zu 
yerfechten  hat,  ist  Alles  feindlich,  was  die  neue  Wahrheit  nicht 
anerkennt  oder  auch  nur  auf  dieselbe  nicht  eingeht.  Den  Oweniteii 
gotrenüber  zeigte  sieli  nun  Fourier  keineswegs  mehr  als  das  ziemlich 
gutartige  Kind,  welches  noch  aus  den  früheren  Schriften  sprach, 
sondern  entwickelte  eine  ansehnliche  Dosis  von  Malice  und  von 
persönlich  gehässiger  Auffassungsart  Doch  interessirt  uns  hi^ 
dieser  Zug,  der  zum  Theil  eine  provocirte  Gegenregung  gewesen 
sein  mag,  weit  weniger  als  die  seltsamen  Gestaltungen  und  Wen- 
dungen, die  sich  ergeben,  wenn  ein  Idiot  gegen  Verwandtes  und 
gleichsam  in  der  Behausung  Ton  Seinesgleichen  zur  Kriegführung 
übergeht  Hier  wurden  die  Vorwürfe  der  Narrheit,  der  TJnmoralitSt 
und  tler  unzulängliehrn  l\t_"ligiositat  ht  gespart.  Owen  sollte  ein 
halber  Atla-ist  sein;  er  sollte  sich  gegen  die  Ehe  und  gegen  die 
Priester  versündigen;  er  sollte  verkannt  haben,  dass  der  Ackerbau 
die  Grundlage  bilden  müsse,  —  kurz  er  sollte  Pfuscher,  Ghariatan 
und  Geldverbringer  sein,  der  von  dem  wahren  Associationsproblem 
und  der  einzig  möglichen  Methode  der  Gesellsrhaftseinriehtung  keine 
Ahnung  liütte.  Diese  Anklagen  flössen  aus  derselben  Feder,  welche 
eine  allmiilige  Einführung  der  freien  Liebe  skizzirt  hatte,  und  deren 
Führer  im  Punkte  der  Religion  zwar  in  alle  Pläne  seines  Gottes 
eingeweiht  war,  aber  sicherlich  nicht  die  Absicht  hatte,  von  den 
Priestern  und  den  orthodoxen  Ueberlieferungen  irgend  welcher 
Art  die  Norm  vseiner  eignen  „mensclilichen  und  göttlichen"  Ima- 
ginationen oder  Satzungen  ohne  eigne  attractionistische  Entscheidung 
hinzunehmen. 

7.  Nach  dem  Vorangehenden  wird  man  wohl  darauf  Ter> 

ziehten,  in  das  Detail  der  Phalanstere  einzudringen.  Derselbe,  ja 
ein  noch  grösserer  Widersinn  und  eine  noch  viel  läppischere  Art 
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und  Weise,  als  in  den  naturphaatastischen  und  spiritistischen  Delirien, 
bekundet  sich  in  den  Arrangements  des  neuen  socialen  Beichs, 
dessen  Monaden  die  Phalangen  sind«  Wer  mit  ehrsamer  Miene 
den  yermeinüichen  Mechanismus  derselben  auseinandersetzen  kann, 
niuss  entweder  nie  eine  Schrift  von  Fourier  seihst  anireselien  haben, 
oder  wird  durch  ein  solches  Verfahren  unfehlbar  sein  eigner  iüchter. 
Wir  lassen  daher  die  Kohl-  und  Bübenattraction  und  die  darauf 
gegründeten  Arrangements  auf  sich  beruhen,  indem  wir  die 
Angelegenheit  mit  ihrer  weiteren  Ansteckungskraft  gleich  einem 
Stückchen  reli^rionsartiger  Seetenbiklun^^  den  rationelleren  Psycho- 
l  :r«'n  und  vorkommenden  Ij'alis  in  praktischer  Beziehung  auch  den 
JPäjrchiatem  anheimgeben.  Biese  beiden  Competenzen  werden, 
sogar  wenn  sie  selber,  wie  nicht  selten,  fachparanoetisch  geartet 
sind,  dennoch  den  gesammten  Fourierschen  Werken  gegenüber 
eine  reiche  Ausheute  finden  müssen.  Auch  werden  sie  von  ihrem 
Standpunkt  aus  sicherlich  nicht  davon  überrascht  sein,  dass  manche 
richtige  Bemerkung  auch  ans  der  Werkstätte  des  Fouri ersehen 
Gehirns  hervorgegangen  ist  Dahin  gehört  z.  B.  die  Idee  vom 
Iftselmonopol  der  Britten,  die  schon  in  der  ersten  Schrift  vorkommt 
Ferner  ist  die  Bezeiclinung  des  Handels  als  einer  „Bande  coahrter 
Piraten"  nicht  ohne  buchstäblich  waluen  IDntergrund  in  der  an- 
tiken Welt  und  nicht  völlig  ohne  Sinn  für  das  ganz  moderne  Ge- 
triebe. Auch  die  Ausschliessung  der  eigentlichen  Manufactnren 
von  dieser  Kennzeichnung  und  die  Unterscheidung  ihrer  Natur 
von  derjenigen  des  blossen  Handels  ist  eine  der  gelegentlich  und 
zufällig  ziemlich  zutreffenden  Vorstellungen.  Anstatt  aber  über  die 
richtigen  Bestandtheile  eines  gestörten  Ideeukreises  in  Verwunderung 
zu  gerattien,  hat  man  vielmehr  zu  bedenken,  dass  im  Gegentheü 
eine  unbegieifliche  Thatsache  vorliegen  wOrde,  wenn  Alles  falsch 
pTuthen  wäre.  Von  dem  vielen  Material,  welches  Fourier  bei 
seiner  Leetüre  von  Sinn  und  ünsinn  durch  seinen  Kopf  gehen 
liess,  muss  auch  Manches  von  dem  Besseren  unentstellt  durch- 
gsschlüpft  sein.  Ja  auch  sein  eignes  Hirn  kann  nicht  in  jeder 
Beziehung  derangirt  gewesen  sein  und  musste  daher  nach  einigen 
Seiten  hin  unwillkürlich  und  unvermeidlich  etwas  Kichtiges  zu 
Tage  fördern.  Die  Werkstätte  war  zwar  wesentlich  und  für  die 
meisten  feineren  Hauptverrichtungen  in  Unordnung;  aber  als  Aus- 
nahme konnte  doch  hier  und  da  irgend  ein  Winkel  der  Behausung 
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noch  den  Aus^aiiprs-  oder  Dun  liganf^spunkt  für  normale  oder  bes- 
sere Erzeugnisse  bilden.  Zu  letzteren  gehört  eine  sich  schon  in  der 
Schrift  von  1808  findende  Bemerkung  über  die  NationalökonomeD. 
Die  Philosophie,  meint  Fouiier,  komme  ümner  eist  nach  dem 
Schnss;  die  Holländer  hätten  längst  die  Sache  gehabt,  nnd  nnn  ganz 
spät  verhen'liehten  die  Philosophen  den  Handel.  Indem  er  sich  in 
dieser  Art  über  das  histig  machte,  was  er  von  den  Oekonomisten 
wusste,  traf  er  wenigstens  einen  einzelnen  einseitigen  Zug  der 
nenem  Wirthschaftslehre.  £r  reagirte  gegen  den  modernen  Mercan- 
tUismns  im  allgemeinen  nnd  noch  hente  anwendbaren  Sinne  dieses 
Worts.  Hiezu  hatte  ihn  seine  eigne  Lebensstellung  veranlasst,  in 
welcher  er  nur  den  Geschäftsbetrug  als  Charakterzug  der  Haudeib- 
welt  beobachtete. 

Könnte  der  gute  Wille  die  Yeistandesschwächen  und  die  Ge- 
störtheiten  der  Phantasie  entschuldigen  oder  ersetzen,  so  würde  man 
im  Stande  sein,  sich  mit  einer  Erscheinung,  ^vie  Fourier,  einiger- 
maasscu  auszusidiiien  und  sich  mit  ihr  anders  als  durch  eine  schLiess- 
liche  Hinweisung  auf  die  literarische  Pathologie  abzufinden.  So 
aber  dürfen  wir  niemals  auch  nor  einen  Augenblick  Tergessen, 
dass  eine  gewisse  Ghitartigkeit  die  entscheidende  Thatsache  der 
Attractionsmonomanie  nicht  beseitigt.  Ja  selbst  die  gerechteste 
Handiiabuiig  des  Grundsatzes,  die  Geliirne  der  Menschen  als  Werk- 
stätten anzusehen  und  weder  nol)('ns5ichliche  Extravaganzen  noch 
systematische  Verkehrtheiten  als  hinreichende  Gründe  für  die  Ver- 
werfung alles  Uebrigen  gelten  zu  lassen,  —  selbst  die  umsidiügste 
Zerlegung  und-  die  wohlwollendste  Aussonderung  des  Besseren  kann 
im  Falle  Fouriers  nichts  helfen,  da  es  bei  ihm  an  solchen  Bestand- 
theüen  und  zusammenhängenden  Erzeugnissen  fehlt,  in  welche  die 
theoretische  und  praktische  Thorheit  nicht  sichtbar  genug  hineis- 
gespielt  hätte.  Ausserdem  ist  weder  die  Form  noch  der  Inhalt 
selbst  seiner  relativ  besseren  Auslassungen  derartig  ausgezeichnet, 
dass  man  ein  Reeht  hätte,  an  einen  Abstractions-  oder  Ausschmelzungs- 
process  zu  appelliren.  Seine  Lebens-  und  Weltanschauung  bewegte 
sich  in  so  dürftigen,  ja  mehr  als  blos  kindischen  Begriffen,  und 
sein  sociales  Idol  war  so  albern,  dass  er  für  die  Geschichte  nur 
als  Beispiel  der  entschiedenen  Ueberschreitung  der  Grenze  ▼on 
Sinn  imd  Unsinn  einen  AVerth  haben  kann.  Dieser  Werth,  der 
freilich  für  den  geschätzten  Gegenstand  nicht  schmeichelhaft  ist, 
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wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  er  eineii  Yergleichungspuiikt  zur 
Wördigang  anderer,  minder  ausgeprägter  Erscheinungen  liefert 
Aach  wird  es  nach  dieser  Orientirang  Ober  Fouriers  eigne  Rolle 

nicht  schwer  fallen,  den  Foiirierisnuis.  d.  h.  die  Anhängerschaften 
und  sectenmässigen  Gestaltungen  zu  begreifen,  für  welche  der  Ent- 
decker der  erst  wahrhaft  universellen  und  socialen  Attractionseinheit 
den  Ausgangs-  und  Mittelpunkt  gebildet  hat  Doch  wollen  wir  diese 
mehr  SnsserMcfae  und  secundftre  Gattung  von  Erscheinungen  erst 
dann  nach  einigen  Richtungen  ins  Auge  fassen,  wenn  wir  mit  den 
isLoryphäen  der  socialen  Phantastik  vollständig  abgerechuet  habeu. 
Hiezu  ist  aber  noch  die  Betrachtung  Owens  erforderlich,  und  erst 
hienach  wird  man  im  Stande  sein,  die  verschiedenen  Seotenbildungen 
und  die  Variationen  im  Jüngerthum  des  socialen  Messianismus, 
—  kurz  den  Enfantiiiismus  im  weitesten  Sinne  dieses  Worts  au- 
gemessen zu  würdigen.  Es  ist  nämlich  durchaus  erforderlich,  dass 
man  in  diesem  Gebiet  das  Yorurtheil  ablege,  als  wenn  es  sich  um 
ernstlich  zurechnungsfiUdge  Ideen  und  Yoigänge  gehandelt  habe. 

8.  Bobert  Owen  (1771 — 1858)  aus  Newtown  (Montgomery- 
^hi^e),  8ulm  eines  Postmeisters  und  Ladenhalters,  zeichnete  sich 
früh  durch  geschäftliche  Rührigkeit  aus  und  gcUmgte  zu  einer  öko- 
nomisch Tortheilhaften  Heirath  und  überhaupt  zu  bedeutendem 
Vennögen.  Seine  philanthropische  Bichtung  entwickelte  sich  sehr 
zeitig  und  fdhrte  zu  humanen  Einrichtungen  für  die  Arbeiter  des 
von  ihm  geleiteten  Etablissements  in  Xew  Lanark.  Seine  allgemeine 
philanthropische  Theorie,  sowie  die  Beschreibung  der  ausgeführten 
Einrichtungen  findet  sich  in  seinen  vier  Essays,  die  1813  als 
„Neue  Ansicht  der  Gesellschaft"  (A  new  view  of  sodety  or  essays 
bn  ihe  prindple  of  the  formation  of  the  human  character  etc.)  zu 
London  erschienen.  Der  erlautrinde  Xebentitel,  welcher  das  Princip 
der  Gestaltung  des  mensehlieheii  Charaktei*s  als  ( iegenstand  angiebt,  be- 
zeichnet hiemit  zugleich  den  Ausgangs-  und  Mittelpunkt,  auf  welchen 
sidi  das  Owensche  BemtLhen  stets  bezogen  hat  Bas  Motto  betont 
aasserdem,  dass  die  Erzeugung  eines  bestimmten  Charakters  in  der 
Gesellschaft  wesentlich  in  der  flacht  der  Regierenden  stehe.  Was 
(he  Lebensgestaltung  der  Textilarbeiter  der  Fabrik  in  New  Lanark 
bethftt,  so  ist  ausser  dem  Wohlwollen,  welches  auch  bei  fthnüchen 
Bemühungen  zu  registriren  ist,  kein  besonders  charakteristischer 
Zog  au&oGnden.  Die  Erleichterungen  des  Daseins  durch  besondere 
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Fürsorge,  verbunden  mit  der  Unterwerfung  von  Jung  imd  Alt  unter 
die  CharakterbDdungijtheürie  und  unter  die  zugehörigen  pädagogi- 
schen Beigaben,  sind  die  Hauptumstände,  die  in  Enge  kommeo. 
Was  übrigens  in  fomilienväterlioher  Weise  von  einem  Eabricanten 
för  seine  Spinner  oder  Weber  geschieht,  gehört  nicht  in  die  Ge- 
schiehte  der  Socialtheorien.  sondern  in  diejenige  der  freiwilligen 
und  zufälligen  Mischungen  des  Geschäftsbetriebs  mit  principieller 
Wohlthätigkeit 

Ein  Gnmdzng  des  Owenschen  Verhaltens,  der  sich  schon  in 
dem  erwähnten  Motto  andeutete,  ist  das  Zfthlen  Bnf  die  Forsten 

nnd  Regierungen.  Der  Philanthrop  attaquirte  mit  seinen  Unter- 
breitungen europäisehe  Fürsten  und  diplomatische  Congresse,  sowie 
die  leitenden  Körperschaften  und  Personen  der  nordamerikanischen 
Republik.  Ueberall  hatte  er,  wie  er  selbst  sehr  nair  enthüllt,  ganze 
Massen  yerschiedener  Beformpläne  in  der  Tasche  oder  sonst  in 
Bereitschaft.  Als  er  seit  1824  in  Nordamerika  ein  paar  Jahre 
wirkte  und  seinen  missglückenden  \  ei'such  mit  New  Harmonv 
machte,  hatte  er  nicht  versäumt^  ausser  den  activen  Persönlich- 
keiten auch  alle  gewesenen  Präsidenten  der  Bepublik,  soweit  er 
deren  noch  habhaft  werden  konnte,  persönlich  heimznsachen.  Auch 
hatte  er  es  dahin  gebracht,  dass  man  ihm  zu  Washington  die 
Räumlichkeiten  der  Repräsentanten  zu  mehreren  Torträgen  ein- 
räumte, dir-  «  r  vor  dem  Präsidenten  der  Republik,  vor  den  Mit- 
gliedern des  höchsten  Gerichtahofes  nnd  einer  Anzahl  von  Ab- 
geordneten des  Congresses  hielt  Diese  Sitzungen,  bei  denen  das 
Ansehen  des  Millionärs  wohl  den  Hauptantheil  hatte,  sind  historisch 
weniger  für  Owen  selbst  als  für  das  ürtlieil  oder  die  Gefälligkeit 
seiner  Zuhörer  bezeichnend.  Sie  machten,  ganz  wie  die  eiux)päi- 
schen  Geneigtheiten  hochpladrter  Personen,  theüs  den  Zustand  der 
Einsichten,  ttidls  die  raddäufigen  Sympathien  kenntlich,  die  sich 
im  Gebiet  des  Socialen  Allem  zuzuwenden  pflegen,  was  in  der 
Hauptsache  unschuldig  ist  und  an  Stelle  der  ernsteren  Mittel  phil- 
anthropische Recepte  setzt 

Nach  dem  Misslingen  des  amerikanischen  Experiments  kehrte 
Owen  (1826)  wieder  nach  Engknd  zurück.  Seine  fernere  litera- 
rische und  agitatorische  Thätigkeit  fügte  der  ersten  Auslassung  über 
seine  ohnedies  matten  und  diu-ftigen  Ideen  nichts  Erhebliches  oder 
wenigstens  nichts  von  derjenigen  Art  hinzu,  wie  es  uns  lüer  inter* 
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efisiien  könnte.  Seine  spedell  pädagogischen  Yoistellnngen  können 
ans  ebenso  gleichgültig  bleiben  "wie  diejenigen  Fouriers.  Jeder 

socialreformatorische  Phantast  hat  natürlich  die  seinem  neuen  so- 
cialen Leben  entsprechende  P{i(hi^o;^ik  in  Bereitschaft.  Doch  ist 
die  Art  von  Socialismus,  die  sieb,  wie  im  Falle  Owens,  ihrer  Natur 
nach  ganz  Yomehmüch  an  die  Kinder  wenden  rnnss,  nicht  die- 
jenige, mit  der  wir  uns  hier  m  befassen  haben. 

Unter  den  weiteren  Schriften  und  Schriftehen,  in  denen  Owen 
seine  Ideen  wiederholte,  sei  jedoch  noch  „Das  Buch  von  der  neuen 
moralischen  Welt"  (The  bock  of  the  new  moral  world  containing 
the  rational  System  of  society  etc.  London  1836  und  später)  herror- 
gehoben,  auf  welchem  in  dem  Motto  noch  die  „Wahrheit  ohne 
Mysterium"  als  Ziel  hing:estellt  wird.    Im  hohen  Alter  wurde  Der- 
jenige, welcher  vielen  seiner  Anhänger  als  ein  iirger  Gegner  des 
religiösen  Elements  galt,  zum  entschiedensten  Spiritisten  und  Ver- 
ehrer der  Klop^eister.  Jedoch  soll  er  sich,  wie  Herr  W.  L.  Sargant 
in  seinem  biographischen  Werk  (R  Owen  and  bis  social  philosophy, 
London  1860)  berichtet,  noch  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  sehr  ent- 
schieden gegen  die  bestehenden  Religionen  ausgesprochen  haben. 
Hierin  liegt  nicht  der  mindeste  Widerspruch,  sondern  einerseits 
die  Uebereinstimmang  mit  dem  Torzugsweise  amerikanischen,  die 
alten  Religionen  bekftmpfenden  Spiritismus  und  andererseits  die 
natürhchste  Consequenz  des  früher  von  Owen  eingenommenen  Stand- 
punkts.   Er  hatte  Pii esterschaft  und  Theologie  stets  befehdet,  aber 
keineswegs  seine  eignen  religiösen  YorsteUnngen  sonderlich  geklärt 
oder  das  Beligionselement  nnabh&ngig  Ton  einer  kirchlichen  Orga- 
nisation nnd  ausserhalb  des  Kreises  bestinunterer  Dogmen  znr  XJnter- 
sachung  gezogen.    Hiezu  wäre  auch  sein  schon  im  Punkte  der 
Moral  so  rohes  Denken  nicht  im  Stande  gewesen,  und  so  erkliiit 
es  sich,  dass  er  in  Hücksicht  auf  die  religiösen  Affecte  einem  im 
Allgemeinen  Ähnlichen,  in  der  besondem  Gestaltong  aber  noch 
sdilimmeren  Schicksal  anheimfiel,  als  andere  nnd  weit  bedeutendere 
Persönliclikeiten  vor  ihm.    Sein  äussei-st  hohes  Alter,  verbunden 
mit  der  besondem  Schwäche  seiner  früheren  VorstoUungsarten,  mag 
es  übrigens  vollständig  erklären,  dass  er  zu  dem  höchsten  Gipfel  der 
QlTision  gelangte  und  echt  spiritistisch  sich  Geister  veischiedener 
Peisonen  kommen  liess.   Natürlich  gab  er  auch  hier  seine  alte 
Üebe  zu  den  Personen  von  hohem  Eange  nicht  auf,  und  wenn  auch 
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einmal  andere  Grössen,  wie  ein  Byron,  Rode  stehen  mussteu,  so 
interessirten  sie  sieh  doch  stets  für  die  neue  niorahsche  Welt  und 
die  neue  Gesellschaft  Owen  hat  übrigens  selbst  uidit  verfehlt,  die 
mit  Hülfe  seines  Geisterreichs  erzielten  Offenbarungen  für  die  neae 
Socialtheorie  mitzatheilen.  In  diesen  Publioatlonen  lässt  er  die 
Geister  selbst  sprechen  und  seine  eigne  Autorität  hinter  diese  Com- 
petonzon  zurücktreten.  Auch  hat  er  ausdrücklich  erklärt,  dass  an 
dem  Mis&lingen  seiner  socialen  Vei*suche  der  Mangel  des  von  ihm 
übersehenen  spiiitoalistischen  Elements  Schuld  gewesen  sei.  !Neben- 
bei  bemerkt,  schrieb  sein  Sohn  B.  D.  Owen,  der  eine  Zeit  lang 
Gesandter  der  Vereinigten  Staaten  in  Neapel  war,  zur  Vertheidi^jung 
des  Spiritisnuis  ein  halbgelehrtes,  sich  mit  Erkenntnissnieiliodon 
imd  gelegentlich  niit  possierhchen  Widerlegangen  David  Humes 
befassendes  Buch  unter  dem  Titel  „Fusssparen  an  der  Grenze  einer 
andern  Welt**  (Footfalls  on  the  boundary  of  another  world,  Phila- 
delphia 1860),  —  in  der  That  aber  (nach  einer  andern  Bedeutung 
des  englischen  Worts)  „Fehltritte"  in  das  Eeich  des  plumpesteu 
und  schwindelhaftesten  Geisterspuks. 

In  literarischer  oder  allgemein  geistiger  Beziehung  macht  schon 
die  erste  Schrift  des  bei  ihrer  Veröffentlichung  grade  in  den  besten 
Jahren  stehenden  Owen  einen  matten  oder  yielmehr  gar  keinen 
Eindruck  auf  Denjenigen,  der  wenigstens  in  der  Phantastik  etwas 
Lehen  und  mehr  als  einige  ins  Yerscluobene  ausgeartete  Gemein- 
plätze erwartet  Ein  Stückchen  dürftiger  Psychologie  und  einige 
falsch  verstandene  Brocken  vom  Tische  des  moralischen,  ganz 
gewöhnlichen  Determinismus  bildeten  den  Angelpunkt,  um  den 
sich  alles  Uebrige  drehte,  ohne  dass  es  jedoch  bei  all  diesem 
Drehen  zu  erheblichen  Specialaugaben  über  die  socialen  Ein- 
richtungen gekommen  wäre.  Yen  eigentlichen  Gedanken  konnte 
in  der  letzteren  Beziehung  nicht  die  Rede  sein,  und  für  ausgiebige 
Decorationen  fehlte  es  an  der  üppigen  Imagination,  die  einen 
Fourier  in  den  Stand  gesetzt  hatte,  die  Leerheit  seines  Prineips 
durch  bunte  Bilder  auszufüllen.  Der  Faden,  welcher  von  Owen 
gesponnen  wurde,  ist  zwar  in  jeglichem  Stück  Zeug  sichtbar,  welches 
er  in  die  Welt  sandte,  und  woraus  der  neuen  Gesellschaft  ihr 
sociales  Kleid  zugeschnitten  werden  sollte.  Indessen  bestand  grade 
dieser  Faden  aus  einem  Rohstoff,  der  an  sich  selbst  und  unniitt»  !));!] 
mit  den  socialen  Problemen  und  J£inriclitungen  nur  wenig  gemein 
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iuitte.  Er  blieb  nämlich  stets  eine  halb  philosophische  Idee  über 
die  nothwendige  Enseugung  des  mensohlichen  Charakters  durch  die 
UmstSnde. 

9.  Nicht  blos  die  Art,  wie  die  leitende  Vorstellung  gedacht 
wurde,  sondern  auch  die  Folgerungen,  die  aus  derselben  hervor- 
gehen sollten,  bekundeten  die  Ungeschicktheit  und  Verkehrtheit, 
in  welche  Owen  verfiel,  wenn  er  sich  von  der  praktischen  zur 
theoretischen  Specnlation  wendete.  Nach  ihm  hat  sich  kein  Mensch 
die  Zeit,  den  Ort  und  die  Verhältnisse  wälden  können,  in  denen 
er  geboren  wurde.    Der  Charakt»  r  eines  Jeden  ist  hienach  ein 
Erzeugniss  der  Umstände,  und  es  lallen  nach  dem  Bchluss,  welchen 
sich  Owen  hngeeignet  hat,  Verantwortlichkeit  und  Strafe  gnmdsätelich 
fort  Bemerkenswerth  ist  nun  an  diesem  Axiom  zunächst  die  wider- 
sinnige  und  rohe  Anschauungsweise,  derziifolge,  wie  nuui  in  allen 
Wendungen  des  Autors  deutlich  erkennt,  jeder  Mens(!h  als  ein 
£twas  gedacht  wird,  welches  hätte  in  den  verschiedensten  Ländern 
mid  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  zur  Welt  kommen 
können.   In  einer  solchen  Idee  ist  eine  Yorstellungsart  enthalten, 
die  zwar  nichts  Absonderliches  und  Ungemeines,  aber  doch  grade 
genug  enthält,  um  für  Jeden,  der  ihi-er  fähig  ist,  auch  den  Geister- 
spuk des  Spiritismus  möglich  zu  machen.   Wäre  Owen  nicht  von 
der  Saperstition  jenes  Etwas'  unwillkürlich  ausgegangen,  so  würde 
er  auch  im  höchsten  Alter  nicht  die  Geister  seines  Vaters,  seiner 
Mutter,  des  Herzogs  von  Kent  u.  s.  w.  citiit  haben.  Die  eine  Vor- 
stellung ist  der  andern  würdig  gewesen,  und  mit  dem  Princip  der 
allgemeinen  Phantastik  haben  wir  auch  einen  Anhaltspunkt  für  die 
Erklärung  der  socialen  und  utopistischen  Thorheiten  in  der  Hand. 
Die  ausgeprägteste  der  letzteren  be^ht  darin,  dass  die  Oriminal- 
strafen  als  Maassregeln   angesehen  werden,  die  unter  der  voll- 
ständigen Herrschaft  des  neuen  Gesellschaftsprincips  und  des  nach 
ihm  gestalteten  oder  vielmehr  erst  zu  gestaltenden  Charakters  ab- 
geschafft werden  mttssten.  Die  neue  Harmonie,  von  welcher  in 
Indiana  das  unvollkommene  Pröbchen  misslang,  wird  so  vollständig 
sein,  dass  die  strafrechtlichen  Einrichtungen  zu  entbehren  sind, 
hidessen  ist  der  Hauptgrund  ihrer  Abschaffung  nicht  ihre  zukünftige 
Entbehrlichkeit,  sondern  die  Unmöglichkeit  einer  begründeten  Zu- 
rechnung. Der  Verbrecher  thut  Alles  nur  nach  Umständen  und 
wQrde  anders  handehi,  wenn  er  unter  andern  Verhältnissen  geboren 
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und  erzogen  wäre,  und  wenn  die  sociale  Umgebung  ebenfalls  von 
anderer  Beschaffenheit  wäre,  als  sie  ist.  Man  kann  die  von  Owen 
adoptirte  Idee  zuspitzen  und  in  ihrer  Unhaltbarkeit  bioslegen,  wenn 
man  hinzufügt,  daäs  der  Yerbrecher  die  That  nicht  begangen  haben 
würde,  wenn  nidit  er  selbst,  sondern  an  seiner  Stelle  irgend  etwas 
Anderes  vorhanden  gewesen  wiire,  was  an  sieh  selbst  und  in  Be- 
ziehung zur  Umgebung  entgegengesetzte  und  erwünschte  Eigen- 
schaften besessen  hätte.  Doch  ist  Owens  YorsteUangslaaf  kaum 
Werth,  dass  man  eine  ernstere  Kritik  zur  Geltung  bringe,  üeberdies 
ist  die  Vorstellung  von  der  allgemeinen  Unzurechnungsfähigkeit  in 
derjeni^ron  Gestalt,  in  Avelcher  sie  sich  im  Leben  gewöhnlich  geltend 
macht,  meist  ein  ganz  oberflächliches  Aper9Ü,  oder  aber  sie  artet, 
wenn  sie  auf  ^einer  unlogischen  Fixirung  von  einseitigen  Ideen 
beruht,  in  eine  halbwissenschaftliche  Manie  aus,  deren  praktisdie 
Folgen  in  einer  angeblichen  Humanitiit  und  namentlich  bei  Xnst* 
liehen  XJrtheilen  nicht  immer  eine  nützliche  oder  unschuldige  Bolle 
spielen. 

Owens  Halbdeterminismus,  der  ein  Ich  Yor  der  Existenz  und 
ein  Ich  ausser  den  Yerhältnissen  im  Auge  hat  und  diesem  erdich- 
teten Ich,  welches  in  Wahrheit  gleich  Null  ist,  einerseits  die  Za- 

rechnungsfiihigkeit  abspricht,  andererseits  aber  ein  Interesse  an  der 
Abwendung  der  Sti-afe  unterlegt,  ist  die  greifbarste  Inconsequenz. 
Jenes  Ich,  welches  durch  die  Philanthropie  des  Sooiahreformen  mit 
einer  neuen  Charaktergarderobe  und  ausserdem  auch  noch  mit  einer 
umgeschaffenen  socialen  Welt  ausgestattet  worden  soll,  ist  in  der 
That  ganz  unschuldig;  aber  es  wird  auch  von  der  Sti'afo  nicht  be- 
troffen, die  sich  nur  gegen  die  folgen  seiner  schlechten  Garderobe 
und  überhaupt  der  Garderobeneinrichtnng  wendet  Endlich  hat 
Owen  wie  alle  die,  denen  er  seine  Gedanken  enflehnte,  Tergessen, 
dass  die  Zurechnung  und  criminelle  Bestrafung  nur  ein  Glied  in 
der  Kette  und  eine  Ergänzung  des  allgemeinen  deterministischen 
Systems  ist,  welches  er  ziu-  einen  Hälfte  vor  Augen  hat  Seine 
eignen  Gedanken  und  die  Tragweite  seiner  Recepte  hätten  ebenM» 
in  Anschlag  gebracht  werden  sollen.  Doch  genug  hieven.  Die 
willkürliche  Imagination  des  philosophisch  nicht  dnmal  hdher  ge- 
bildeten EuglaiidiTS  war,  aller  scheinbar  entgegengesetzten  Vor- 
stellungen ungeachtet,  von  einer  Anerkennung  der  wirklichen  Ge- 
setsmässigkeit  der  Triebe  und  Leidenschaften,  sowie  Ton  einem 
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Verständniss  der  ehernen  J^othwendigkeiten  der  individuellen  und 
sodaleii  CluumkteirgBStaltiiiig  sebr  weit  entfernt  und  stutzte  sich  in 
ihren  Bestrehnngen  auf  das  grade  GegentheiL  Em  Wenig  sdiwilch- 

licher  Philanthropie,  also  doch  auch  ein  Trieb,  der  nur  unter  be- 
stimmten Toraussetzungen  entsteht  und  einige  Folgen  hat,  sollte  den 
unbedingtesten  Harmoniamus  zu  schaffen  vermögen,  und  ein  ent- 
^rechendes  Erziehungssjstem  sollte  alle  erwünschte  Charakterwaaie 
pcodadren.  Der  Eahricant  hätte  bedenken  sollen,  dass  der  Mensch 
knne  Baumwolle  ist,  und  dass  selbst  dann,  wenn  er  ihr  gliche, 
der  Rohstoff  je  nach  der  Faser  eine  verschiedene  Behandlungsart 
erfordern  würde.   Es  giebt  glücklicherweise  noch  Leute,  an  denen 
kein  Eteerchen  jener  schwachsinnigen  Philanthropie  der  Eitelkeit 
anzntieflen  ist,  die  da,  wo  sie  nicht  zum  Lftchehi  Teranlasst,  oft 
genng  die  Empörung  des  gesunden  und  wahrhaft  menschlichen 
Gefühls  herausfordert.    Mit  dieser  Gegenregung  hatte  Owen  gleich 
allen  oberflächlichen  Philanthröpchen  seine  Rechnung  zu  machen 
ganslich  vergefisen.  Seine  Eitelkeit^  die  sich  in  allen  Berilhningen 
mit  Höfen  und  Begierungen  za  spiegehi  suchte,  bildete  sich  ein, 
mit  dem  Grundsatz  der  willkürlichen  Charakterformation  die  Dinge 
vöUig  umschaffen  und  die  Welt  von  allem  Uebel  erlösen  zu  können. 
Diese  grossen  Dinge,  deren  Ausführung  nichts  weiter  als  der  wirk- 
liche und  natuigemässe  Ciiarakter  der  Menschen  entgegenstand, 
sonten  sich  vorläufig  auch  schon  im  deinen  vollziehen  lassen,  und 
hier  ist  New  Harmonv  bezeichnenderweise  das  Svmbol  des  Schiff- 
bruchs  geworden,  den  alle  solche  philanthropischen  Falirzeugo  auf 
einem  Meer  zu  gewärtigen  haben,  avo  nicht  fade  Gemüthlichkeiten, 
sondern  strenge  Abgrenzungen  und  Bechtsbegriffe  den  Dienst  yon 
Saite  und  Compass  zu  leisten  haben. 

10.  Die  erste  Schrift  Owens  von  1813  ist  der  Revision  eines 
Andern  unterworfen  worden,  ehe  sie  erschien.  Sie  ist  die  ver- 
bältnissmässig  am  meisten  geordnete.  Uebrigens  aber  und  im  All- 
gemeinen hat  es  Deij^ge,  welcher  die  socialen  Beziehungen  aiian* 
giien  wollte,  nicht  sonderlich  verstanden,  in  seinm  literarischen 
Kundgebungen  äusserlich  und  innerlich  die  greifbarste  Anarcliie 
zu  vermeiden.  Seine  Autobiographie  von  1857,  die  in  einigen 
Partien  schon  früher  geschrieben  wurde,  ist  daher  keine  Anomalie 
des  hohen  Greisenalters.  Sie  liess  nur  in  den  Achtzigern  sicht- 
bar werden,  was  in  den  Yiendgem  bereits  im  Keime  vorhanden 
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war.    Was  tlazwischenlag,  war  von  einer  entspreclienden  mittleren 
Bescliaffeniieit,  und  sogar  Anhänger  und  Yerelirer  gestanden  zu, 
dass  Owen  in  seinen  Schriften  langwellig  sei,  nahmmi  aber  fGr 
seine  Gelegenheitsreden  eine  höhere  Werthscfaätning  in  Ansprach. 
In  der  That  muss  man  sich  in  solchen  ktbrzeren  Kundgebungen 
umsehen,  um  ein  paar  Regungen  und  Aeiisseningen  anzutreffen, 
die  über  das  GewöhnHche  und  Platte  hinausgehen.    Wer  sich  nur 
nach  den  Hauptschriften  lichtete,  würde  nicht  im  Entfemtesteo 
anf  ernstliche  Angriffe  gegen  Eigeniham  und  Ehe  schliessen. 
Dagegen  treten  in  den  Reden,  namentüoh  in  einer  für  New  Har- 
mony  bestimmten  Auslassung,  Phrasen  hervor,  die  kühner  klangen, 
als  sie  von  unserm  Philanthropen  gemeint  waren,  imd  durch  deren 
isolirte  Wiedergabe  in  der  notizensammehiden  Gattung  der  literator 
die  Yerkehrtosten  Auffassungen  verbreitet  worden  sind.   So  wenig 
man  für  Jemand,  der  nur  Tendensen  ttnd  kaum  deutliehe  Phan- 
tiisien,  geschweige  klai-e  Yoi-stellungen  hatte,  die  Verantwortlichkeit 
übemehnieu  kann,  dass  seine  Inconsequeuz  sich  nicht  bisweilen 
anders  als  durchschnittlich  habe  Temehmen  lassen,  so  scheint  doch 
soviel  gewiss,  dass  er  nur  die  leichte  Scheidungsmöglichkeit  der 
Ehen  im  Auge  gehabt  und  das  Eigenthuni  höchstens  mit  einer 
rhetorischen  Figur  und  in  einem  nicht  ernsthch  gemeinten  Sinne 
angefochten  habe.    Was  das  amerikanische  Experüuent  von  New 
Harmonj  anbetrifft,  so  ist  die  Gestaltung  der  beiden  Grundverfaalt- 
nisse  in  diesem  kurzlebigen  Yersnch  sehr  unklar.   Locker  waren 
die  fraglichen  Beziehungen  begreiflicherweise  in  noch  grösserem 
Maasse,  als  Owens  eigne  Gedankenverfassung.    Man  lebte  zunächst 
sehr  vergnügt,  gab  in  der  alten  iiappistenkirche  Dienstags  Bälle 
und  Ereitags  Goncerte,  machte  in  drca  einem  Jahr  ein  halbes 
Dutsend  verschiedene  sociale  Yerfassungen  durch  und  gelangte  mit 
der  letzten  Nummer  derselben  wieder  zum  socialen  Dasein  alten 
Schlages.    Jene  Lockerung  und  ziemlich  wilde  Gestaltung  war  aber 
weit  weniger  Princip  als  vielmehr  eine  blosse  Wirkung  der  Un- 
möglichkeit gewesen,  die  philanthropische  Erziehung  von  Klein  und 
Gross  an  den  sehr  gemischten  Elementen  zu  bewerkstelligen,  welche 
sich'  zur  Erprobung  und  zum  Theil  ziu'  Ausbeutung  der  neuen 
HarmuniL'  und  des  ihr  von  Owen  zugewendeten  Capitals  eingefunden 
hatten.  Allerchngs  hatte         die  Sklaverei  des  individuellen  Eigeu- 
thiuDS  und  die  auf  dasselbe  gegründete  und  an  die  priesterliche 
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Antorität  angelehnte  Gestaltung  der  Ehe  als  Monstrositäten  bezeichnet 
und  hiegegen  sowie  gegen  das,  was  er  in  der  Religion  fttr  absurd 

hielt,  jene  ,. geistige  Unabhiingigkeitserklürung"  vom  4,  Juli  1826 
gerichtet  Mau  darf  jedoch  hiehn  keinen  entscliiedenen  Com- 
numismus  Toiaussetzen.  Ein  anderer  Zug  ist  viel  bezeichnender. 
Es  ist  dies  der  Gedanke,  mit  Anweisungen  auf  Arbeitsstunden  za 
bezahlen.  Offenbar  ist  ein  Papiergeld,  welches  nach  Arbeitsstunden 
rechnet,  nur  der  selir  natürliclie  Auswuchs  eines  Princips,  welches 
auch  in  der  subtileren  Nationalökonomie  manchen  Irrthum  ver- 
schuldet hat  Wenn  man  in  der  Theorie  mit  Arbeitstagen  rechnet 
od«  nach  A.  Smith  oder  gar  im  Sinne  Ricardos  die  Arbeit  zu 
einem  unmittelbaren  Anknüpfungspunkt  der  Vorstellung  von  den 
Werthen  macht,  so  begeht  man  speculativ  einen  ähnlichen  Fehler, 
wie  ihn  Owen  für  die  Praxis  ins  Auge  fasste.  Obwohl  unser 
philanthropischer  Sodahreformer  in  der  Erkenntniss  der  wissen- 
schaftUchen  Wirthschaftslehre  imsehuldig  war,  so  Terfiel  er  doch 
mit  seinen  naturwfichsigen  oder  von  der  Strömung  herangespülten 
Ideen  mit  dem  Arbeitsstuiult  ngeld  auf  etwas,  was  auch  den  illu- 
sorischen Beimischungen  der  rationellen  Theorien  der  Nationalöko- 
nomie entsprach.  Auch  der  uralte  Irrthum,  das  Geld  ganz  nach 
willkturlicher  ConTention  einrichten  und  dabei  you  den  Satzungen 
d^  Natur  bezüglich  der  Rolle  der  edlen  Metalle  absehen  zu  können, 
hatte  an  dem  angofiihrten  Walingebilde  einen  erlieblichen  Antheil. 

Wer  auf  die  gekennzeichnete  Weise  in  die  Luft  zu  bauen 
vennag,  kann  mit  seinen  sonstigen  ökonomischen  oder  socialen 
Qelegenheitsbestrebungen  nicht  viel  bedeuten.  Eine  sehr  vage  und 
unausgeführte  Idee  von  der  Weltbeglückung  durch  universelle  Aus- 
debnuni:  ähnlicher  (»der  besserer  p]inrichtungen,  wie  in  Xew  Harmony, 
exisürte  auch  in  Owens  Hirn.  Ausserdem  fand  er  sich  bemüssigt, 
sich  während  sdnes  weiteren  langen  Lebens  in  allerlei  yomehmlioh 
pädagogischen,  sowie  associativen  und  die  Fabrikgesetze  betreffen- 
den Richtungen  wichtig  zu  machen.  Von  dem  vieldeutigen  Wort 
der  Cooperation  nehmen  wir  hier  ganz  Abstund.  Owen,  der  die 
ersten  Grundgesetze  jedes  socialen  Zusammenwirkens  cunfundirte, 
kam  zwar  während  seines  langen  Lebens  mit  Vielerlei  in  Berührung; 
aber  die  halbwegs  dauerbaren  Gestaltungen  der  sogenannten  Coope- 
ration sind  mehr  auf  die  plastisch  wirkenden  Antriebe  in  den  ver- 
sebiedenen  Gesellschaft^selementen  als  auf  Owens  Leistungen  zurück- 
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zuführen.  Seine  Theorie  oder  vielmehr  Illusion,  deren  Schwerpunkt 
nicht  einmal  ^ecifisch  ökonomisch  war,  hat  an  den  Oonsumyefemeii 
und  Aehnlichem  keinen  Antheil. 

Pttr  die  allgemeine  BenrtheOung  Owens  ist  als  Cariosität  noch 
zu  erwälmen,  <lass  sein  Biograph  Sargant  in  dem  oben  angcführteu 
Werk  zu  einem  ungünstigen  Endergebniss  gelangt  Doch  kann  uns 
die  duich  den  Betreffenden  geübte  ökonomische  Kritik  gleichgültig 
sem,  da  sie  nur  eine  MeinnngSTerwandtschaft  za  den  misslongensten 
Anfstellnngen  der  Nationalökonomie  Terrftth  und  ihren  Helden  grade 
da  berichtifren  will,  wo  er  noch  das  meiste  Recht  hatte.  So  winl  z.  B. 
dem  üwenschen  Satze,  dass  nicht  die  Arbeiter  von  den  Keichen, 
sondern  die  Reichen  Yon  den  Arbeitern  leben,  die  nationalöko- 
nomische Platitade  von  der  Entstehung  des  Capitals  durch  Sparen 
und  Entbehren  entgegengesetzt  Doch  glaube  man  nicht,  dass  der 
genannte  Biograph  deswegen  ganz  und  gar  der  gewöhnlichen  poli- 
tischen Oekonomie  zugethan  sei.  An  einer  andern  Stelle  plaidirt 
er  jedoch  gegen  Malthus  grade  für  das,  was  jener  gewollt  hatte. 
£b  ist  daher  bei  ihm  Vieles  möglich,  und  nur  der  Umstand,  dass 
er  fiusserÜch  sorgföltig  berichtet,  nicht  aber  sein  wirdischafüiches 
Urtheil,  giebt  ihm  einen  Anspruch,  in  Rücksicht  auf  die  Schicksale 
Owens  als  brauchbare  und  verdienstliche  Hülfe  zu  gelten. 

11.  Nachdem  wir  die  Persönlichkeiten  betrachtet  haben,  weldie 
in  dem  Bereich  des  älteren  Socialismns  eine  Art  ron  LiitiatiTe 
▼ertreten,  müssen  wir  uns  auch  ein  wenig  nach  denjenigen  E^ 
scheinungen  umsehen,  die  sich  an  sie  anschlössen,  auf  sie  benefeii 
und  zum  Theil  wirklich  durch  ihre  Anregungen  bestimmt  waren. 
Zuerst  spielte  in  Frankreich  der  sogenannte  St.  Simonismus  ab,  der 
jedoch,  wie  schon  erwfihnt,  auf  seinen  Namen  kein  Becht  hat,  dt 
er  grade  alledem,  was  bei  St  Simon  den  Mittelpunkt  oder  die 
wissenschaftliche  Gi'undhige  gebildet  hatte,  nicht  entsprach,  sondern 
als  eine  freie  oder  vielmehr  willkürliche  Schaustellung  zusammen- 
geraffter Thorheiten  und  Illusionen  des  halb  religiösen  halb  öko- 
nomischen Schlages  betrachtet  werden  muss.  Die  in  der  Verkehrt- 
heit  am  meisten  ausgeprägte  Gestalt  ist  hier  Enfantin,  und  der  Name 
Enfantiüisnius  ist  daher  vollkommen  gerechtfertigt.  Ausserdem  hit 
er  den  Yortheil,  auch  noch  nebenbei  daran  zu  erinnern,  dass  that- 
sächlich  fast  nur  Kindisches  zu  Tage  trat  Er  kann  daher  auch 
als  Gtesammtbezeichnung  für  die  übrigen  Erscheinungen  gelten, 
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wenn  man  es  nicht  etwa  für  gat  findet,  anch  noch  dem  Ausdraok 
Foorierismiis  einen  allgemeineren  Sinn  nnterzulegen  nnd  dieses 

Wort  zur  Yervollständigiing  der  Erinnerung  an  die  beiden  Haupt- 
richtungen  der  fraglichen  Vorgänge  zu  gebrauchen.  Das  Kindische 
nnd  das  Närrische  bilden  in  allen  jenen  Schaustücken  die  beiden 
eharakteristischen  Züge.  Obwohl  das  Owenitenthum  um  einige  Grade 
nüchterner  ausfiel  und  in  seiner  auf  die  englisch  redende  Welt 
beschränkten  Verbreitung  begreiflicherweise  mit  geschäftlich  der- 
beren Zügen  untermischt  blieb,  so  hat  doch  auch  Owen  mit  seinem 
Anlumg  einem  gewissen  Anspruch,  neben  Courier  und  dem  fourieris- 
mu8  die  Bobhk  des  in  einem  allgemeineren  Sinne  verstandenen 
Kpftmtmismus  zu  vervollstftndigen.  Oanz  abgesehen  you  New  Har- 
raony  giebt  nämlich  schon  der  in  der  Kindererziehung  liegende 
Ausgangspunkt  des  für  die  Erwachsenen  zugerichteten  Systems  ein 
unbestreitbares  Becht,  einen  Owen  Denjenigen  beizugesellen,  welche 
sich  einbilden,  mit  den  Menschen  ans  dem  Standpunkt  der  Be- 
handlung kleiner  Kinder  fertig  werden  zu  können.  Derartige, 
meist  auch  in  ihrer  eigentlichen  Aufgabe  fehlgreifende  pädagogische 
Anwandhingen  werden  vollkommen  lächerlich,  wenn  sie  ihre  Pa- 
naoeen  auf  die  erwachsene  GeseUsohaft  übertragen  und  das  Bereich 
der  dreijährigen  Weltbürger  Teriassen,  um  sich  in  die  keineswegs 
ganz  harmlose  Sodalpolitik  oder  gar  in  alle  Arten  von  Politik  zu 
mischen.  Es  empfiehlt  sich  hienach,  auch  überall  da  von  socialem 
Enfantinismus  zu  retlen,  wo  der  Ausgangspunkt  in  jener  Region 
der  Kindheit  genommen  wird.   Letzteres  ist  nun  aber  bei  Owen 
so  entschieden  der  Fall  gewesen,  dass  er  fOr  die  Geschichte  der 
Ideen  über  Kindererziehung  fast  eher  etwas  bedeuten  könnte,  als 
für  den  rationelleren  Socialismus.    In  New  Harmony  hatten  die 
Erwachsenen  beschliessen  müssen,  sich  regelmässigen  Erziehungs- 
stunden zu  unterwerfen,  durcii  welche  ihre  vcikehrte,  aus  der  alten 
Qesellschaft  stanunende  Natur  für  das  neue  Beich  zugerichtet  werden 
sollte.  Dieser  Typus,  dessen  Schicksal  nicht  weiter  erzählt  zu  werden 
braucht,  wird  stets  das  sichere  Zeichen  des  Enfantinismus  sein, 
gleichviel  ob  sich  derselbe  auf  das  Princip  der  Selbsterziehung,  auf 
lialb  oder  auf  ganz  autoritäro,  auf  freie  und  sozusagen  wilde  oder 
auf  gebundene  und  zahme  Principien  und  Einrichtongen  gründe. 

Was  die  geschichtliche  Aufeinanderfolge  anbetrifft,  so  muss  die 
französische,  die  englische  nnd  die  amerikanische  Gruppe  der  Er- 
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scheinungen  unterschieden  werden.  In  Frankreich  trat  der  Fourieris- 
mus erst  nach  der  Julirevolution  in  den  Vordergrund  und  löste  hie- 
mit  die  Enfantinschen  Soenen  ab.  In  Engiand  ist  von  den  Oweniten 
wenig  zu  sagen,  weil  es  dort  gar  nicht  zu  aiisge|»ägten  Yoig|üiig!e& 
kam.  Was  in  verwandten  Richtungen  geschah  und  auf  einer  Oe> 
meinschaft  vager  Synipatliien  beruhte,  kann  nicht  hieher  gerechnet 
werden.    Owen  war  später  den  Arbeitseinstellungen  und  Gewerk- 
vereinen  günstig;  aber  seine  Erklärung,  dass  sich  die  Löhne  oft 
nicht  anders  gebührend  bestimmen  liessen,  beruhte  mehr  auf  seiner 
allgemeinen  Affection  für  das  Interesse  der  arbeitenden  dessen, 
als  auf  einer  nationalökounmisch  khiren  Einsicht  dieses  vSach verhake 
Auch  waren  seine  pliilanthropischen  Principien  mit  (h?nen  der  so- 
cialen Kriegfülirttng  nicht  vereinbar.  Man  wird  daher  den  Oweniten 
höchstens  die  Bolle  zutheOen  können,  dass  sie  eine  dem  Arbeite^ 
Stande  günstige  G^nnung  insoweit  fortpflanzten,  als  dies  mit  jener 
imlogischen  Phihuithropie  vereinbai*  ist,  die  nebenbei  alle  Welt  ohne 
Weiteres  und  oline  enistere  Zwischenfälle  vei"söhnen  zu  können 
meint   Die  entscheidende  Epoche  Owens  war  in  die  Zeit  der  all- 
gemeinen europäischen  Restauration  gefallen.  Die  geschiditiicfaen 
Ereignisse  der  späteren  Jahrzehnte  gaben  auch  dem  Owenitenthum 
ihre  Failtung.    Indessen  ist  Erhebhches  Aveder  von  den  ziemlich 
gleichgültigen  oder  im  Saude  verlaufenden  Experimenten  noch  von 
eigenthümlichen  Ideenströmungen  zu  constatiren.   Die  associativen 
Yorgänge  sind  etwas  für  sich,  was  mit  dem  Owenitenthum  nur  in 
losen  Beziehungen  stand,  nnd  diese  Gebilde  gehören  in  ihrer  be- 
sundern  Gestaltung  auch  gar  nicht  in  den  Vhm  unserer  Geschiclito. 

Aus  letzterem  Grunde  können  wir  uns  auch  nicht  specieller 
auf  die  etwas  umfangreicheren  amerikanischen  Thatsachen  einlassen. 
Dort  entnrickelte  sich  der  Owenismus  seit  1824.  Die  Bew^goog 
erreichte  aber,  soweit  es  sich  um  Einrichtungen  handelte,  schon 
nach  einigen  Jahren  ihr  Ende  Dagegen  wirkten  die  Ideen  noch 
in  erkemibarer  S<»nderuug  bis  etwa  gegen  1830  nach.  Weiterhin 
lassen  sich  die  Wellenspiele  natürlich  kaum  verfolgen,  da  von  allen 
Richtungen  her  Kreuzungen  stattfanden.  Seit  1842  zeigte  sich  in 
Nordamerika  der  Fourierismus  auf  der  Bühne,  wirkte  theoretisd) 
und  praktisch,  um  daini  el)entalls  im  Verlauf  einiger  Jalire  sein  von 
vornherein  abseld)ares  Schicksal  zu  erfüllen.  Diese  amerikanische 
Episode  hatte  jedoch  ihre  traditionellen  Voraussetzungen  in  der 
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iranzöGischeii  £iitwiokliuig  des  f  oorierisiinis,  und  wir  müssen  daher 
snnichBt  Frankreich  und  dort  zuvor  den  Enfantinisinns  par  exeel- 
knee  ins  Auge  fassen. 

12.  St  Simon  hatte  sich  bereits  für  die  Herausgabe  eines 
Journals,  des  Producteur,  bemüht,  welches  seine  Doctrin  vertieten 
8oUte,  aber  erst  nach  seinem  Tode  in  Gang  kam.  In  dieser  Bichtong 
oombinirte  man  die  allgemeinen  Ideen  mit  den  Bankfragen  nnd 
Bankprojecten,  und  diese  Verbindung  ist  in  der  That  derjenige  Zug 
gewesen,  welcher  sich  in  dem  spiiteren  Leben  früherer  St.  Simonisten 
am  nachdrücklichsten  bethätigt  hat  Dahin  hat  namentlich  die  mit 
dem  zweiten  Kaiserreich  entstandene  berühmte  nnd  nachher  be- 
rüchtigte Unternehmung  der  Pereires  gehört  Diese  hebriüschen  Be- 
gründer des  Cr^t  Mobilier  hatten  sich  iirspriinglich  zum  Kreise 
der  St  Simonisten  gehalten  und  haben  später  ihre  socialistisch 
angeregte  Phantasie  ins  Bankoperative  hineinspielen  lassen.  Ihre 
Frojecte  hatten  wenigstens  theilweise  einen  gewissen,  näher  besehen 
freilich  auch  ausbeuterischen  Smn,  wie  z.  B.  die  Ausreichung  des 
Risico  bei  eigentlichen  Actienpapieren  durch  Ausgabe  eines  darauf 
fundirten  Papiers  mit  zinsiilinlich  gleichmiissigem  Gewinnsatz.  Im 
Gegensatz  hiezu,  nämlich  zu  jedwedem  Siun  und  Verstand,  liefindet 
sich  nun  aber  die  Bolle  £nfantins.  Auch  diese  Persönhchkeit  stand 
dem  Bankwesen  in  verschiedenen  Beziehungen  nahe;  allein  der 
Schwerpunkt  ihrer  Bemühungen  lag  im  Reich  des  religiösen  Affects. 
Im  Verein  mit  Bazard,  der  aber  nur  eine  Nebenrolle  spielte,  wurde 
die  Abschaffung  des  Erbrechts,  die  Confusion  der  Verhältnisse  zu  den 
Kranen,  eine  piiesterhafte  sogenannte  £mancipation  des  fleisches 
xaA  eine  ebenes  priesterartig  zu  leitende,  auf  einen  unklaren 
Communismus  auslaufende  Industrie  als  Progi*amm  hingestellt.  Bazard, 
der  eine  etwas  bessere,  nämlich  die  polytecluiische  Schulbildung  und 
eine  revolutionäre  Vergangenheit  hinter  sich  hatte,  wurde  vor  dem 
Aeusserst^  der  Thorheit  bewahrt,  und  es  blieb  Enfantin  für  den 
Qipfel  seiner  religiös  mystischen  und  geschlechtlichen  Abgeschmadct- 
heiteu  das  Feld  schliesslich  vtdlig  frei.  Ehe  es  zu  diesen  letzten 
"Wendungen  kam,  hatte  man  jedoch  schon  nachdrücklich  gepredigt. 
In  der  Strasse  Monsigny  war  das  Hauptquartier  der  Familie  oder 
des  neuen  Haushalts  aufgeschlagen  worden.  Affiliationen  hatten 
aadi  in  den  Provinzen  stattgefunden.  Der  „Globe''  war  zum  Journal 
der  Secte  geworden.    Ünerfalireno  junge  Leute  waren  mehrfach  in 
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das  Garn  der  Reize  gerathen,  welche  die  theoretische  und  praktische 
Behandlang  der  Gesohlechtsaagelegenheiten  entwickeln  musste.  l^aoh 
der  Jnlirevolation  hatte  man  sich  offener  geregt;  aber  die  Herr- 
lichkeit sollte  mit  der  strairechtiidien  Verortheihing  Enfantins  und 
einiger  Genossen  enden.  Dies  war  wenigstens  das  Nachspiel,  nach- 
dem sich  die  Elemente,  die  noch  über  einen  Kest  von  Besinnung 
verfügten,  von  Enfantin  getrennt  hatten.  Die  uniloimirten  oder 
sonst  honten  Geremonien,  die  der  letztere  za  Menihnontant  mit 
seinen  Getreusten  ausführte,  und  welche  die  wirthschaftiiche  Arbeit 
mit  etwas  Geklingel  in  Scene  setzten  und  aus  der  Cnltiir  einen 
Gultus  machten,  —  diese  noch  dazu  von  Fourier  geborgten  bunten 
Lappen  der  Harleqoinade  können  auf  sich  beruhen  bleiben.  Sie 
interessirten  gleich  der  ganzen  sonstigen  Aufführung  das  Volk  un- 
gefähr ebenso,  wie  wenn  irgend  ein  Schausteller  der  menschen- 
ähnlichen Bewohner  einer  andern  Zone  die  Künste  seiner  geschickten 
Pfleglinge  in  buntester  Drapdrung  glänzen  lässt 

Zur  Gerichtsverhandlung  war  man  in  einer  dem  ^rwihntoi 
Genre  entspredienden  Procession  gezogen,  üeberhaupt  hatten  di« 
Gruppirungseffecte  stets  eine  Rolle  gespielt  In  einer  der  grossen 
Sitzungen  des  Cirkels  der  neuen  Heiligen  hatte  Enfantin  als  die 
Mitte  einer  Sieben  gethront,  in  deren  einem  Eiügei  auch  der  nach- 
mals mit  dem  zweiten  Kaiserreich  so  ^g  yerwaohsene  National- 
ökonom und  Akademiker  Michel  Chevalier  seinen  bevorzugten  Platz 
einnahm.  Auch  diese  Persönlichkeit,  die  später  zu  den  Celebritäten 
der  franzr>sischen  offieiellen,  d.  h.  akademischen  Pfleger  der  Volks- 
^virthschaftslehre  und  des  ^Freihandels  gezählt  hat,  gehörte  zu  der 
kleinen  Zahl  von  intimeren  Genossen  £nfantins,  die  von  den 
Geschwomen  verurtheilt  wurden. 

Eine  Erörterung  des  Vergehens  nach  juristischen  Kubriken 
ist  unnöthig.  An  einer  wirklichen  Verletzung  der  Sittlichkeits- 
grundsätze wird  Niemand  zweifeln,  der  da  weiss,  dass  Enfantia 
soweit  ging,  die  in  seinem  fieich  Geltung  habende  neue  Beichte 
dem  weiblichen  G^chlecht  gegenüber  noch  prindpiell  in  andere 
Beziehungen  zu  verwandeln.  Es  ist  zu  widei  würtig,  eine  solche, 
übrigens  in  unül)orsohbaren  Gostaltiiiiiron  auftretende  Verschwiste- 
rung  von  Lüsternheit  und  religiösem  Mysticismus  zu  zergliedern. 
Jedoch  sei  im  besondem  Fall  Enfantins  bemerkt,  dass  sich  sein 
emancipatorisches  Treiben  von  dem  mehr  finstem  und  orthodox 
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bflsehrfinkten  YerfaüiTen  anderer  Secten  nur  durch  die  Yerwerfung 
jedee  Zwanges  nnd  jeder  Yerbindlicbkeit  nnterechied,  die  nicht  von 

ihm  selbst  ausgingen.  Er  war  der  dreifache  Papst  und  sollte  als 
priesterliches  Haupt  auch  über  den  besondern  Häuptern  der  Ge- 
ieiirten  und  der  Industriellen  stehen.  Schon  mit  diesen  Andeutungen 
sind  wir  jedoch  in  eine  sn  tiefliegende  geistige  Region  hinabgestiegen. 
Wären  diese  Possen  nicht  Nachahmungen  von  geschichtlich  bekann- 
tpn  Urbildern,  und  wäre  in  ihnen  nicht  auch  noch  ein  leiser  Zug 
der  schwächsten  Conceptionen  besserer  St.  Simonisten  erkennbar 
gewesen,  so  würden  wir  dieselben  nicht  eina^  im  Aligemeinen 
erwähnt  haben.  Wir  wfirden  mit  ihnen  wie  mit  der  Lehre  von 
dem  Paare  verfahren  sein,  in  welchem  sich  der  Vater  Enfantin 
erst  durch  eine  entsprechende,  noV)en  ihm  stehende»  Mutter  des 
neuen  religiös  iadustnellen  fieichs  zur  vollständigen  Priesterwürde 
erganzen  sollte. 

Was  der  Enfantinismus  zu  bedeuten  habe,  wird  man  jetzt  auch 

ohne  nähere  Details  übersehen,  zumal  wenn  man  erwägt,  dass  schon 
in  eintMu  sehr  frühen  Stadium  desselben,  ehe  die  Scheidung  der 
verschiedenen  Elemente  eintrat,  die  Frage  streitig  geworden  war, 
ob  blos  die  Frauen  über  die  Vaterschaft  der  Kinder  zu  entscheiden 
hätten.  Enftmtin  hatte  das  letztere  Dogma  vertreten,  und  man  wird 
auch  ohnedies  darüber  einig  sein,  dass  in  diesem  ganzen  Unter- 
fangen einer  neuen  socialen  Schöpfung  die  Kindheit  in  allen  Be- 
ziehungen eine  Rolle  spielte.  Nur  in  einer  einzigen  Hinsicht,  nämlich 
im  Punkte  der  Unschuld,  bleibt  die  Yergleichung  unanwendbar. 
Nebenbei  s«  bemerkt,  dass  der  religiöse  Bestandtheil  sich  auch  in 
den  späteren  Schicksalen  namhafter  Glieder  der  Secte  als  eine  vor- 
herrschende Macht  bewährt  hat.  Er  ist  z.  B.  in  Michel  Chevalioi-s 
Bericht  über  die  siebenundsechziger  Industrieausstellung  wieder 
nun  Yorschein  gekommen,  —  selbstverstfindlich  jedoch  in  einer 
Gestalt,  die  man  nicht  als  eigentlich  enfantimstisch  bezeichnen 
kann.  Trotzdem  ist  sie  nichts  als  ein  Rest  jener  Affecte,  die  Herrn 
Chevalier  einst  an  die  Seite  Enfantins  gekettet  hatten.  Der  Bericht- 
erstatter liess  in  Ermangelung  eines  besseren  Trostes  die  Arbeiter 
einige  Blicke  ins  Jenseits  thun  und  zeigte  so  deutlich  genug,  wie 
man  die  Yersöhnung  mit  den  socialen  XJebelständen  und  mit  IJnzu* 
längüchkeiten  der  Industrie  nach  einem  alten,  aus  jungen  Jahren 
stammenden,  mit  der  Bejahrtheit  wieder  zu  neuem  Beiz  gelaugten 
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Kecept  zu  bewerkstelligen  habe.  Schliesslicli  drängt  sich  auch  noch 
unwillkürlich  die  Bemerkimg  auf,  dass  Judäereinfiuss  mit  seinen 
religionistisch  und  sonst  schauspielerischen,  dabei  ans  Allem  ein 
Geschäft  machenden  Neigungen  bei  all  dem  Sectenspiel  stark  be- 

tlioiligt  gewesen,  wie  dies  naiiiontlich  schon  gelegentlich  des  so- 
genannten St.  Simonisnius  unverkennbar  geworden  war. 

Man  sieht  also,  dass  der  sogenannte  St  Simonismus  von  Tom- 
herein  überwiegend  als  Judengeechilft  und  mit  Einmischung  von 
Bankyelleitäten  betrieben  wurde.  Auch  sei  daran  erinnert,  dass, 
rleutsoh  geredet,  Micliacl  Ritter  aucli  im  Franzr>sischen  ein  Juden- 
naiiR'  ist,  und  diiss  hebriiischer  Religionisinus,  hebräische  Han:^- 
wursterei,  hebräische  Geilheit  und  hebräische  Ausbeutungsgier  sieh 
in  diesem  sogenannten  Saint-Simonismus  vereinigt  fanden  und  alk 
Thatsachen  recht  gut  erklären,  üebrigeos  haben  auch  neuerdings 
Juden  mit  Vorliebe  sogenannte  Geschichte  des  St.  Simonismus  ge- 
schrieben; kein  Wunder,  denn  sie  schrieben  hieniit  ein  Stück  ihrer 
eignen  Geschichte.  Ganz  hervorstechende  Judeneinmischung  liess 
sich  und  lässt  sich  noch  heute,  also  an  der  Schwelle  des  20.  Jahr- 
hunderts, auch  im  Bereich  des  Gomtismus  beobachten.  Offenbar  ist 
nach  dem  Tode  Saint- Simons  Alles  zusammen  darauf  angelegt  ge- 
wesen, der  hebräischen  Natiunalität  einladend  zu  erscheinen.  Eine 
Art  Banklevitenthum  und  zwar,  wie  vorher  angedeutet,  nicht  blos 
das  der  Pereires,  benutzte  zuerst  Saint-Simon  als  anständigen 
Deckungsnamen  für  seine  Irreführungen  und  Ausbeutung^  des 
Publicums.  Im  Allgemeinen  war  aber  auch  das  Xeuchristische  90 
recht  ein  Anziehungspunkt  für  heuchlerische  Judennatur.  Ueberall. 
wo  Derartiges  auftauclit  und  ZugängUchkeit  für  hebräisches  Blat, 
wie  fast  immer,  offengehalten  wird,  da  werfen  sich,  wie  man  auch 
noch  gegenwärtig  oft  genug  zu  sehen  bekommt,  die  Neupalästineiiser 
mit  ihrem  ganzen  Einfhiss  darauf.  Jedoch  ist  nicht  alles  Un- 
bestimmte Oller  Tluhiclite  dem  Hebraisiren  gleich  günstig,  und 
werden  ^vir  am  Schluss  noch  zu  bemerken  haben,  wo  die  Wurzel 
der  Judengenehmheit  zu  suchen  ist.  Zuvor  aber  noch  ein  anderes 
Bild  oder,  drastisch  zu  reden,  eine  andere  Fratze. 

13.  Der  Fourierismus  begann  seine  Laufbahn,  nadidem  1882 
der  Entantinismus  im  enp-rn  Sinne  des  "Wurts  zu  seiner,  vom  Straf- 
recht gestihten  letzte'u  Phase  gelangt  war.  Jedoch  waren  einzelne 
Bestandtheile  der  Fourierschen  Phantasien  von  Enfantin  benatzt 
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worden,  obwohl  dieser  Edle  die  Nachhülfe,  die  er  seiner  Imagination 
angedeihen  Hess,  Terheimliohte  und  bestritt  Uebrigens  hat  hier 
ein  Strdt  nm  die  Autorschaft  wenig  Sinn,  da  schliesslich  das  tolle 

ZeujLT  fast  insgesaniint  auf  Tradition  oder  blosser  Verzemmg  beruhte 
und  die  relativen  Eigcnthiinilielikeiten  Fouriers  von  einem  Enfantin 
noch  nicht  einmal  angeeignet  werden  konnten.  Im-  Funkte  der 
industiieUen  Fhantastik;  und  in  der  F&higkeit,  dieser  FhantastUc 
ein  paar  abstracto  Yorstellungen  unterzulegen,  stand  Fourier  doch 
noch  verhältnissmässig  hoch  über  Enfantin,  und  wenn  auch  die 
Kluft  zwischen  zwei  Gattungen  der  Absurdität  nicht  vsonderlich 
interessirt,  so  ist  man  doch  denen,  die  mehr  oder  minder  unbefangen 
und  ohne  gehörige  Kenntniss  der  Sache  in  die  betreffende;n  Agi- 
tationen geriethen,  noch  heute  schuldig,  den  Abstand  in  den  Graden 
der  Verkehrtheit  nach  Möglichkeit  hervorzuheben.  Andei  iitalls  würde 
man  alle  späteren  Conscfiuenzen  in  einunddenselben  Ursprung  zuruck- 
verlegen  und  hienüt  einige  noch  für  die  Gegenwart  erhebliche 
Ihatsachen  in  ihrem  unterschiedenen  Charakter  verwischen.  Für 
euie  spätere  (Geschichtsschreibung  werden  allerdings  die  älteren 
Socialisten  aus  der  Zeit  der  Restauration  sammt  ihren  Anhänger- 
schaften eine  einzige  Gruppe  forniiren,  in  welcher  die  gemeinsamen 
Züge,  und  namentlich  das  religiöse  Element,  entscheidend  sein 
müssen.  Man  wird  auch  die  Unterschiede  nicht  vernachlässigen, 
aidi  aber  mehr  an  allgemeine  Classificationen  als  an  persdnliche 
Abgrenzungen  halten.  Die  letzteren  sind  nur  da  angebracht,  wo 
die  Personen  wirklich  original  verfuhren  und  die  Vertreter  von 
nennenswerthen  Gedanken  wurden,  wie  dies  bei  St.  Simon  selbst 
der  Fall  war,  der  aber  audi  aus  diesem  Grunde  eine  ganz  ab- 
gMonderte  Stellung  erhalten  wird. 

Nach  dieser  Erinnerung  können  wir  den  Fourierismus  in  seiner 
^reschaftlichen  Rührigkeit  betrachten.  Sein  Urheber  hatte  Jalire 
lang  vergebens  auf  den  Mann  gewartet,  der  ihm  die  zu  einem 
Veisuch  erforderliche  Million  eines  schönen  Tages  anbieten  würde. 
Doch  kam  es  wenigstens  zu  misslingenden  Yorbereitungen  auf  den 
Gütern  eines  Abgeordneten.  Die  Theorie  blieb  aber  in  Frankreich 
die  Hauptsache.  Am  Anfang  und  gegen  Ende  des  vierten  Jahr- 
zehnts machten  sich  Jouinale  unter  dem  Namen  von  Fhalansteren 
and  Phalangen  geltend.  Nach  der  Mitte  der  dreissiger  Jahre  Hess 
em  Schüler  Fouriers,  Victor  Considörant,  eine  8chrift  ,y3ociale  Be- 
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Stimmung"  erscheineiu  welche  der  Agitation  neue  Nalirung  gab. 
Schon  der  Titel  dieses  Buchs  entsprach  der  f  ouherschen  Vorstellung, 
derzufolge  die  Welt  verschiedene  Bestimmungen  oder  Sobickaate 
habe  und  auf  dasjenige  der  Oiyilisation  nun  ein  anderes,  un- 
Tergleichlich  besseres,  nicht  mehr  dem  Leiden  unterworfenes  Loos 
folgen  müsse.  Der  Fourierismus  brachte  es  sogar  dahin,  für  seine 
Literatur  ein  derselben  gewidmetes  Veriagsgeschäft  zur  Verfügung 
zu  haben. 

Was  Victor  Gonsid^rant  anbetrifft,  so  war  er  seines  Meistsis 
insofern  ganz  würdig,  als  er  ziemlich  genau  in  dessen  Sinne  tob 

Vorsehung  und  Aelinlichem  zu  schwatzen  liebte,  und  auch  die 
schlechteste  Consequenz,  nämlich  die  Feindschaft  gegen  die  Pohtü 
als  solche,  zunächst  nicht  vermied,  sondern  im  Gegentheil  aus- 
bildeta  Seibstverstiindlich  darf  man  bei  solchen  Naturen  keine  be- 
harriidie  Folgeriditigkeit  erwarten;  aber  das  >^pätere  in  unte^ 
geordneten  pei-sönlichen  Schicksalen  geht  uns  hier  nichts  an. 

Zu  etwas  freierer  Auslebung  gelangte  der  Fourierismus  in  Nord- 
amerika, wo  er  hauptsächlich  durch  einen  Albert  Brisbane  literarisch 
eingeführt  wurde.  Seine  Blüthezeit  fiel  in  die  Jahre  nadi  1842, 
und  es  fehlte  weder  an  journalistischen  Phalangen,  noch  an  einem 
Huuptorgaii.  Letzteres  war  die  von  Horaee  Greeley  geleitete  New- 
y orker  Tribüne,  in  welcher  ein  bestimmter  Spaltenraum  den  In- 
teressenten des  Fourierismus  zur  Verfügung  stand,  und  in  welchem 
die  Brisbaneschen  Artikel  ein  Jahr  hindurch  die  Agitation  untei^ 
hielten.  Die  Hülfe,  welche  dieses  1841  begründete,  später  den 
ersten  Rang  einuihinende  Blatt  eine  Zeit  lang  leistete,  ist  nicht  zu 
unterschätzen.  Doch  machten  die  missliugenden  Experimente  dem 
Prestige  der  nur  halb  gekannten  und  deswegen  auch  Yon  vei^ 
ständigen  Persönlichkeiten  mit  Sympathie  au^enommenen  Theorien 
bald  ein  Ende.  Greeley  machte  seine  Tribüne-Schöpfung  schliesslich 
zum  grössten  Scluitzzollorgan  der  Union  und  Hess  hierin  nur  bei 
beiner  gegen  die  zweite  Präsidentschaft  Grants  gerichteten  eignea 
Candidatur  einigermaassen  nach,  indem  er,  nach  Ansicht  der  Fean- 
sylvanier  au9gedrückt,  die  Sache  der  Protection  so  gut  wie  au%ab. 
In  der  That  aber  war  Greeley  eine  ebenso  wohlwoUende  als  in- 
teressante rersünlichkeit.  Seine  Sonderbaikeiten  und  seine  nie  ganz 
zur  Klärung  gelangte  Phantasie  machen  seine  Fourieristische  Ver- 
gangenheit und  sein  bedauemswerthes  Ende  begreiflich,  welches 
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mit  dem  Triumph  seines  Gegners  zusammenfiel.  Männer  von  solcher 
äumeByei&ssiuig  waren  in  der  That  daran!  angelegt  gewesen,  den 
Fbnrierismus,  den  sie  in  der  ganzen  Originalität  seiner  yollen  Thor- 

heit  gar  nicht  kannten,  aus  zweiter  Hand  und  in  abgeschwächter 
Eorm  eine  Zeit  lang  annehmbar  zu  finden. 

Nach  der  Mitte  der  vierziger  Jahre  begegneten  und  vereinigten 
sioh  aof  amerikanischem  Boden  der  Eourieriamns  und  der  Sweden- 
borgische O^sterspnk.  Der  Spiritismus  im  allgemoneren  Sinne  des 
Worts  brauchte  sich  kaum  noch  erst  einzufinden,  da  die  eignen 
Fourierschen  Imaginationen  das  Gespensterreich  schon  so  ziemlich 
in  ihren  Kreis  und  in  die  societäre  Harmonie  gezogen  hatten. 
Jedoch  ist  Nordamerika  sunüchst  der  günstigste  Boden  für  die  Yer- 
sdiwistemng  socialer  und  spiritistisohtr  Wdingebilde  gewesen.  Die 
Schicksale  der  eimselnen  Fourieristischen  Gemeinschaften  lassen  sich 
ebenso  wie  diejenigen  der  Oweniten,  für  welche  der  eine  Suhn 
üwens  noch  nachträgUch  thätig  war,  daliin  zusammenfassen,  dass 
alle  diese  Gebilde,  die  etwa  ein  halbes  Hundert  nachweisbarer  Ge- 
meinschaften geifthlt  haben  mögen,  sehr  rasch  entweder  durch 
vülhge  Auflösung  oder  durch  Verwandlung  in  vorherrschend  religiöse 
Convicte  geendet  haben.  Diese  letztere  Metiunorphose  entspricht 
ganz  den  religiösen  Beschränktheiten  des  amerikanischen  GeisteSi 
und  es  Ifisst  sich  übrigens  auch  im  Allgemeinen  die  Bemerkung 
machen,  dass  die  social  confusen  Gesellschaftsezistenzen  nur  mit 
HtÜfe  der  zum  Theil  guten,  in  der  Hauptsache  aber  nur  ver^ 
schieiemden  Elemente  religiöser  Sectengesinnung  und  religiöser 
Sectendogmen  ein  wenig  gedeihen.  Durch  die  Verschwommenheiten 
der  betreffenden  Ideen  werden  die  festen,  mfinnhchen  und  klaren 
Bechtsbegriffe  für  Gruppen  entbehrlich,  in  denen  eine  religiös  monr 
lische  Autorität  das  juristische  üntersclieidungsvermögen  ent- 
behrlich macht  und  den  Gang  der  Dinge  durch  ein  sentimentales 
Begime  unterhält. 

Mit  der  letztmn  Ueberlegung  sind  wir  wieder  zum  Ausgangs- 
punkt des  lUteren  Sooialismus  gelangt,  oder  wenigstens  an  dessen 
fiohwSchste  Seite  erinnert  worden.  St  Simon  selbst  war  ja  mit 
allen  seinen  gedanklichen  Bemiilumgen  schliesslich  dem  Aergsten 
verfallen,  was  dem  menschlichen  Verstände  begegnen  kann,  weil 
er  Ton  Tomherein  unter  der  Herrschaft  irreleitender  rehgionistischer 
Aifecte  gestanden  hatte.  Das  Beste,  was  ihm  gelungen  war,  hatte 
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er  nicht  vermöge,  sondern  trotz  der  bei  ihm  vorherrschenden  Ge- 
mütlisl)eschaffenheit  orreiolit.  üas  Gute,  was  in  jenen  Affectionen 
lag,  war  durch  das  ;Schiininie  dieser  gestaltlosen  Kegungen  mehr 
als  aufgewogen  worden.  Wären  in  St  Simon  nicht  noch  einige 
rein  wissenschaftliche  und  dem  modernen  Verstände  angehOrige 
Elemente  mächtig  gewesen,  so  wttrde  er  nicht  einmal  soviel  ge- 
leistet haben,  um  von  dem  Kreise  der  Fourier  und  Owen  ernstlieh 
unterschieden  werden  zu  können.  In  diesem  Umstände  müssen 
wir  daher  einen  Eingerzeig  dafür  erblidcen,  wo  der  Fortschritt  in 
der  Geschichte  des  neuem  Sodalismus  m  suchen  sei.  Die  unter 
der  Restauration  entstandenen  Gebilde  der  Theorie  haben  sämmtUcfa 
eine  gegen  die  lleberlieferungen  der  Revolution  gekehrte  Seite  ge- 
habt, und  wenn  sie  auch  trotzdem  aus  einem  andern  Gesichtspunkt 
als  Erzeugnisse  eben  dieser  Bevolution  betrachtet  werden  mOssen, 
so  haben  sie  doch  die  specifisch  politischen  Gedanken  derselben 
und  die  in  den  Rechtsbegriffen  zu  suchenden  Grundlagen  der  ge- 
sellschaftlichen Gestaltungen  verleugnet.  Dies  ist  ihr  eigeuthüni- 
lieher  Hauptfehler  gewesen,  wenn  man  überhaupt  noch  bei  £r- 
scheinimgen,  unter  denen  nur  eine  einzige  dem  Niveau  einer 
höheren  Kritik  entsprach,  auf  diese  Weise  reden  daii  Wir  glauben 
indessen  dafür  gesorgt  zu  haben,  dass  über  die  Werthschät^^ung  der 
Fourier  und  Owen  und  über  den  ganzen  socialen  Enfautinismus 
für  alle  diejenigen  kein  Zweifel  obwalten  könne,  die  mit  uns  von 
der  modernen,  streng  wissenschaftlichen,  rein  verstAndesmässigen 
und  dem  Affect  seine  Schranken  anweisenden  Gtoisteahaltong  aus- 
gehen. 

Uebrigens  ist  es  nicht  Affect  und  ist  es  nicht  blosses  Gemüth, 
was  den  Sinn  in  Unsinn  verkehrt,  sondern  es  ist  der  Unverstand, 
der  sich  herkömmlich  mit  dem  Beligionistischen  yerquickt  gefunden 
hat  Nicht  die  Gemüthskräfte  sind  an  sich  an  denVerirrungen  schuld, 
sondern  es  ist  der  wie  in  den  Träumen  zerfahren  waltende  Verstand 
oder  vielmehr  Unverstand,  der  im  Dienste  von  leitenden  Antrieben, 
von  Furcht  oder  Hoffnung,  die  unhaltbaren  Gespinnste  aus  Begritts- 
und  Fhantasiefiiden  hervorbringt  und  so  seine  Gewebe  oder,  besser 
gesagt,  Netze  macht  Die  Yerwerfung  alles  Beligionistisohen  trifft 
daher  denjenigen  lleligionsorsatz  nicht,  der  mit  dem  Aberglauben 
auch  nicht  das  Geringste  mehr  zu  schaffen  hat,  aber  grade  d:u-iini 
den  Gemüthsiuräften  erst  ihr  volles  Recht  zutheilwerden  lässt,  indem 
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er  ihnen  den  absolnt  aufgeklärten  Verstand  zogesellt.  Das  Gegen- 
theil  von  Alledem  hat  aber  in  jenem  Sodalismos  gewaltet,  dessen 
fratzenhafte  Gestaltungen  wir  in  diesem  Capitel  m  kennzeichnen 

tlie  nicht  grade  erbauliche  Aufgabe  gehabt  haben.  Jedoch  auch 
schon  die  Verirrung  St.  Simons  selbst,  sowie  die  letzten  albernsten 
Beligionismen  seines  Schillers  Comte  hatten  Nichts  mit  dorch- 
greifender  und  entscheidender  Kritik,  noch  weniger  aber  mit 
einer  zurechnungsfähigen,  des  Namens  würdigen  PositiTitttt  des 
Vorstellens  zu  schaffen.  Von  einer  haltbaren  modernen  Durch- 
geistigung  des  gesellschaftlichen  Lebens  konnte  auf  so  rückläufig 
sitoirten  und  gebrechlichen  Grundlagen  nicht  die  Bede  sein.  Es 
fehlte  eben  an  einer  wirklich  emandpatorischen  Geisteshaltong, 
deren  Yorbedingung  die  Ablegung  alles  Religionismus,  insbesondere 
aber  desjenigen  ist,  der  mehr  oder  minder  hebräisch  in  Palästina 
^eiae  Ausgangspunkte  gehabt  hat  Aucii  ist  es  von  Interesse,  sich 
bewusst  zu  werden,  dass  ein  grosser  Theil  des  Sodalismos  und 
grade  dessem  am  meisten  irregehende  Gestalten,  sd  es  nnmittdbar 
erkennbar  od^  in  dnem  erst  aufsudeekenden  Untergrund,  in 
reiigionistischen  Antrieben  wurzelt.  "Wir  werden  für  diesen  Sach- 
verhalt später  noch  Beläge  beil »ringen,  die  man  vor  uns  nicht  etwa 
blos  nicht  gefunden  sondern  überhaupt  nicht  einmal  gesucht  hat. 
ZimScbst  wenden  wir  uns  aber  wieder  der  eigentlichen  Yolkswirth- 
scbaftslehre  zu,  die,  auch  wo  de  nicht  hinreichend  exact  und  völlig 
befiiedigeud  ausfällt,  doch  ein  erfixHÜich  solideres  Bereich  repräsentirt 


Mhring,  Getdi.  der  NatfonalOkonomle.  4.  Aull. 
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Sechster  Abschnitt 

Die  deutsche  NaUenaWkeneinie. 

Erstes  Capitel. 
Behandlungsart  ThOnen. 

1.  Dio  l'flejro  der  volkswirtliscliaftlicheii  AVissenscliafr  hat  ))ei 
deü  Deutscheu  bereits  einen  Namen  ei*sten  Kanges  aufzuweisen,  der 
zu  der  kleinen  Aiizahl  der  bei  andern  Völkern  als  Kotypbäen  gelten- 
den Persönlichkeiten  ebenbürtig  hinzutritt  Der  nicht  weniger  durch 
die  Bedeutung  seiner  Gesinnung  als  durch  die  Tragweite  seiner 
Theorie  h<iv<. nagende  Friedrieli  Ijst  hat  dadurch,  dass  er  die 
deutsche  VoLkswirtlischafLslehre  von  den  brittischen  Ueberlieferungen 
freimachte  und  ihr  in  schöpferischer  AVeise  neue  Gesichtspunkte 
vorführte,  einen  Dienst  geleistet,  dessen  Hauptwirkungen  zum  Tfaeil 
erst  gegenwärtig  öintroten,  zum  Theil  aber  auch  noch  ihre  beste 
Zukunft  vor  sioli  lial)en.  Ausserdem  ist  al)er  List  ein  Weltschrift- 
steller,  dessen  Einfluss  sieh  über  zwei  \\'(lttheile  erstreckt  untl 
dessen  Leistung  grade  bei  denjenigen  Nationen  immer  mächtiger 
einwirkt,  welche  mit  der  grössten  Lebensfrische  in  den  Yordergrund 
der  Geschichte  zu  treten  begonnen  haben.  Obwohl  er  sein  Haupt- 
Averk  vor  länger  als  einem  hall>en  .lahrhundert  schrieb,  gehört  er 
durchaus  der  Gegenwart  an,  und  es  ist  ihm  gegenüber  noch  keines- 
wegs die  Zeit  abgelaufen,  welche  bisher  gewöhnlich  erforderlich 
gewesen  ist,  um  erhobUch  Teränderten  Auffassungen  eine  allseitig 
durchgreifende  Annahme  zu  verschaffen.  Dio  Systeme  haben  bisher 
im  Verhältniss  zu  ihrer  Wichtigkeit  und  ( )riginaHtät  eine  entsprechemlc 
geraume  Zeit  ge])raucht,  um  sieh  auch  nur  wissenschaftlich,  von 
praktischer  Anwendung  noch  ganz  abgesehen,  einigermaassen  durch- 
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«isetzeu  iiud  ihren  Weltgaiig  von  einer  jSatioix  zur  andern  weniirstens 
im  Bereich  der  entwiekoltBten  Völker  zu  voilendeo.  Wabrlieitea 
und  Irrthttmer  von  originaler  Art  theilen  in  diesem  Punkt  ein  ziem- 
lich gleiches  Schicksal,  und  grade  in  der  Geschichte  der  Volkswirth- 
schaftslehre  kann  man  es  beubaciiteii,  wie  die  verschiedenen  Stand- 
punkte, die  einander  in  ihrem  Ursprungslande  abgelöst  haben, 
innerhalb  eines  andern  Volks  etwa  ein  Menschenalter  später  zu 
wirken  beginnen. 

Aus  letzterem  Grande  hat  in  Deutschland  die  Welle  der  Malthus- 
Kicardosehen  Oekonomie  ihre  seeundiiren  Spiele  erst  ziemlich  spät 
eotAvickelt,  und  ihre  Kreise  sind  ei'st  im  letzten  Menschenalter 
merklich  sichtbarer  geworden.  Hiedurch  ist  es  zu  der  interessanten 
Eischeinung  gekommen,  dass  die  yoUständigere  Aneignung  dieser 
Anschauungsweisen  in  eine  Zeit  gefallen  ist,  in  welcher  sie  auf 
deutschem  und  auf  amerikanischem  Buden  bereits  entschif'dfii  id)er- 
holt  waren.  Wir  können  uns  jedoch  mit  diesen  Verhältnissen  ei*st 
spater  beschäftigen  und  müssen  vor  der  Behandlung  lasts  die  Zeit 
des  SchtUerthums  und  der  fast  unbedingten  Abhängigkeit  der  Deut- 
sehen ein  wenig  ins  Auge  fassen.  Die  vor/iiglichen  Grundlagen, 
welche  die  Doutsehon  in  manchen  Richtungen  des  allgemeinen 
Wissens  aufzuweisen  hatten,  luiben  es  verhindert,  dass  selbst  jenes 
Schülerthum  im  Gebiet  der  Nationalökonomie  nicht  alle  selbständigen 
Begangen  unmöglich  gemacht  hat  In  dieser  Hinsicht  ragt  eine 
Erscheinung  hervor,  der  es  ungeachtet  des  Drucks  der  fremden 
Autuiität  gelungen  ist,  durch  verhältuissnutssige  Sididität  sogar 
innerhall)  des  Böhmens  der  übeiiieferten  beengten  Denkweise  zu 
einer  Aufstellung  zu  gelangen,  die  dem  deutschen  Namen  unter 
allen  Umständoi  zur  Ehre  gereichen  muss.  Die  Thünensche  Vor- 
stellongsart  von  der  Wirkung,  welche  die  Entfernung  des  Marktes 
auf  die  Gestaltung  der  liindlichcii  Jit'w  irthschuftungssvstrnu'  liabe, 
ist  allerdings  nicht  blos  einseitig,  sondern  auch  in  der  Fassung 
unvollkommen.  Sie  ist  sogar  in  der  gesammten  zu  Grunde  liegenden 
Denkweise  fehlerhaft  und  auch  übrigens,  namentlich  in  ihren  spä- 
teren Ergänzungen,  mit  Consequenzen  falscher  Ricardoscher  Ge- 
sichtspunkte stark  untermischt  wurden.  Dennoch  hat  sie  in  ihrer 
ersten  mid  leitenden  Conception  soviel  Originalität  für  sieh,  dass 
sie  ihrem  Urheber  den  Anspruch  auf  den  zweiten  Platz  in  der 
bisherigen  deutschen  Nationalökonomie  sichert  und  ihn  neben  den 
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Capacitiiten  der  übrigen  Völker  auch  den  sehr  spärlich  gesiieteii 
Nanieu  zuzugesellen  erlaubt,  die  in  einer  speciellen  Richtung  die 
Wissenschaft  mit  neuen  Gesichtspunkten  bereichert  haben.  £än 
Thttnen  wilrde  die  ihn  auszeichnende  Idee  unvergleicblich  frudit- 
barer  gemacht  haben,  wenn  er  im  Stande  gewesen  wäre,  ihr  eine 
universellere  Gestalt  zu  geben.    Allein  hieran  hinderte  ihn  in  erster 
Linie  seine  einseitige  Abhängigkeit  von  Adam  Smith,  neben  der  er 
später  durch  die  Leetüre  der  Bicardoschen  Studie  noch  Terbildet 
wurde,  und  alsdann  in  zweiter  Linie  die  örtliche  Beengtheit  der 
Auffassung,  durch  welche  er  fortwährend  auf  das  Bild  einer  sieh 
in  feudalen  Verhältnissen  bewegenden  und  wesentlich  von  einem 
entfernten  Markte  abhängigen  Landwirthschaft  liingewiesen  wurde« 
Hiezu  kam  noch  die  sozusagen  mathematische  Illusion,  dass  die 
ZurückfUhrung  gewisser  ein&cher  Beziehungen  auf  eine  algebraische 
Ausdmcksweise  etwas  Wesentliches  sei  und  dass  auf  diesem  Wejire 
ükononiische  Gesetze  nicht  nur  forniulirt,  sondern  auch  trofundeii 
werden  müssten.    Die  Liebhaberei  fiir  die  zu  nichts  führende, 
sondern  den  gewöhnlichsten,  ebenso  wie  den  mathematisch  ge- 
bildetsten Leser  nur  störende  Bizairerie  der  algebraischen  Symbobk 
•  hat  nicht  zum  geringsten  Theil  dazu  beigetragen,  den  sonst  lebr- 
reiciien  Tb  (menschen  Schriften  dasjenige  Publicum  zu  entziehc^n, 
welches  andernfalls  an  denselben  das  grösste  Interesse  nehmen 
musste.    Während  man  sich  in  der  mathematischen  Analysis  in 
einigen  besseren  Bichtungen  bereits  bemüht  hat,  wo  es  irgend 
möglicli  ist,  die  schnelleren,  fast  rein  logischen  Vermittlungen  an 
die  Stelle  der  umständlichen  Calcüle  zu  setzen  und  die  h(»clisten 
Probleme  durch  eine  Art  des  Denkens  zu  bemeistern,  die  über  der 
Begion  steht,  in  welcher  das  Behagen  an  dem  Mechanismus  der 
Operationen  und  an  der  analytischen  Einkleidung  die  Hauptsache 
bildet,  —  während  Diejenigen,  welche  über  alle  Mittel  der  Rechnung 
verfügen,  schon  zum  Theil  einen  Triumph  darin  sehen,  wenn  sie 
einen  Schluss  in  ganz  abstracter  Weise  und  ohne  sofortige  Hülfe 
der  analytischen  Ausführung  zu  ziehen  vermögen,  giebt  es  sogar 
unter  ökonomischen  Denkern  und  Capacitäten  noch  immer  solche, 
welche  dem  Irrtimm  der  entgegengesetzten  Kieiitung  anheimfallen. 
Wir  mussten  dies«'  allgemeine  Bemerkung  im  besondem  Interesse 
Thünens  machen,  weil  hiedurch  einerseits  sein  F(^hlgi'iff  als  eine 
natürliche  Abirrung  und  andererseits  als  eine  Eigenschaft  eischemt, 
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die  zugleich  einem  methodisch  guten  Bestreben  entsprungen  ist. 
Unser  Nationaidkonoin  hat  nfimlioh  einen  hochwichtigen  methodisch^i 
Zug  des  modernen  wirtfaschafdichen  Denkens  vertreten,  der  in  gleich 

ausgeprägter  Gestalt  sonst  nirgend  vorkommt  und  als  eine  der  im- 
♦  rlasslichen  Vorbedingungen  des  streng  wissenschaftlichen  Verbaltens 
betrachtet  werden  muss.    Er  hat  die  Einkleidung  nothwendiger 
Abstractionen»in  das  Gewand  erdichteter  oder  Tielmelir  erdachter 
Zosttode,  also  eine  schematische  Constmction  der  einfachen  öko- 
nomischen Verbältnisse  zum  Prinoip  und  zur  bewussten  Denk-  und 
l  ntoi-suc'hungsform  gemacht.    Man  erkennt  hierin  die  Aebnlichkeit 
mit  dem  Verhalten  des  Mathematikers,  und  es  kann,  überhaupt  eine 
höhere,  in  die  0rttnde  eindringende  Wissensgattung  gar  nicht  geben, 
wo  anf  Sonderongen  dieser  Art  Tendditet  wird.  In  dieser  Hinsicht 
ist  daher  Thünen  tiir  die  Methodik  des  volkswirthschaftlichen  Denkens 
nicht  gleichgidtig,  sondern  verti'itt  sogar  typisch  eine  in  ihrem  Kerne 
unumgängliche  Gestaltung  des  untersuchenden  Verhaltens.  Er  wird 
uns  daher  nicht  blos  des  materiellen  Satzes  wegen,  den  man  ihm 
zuschreibt,  sondern  auch  im  Hinblick  anf  die  Art  und  Weise  be- 
schäftigen, wie  die  volkswirthschaftlichen  Wahrheiten  zu  Tage  ge- 
fördert und  streng  bewiesen  werden  können.   Da  jedoch  die  Physio- 
nomie  der  Thünenschen  Leistungen  mehr  als  gewöhnUch  mit  den 
Lebensveiiiältnissen  und  der  Umgebung  der  Person  gemein  hat, 
so  können  wir  einige  biographische  Zfige  nicht  umgehen.  Für  den 
allgemeinen  Oang  der  Geschichte  unseres  Wissenszweiges  sei  jedoch 
l>emerkt,  dass  mit  Thünen  auch  in  Deutschland  die  erste  eigen- 
thümliche  Wendung  der  Wirthschaftslehre  diejenige  gewesen  ist, 
welcher  die  Betrachtung  des  Ackerbaues  zum  Ausgangspunkt  diente. 

2.  Heinrich  t.  Thünen  (1783^1850)  aus  dem  Jeveriande,  Sohn 
eines  Gutsbesitzers  und  später  selbst  Eigenthtinier  der  durch  seine 
Arbeiten  berühmt  gewordenen  Wirthsehaft  Tellow  (im  i\Iecklen- 
borgischen,  5  Meilen  von  Rostock),  wurde  zuerst  in  ziemlich  roher 
Wäse  praktisch  für  die  Landwirthschaft  ausgebildet,  gelangte  aber 
ia  der  uns  hier  interessirenden  Hauptsache  durch  Denken  und 
Selbstbelehmng  schon  sehr  früh  zu  seiner  Gmndaoschauung.  Seine 
allgemeine  wissenschaftliche  Bildung  venlankte  er  zum  allergrössten 
Theil  seinem  spätem  Autodidaktenthum.  Ein  paar  Semester  in 
Böttingen  haben  daran  keine  Schuld  getragen;  wohl  aber  haben 
die  Anrufungen,  welche  ihm  die  schon  Torher  in  Gelle  gehörten 
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Vortlage  des  gediegeuen  Laudwirthschnftstheoretikers  Thaer  gewählt 
hatten,  viel  zur  Geetaltimg  seineB  Ideenkreisee  beigetragen.  Er 
selbst  nennt  Adam  Smith  und  Thaer  als  Diejenigen,  derai  Ideen 
die  6hrandlag(Mi  für  seine  eignen  Theorien  gebildet  hfitten.  Schon 

1803,  also  im  Alter  von  20  Jahren,  hatte  er  seine  Hauptidee  t:e- 
fasst  und  in  einem  Aufsatz  niedergeschrieben,  in  welchem  die  sich 
um  einen  städtischen  Mittelpunkt  nach  der  Yoraoss^ivisg  bildendea 
Zonen  von  Bewirthschaftungsarten  in  ihrer  Abhängigkeit  Ton  der 
Entfernung  dargestellt  waren.   Er  hatte  also  hienach  für  die  all- 
gemeine Conoeption  nichts  nielir  zu  lernen.   Dennoch  veröffentlichte 
er  erst  1826  ein  Buch,  welches  unter  dem  Titel  „Der  isolirte  .Staat 
in  Beziehung  auf  Landwirthschaft  und  Nationalökonomie*^  (2.  Auf- 
lage, Rostock  1842)  die  leitende  Grundrorstellung  anseuiandenet^te. 
Er  hatte  geglaubt,  erst  viele  Erfahrungen  auf  seinem  eignen  Oot 
machen  zu  müssen,  um  seinen  Gedanken  gehörig,  wissensehaftlioh 
bewahrheiten  und  ausführen  zu  können.    Die  Herausgabe  eines 
zweiten  Theils  oder  vielmehr  der  ersten  Abtheilung  davon  erfolgte 
erst  im  Todesjahr.  Was  wir  sonst  von  ihm  und  über  ihn  an  weiteren 
Veröffentlichungen  besitzen,  ist  von  einem  seiner  Schtller,  Herm 
Schuhüiacher,  herausgegeben  Avorden.    Auf  diese  Weise  sind  dio 
zweite  und  dritte  Ahtheilujig  des  zweiten  Bandes  1863  und  di»- 
Biographie  (J.  H.  v.  Thünen,  ein  Forscherleben,  Bostodc  1868)  als 
postumes  Material  zu  betrachten,  in  welchem  die  in  beiden  Yep- 
Öffentlichungen  wiedergegebenen  Briefe  ein  besonderes  Interesse 
haben.    Für  die  AVertliseliätzung  (h^r  entscheidenden  Leistung  war 
die  ^Schritt  von  182t)  vollkommen  hinreichend.    Ihr  Verfasser  hat 
sich  zwar  in  seinen  späteren  Untersuchungen  als  ein  Mann  von 
ehrlichem  und  gediegenem  Denken,  welches  stets  nach  Yertiefoog 
strebte,  überall  bewährt.   Allein  er  ist  immer  mehr  der  aossichts- 
losen,  mathematisch  beengten  Art  des  Untersuchens  anheimgofallon. 
So  hat  er  sich  namentlich  in  Öpeculationen  über  einen  „natiir- 
gemässen  Arbeitslohn^  verloren,  welche  seiner  Qesinnungsrichtang 
weit  mehr  als  seiner  praktischen  Einsicht  zur  Ehre  gereichen. 
Man  wird  unwillkürlich  an  <^iiLsnays  Quadratur  des  Cirkels  erinnert, 
wenn  man  erfährt,  (hiss  Tliünens  IJizarrerie  so  weit  geganireii  ist, 
sich  seine  (Quadratwurzel,  durch  dio  er  deu  harmonischen  Arbeits- 
lohn formulirt  zu  haben  glaubte,  auf  seinen  Grabstein  setzen  zu 
lassen..  Der  spätere  Theil  seines  Lebens  ist^on  dieser  Idee  be- 
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herrscht  wordea.  Im  Jahre  1848  hat  Thünen  auf  seinem  Gute 
eine  Betheiligang  seiner  Arbeiter  am  Gewinn  eingeführt;  doch 
erwähnen  wir  diese  familienväterliche  Föisorge  nur  zur  Eennzeich* 

nung  seines  äusserst  guten  Willens,  legen  ihr  aber  nicht  die  mindeste 
theoretische  oflor  sociale  IkHleutun«:  hei.   Die  socialistischen  Ideen- 
strömungen hatten  schon  früh  auf  unsern  landwirtlischaftüch  national- 
ökonomischen.  Denker  nnd  Beobachter  eingewirkt,  und  seine  ge- 
müthlich  redlidie  Anfbssnng  der  Dinge,  die  durch  eine  in  gleichem 
Geiste  angeeignete,  sich  noch  am  meisten  an  die  schwächeren  Seiten 
K;uit>i  anlehnende  Philosophie  gefärht  wurde,  hatte  ihn  veranlasst, 
sich  über  die  Zukunft  der  Arbeit  wohlwollende  und  dem  Sucialismus 
Tielfach  entB|ffechende  Vorstellungen  zu  bilden.    Sein  Qerechtig* 
keitssinn  hinderte  ihn,  die  guten  Gründe  det  socialistischen  Antriebe 
zu  verkennen,  und  schon  in  einem  1826  geschriebenen  (im  er- 
wähnten 2.  Tlieil  1850  herausgegel)enen)  Aufsatz  „über  das  Loos 
der  Arbeiter,  ein  Traum  ernsten  lnhalts'%  hat  er  sich  unverhohlen 
genug  auf  die  Seite  der  Arbeit  gestellt.   Die  Jbdngangsworte  dieses 
för  die  Gesinnung  und  in  manchen  Beaehungen  auch  für  den 
richtigen  Blick  erheblichen  Schriftstücks  könnten  noch  heute  als 
Bezeichnung  eines  Hauptpunktos  der  sociah^n  Frage  gelten.  Sie 
lauten:  ,,£s  ist  ein  grosses  IJehel,  dass  in  allen  Staaten,  selbst  iu 
dmen  mit  r^äsentativen  Verfassungen,  die  zahlreichste  Classe  der 
Staatsbürger,  nfimlich  die  der  gemeinen  Handarbeiter,  gar  nicht 
vertreten  ist.    ünverhältnissmässig  hoch  ist  die  Belohnung  jedes 
lüdusti-ieunternehmers  (z.  B.  des  Fahrieanten,   des  Pächters  und 
selbst  des  blossen  Administrators)  im  Vergleich  mit  dem  Lohn  des 
Handarbeiters.^    Thatsfichlich  ist  heute  jene  Vertretung  nur  eist 
m  sehr  unzureichenden  und  verdorbenen  Auffingen  vorhanden,  und 
ein  Thünen,  der  in  den  Bemerkungen,  die  er  1850  jenem  Aufsatz 
hinzufügte,  an  den  Zustand  nach  einem  abermaligen  Vierteljahr- 
hundert in  richtigem  Vorgetiild  erinnerte,  würde  erst  recht  für 
heute,  also  für  ein  halbes  Jahrhundert  später,  sicherlich  nicht  an- 
stehen, die  Denkweise  und  die  Forderungen  unserer  kritischen 
Socialität  gelten  zu  lassen. 

Dennoch  darf  man  sich  nicht  vorstellen.  <lass  ein  Thünen  tliat- 
sächlich  und  wesentlich  über  den  Standpunkt  des  wohlwollenden 
Gefühls  erheblich  hinausgekommen  sei.  Seine  Empfindungen  reagirten 
gegen  die  Gesinnungen,  die  er  bei  Ricardo  und  überhaupt  bei  den 
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nieistun  Nationalökonomen  seiner  Zeit  antraf.  Er  wurde  aber  nichts- 
destoweniger durch  die  Autorität  ihrer  Theorien  in  d(m  engsten 
Schranken  befangen  gehalten.  Entstehung  und  Bolle  des  Capitals 
gestalteten  sich  in  seinem  Ideenkreise  beztt^ch  des  Hauptponkts 
nm  nichts  besser,  als  in  der  Smitfaschen  Yolkswirtfasdiaftslehre. 
Er  hatte  eben  nur  da  einen  freieren  Blick  zu  thun  vernioclit,  wu 
ihm,  wie  in  der  Landwirthschaft,  alle  Verhältnisse  unmittelbar  vor 
Augen  lagen.  Im  Uebrigen  sehen  wir  ihn  stets  Ton  semer  Lectttre 
abhingig  und  treffen  namentlich  im  spftteren  Theil  seines  Lebens 
auf  die  unzweideutigsten  Beurkundungen  der  Unsicherheit,  ja  bis- 
weilen der  völlipju  Kückläufifckeit  seiner  volkswirthschaftliclien, 
socialen  und  allgemein  philosophischen  Urtheile.  Hiezu  kam  die 
Beengtheit  der  kleinstaatiichen  und,  ungeachtet  des  liberalen  StrebeDs, 
doch  nodi  immer  feudal  gefiürbten  Anschauungsweise.  Während 
ein  Dst  seine  Hauptarbeit  Terrichtete  und  rastlos  den  grosseo 
nationalen  Gedanken  vertrat,  vermochte  Thünen  einen  .Seluitzzoll 
für  mecklenburgische  Handwerker  gegen  Hamburg  und  Berlin  als 
dne  möglicherweise  nothwendige  Eventualität  zu  kennzeichnen  und 
dennoch  den  Eisenzoll  für  einen  Irrthum  zu  erklären.  Biese  Ideen 
sprach  er  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  aus,  und  man  braudit  sidi 
daher  um  seine  früheren  oder  sonstigen  Urtheile  über  Handels- 
politik nicht  weiter  zu  bemühen,  yonst  hatte  er  sich  der  8mithschen 
Ueberlieferung  gemäss  vorherrschend  freihäudlerisoh  ausgelassen. 
Uebrigens  sind  es  auch  nicht  allein  solche  Ansichten,  wie  die  in 
der  angeführten  Biographie  (S.  256)  in  einem  wohl  überlegten  und 
sozusagen  denksehriftlichen  ]^riefe  ausgesprochenen,  sondern  auch 
die  späteren  rein  wissenschaftüchen  üntereuchungen,  welche  uns 
das  Schwankende  der  handelspolitischen  Vorstellungen  Thflneos, 
ja  streng  genommen  den  Mangel  einer  entschiedenen  Ueberseugnng 
bloslegen.  Unser  landwüchsiger  und  grundehrlicher  Denker  war 
zu  gewissenhatr,  um  seine  Bedenken  zu  unterdrücken,  und  auf  diese 
AVeise  ist  es  geschehen,  dass  dieselbe  Rathlosigkeit,  welche  bei 
andern  Nationalökonomen  nur  nach  der  feinsten  ZeigUederung  siebt- 
bar wird,  bei  ihm  offen  zu  Tage  trat 

Da  bei  Jemand,  der  sich  schon  früh  xmd  auf  seine  Art  sehr 
eifrig]:  mit  den  socialen  Problemen  beschäftigt  und  dabei  philo- 
stipliisclie  (jrmulansehauun^^en  stets  lierl>eigezogen  hat,  die  Lebens- 
uud  Weltauffaösuug  nicht  gleichgültig  ist,  so  haben  wir  ein  Eecht, 
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aa  emen  zur  Charakteristik  nicht  unerheblichen  Zug  derselben  zu 
erinneiii.  Thünen  war,  wenn  auch  in  einer  sehr  abstracten  Weise, 
ein  Anhänger  der  gewöhnlich  als  deistisch  bezddineten  Art  der 

Oottesvoi'stellung  und  verband  hiemit  einen,  wenn  auch  sonst  un- 
bestimmt gedachten,  docii  jedenfalls  nicht  mit  irgend  einer  blossen 
EinheitsTorstellung  zusammenfallenden  Unsterblichkeitsglaaben.  In 
keiner  seiner  Ideen  trennte  er  die  Oemüthsgewohnheiten  von  den- 
jenigen Betmischnngen,  welche  nicht  dem  Gefflhl,  sondern  dem 
theoretischen  Wissen  angehörten  und  mithin  irrthünilieli  sein  konnten. 
Eine  Voreehnng,  die  er  sich  in  seinem  Sinne  mit  allzn  behaglichem 
Optimismus  construirte,  hat  in  seinen  socialen  Speculationen  keine 
Nebenrolle  gespielt  Es  spiegelte  sich  in  derselben  das  gemüthlich 
beengte  Stillleben  des  Tellowschen  FaroiÜendasdns  mit  allen  seinen 
Vorzügen  und  Schwächen.  Die  socialen  Uebel  wurden  zwar  that- 
sächlieh  anerkannt  und  keineswegs  in  der  gemeinen  Art  optimistisch 
beschönigt  Aber  wohl  wurden  sie  in  providentieller  Weise  allzu 
geneigt  im  Plane  der  Dinge  zugelassen.  Thttnen  konnte  sich  nicht 
in  den  Sinn  Derjenigen  versetzen,  bei  denen  Leben  und  Nichtleben 
die  harte  Losung  ist,  und  die  sich  daher  in  seine  Anschauungs- 
weise niemals  schicken  dürften.  Wo  die  Philanthropie  der  älteren 
Sociahsten  ziemlich  überflüssig  war,  konnte  ein  Thünensches  Wohl- 
wollen im  Kähmen  einer  kieinstaatlich  und  hftuslich  sentimental 
gettrbten  Anschauungsweise  ungeachtet  einzelner  richtiger  Aper9üs 
erst  recht  nichts  Entscheidendes  leisten. 

3.  Glücklicherweise  liegt  jedoch  der  Schwerpunkt  des  Interesse, 
welches  die  Geschichte  der  jN^ationalökonomie  an  Thünen  zu  nehmen 
hat,  in  einer  andern  Bichtung.  Wie  schon  oben  angedeutet,  ist  es 
erstens  die  Ausprägung  einer  eigenthümlichen  Gestalt  des  öko- 
nomischen Denkens  und  zweitens  eine  bestimmtere  Vorstellungsart 
über  die  natioiuilükononiische  Ursache  der  geographischen  (irup- 
pirung  der  ländlichen  Bewirthschaftungssystemei  was  den  aus- 
zeichnenden Werth  für  sich  hat  Diese  zweiseitige,  zugleich  formale 
tmd  materielle  Leistung  haftet  an  einer  und  derselben  Idee,  und 
mr  müssen  daher  im  Anschluss  an  Thünens  eignen  Gedankengang 
mit  der  Erklärung  der  Bedeutung  seines  isolirten  Staats  beginnen. 

Der  Ausdruck  isolirter  Staat  ist  ilmi  die  Bezeichuuug  iür  eine 
ökonomische  Verkehisgruppe,  die  ausser  allem  Zusanunenhang  mit 
der  Wirklichkeit  gleich  einer  mathematischen  Eignr  nach  einer  vom 
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Denker  festgesetzten  einfachen  Regel  construirt  wird.  Sie  soll  aus 
nichts  als  aus  einer  grossen  Stadt  bestehen,  um  welche  sich  eine 
gleichmässig  fruchtbare  Ebene  ins  Unbestimmte  ausdehnt  Die 

Verkehrsstrassen  sollen  nach  allen  Richtungen  ebenfalls  als  gleich 
vorausgesetzt  werden.  Alle  Aiistauschbeziehungeii  beschriinkeii  sich 
auf  den  Verkehr  mit  der  Stadt  Dies  sind  die  fingirten  Bestand- 
theile  des  Arrangements,  gegen  welche  sich  nichts  einwenden  lässt, 
weil  zunächst  gar  nicht  behauptet  wird,  dass  sie  der  Wirkliebkdt 
entsprechen.  Was  an  erster  Stelle  in  Frage  kommt,  sind  die  Fol- 
gerungen, <li«'  sich  an  diese  Vcfraussetzungcn  knüpfen  hissen  sollten, 
und  in  diesen  Schlüssen  aus  der  zu  Grunde  gelegten  Combinatioa 
besteht  die  Thünensche  Idee. 

Der  allgemeine  Inhalt  der  letzteren,  der  aber  ihre  Eigen* 
thümlichkeit  noch  keineswegs  enthält  und  durchaus  nicht  als 
Thünensche  Errungenschaft  in  Anspruch  ircnoninien  werden  kann, 
ist  das  jetzt  allbekannte  und  der  amerikanischen  Oekunomie  am 
frühesten  geläufig  gewordene  Gesetz  der-  Transportkosten.  Die 
Production  fOr  den  entfernten  Markt,  also  in  dem  Thttnenschen 
Gebilde  fi\r  die  einzige  Stadt,  beruht  auf  der  Deckung  zweier 
Kn.stcnl)cstaii<it}ioile.  nämlich  der  Erzeugung  am  heimischen  Her- 
stellungsort und  der  Fiiiirung  zur  Absatzsteile.  Wie  nun  auch  die 
Verhältnisse  beschaffen  sein  mögen,  so  muss  es  eine  fintfemung 
geben,  bei  welcher  die  Transportkosten  massiger  Stoffe  den  Preis 
vollständig  absorbiren  würden.  Von  einem  solchen  Punkte  ist 
daher  unter  allm  Umstünden  kein  Bezug  mehr  möglich,  und  es 
ergieht  sich  demzufolge  im  Thüuenschen  Schema  eine  Kreisünie, 
bei  welcher  die  ländliche  Cultur  für  den  städtischen  Absatz  auf- 
hört Da  aber  ausser  den  Transportkosten  auch*  noch  die  Pro- 
ductionskosten  in  Frage  kommen  und  nicht  gleich  Null  voraus- 
gcsetzt  ^verd('n  können,  so  beginnt  die  Wildniss  schon  bei  einem 
enger  gezogenen  Kicise.  Dieser  Kaud  für  die  litndliche  Cultur- 
wüste  ist  in  der  Constniction  das  anschauliche  Merkzeichen  des 
Gedankens,  dass  die  vom  entfernten  Absatz  abhängige  Landwirth- 
schaft  irgendwo  gänzlich  aufhören  müsse.  Der  isolirte  ^taat  oder, 
bf'sser  ircsairt,  das  Schema  dieser  selhstg«'nui:sanien,  aus  nur  zwei 
Kh'nu  iitt'n  lM'>i('hendcn  ^virthschaftlichen  Combination  begi'enzt  sich 
hienacli  (luantitativ  von  selbst,  sobald  ein  Preis,  die  ursprüngiicben 
Productionskosten,  alsdann  irgend  ein  Satz  für  die  Transporttcosten 
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und  endlich  der  Ansprach  auf  einen  Best  von  Beingewinn,  ohne 
welchen  die  Prodnction  kein  Interesse  haben  würde,  thatsächlich 

gegeben  sind  oder  in  willkürlich  angenommenen  Grössen  vorans- 
gesetzt  werden.  Die  Hineinzielmne:  erfahrungmässii:»'!"  Data  ist  fiir 
den  allgemeinen  Inhalt  der  Schlussfolgerimgen  ganz  überflüssig, 
nnd  ThiineQ  hfttte  sich  für  diesen  Zweck  seine  Teliowschen  Ansätze 
ersparen  kdnnen.  Wie  luich  die  betreffeoiden  Grössenelemente  be- 
schaffen sein  mögen,  so  ergiebt  sich  eine  Schranke  stets  von  selbst, 
und  die  Allgemeinheit  sowie  Schnellifrkeit  und  Tragweite  des  Denkens 
wird  durch  empirische  Einmischungen  nur  behindert  und  ein- 
geschiänkt  Die  logische  Eleganz  bringt  es  hier  sogar  mit  sich, 
dafür  zn  sorgen,  dass  jegliches  Beispiel  nur  als  Erl&ateranggmittel 
and  Nachhülfe  des  unentwickelten  Denkens,  nicht  aber  ^selbst  als 
Beweisstück  erscheine.  Der  Urheber  des  Sciienia  ist  in  dieser 
Beziehung  noch  nicht  eonsequent  geuug  verfahren,  und  ihm,  der 
sich  ein  wenig  auf  philosophische  Beminiscenzen  stützte,  darf  es 
nicht  unbemerkt  hingehen,  dass  er  unerhebliche  Thaisachen  nnd 
spedeller«  Data  schon  da  als  wesenüich  einschaltete  und  häufte, 
wo  er  ohne  Weiteresund  ohne  secundäre  Berufiiniren  seinen  Schluss 
ziehen  konnte.  Es  zeigte  sich  in  der  Vernachlässigung  dieser  schär- 
feren Abstraction  und  dieses  weitertragenden  Denkens  derselbe  Zug, 
welcher  je  länger  je  mehr  die  mathematisdien  Beengtheiten  veran- 
lasst hat  Die  Entschuldigung,  dass  ohne  die  speciellen  erfahrungs- 
mässigen  Thatsachen,  die  nach  Teliowschen  Ansätzen  und  mecklen- 
burgischen Zuständen  in  den  isolirten  Staat  hiiiüborirenommen 
werden,  die  Brücke  vom  Schema  zur  Wirklichkeit  nicht  zu  finden 
sei,  ist  nicht  stichhaltig.  Im  Gegentheil  hat  Thünen  den  sonst 
gnten  Zug  seiner  Methode  dadurch  beeinträchtigt,  dass  er  die  posi- 
tiven Thatsachen  und  absoluten  Grüssenbestininuingen  von  vorn- 
herein in  sein  künstliches  Gebilde  autnahm  und  auf  diese  Weiso 
das  Hypothetische  oder  streng  Schematische  mit  einem  Material 
mischte,  welches  erst  bei  der  Anwendung  auf  die  Schlüsse  der 
Wirklichkeit  hätte  in  Frage  kommen  sollen. 

4.  Nach  dem  \'ijraii,irehenden  erklart  ^irh  dio  natiirliclii'  Isoli- 
nmg  des  vorausgesetzten  "WirthschattsLM'bildes,  und  wir  kennen 
bereits  die  Art  derselben.  Jene  Wildniss,  die  den  isolirten  Staat 
nmgiebt,  ist  nichts  als  das  Aufhören  der  ausschliesslich  von  dem 
städtischen  Mittelpunkt  her  bedingten  Guttur.  Der  landwirthschaft- 
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liehe  Reingewinn  i>t  hiel)ei  als  die  entsebeidende  Ursache  des 
Bodenanbaus  gedacht  £r  ist  das  bewegende  Interesse,  mit  dessen 
Wegfall  auch  die  Bewirthschaftung  verschwiiidet  Man  sieht  hie- 
nach,  dass  die  Bodencoltur  gleichsam  am  Eaden  der  Rente  hinisrt 
und  ihren  Schwerpunkt  nicht  etwa  in  der  Arbeit  hat,  die  sich  an 
Ort  und  Stelle  versorgt,  imd  vermöge  deren  eine  ortlich  bescürünkte 
Existenz  auch  ohne  eine,  durch  den  oentralen  Markt  der  grossen 
Stadt  erzeugte  Beute  denkbar  ist.  Zu  einer  solchen  Voraussetzung 
berechtigt  allerdings  jedes  sociale  Regime,  in  welchem  die  Pro- 
duction  vorherrschend  durch  das  Interesse  der  Rente  bestiiiiiiU  wird. 
Mail  darf  aber  nicht  übersehen,  dass  diese  Thüneusche  Annahme 
die  ganze  Einseitigkeit  einer  Froduotionsweise  bloslegt,  die  nicht 
im  Literesse  des  Arbeiters,  sondern  in  demjenigen  des  Erzielers 
Ton  Rente  ihr  Daseinsprincip  suchen  muss. 

In  Wirklichkeit  ist  das  Vorhandensein  landwirthschaftlicher 
Troduetion  vu*sprüiiglich  so  wenig  an  das  Dasein  eines  centralen 
städtischen  Marktes  gebunden,  dass  sich  yielmehr  umgekehrt  die 
Mittelpunkte  der  Industrie  erst  wie  eine  zweite  Schöpftmg  auf  der 
Grundlage  des  zerstreuteren  Ackerbaus  ausbilden.  Wer  also  die 
Entwickluni^  der  precenseitigen  Bezieiiunircii  zwischen  Stadt  nmi 
Land  ieststellen  will,  muss  vor  allen  Dingen  die  Bildung  der  kleiuea 
und  grossen  Knotenpunkte  des  Verkehrs  und  der  Industrie  erklären. 
Da  jedoch  die  Wirkungsart  in  der  entgegengesetzten  Richtung, 
nämlich  die  peripherische  Beherrschung  und  Gestaltung  der  länd- 
lichen Cultur  von  einem  städtischen  oder  sonst  industrit:4len  Mittel- 
punkt aus,  ebenfalls  eine  Wahrheit  und  in  der  spätem  Entwicklung 
der  Verhältnisse  sogar  die  am  meisten  in  die  Augen  springende 
Thatsache  ist,  so  muss  es  erlaubt  sein,  diese  eine  Richtung  der 
Einwirkung  selbständig  zu  construiren,  und  hierin  liegt  die  Berech- 
ti^^unp:  zu  dem  Thinionscheu  Schema.  Ja  das  letztere  ist  noch 
dadurch  besc»ndcrs  zutreffend,  dass  es  gleichsam  die  Zugkraft 
veranschaulicht,  mit  welcher  die  Ausdehnung  und  Gestaltung  des 
Bodenanbaus  von  einem  stark  consurairenden  Oentrum  bewerk- 
stelligt und  auf  diese  Weise  dem  platten  Lande  wi  wirthschaftlich 
schüpfcrischf'r  Antriel)  ertheilt  wird. 

Vor  der  wt  itereu  Dai'legung  der  Thünenschen  Hauptidee  sei 
noch  bemerkt,  dass  seine  Vorstellung  von  der  Grundrente  nicht 
mit  dem  eigenthümlichen  und  unhaltbaren  Ricardoschen  Gebilde 
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zusammenfällt  Das  letztere  war  der  von  uns  früher  gekennzeich- 
nete, anf  i^chtbarkeitsdifferensen  zorüokgefilhrte  Rentenbestand- 

theil.  Obwohl  mm  Thünen  selbst  glaubte,  sich  mit  Ricardo  in 
Uebereinstimnuin«:  zu  befinden,  so  hat  er  doch  einen  völlig  ab- 
weichenden Begriff  im  Auge  gehabt.  Er  zerlegte  nämlich  die  volle 
Bente  im  gewöhnhchen  geschfifttichen  ^nne  dieses  Worts  zwar 
ineh  in  zwei  Bestandtheile,  aber  dergestalt,  dass  seine  Yoistellnng, 
abgesehen  von  einigen  ^^h  it  hgültigen  Nebengedanken,  noch  ganz 
praktisch  ausfiel.  Er  sonderte  die  Zinsen  des  in  den  Gebäuden  und 
in  andern  vom  Boden  selbst  unterseheidbaren  Anlagen  steckenden 
Ciqvitals  von  dem  ganzen  Betrage  des  Beingewinns  und  sah  nnr  den 
Beat  als  eigentliche  Bodenrente  an.  Eine  derartige  Trennung  kann 
nun  unter  Umständen  ein  ziemlich  rationelles  Ergebniss  liefern  und 
ist  z.  B.  auch  bei  der  (iestaltnng  der  allgemeinen  preussischen  (Tnmd- 
stener  in  der  ersten  Hälfte  der  sechziger  Jahre  maassgebeud  ge- 
weara.  Ueberhaupt  kann  man  Thtüiens  eigenste  Gedanken  nirgend 
als  Bestätigungen  der  Rioardoschen  Ideen  ausgeben,  sobald  man 
beide  Schriftsteller  genau  auffasst  und  zwischen  ihren  wahren  Eigen- 
tliümlichkeiten  untei'scheidet.  DtT  Deutsche  legt  den  Ton  auf  die 
Entfemungsunterschiede ,  während  der  englische  Autor  fast  aus- 
schllessüch  die  Eruchtbarkeitsdifferenzen  im  Auge  hätte.  Die  letz- 
teren sind  im  isolirten  Staat  gar  nicht  vorhanden,  und  wer  da 
danbt,  dass  die  Vortheile  der  Lage  bei  Ricardo  eine  dessen  SpedaU 
idee  unterstützend«^  Hollo  spielen,  hat  von  der  Theoritj  des  englischen 
Hebräers  eine  felilirroifende  Vorstellung.  Bas  Eigenthüm liehe  dieser 
Theorie  ist  mit  den  Consequenzen  der  Lage  der  Grundstücke  zum 
Abeatzort  so  wenig  Terträglich,  dass  es  z.  B.  nach  einer  der  frühesten 
Ansffthmngen  Careys  grade  durch  diese  Folgerungen  unhaltbar  wird. 
T)ocli  wir  müssen  auf  die  Vorf»»liriuitr  dieser  sul)tileren  Züge  ver- 
dächten, um  uns  von  den  rein  kiitisehen  und  negativen  (Jesichts- 
ponkten  wiederum  dem  positiven  Ideengange  unseres  landwirth- 
schafüichen  Nationalökonomen  zuzuwenden. 

5.  Unmittelbar  vor  der  Wildniss,  diu-ch  welche  der  Thünen- 
sche  AVirthschaftsshiat  wie  eine  Cultiiroase  isolirt  ist,  lieirt  als 
Consequenz  der  Transportrücksichten  die  Zone  der  Viehzucht.  Am 
andern  £xtrem,  d.  h.  lüs  ein  die  Stadt  unmittelbar  umgebender  Bing 
hat  sich  der  Kreis  der  sogenannten  freien  Wirthschaft  gebildet,  in 
welcher  die  intensivste  Gultar  mit  der  unbeschränktesten  Wahl  in 
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der  Abfolge  der  Bodenbenutzunir  verbunden  ist.  Der  Kranz  der 
feineren,  den  Gartenbau  in  erlieblichem  Umfange  einsehliessendeii 
Cultur  und  Wirthschaft,  Avelclier  sicli  um  die  grossen  Städte  bildet, 
ist  eine  seit  Jahrhunderten  und  z.  B.  auoh  Ton  Boisgoillebeit 
beobachtete  ThatBache.  Zwischen  den  erwähnten  beiden  Extremen 
seliieben  sieh  nun  noch  vier  andere  Kreise  ein,  die,  in  der  Richtung 
vom  Mittelpunkt  zum  Umfang  aufgezählt,  der  Forstwirtlisehaft,  «leni 
Fruchtwechsel,  der  Koppelwirthschaft  und  dem  Dreifeldersystem  ent- 
sprechen. Uns  interessirt  in  dieser  Anordnung,  welche  einzig  und 
allein  eine  Folge  der  Transportkosten  sein  soU,  nicht  die  beeondere 
Gestaltung  und  deren  Kritik,  sondern  der  allgeuKine  in  derselben 
ausgeprägte  Gedanke,  dass  die  Bewirthsehaftungssystenu^  in  ihrer 
geographischen  Gruppirung  und  mithin  auch  in  ihrer  zeitlichen 
Aufeinanderfolge  relativ  nothwendige  (Gebilde  seien.  Dieser  Beiati- 
vismus  steht  denjenigen  Vorstellungen  gegenüber,  welche  ein  ein- 
ziges, als  vollkommen  hingestelltes  System  für  die  verschiedensten 
Verhältnisse  zur  Kiclitschnur  nehmen.  Auch  ist  er  inso^veit  be- 
rechtigt, als  Avirklich  die  Rente  und  die  Abhänirigkeit  vom  ent- 
fernten Markt  die  entscheidenden  Ursachen  der  Wirthschaftsgestal- 
tung  zu  bilden  fortfahren.  Unter  andern  Voraussetzungen  lisst 
sich  aber  diese  Jk'tonung  der  blos  relativen  Vorziiglichkeit  ernstlieh 
anfechten,  und  sie  muss  sogar  im  limblick  auf  die  Ivreuzimgeu 
anderer  Umstände  auch  schon  Angesichts  der  bisherigen  Geschichte 
und  gegenwärtigen  Geographie  der  Wirthschaftssysteme  emstlich  ein- 
geschränkt werden.  Dennoch  birgt  diese  Vorstellungsart  einen  Kern, 
der  mit  Hülfe  der  socialitären  Oekunomie  Avoit  rationeller  entwickelt 
worden  kann,  als  es  durch  Thünen  gesclit'liL'ii  ist.  Der  Urheber 
der  Idee  hat  niinilieh  die  natürlichen  Rückwirkungen  eini'r  lioch- 
entwickelten  Industrie  auf  den  Zustand  der  Landwirthschaft  Ter- 
nachlässigt,  um  nicht  zu  sagen  ausser  Betracht  gelassoL  Sein 
Heimathsstaat  war  für  nachhaltigere  Wahrnehmungen  dieser  Art 
kein  glücklich  gelegener  Standpunkt  gewesen,  und  so  erklärt  es 
sich,  dass  der  iu  der  feudalen  Atmosphäre  athmende  Denker  die 
Bahnen  seines  grossen  Zeitgenossen  nirgend  bebten  und  von  dem, 
was  Eriediich  List  für  die  Gestaltung  des  Ackerbaus  zur  Hauptsache 
machte,  auch  nicht  einmal  eine  entfernte  Voi-stellung  gcfasst  hat 
In  späteren  Uel)erleguni:en  hat  Thinien  seine  eignen  schenia- 
tisckcu  Auuahmeu  vei'sciiiedentlich  zu  wenden  gesucht   Er  hat 
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sich  nicht  nur  mit  derjenifren  Gestaltung  beschäftigt,  welche  sich 
eigiebt,  wenn  man  an  Stelle  der  einen  grossen  Stadt  eine  Gruppe 
von  gleichmfissig  vertheilten  Städten  setzt,  sondern  hat  auch  die 

Frage  ins  Auj^e  j^efasst,  wie  der  Fall  der  Wirklichkeit,  nämlich  die 
A))stufuiig  der  städtischen  oder  industriellen  Mittelpunkte  zu  er- 
kliiren  oder  vielmehr  an  einem  einfachen  Schema  zu  construiren  sei. 
iüemit  ist  er  aber  auch  an  die  Grenze  gelangt,  bei  welcher  seine 
Yorstellungsart  auf  imüberwindliche  Schwierigkeiten  Stessen  musste. 
Mit  der  älteren  Nationalökonomie  Hess  sich  hier  überhaupt  nicht 
weiterkommen,  weil  dieselbe  mit  ihrem  falsclien  Capitalbegriff  das 
natürlielio  Denken  unmo-^lich  machte.  Trotzdem  haben  die  Thünen- 
schen  Versuche,  sich  innerhalb  der  Schranken,  welche  ihm  die 
Begriffe  der  ihm  imponirenden  Autoritäten  auferlegten,  in  den  selbst- 
irostellten  und  iinmur  mit  einer  gewissen  Tiefe  formulirten  Pro- 
ItleuRMi  zurechtzufinden,  einen  erheblichen  Werth  für  die  Anre'xunjr 
zu  bessern  Untersuchungen.  Sie  bilden  in  Vergleichung  mit  der 
traditionellen  Grundlage,  auf  welcher  sie  sich  bewegen,  das  Gründ- 
lichste, was  innerhalb  des  Bahmens  der  schottisch  oder  englisch 
beeinflussten  Oekonomie  unternommen  worden  ist.  Da  sie  überdies 
unmittelbar  an  den  Ackerl)au  mit  besonderer  Sachkenutniss  an- 
knüpften, so  stellten  sie  zugleich  eine  Brücke  vor,  auf  welcher 
auch  Landwirthschaftstheorie  die  sonst  meist  schlecht  gekannte 
Begion  emstlich  nationalökonomischer  Vorstellungen  zugänglicher 
wuide. 

,  Die  abstracten  Verzeichnun^^en  des  isidirten  Staats  sollen  nur 
eine  methodische  Vorbereitung  sein,  um  die  gesammte  Wirklichkeit 
zu  begreifen.  Der  zweite  Hauptabschnitt  der  betreffenden  Be- 
mühungen besteht  hienach  in  dem  Versuch,  die  Verhältnisse  einer 
wirklichen  Volkswirthschaft,  ja  schliesslich  der  über  die  Staaten 
hinausgreitenden  Weltwirthschaft  durch  die  Ergebnisse  dts  con- 
struirten  Schema  zu  begreifen.  Die  grosse  Stadt  kann  hier  z.  B. 
durch  ein  Torhenschend  industrielles  Land  ersetzt  werden,  welches 
für  den  Bereich  des  Weltmarktes  ähnliche  Einwirkungen  übt,  wie 
jener  Mittelpunkt  des  isolirten  Staats.  Ganz  im  Allgemeinen  sind 
solche  Anwendungen  richtig.  Natürlich  hat  man  hiebei  nicht  allein 
mit  geographischen  Entfernungen  zu  rechnen,  sondern  die  Grössen 
und  Bichtungen  der  Transport-  und  Verkehrshindernisse  zu  ver^ 
anschlagen.   Von  eigentlichen  Kreisen,  ja  selbst  von  Zonen,  die 
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sich  eiuigenuaassen  re«:elniässig  gestalteten,  kann  zwar  hier  nicht 
die  Bede  sein.  An  die  Stelle  dieser  schematisofaen  Venseiehniingen 
treten  die  Regionen  nnd  Mistreaten  Punkte  von  Reicher  Erreich- 
barkeit, so  dass  von  einem  Bezugsrayon  des  herrschenden  Gentnims 
meist  mir  bildlich  gesprochen  werden  darf.  Diese  Umstände  sind 
jedoch  ganz  gleichgültig,  sobald  nur  sonst  die  wesentlichen  Ver- 
hältnisse des  isolirtcui  Staats  in  der  Wirklichkeit  überall  angetroffen 
werden.  In  einem  gewissen  Maass  Terhfilt  sidi  England  auf  dem 
Weltmarkte  zu  den  vollständig  oder  noch  überwiegend  adrerbanernden 
Staaten  und  Gruppen  wie  eine  grosse  Stadt  zu  dem  sie  umgebenden 
platten  Laude.  i2«ine  solche  Idee  musste  dem  mecklenburgischen 
Nationalökonomen  ansserordentiich  einlenchten,  da  fttr  seine  ProYiiu 
der  englische  Absatz  nicht  leicht  als  unerheblich  erscheinein  konnte. 
Die  deutschen  Seeprovinsen  blickten  auf  den  englischen  Markt  wie 
auf  einen  Herrn  ihrer  Geschicke.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  konnte 
sich  Thünen  die  Gestaltung  der  Ackerbausysteme  auch  auf  dem 
Weltmarkt  dnrch  die  Action  des  Cwtmms  beherrscht  denken.  Das 
tiefere  Yerstfindniss  liegt  jedoch  da,  wo  der  völlig  entgqgengesetste 
Ausgangspunkt,  nSmlicÄi  der  Beginn  mit  den  kleinen  landwirtii- 
schaftlichen  Einiieiten,  gehörig  ins  Auge  gcfasst  wird.  Dies  ist 
durch  Thünen  principiell  nirgend  geschehen,  da  er  stets  in  der 
Idee  der  einseitigen  Abhängigkeit  vom  Centram  befangen  blieb. 

6.  Die  Wendung,  dnrch  welche  sich  die  XJebertngung  der 
schematischen  Schlüsse  anf  die  Wirklichkeit  vollzieht,  ist,  wenn  sie 
klar  fnrmulirt  und  von  neV)ensiiclilichon  Fehlem  des  Thünensch^n 
Verhaltens  gesondert  wird,  für  die  wissenschaftliche  Methodik  von 
grosser  Bedeutung.  Insoweit  sich  die  Züge  eines  Schema  in  der 
Wirklichkeit  nachweisen  lassen,  gelten  die  Beziehungen  des  ersteren 
auch  für  die  letztere.  Sie  mögen  sich  immerhin  mit  andern  Ver- 
hiiltnissen  und  Nutliwondigkeiten  comhiniron:  sie  sind  darum  uni 
nichts  weniger  real,  als  etwa  die  gradlinige  Beharrung  der  Ge- 
schwindigkeit einer  Masse  für  den  thatsächlichen  Mechanismus  der 
Natur.  Man  darf  also  gegen  derartige  Schlüsse  nicht  etwa  ein- 
wenden, dass  ihnen  die  unmittelbare  Erfahrung  widerspreche.  Die 
Curve,  die  von  einem  rianeten  oder  einem  Molecttl  beschrieben 
wird,  ist  keine  Instanz  gegen  das  Galileische  Trägheitsgesetz.  Um 
jedoch  den  wahren  und  haltbaren  Sinn  der  Methode  zu  erkennen, 
welche  den  Grundtrieb  des  Thttnenschen  Denkens  bildete,  bedürfen 
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wir  einer  andern  Yergleichung.    Die  Eigenschaften  der  £Uipse 
stehen  an  sich  selbst  in  Bttoksicht  auf  das  ideelle  Schema  fest 
welches  nach  einer  Begel  oder  Satzung  des  gedanklichen  Zeichnens 
jroschiifton  ist  und  mit  der  Ix'sondcrn  Wirkliclikeit  zunächst  gar 
keine  wesentlichen  Beziehungen  hat.    Um  aber  die  Sätze  von  der 
Ellipse  in  der  Natur  anwenden  zu  können,  mnss  man  erst  nach- 
weisen, dass  im  besondem  Fall  ein  solches  Gebilde  yermöge  der 
Natorkrfifte  strenge  Wirklichkeit  habe,  wobei  die  secundären  Ab- 
weichungen selbstverständlich  gar  nicht  zu  der  ins  Auge  gefassteu 
Hauptsache  gehören.    Soweit  nun  die  Natur  in  der  constitutiren 
Bethätigong  ihrer  Grandkräfte,  also  zugleich  wahrnehmbar  und  aus 
imiem  Ursachen,  ein  solches  Gebilde  alsThatsache  und'Nothwendig- 
keit  uns  darbietet,  —  insoweit,  aber  nicht  weiter  und  auch  nicht 
ohne  diese  sehr  erhebliche  Yergewisserung,  sind  wir  im  Stande, 
die  an  unsern  üedankengebilden  erkannte  Wahrheit  als  objectivcn 
Sachverhalt  der  Katar  auszaq»rechen.  Ganz  analog  verhält  es  sich 
non  auch  in  der  Nationalökonomie  mit  solchen  Schematen,  wie  sie 
durch  die  Thtlnensche  Untersnchiuigsart  eingeftfchrt  worden  sind, 
rnwillkilrhch  hat  sich  bis  jetzt  jeder  gründliche  ökonumische  Denker 
mehr  oder  minder  in  Vorstellungsformen  bewegt,  die  in  einer  klar 
bewussten  Formulimng  die  Gestalt  solcher  Schemata  annehmen 
müssen.  Alle  Sdbltisse  am  isolirten  wirthschaltenden  Subjeet,  welches 
man  sich  der  Natur  gegenüber  als  einzelnen  Menschen  denkt,  haben 
diesen  Charakter.    Auf  solchen  Schlüssen  hat  aber  ein  Theil  der 
neusten  Errungenschaften  der  socialitären  Oekonomie  beruht  Eine 
ordentliche  Beweisführung  kann  diejenigen  Abstractionen,  welche 
sidi  in  solchen  Schematen  veranschaulichen,  gar  nicht  umgehen. 
Es  ist  zwar  meist  nicht  nöthig,  in  den  einfacheren  Fällen  die 
Schemata  ausdrücklich  zu  consti'uiren,  da  sie  schon  in  der  logischen 
Form  der  Gedanken  enthalten  sind.    Indessen  werden  die  weniger 
eingehen  Beziehungen  in  ihrer  scharfen  Sonderung  von  dem  Neben- 
sidilichen  und  in  der  Verbindung  ihrer  Bestandtheile  nie  der  Gegen- 
stand solider  Schlüsse  werden  können,  wenn  sich  nicht  in  irgend  einer 
^»estalt  mehr  oder  minder  bewusst  eine  Verzeichnung  nach  Art  der 
Unmenschen  Zurüstung  untergeschoben  hat.   Es  wird  daher  ein 
Fortschritt  der  Wissenschaft  sein,  wenn  man  von  vornherein  mit 
dem  klarsten  Bewnsstsein  die  jedesmal  nothwendigen  Schemata  ent- 
^■nrft,  die  Eigenschaften  derselben  entwickelt  und  dann  die  wirk- 

I^ftkring,  G«ich.  der  Nationalökonomie.  4.  Aufl.  22 
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liehen  Gestaltungen  ins  Auge  fasst.  Entscheidend  Avird  bei  dieser 
Methode  die  ursprüngliche  Wahl  der  Bestandtheile  des  Schema  sein, 
und  hier  wird  sich  die  wissenschaftliche  Kraft  darin  zu  zeigen 
haben,  dass  sie  nur  solche  Verhältnisse  untersucht)  mit  denen  sich 

die  Wirklichkeit  zu  decken  vermag.  Auf  dicf^e  Deckung  koninii 
Alles  an;  denn  andernfalls  würde  num  nur  unnütze  und  willkürliehe 
oder  gar  chimärische  Gebilde  bearbeiten  und  hinterher  finden,  dass 
die  Natur  der  Wirthschaft  und  des  Verkehrs  keine  erhebliche  oder 
wohl  auch  gar  keine  Seite  darbietet,  die  dem  Schema  entspriolit 
Es  ist  nun  der  Vorzug  des  Tliünenschen  Verhaltens  gewesen,  die 
Hauptbestandtheile  der  eben  gekennzeichneten  Methode  zur  An- 
schauung gebracht  zu  haben.  Die  Anwendung  der  Eigenschaften 
des  isolirten  Staats  auf  die  Verhältnisse  der  Wirklichkeit  bildet  bei 
unserm  Denker  eine  auch  äusserlich  in  der  Darstellung  gesonderte 
zweite  Hiilfte  des  YerfalinMis.  lliedurcli  luit  er  ein  Beispiel  wissen- 
schaftlicher Untersucliungstürni  aufgestellt,  welches  auch  da  nützlich 
und  verdienstlich  ist,  wo  es  in  der  matenellen  Auffassung  fehlgreift 
oder  in  seüier  Ponn  noch  nicht  als  vollendet  und  allseitig  be- 
friedigend erscheint.  In  materieller  Beziehung  hat  es  freilich  noch 
nicht  einmal  dazu  geführt,  dass  man  im  Sinne  Tliünens  den  Satz 
aussprechen  dürfte,  die  Intensität,  d.  h.  die  Grösse  der  im  Verhält- 
niss  zur  Flache  aufgewendeten  Wirthschaftsmittel,  nehme  für  die 
Iiandwirthschaft,  insoweit  dieselbe  vom  Gentraimarkt  abhängig  ist 
in  dem  Maasse  ab,  in  welchem  die  ökonomische  Entfernung,  d.  h. 
die  Transporthindernissc  grösser  werden.  Ein  solclier  Satz  wünie 
für  die  Thünensche  Constructiunsart  zu  allgemein  sein  und  z.  B 
die  Stellung  der  Forstwirthschaft  im  zweiten  iureiso  nicht  decken. 
Dennoch  ist  jener  Satz  bisher  das  Einzige,  was  sich  mit  Sicherheit 
als  Gonsequenz  der  Abhängigkeit  vom  entfernten  Markte  behaupten 
lässt.  Aber  auch  dieser  Satz  gilt  nur  insoweit,  als  ausschhesslich 
diejenigen  Ersclieinungen  in  Anschlag  gebraclit  werden,  welche  ihre 
Ursache  wirklich  in  der  Action  des  Centrmns  haben.  Hienaeh  ist 
also  noch  keine  Veranlassung  vorhanden,  in  der  Gleschichte  der 
Nationalökonomie  von  einem  Thünenschen  Gesetz  im  strengen  Sinne 
einer  solchen  Bezeichnung  zu  reden.  Es  gentigt  vielmehr  voll- 
kommen, von  einer  Thünenschen  Idee,  Voi*stellungsart  und  Method« 
als  von  einer  werthvollen  wissenschaftlichen  Thatsache  zu  handein. 
Die  besondere  Gestaltung  der  Bewirthschaftungssjsteme  ans  innem 
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Ursachen  und  in  der  Wirklichkeit  ist  noch  eine  offene  Fra^re,  für 
deren  Beantwortung  Thünen  ein  sehr  schätzbares  Material,  aber 
kemes;weg8  eine  der  ongetheilten  Anerkennung  &hige  YeTzeidmung 
geliefert  hat  Grade  weil  die  Transportkosten  eine  so  <rowaltif:;e 
U<dle  spielen  und  eine  von  der  älteren  Oekuiiümie  untersrluitzte 
Ursache  der  wirthschaftUchen  Zustände  bilden,  müssen  sie  noch 
aus  einem  TöUig  von  der  Thünenschen  Yorstellungsrichtung  ab- 
weichenden (Gesichtspunkt  betrachtet  werden.  Doch  das  Nähere 
hierüber  gehört  in  die  Darstellung  der  weiter  fortgeschrittenen 
Systeme. 

7.  Abgesehen  von  Thünen  und  von  dem,  was  der  eigentliche 
Kepräsentant  einer  selbständigen  deutschen  Nationalökonomie,  den 
wir  nachher  ausführlich  zu  behandeln  haben  werden,  selbst  geleistet 
oder  angeregt  hat,  konnte  bis  in  die  jüngste  Zeit  im  höheren  8inne 

des  Worts  von  einer  eij^^entliüniliclien  Yolksw  irtliseliaftslt^hre  auf 
deutscliem  Boden  nirgend  die  Kede  sein.  Das  Mercantilsystem  und 
die  Physiokratie  hatten  in  älterer  Zeit  ihre  Einflüsse  geübt  Hierauf 
waren  die  Smithschen  Einwirkungen  gefolgt  Alles  dies  hatte  sich 
jedesmal  mit  der  Gameralistik,  d.  h.  mit  den  Kenntnissen  ver- 
schmolzen, welche  in  Rücksieht  auf  eine  stark  domaniale  Finanz- 
verwaltung für  den  Hausbedarf  der  Kei^ierungen  erforderlich  waren. 
Auf  diese  Weise  waren  auch  die  Lehrbücher  und  gelegentUchen 
Abhandlungen  entstanden,  die  aber  für  die  neuste  Zeit  nur  als 
Symptome  der  äusserst  gemischten  Zustände  und  des  unsäglich 
eklektischen  Charakters  des  Unterriclits  ganz  nebensächlich  in  Frage 
kommen.  Die  universitätsmässige  Literatui'[)rt)(luction  muss  sogar 
ausser  Betrachtmig  gelassen  werden^  da  sie  den  Gegenstand  unserer 
Geschichte  auch  in  Deutschland  nicht  erhebhch  angeht  Sie  ist 
dort  um  so  w^ger  herbeizuziehen,  als  es  sich  um  ein  Land  handelt, 
in  welchem  die  theoretische  Selbständigkeit  der  Yolkswirthschafts- 
It'hre  in  ihren  besten  Theilen  noch  ei*st  zur  Anerkennung  gebracht 
werden  muss  und  sich  von  Seiten  der  Lehranstalten,  wie  wir  im 
nächsten  Gapitel  sehen  werden,  nur  des  bekannten  Trägheitswider- 
standes zu  erfreuen  gehabt  hat  Damit  jedoch  durch  blosses  Still- 
schweigen kein  Missverständniss  oder  etwa  gar  die  Vermutlmng 
einer  unüberlegten  AVeglassimg  Platz  greife,  und  damit  zugleich 
Einiges  zur  Orientirung  in  den  bisher  herrschenden  Befangenheiten 
geschehe,  mögen  ein  paar  Erinnerungen  nicht  überflüssig  sein. 

22* 


Digitized  by  Google 


—    340  — 


Allerdings  sind  dieselben  ein  Zugestäudniss  an  das  der  Zeit  und 
dem  Ort  nach  Naheliegende  und  an  die  beschränkteren  Intereesen. 
—  ein  Zugeständniss,  welches  die  sonst  hier  vorgeführten  Erseht- 
nungen  mit  allzu  ungleichartigen  Elementen  Tersetzt.  Dem  Leser, 
der  von  vornherein  unserer  Auffassungsart  gefolirt  ist  und  dieselh«' 
ohne  Abzug  zu  tlieileu  vermag,  können  die  folgenden  Bemerkungen 
als  gleichgültige  Notizen  gelten,  die  im  Hinblick  auf  einen  weiteren 
geschichtlichen  und  geographischen  Horizont  hätten  wegbleiben 
können. 

Leidliche  Moiioirraphien,  die  für  einen  Speeialgegenstand  einen 
Theü  des  zur  Zeit  Bekannten  ohne  wesentlich  neue  Gesichtspunkte, 
aber  in  einigermaassen  zuverlässiger  Bearbeitung  zur  Darstellung 
bringen,  sind  in  Ermangelung  einer  durchgreifenderen  Art  der 
theoretischen  Thätigkeit  stets  von  ein  wenig  Nutzen.  Hieher  gehört 
nun  für  Deutschland  einf  Schrift  des  badischen  Regierimgsbeaniten 
und  späteren  dortigen  Ministei-s  Xebenius  über  den  öffentlichen 
Credit  (zuerst  1820,  2.  AufL  1829).  Dieses  Buch  war  zu  seiner 
Zeit  ein  nützliches,  wenn  auch  beschränktes  Erzeugniss.  Gegen- 
wärtig kann  man  sich  durch  eine  Ansicht  desselben  überzeugen, 
dass  sein  Verfasser,  abgesehen  von  einiiifMi  praktischen  und  patri<v 
tischen  Einschränkungen,  die  ihm  auch  in  anderer  Bichtung, 
namentlich  in  seiner  Thätigkeit  für  die  Idee  des  Zollvereins  zur 
Ehre  gereichten,  im  Wesentlichen  der  fremden  theoretischen  Tra- 
dition gefolgt  ist  und  nichts  aufzuweisen  hat,  was  in  national- 
ökunuinischer  Hinsicht  eine  besondere  Erwähnung  erforderlich 
machte.  Im  üegentheil  kann  seine  Arbeit  höchstens  als  ein  gutes 
Beispiel  gelten,  an  welchem  man,  ohne  seine  Zeit  zu  verschwenden 
oder  sich  die  Fein  der  Untersuchung  ganz  geschmackloser  Enseug- 
nisse  des  vollendetsten  Schulpedantismus  aufzuerlegen,  das  damalige 
Schülerthuiii  der  Deutschen  studiren  mag.  Da  die  fragliche  Schrift 
durch  ihren  Specialgegenstand  genöthigt  wiude,  sich  auch  über  die 
wichtigeren  allgemeinen  Begriffe  der  National<')konomie,  die  ausser- 
halb des  Gredits  liegen,  einigermaassen  zu  verbreiten,  so  iSsst  sie 
in  die  ökonomische  Gedankenverfassung  einen  hinreichenden  Blick 
thuii.  Der  Aut'ir,  der  selbst  nicht  so  urtheilslos  war,  um  über  das 
V  erdienst  hinaus,  eine  s<tlide  ^fonographie  geliefert  zu  haben,  nuch 
andere  Ansprüche  zu  macheu,  hat  es  also  nicht  verschuldet^  wenn 
wir  bemerken  müssen,  dass  die  Bezeichnung  seines  Buchs  als 
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ciassiscb,  wie  sie  von  Leb rbuch Verfassern  adoptirt  worden  ist,  nichts 
weiter  als  ein  Zeugniss  für  die  in  der  Tbat  classische  Befangenheit 
der  Urheber  solcher  Epitheta  bildet  Der  künftige  Historiker,  der 
sich  etwa  ein|?ehender  aber  wohlgemerkt  kritisch  mit  der  betreffen- 
den Zeit  und  ihwi  national«. kniiomisrhen  Hildun^^  zu  l»c>ehäftip'n 
wünscht,  düi'fte  daher  in  den  fraglichen  Ansiciiten  über  das 
Kebeninssche  Buch  und  in  ähnlichen  Ideen  die  Beengtheit  der 
deutschen  Auffassung  zu  constatiren  haben. 

Wir  müssen  jedoch  noch  eine  Stufe  tiefer  hinabsteigen  imd 
neben  der  Arbeit  des  praktischen  Re.i^ierunp^sbeamten  auch  an 
fruchte  univ«rsitätsin;issi;^^er  Speculatiou,  sowie  endlich  sogar  an 
ein  Oompüatiousiehrbuch  erinnern.  Die  „StaatswirthschaftUchen 
Utttersuchnngen^  des  als  Münohener  Professor  1868  verstorbenen 
F.  B.  W.  Hermann  (zuerst  1832,  und  in  zweiter  aber  nicht  mehr 
Vollständig  bearlu'iteter  Auflage  1870)  sind  Versuche,  die  Engländer 
in  der  rationellen  Verbindung  ökonomischer  Gedanken  nachzuahmen 
imd  sich,  so  gut  es  gehen  wollte,  ein  wenig  auf  den  Fuss  Kicai*dos 
zu  stellen.  Doch  verstehe  man  unsere  Aeusserung  nicht  falsch. 
Wir  meinen  mit  derselben  nicht  im  Mindesten,  dass,  abgesehen  von 
fit-m  Anciununirsversuch  (b^*  niat«'riellen  L'  hren,  irirend  eine  ernste 
Aehnlichkeit  der  Metliude  oder  auch  nur  eine  entfi  i  ntf  Annäherung 
an  die  verhältnissmässige  Schärfe,  ich  will  gar  nicht  sagen  eines 
Ricardo  selbst,  sondern  nur  eines  besseren  Vertreters  der  brittischen 
Epigonenökonomie  vorhanden  sei.  Gedankeninhalt  und  Ausdrucks- 
form sind  nnverdaulicli,  unkhu-,  schwerfälli*:  und  scholastisch.  Von 
♦.'inem  besonib'ni  Denkt*rtbuin  kann  der  blossen  Trockenheit  wegen 
sicherlich  nicht  die  Kede  sein.  Doch  n'iag  imnit'rhin  diejenige  An- 
sicht Einiges  für  sich  haben,  welche,  im  Hinbhck  auf  spätere  fast 
ganz  zusammenhanglose,  sich  aber  als  historisch  ausgebende  Zu- 
sammentragungen eines  bunten  Stoffs,  die  Hermannsche  Art  und 
Weise  als  eine  contra>ti n  nde  Kundgebung  von  Beniiihungen  um 
eia  rationelles  Vorhalten  auffasst  In  Vergleiciuuig  mit  pseudo- 
liistorischen  Compüationswerken,  wie  sie  z.  B.  später  in  dem  Lehr* 
buch  des  Herrn  W.  Boscher  zu  Tage  traten,  ist  allerdings  die  Her- 
mannsche Schrift  fast  als  die  Bekundung  eines  gewissen  Sinnes  für 
^fi^^tandesniässigen  Zusanunenhang  anzusehen.  Allein  ohne  die 
Voraussetzung  einer  solchen  Folie  würde  die  betreffende  Physio- 
nomie  mit  ihren  Zügen  von  einer  Bationalität,  die  sich  sehr  trübe 
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ausniiumt,  kaum  bemerklich  sein.  Das  Ilerniaimsciie  Buch  ist 
Übrigens  ia  der  2.  Auflage  bald  zum  Ladenhüter  geworden,  den 
man  1874  am  kaum  ein  Drittel  des  Preises  als  „akademische  Aus- 

fi^abe"  wieder  in  den  Buchhandel  gebracht  und  so  den  Stndirenden 
preiswürdig  zu  machen  unternommen  hat.  Dieser  Zug  war  cliarMk- 
teristisch;  denn  wäre  der  Staatsrath  und  Professor  Hermann  noch 
am  Leben  gewesen,  so  würde  er  durch  den  künstlichen  £inüuss 
seiner  Aemter  solche  Manipulationen  haben  ersetzen  können,  ganz 
wie  dies  bei  den  in  der  Gonearrenz  glücklicheren,  aber  nichts 
wonigor  als  besseren  professoraleii  Machwerken  gewidmlicliernuiassen 
uüd  thatsächiich  stattiiat,  deren  Urheber,  wie  zeitlebens  Herr  Kuscher, 
durch  Ezaminatur,  durch  Patronage  der  Streber  nach  Professorw 
sinecuren  und  überhaupt  durch  privilegirtes  Scholarchenthum  dem 
mangelnden  Verdienst  ihrer  an  sich  mehr  als  werthlosen,  nämlich 
positiv  verduinineiiilen  und  schädlichen  Bücher  nachhelfen. 

Wenn  ein  gewisses  ehrsames  und  keineswegs  hinterhaltiges, 
sondern  simpel  zuverlässiges  Streben  nach  paragraphirten  Gedanken- 
excerpten,  die,  wo  sie  überhaupt  eine  eigentlich  nationalökonomische 
und  nicht  blos  cameralistische  Grundlage  haben,  im  Sinne  Adam 
Smiths  ausfallen  sollten,  —  wenn  eine  derartige  Bemühung  um 
ein  Jfachwerk  von  Formulirungen  und  halbwegs  gewissenhaften 
Anmerkungsnotizen  in  der  Geschichte  unserer  Wissensehaft  etwas 
bedeuten  könnte,  dann  würde  das  platte  Bausche  Lehrbuch,  welches 
zuerst  1S26 — 37  erschien,  allerdings  eine  Berücksichtigung  erheischen. 
So  aber  hat  es  nur  zur  KeunzcMchnung  des  im  ökonomischen  Uiii- 
versitätsuiiterricht  wirküch  möglich  Gewesenen  einigen  Werth.  Von 
dem  Veralten  solclier  Erscheinungen  soll  hier  nicht  die  Kede  sein, 
da  derartige  Handbücher,  zumal  im  Gebiet  der  noch  schlecht  con- 
stituirten  Wissenszweige,  in  der  Regel  schon  veraltet  zur  Welt 
kommen,  indem  sie  in  den  entscheidenden  Hauptpunkten  meist  ein 
Menschenalter  hinter  demjenigen  Stande  der  AVissensentwieklung 
zurückzustehen  pflegen,  welcher,  ich  will  nicht  sagen  von  den  bahn- 
brechenden Geistern,  sondem  nur  von  den  hervorragenden  Capa* 
cit&ten  zweiter  Ordnung  bereits  erreicht  ist  Auch  können  selbst» 
verständlich  spätere  Auflagen  da  nicht  durch  blosse  Notiznahme 
von  unverstan(h*nen  Vorgängen  naciihelfen,  wo  schon  die  erste  Ge- 
hurt den  Grundfehler  an  sich  getragen  hatte.  Ebenso  gereicht  es 
der  Kauschen  CompUation  nicht  zum  Yortheil,  dass  sie  nach  dem 
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Tode  des  Verfassers  in  den  Häudea  ujibeUolfener  imd  ganz  unter- 
geordneter Bearbeiter  und  Herausgeber,  wie  der  Herren  Nasse  und 
Wagner,  zu  einem  rücklfiufig  katiiedersocialistelnden  Mischmasch 
entstellt  und  als  Fahne  für  völlig  herabgekommene  und  yersimpelte 
Unterschiebungen  benutzt  wird.  Das  eigne  Kauselie  Lehrbuch  war 
von  vornherein  noch  nicht  in  Kicardoscher  Weise  gefärbt.  Diese 
letztere  Wendung  erfolgte  erst,  so  gut  es  sich  machen  wollte,  in 
dem  analogen  Handbuch  der  zweiten  Generation,  nämlich  dem 
Roscherschen,  Ton  dem  wir  seiner  historischen  Anmaassungen  wegen 
nach  der  Behandhuig  Lists  noch  Einiges  bemerken  werden.  An 
dieser  Stelle  haben  wir  für  den  einsichtigen  Leser  wohl  genug 
gesagt,  um  anzudeuten,  dass  Mehr  zu  sagen  überflüssig  sein  würde. 
61ü(^cherweiBe  gelangen  wir  jetzt  zu  einem  Gegenstande,  der  uns 
dafür  entschädigen  wiid,  dass  wir  in  unserer  letzten  Nummer  uns 
mit  einem  Grenzgebiet  beschäftigen  mussten,  welclies  nicht  mehr 
in  das  Reich  uusoror  Gedankengeschichte  geiiörto  und  dem  gegen- 
über es  sich  nur  um  eine  Kegulirung  und  unverkennbare  Fest- 
stellung der  kritischen  Demarcationslinie  gegen  das  platteste  und 
das  epigonenhaft  Terdorbenste  Yerlehrtenthum  handelte. 


Zweites  Capitel. 
Friedrieh  List. 

l.  Die  grösste  I^eistung,  welche  im  Bereich  deutscher  Cultur 
für  eigentliche  Xationalükunumie  aufzuw  eisen  ist,  hat  einen  zugleich 
theoretischen  und  praktischen  Charakter  gehabt  Sie  ist  der  Be- 
gabung eines  Mannes  zu  yerdanken,  der  mit  seiner  glänzenden 
theoretischen  Ausstatttmg  eine  Gluth  des  Patriotismus  verband, 
welche,  so  seltsam  dies  zunächst  klingt,  an  die  Gefühle  eines  Mao- 
chiavelli  für  sein  zerrissenes  und  niedergetretenes  Vaterland  er- 
innerte. Dius  edlere  Gepriige,  welches  den  volkswirtlischaftlichen 
Ideen  auf  diese  Weise  zu  Theil  wurde,  sowie  die  unmittelbar  prak- 
tischen Beziehungen,  die  von  einer  nicht  ausschliesslich  theo- 
retischen Natur  ins  Auge  gefasst  wurden,  dürfen  uns  nicht  verleiten, 
(lieser  iiusserst  seltenen  A'^erbindung  des  kühnen  und  siehern.  tin- 
die  allgemeine  Theorie  balmbrechenden  Denkens  mit  dem  patiiu- 
tischen  Handeln  und  mit  einer  grossen  Energie  für  die  natio- 
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nalen   An;;elogenlieiten   cioeii    fal>chon   .Sinn    unterzulciron.  J)k' 
Verkleiuenmgssuclit  hat  sich  allerdings  bemiüit,  den  deutschen 
Nationalökonoinen  für  einen  Torherrsdiend  agitatorischen  Geist 
auszugeben,  tun  auf  diese  Weise  ihren  Mangel  an  Yerständniss  der 
für  sie  zu  hoch  liegenden  Theorien  zu  beschönigen  und  sich  für 
die  unwillkürliche  Empfindung  einer  missliehigen  UeberlcgeJilieit 
der  ilirem  Niveau  nicht  entsprechenden  PerÄÜnlichkeit  /m  ent- 
schädigen.  Wir  haben  nun  im  Oegentheü  hier  fast  ausschliesslich 
die  theoretisch  entscheidenden  Leistungen  ins  Auge  zu  fassen  und 
müssen  sogar  behaupten,  dass  dieselben  noch  Ton  ungleich  grösserer 
Tragweite  sind,  als  die  sonstigen  nationalen  Ik'strel)uugen,  deren 
unmittclljare  Wirksamkeit  duich  die  elende  und  schmachvolle  J3e- 
schaffenheit  der  politischen  Zustände  Deutschlands  verkümmert 
wurde.  Auch  ist  es  ein  wichtiger  Grundzug  des  listschen  Systems, 
dass  es  die  ökonomischen  Anschauungen,  die  ihm  zu  Grunde  liegen, 
nicht  blos  im  Hinblick  auf  di<'  Entfesselung  der  einheimischen 
Zustände  ausgebildet  hat,  sondern  dass  sein  Schöpfer  auch  wider 
seinen  Willen  genöthigt  worden  ist,  eine  längeire  Beihe  von  Jahren 
hindurch  die  Yerhältnisse  der  amerikanischen  Union  zum  Schau- 
platz seiner  Beobachtungen  zu  machen.   Auf  diese  Weise  ist  er 
der  ei*ste  grosse  Theort'tiker  des  deutsch-amerikanischen  Systems 
der  Voikswirthschaftslehre  geworden,  und  die  in  seinem  Hauptwerk, 
dem  ,,Nationalen  System  der  politischen  Oekonomie'S  niedergelegten 
Erkenntnisse  und  Anschauungen  werden  von  späteren  Geschichts- 
schreibern, denen  eine  weitere  Entwicklung  der  volkswirthschaft- 
liehen  Wissenschaft  vorliegt,  als  der  Ausgangspunkt  und  <iie  erste 
grosse  Conception  einer  bewussten  Vereinigung  der  Oekonouiie 
zweier  Culturwelten  zu  kennzeichnen  sein.   list  und  Carev  bilden 
in  dieser  Beziehung  ein  untrennbares  Paar,  von  welchem  das  Be- 
deutendste herstammt,  dessen  die  theoretische  Kraft  des  19.  Jahr- 
hunderts in  der  eigentlichen  Xationalwirthschaftslehre  fähig  gewesen 
ist.    Seit  dem  Smithschen  Werk  ist  nichts  hervorgebracht  worden, 
was  in  jenem  Gebiet  an  eignem  Gehalt  und  an  zukünftiger  Trag- 
weite dem  Dst-Gareyschen  System  oder,  mit  andern  Worten,  den 
deutsch- amerikanischen  Errungenschaften  entspräche.   Von  diesen 
grossen  Leistungen  datirt  eine  sehr  erheblich  veränderte  Gestillt 
der  Wissenschaft,  und  es  wird  von  nun  an  nicht  mehr  niöghcb 
sein,  den  Schwerpunkt  der  ökonomischen  Einsichten  auf  der  eng- 
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lischen  Insel  zu  suchen.  Zwei  Viilker,  vou  deiaeii  das  eine  den 
Kern  der  neuen  Welt  bildet  und  das  andere  seine  lange  Eulie  und 
Passivität  mit  einer  actiT  centralen  Stellung  in  der  alten  Welt  Ter- 
tauscht  hat,  werden  auch  mit  ihren  nationalökonomischen  Theorien 

fortan  eine  andere  Stellung  einnehmen,  als  zu  den  Zeiten,  in  denen 
der  brittisclie  Einfluss  materiell  und  geistig  eine  unTerkürzte  Hen- 
schaft  ausübte. 

2.  Selten  ist  ein  äusserer  Lebensgang  für  die  Gfestaltung  der 
Wissenschaft  so  bedeutsam  geworden,  als  derjenige  unseres  grössten 

Nationalükonomen.    Priedrich  List  (1789  — 1846)  aus  Reutlingen, 
arbeitete  sich  in  autodidaktischer  Weise  zu  einer  Bildung  empor, 
an  deren  Erlangung  ihn  ein  regelmässiger  Studiengang  ohne  Zwdfel 
gehindert  haben  würde.   Yon  blossen  Schreiberverrichtungen  aus- 
gegangen und  in  der  Büreaulaufbahn  in  seinem  Yaterländchen 
Württemberg  bis  zum  Oben'evisur  gelangt  hatte  er  Gelegenheit  ge- 
habt, die  büreauki'atischen  Missstände  grimdliclist  kennenzulernen. 
Diireh  Fördening  von  Seiten  des  Ministers  Wang^iiheim  wurde  er 
1817  Tübinger  Professor  der  Staatswissenschaften,  —  eine  Stellung, 
aas  welcher  man  ihn  aber  nach  dem  bald  erfolgten  Bücktritt  des 
^^nannteii  I^linistei^s  von  vornlierein  wieder  zu  vertreiben  suchte. 
Die  Herren  vom  Tübinger  üniversitätssenat,  die  dem  neuen  Mit- 
güede  ihres  CoUegiums  das  Leben  nicht  sonderlich  gönnten,  machten 
aich  mit  Ereuden  za  Interpreten  der  Wünsche  der  rückläufig  ver- 
änderten Begierung  und  waren  unter  Anderm  auch  der  Ansicht 
der  letzteren,  (hiss  sich  eine  professorale  Thiitigkeit  nicht  mit  der 
Betheiligung  an  patriotischen  Bestrebungen  vertrage,  wie  sie  in 
einer  Rathertheilung  an  den  deutschen  Fabricantenverein  liegen 
^ürde.   List,  der  wünschen  musste,  ohne  Ohicanen  für  seine  Idee 
einer  deutschen  Handelseinheit  tbätig  sein  zu  können,  legte  daher 
1819  eine  Professur  nieder,  in  welcher  man  ihn  übrigens  auch 
nicht  mehr  lange  belassen  haljen  würde.    Seine  politisch  freiheit- 
liehe Richtung  war  der  entselieidende  Hauptgrund  der  regierungs- 
seitigen Anfechtungen.  Sie  bestand  allerdings  in  nichts  weiter,  als 
in  einer  antibüreaukratischen  und  übrigens  den  damaligen  Yer^ 
fessiingszu stünden  des  Ländchens  Württemberg  gar  nicht  wesentlich 
'Zuwiderlaufenden  constitutionellen  Doctrin.    Schon  1818  hatte  ein 
öiinisterielles  Schreiben  v^n  Gefahren  geredet,  welche  den  ,,jungeu 
M&mem^^  g^penüber  die  Mittheilung  „theoretischer  Speculationen^ 
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habe,  und  dem  Vrofessor  List  im  Namen  des  Köni^  „die  iiiisser^re 
Vorsicht  bei  seinen  Lelirvorträgen  zur  iinerlässlichen  Pflicht''  gemacht 
Wir  übergehen  die  Details  der  Thäägkeit  durch  und  für  den 
PabricantenTerein  und  beschränken  uns  darauf,  dass  List,  der  schon 
damals  als  der  intellectuelle  Repräsentant  der  Idee  eines  dentsehen 
Zollvereins  betrachtet  werden  musste,  als  Consulent  und  geistiger 
Iführer  jenes  Vereins  Alles  betrieb,  ^vas  in  Gestalt  von  vorbereiten- 
den Combinationen  das  sohliessliche  Ziel  anzubahnen  geeignet  war. 
Sieht  man  auf  die  Bestmimung  der  verfolgten  Zwecke  und  auf 
das  Besondere  der  ersten  entscheidenden  Sehritte  und  der  eigent- 
lichen Organisation,  so  ist  List  sogar  der  Stifter  jenes  Vereins 
gewesen  —  eine  Thatsache,  die  nicht  unerheblich  ist,  da  man  von 
jenen  Vorgängen  des  Jahres  1819  die  volksthümlichen  Bestrebungen 
für  ein  einheitliches  deutsches  Zollsystem  datiuren  muss.  last  zeich- 
nete sich  aber  von  vornherein  noch  durch  die  politische  lieber- 
legenheit  der  Fassung  dieser  Idee  ans,  indem  er  nicht  blos  die 
Wegräumung  der  inuern  Zollliemmungen,  sondern  auch  die  positive 
Handelspolitik  an  der  gemeinsamen  Grenze  gegen  das  Ausland  ins 
Auge  fasste.  Durch  dieses  zweite,  hervorragend  nationale  Element 
unterschied  sich  sein  Plan  in  der  bewnsstesten  Weise  von  alledem, 
Avas  später  durch  die  blossen  Finanzinteressen  und  im  besten  Falle 
durch  nothgedrungenc  Zuufständnisse  an  die  Macht  der  Verhaltnisse 
zu  Stande  kam  und  sich  sogar  in  der  bessern  Richtung  oft  nur 
durch  die  übrigens  so  schfidliche  Trägheit  der  ZoUvereinszustSnde 
erhielt.  Der  Umstand,  dass  er  ein  rationelles  Schutzsystem  als  die 
nach  seiner  Ueberzeugung  vorläufig  unumgängliche  Ergänzung  der 
innern  Zoilfreiheit  hinstellte,  wird  ihm  sicherlich  nicht  zur  Unehre 
gereichen,  sobald  man,  wie  wir  es  thun,  an  die  Stelle  aller  bisherigen 
und  sämmtlich  hinfälligen  Schutztheorien  die  Hinweisung  auf  das 
Recht  und  die  Nothwendigkeit  von  Repressalien  gesetzt  haben  wird. 
Eine  bessere  Würdigung  dessen,  was  List  wollte,  wird  daher  nicht 
von  der  princi[>i(^llen  Anerkennung  seiner  Schutzthe<.rie,  mit  der  er 
sich  theilweise  verirrte,  sondern  nur  von  der  JErkenntniss  abhängen, 
dass  inmitten  einer  europäischen  Umgebung  von  Staaten,  die  ihre 
Märkte  stark  protegirten,  die  völlig  freie  Eröffaiung  des  deutsohen 
Marktes  eine  politische  Thorheit  gewesen  sein  würde.  Ben 
sogenannten  Schutz  nur  als  ein  Gegeniibel  zu  allen  Xaelibar-  und 
Aussenübeln  ansehen,  war  aber  nicht  sein,  sondern  ist  unser  Stand« 


Digitized  by  Google 


—    347  — 


punkt  und  unser  kritisches  Maass,  von  dem  wir  überall  Gebrauch 
machen  werden.  Unterbrechen  wir  jedoch  nicht  weiter  die  Angabe 
der  Hauptzüge  des  listschen  Lebens. 

Die  Abgeordnetenl aufbahn,  die  sich  sofort  an  die  Xiederleg^ing 
der  Professur  aiischluss,  gelit  uns  liior  nur  insoweit  an,  als  sie  der 
Grund  zu  einer  noch  schärferen  Verfolgung  Lists  wurde  und  sc  hliess- 
lich  nach  der  mit  Zwangsschreiberarbeit  verbundenen  Haft  auf  dem 
Asperg  zum  unfreiwilligen  Exil  nach  Amerika  führte.  Das  zu 
Omnde  liegende  vermeintliche  Vergehen  bestand  in  dem  Entwurf 
einer  Petition  an  die  Kammer.  Der  Inhalt  dieses  Schriftstücks 
entliielt  eine  allg:omoine  antibüreauki-atische  Kennzeichnimg  der 
Zustände  des  Ländchens  und  formuUrte  einige  gegen  die  Beamten- 
herrschaft gerichtete  Fordenmgen.  Die  ganze  Angelegenheit  hat 
nur  für  die  Geschichte  der  constitutionellen  Misere  von  kleinen 
Dimensionen  einiges  Tntrrosse,  indem  die  Widerwärtigkeit  des  in 
Prag:e  kommenden  Treibens  die  Beschränktheit  der  (Hsichtspunkto 
noch  überbot  Der  ursprünglichen  Yerurtheilung  hatte  sich  List 
zwar  durch  die  Piucht  entzogen,  war  aber  theils  durch  die  Sorge 
für  seine  Eamilie,  theils  durch  die  von  der  Heimath  her  veranlassten 
Irrungen  dazu  Ix'stimmt  worden,  zurückzukehren.  Letzteres  ist  ein 
Zug,  den  wir  im  Interesse  einer  waiu'eu  und  uuparteiix  hen  Dar- 
stellung des  Listschen  Charakters  und  einer  auch  für  die  Gestaltung 
der  Theorie  nicht  gleichgültigen  Denkweise  nicht  ohne  erläuternde 
Bemeitong  übergehen  können. 

Die  Xeigung,  bei  Andern  mehr  Gutes  vorauszusptzen  als  von 
ilinen  zu  gewartigen  war,  sowie  überhaupt  eine  allzu  leichthin  ver- 
trauensvolle Richtung  der  Phantasie  ist  der  Hauptfehler  gewesen, 
der  sich  jedem  unbefangenen  Betrachter  der  Listschen  Lebensschick- 
sale aufdrängt  Allerdings  war  keine  gewöhnliche  und  kurzsichtige 
Philanthropie  im  Spiele,  sondern  die  n-in  thoorotisclie  Einsicht,  die 
sich  unser,  auch  für  die  allgemeine  Politik  bedeutungsvoller  Denker 
erworben  hatte,  trieb  ihn  im  Gegentheii  zu  entgegengesetzten,  keines- 
wegs falsch  sentimentalen  Anschauungsweisen  der  grossen  Ver- 
hältnisse. Allein  in  den  kleinen  Verhältnissen  sowie  in  den  un- 
mittelbaren Privatbeziehungen  folgte  er  mehr  seinem  natürlichen 
Temperament  und  wurde  liiedurch  zu  den  entschiedensten  Fehl- 
griffen verleitet  In  der  Sphäre,  in  welcher  er  zu  wirken  hatte, 
wäre  ein  Uebermaass  im  Misstrauen  und  eine  geringere  Geneigtheit 
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zur  wohlwollenden  Beurtlieilung  der  von  Natur  feindlichen  Eiemeütc 
weit  besser  am  Platze  gewesen,  als  eine  Ausschreitung  in  der 
gegentheiligen  Bichtung.  List  bat  bis  in  die  letzten  Jahre  seines 
Lebens  hinein  ^de  das  durch  seinen  Charakter  verlengnet,  was 
seine  allgeiiHiii  theoretisolic  ITeberzeagunir  von  vonilKiciii  khir 
genug  erfasst  iuitte.  Er,  der  mit  einer  selbständigen,  kritisch  rich- 
tigeren, nämlicli  nicht  vulgär  einseitigen  Auffassung  Macchiavelli^i 
auf  deutschem  Boden  voranging;  er,  der  die  Gesicht^unkte  des 
bisher  grössten  Theoretikers  des  politischen  Pessimismus  früher 
und  hesser  begriff  als  prüf  essorale  Historiker  nach  Art  des  sti- 
listisch abgerissenen,  zeduhreuen,  völlig  reactionären  Berliner  Ge- 
schichtsscholai  chen  Kauke,  hat  dennoch  in  seinen  eignen  Angelegen- 
heiten und  in  den  Beziehungen,  in  welche  er  sich  zu  Gunsten  der 
wirthschafüichen  Einheitsidee  und  für  die  politische  Grösse  Deutsch- 
lands einliess,  vielleicht  nichts  in  geringerem  Grade  beobachtet,  als 
die  Grundsätze,  die  aus  dem  sozusagen  einprocentigen  haltbaren 
Bestand theil  der  Macchiavellischen  Lebens-  und  Staatsansichten 
folgen.  Wir  können  uns  daher  eine  Beihe  von  Einzelheiten  in  den 
Schicksalen  Lists  von  vornherein  aus  jenen  Hindernissen  erklfiren, 
die  in  den  vertrauensvollen  und  weniger  dem  Verstände  als  dem 
Gemüth  angehörigen  Elementen  seines  Wesens  lagen. 

Die  erwähnte  Bückkehr  nach  Württemberg  war  zwar  sehi* 
erklärhch;  aber  unter  Voraussetzung  einer  weniger  gutgläubigen 
Auffassungsweise  hätte  sie  jedenfalls  vermieden  werden  müssen. 
Ja  man  kann  behaupten,  dass  selbst  sein  deutscher  Patriotismus 
iu  ilen  unmittelbar  praktischen  Folgen,  die  er  ihm  zu  geben  suchte, 
zu  einem  grossen  Theil  auf  jener  Gemüthstäuschung  beruiite,  welche 
den  Umfang  und  Grad  der  Zerfahrenheit  und  Bückständigkeit  der 
deutschen  Verhältnisse  unterschätzte.  Für  theoretische  Anlangen 
und  die  Fortpflanzung  \  on  Ideen,  die  allenfalls  fOr  ihr  besseres  Ve^ 
stiindniss  auf  die  Zukunft  warten  konnteji,  war  freilich  der  deutsche 
D'xlen  nicht  ganz  und  gar  unempläugiich.  Allein  für  das  un- 
mittelbare praktische  Eingreifen  im  Sinne  Lists  musste  jeglicher 
Versuch  einige  Menschenalter  zu  früh  kommen.  Die  1832  Ton 
Amerika  erfolgte  und  aus  der  patriotischen  Unruhe  für  ein  im 
„Hintergrunde  aller  iMane"  lieir<'ndes  Vaterland  hervorgegangene 
l^iii  kkehr  auf  deutsehen  Boden  gehört  zu  den  Handlungen,  die  sich 
nur  aus  dem  Uebergewicht  eines  gewissen  Vertrauens  über  die 
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wohlbt'griiadete  Bitterkeit  erklären.  Dieser  Irrthuni,  deu  wir,  wenn 
es  nicht  za  weichlich  klingt,  als  den  des  patriotischen  Hensens 
bezeichnen  mik^ten,  hat  sich  durch  das  Ende  thatBächlich  berichtigt 
Nach  einer  im  eminenten  Sinne  des  Worts  rftstlosen,  zugleich  rein 
theoretischen  und  puhlicistisch  den  Angelegenheiten  des  Zollvereins 
zugewendeten  Tliätigkeit  nmsste  der  deutsche  Patriot  schliesslich 
1846  ein  männliches  Ende  suchen  und  in  Ku&tein  von  dem  Pistol 
Gebrauch  machen,  welches  ihm,  um  mit  den  an  mich  gerichteten 
Worten  eines  Amerikaners,  nämlich  Careys,  zu  reden,  „das  dankbare 
Vaterland  in  die  Hand  drückte." 

3.  Zu  einer  Stellung  von  praktisch  politischer  Bedeutung  in 
dem  Bahmen  der  in  Deutschland  möglichen  Functionen  war  List 
nie  gelangt  Er  war  als  amerikanischer  Oonsul  zurtickgekehrt  und 
zunächst  in  Hamburg,  sowie  später  in  Leipzig  unter  dem  Schutz 
dieses  damals  ziemlich  gleichgültigen  und  uneinträglichen  Amtes 
wenigstens  geduldet  gewesen.  Später  hatte  er  sich  wieder  in  Süd- 
deutschland, namentlich  Augsburg,  aufgehalten  und  gelegenthch  auch 
im  Auslande  umgesehen.  Noch  im  letzten  Jahr  war  er  in  England 
und  Hess  sich  Ton  den  dortigen  EornzoUdebatten,  die  im  Sinne 
seiner  den  Ackerhauscluitz  mit  Recht  verwerfenden  Theorie  ver- 
liefen, fast  mehr  als  nöthig  einnehmen.  Von  seinen  Xeguciations- 
versuchen,  in  denen  er  durch  Leute,  wie  den  preussischen  Ge- 
sandten Bunsen,  bestärkt  wurde,  reden  wir  weder  bezüglich  dieses 
englischen  Ealles  noch  hinsichtlich  früherer,  nicht  in  gleicher  Weise 
unangebrachter  Unternehmungen.  Das  höhere  Alter  hatte  sicherlich 
einen  Antheil  an  der  Idee,  dm  w  irthschaftlichen  Haiiptgogner  lieber 
zum  Bundesgenossen  machen  zu  wollen«  Die  sehr  natürliche  Ent- 
täuschung über  diesen  Fehler  mag  ausser  den  Frivatsorgen  und 
physisch  krankhaften  Erregungen  wohl  am  meisten  jene  Stimmung 
hervorgerufen  haben,  welche  die  Gelegenheitsveranlassung  zu  dem 
letzten  Lebens-  und  Todesacte  wurde.  Doch  ist  die  tiefere  T'rsache 
in  dem  Contrast  zu  suchen,  in  welchem  sich  die  im  Uauzeu  el^euso 
zutreffenden  als  grossartigen  Conceptionen  der  Person  und  der 
Hangel  eines  Vaterlandes  befanden,  dem  diese  Anschauungen  und 
Leidenschaften  galten.  List  ist  daher  ungeachtet  seiner  Schwäche, 
die  im  vertrauensvollen  Geniüth  wurzelte  und  untt  r  weniger  ver- 
dorbenen öffentlichen  Verhältnissen  ein  ^'orzug  gewesen  sein  würde, 
als  ein  Märtyrer  des  Strebens  nach  deutscher  Einheit  und  Grösse 
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zu  Ix'ti  achton.  Er  ist  von  seinem  Drange  und  von  der  Zerfahrenkeit 
der  heimisciiea  deutschen  Verhältnisse  überallhin  getrieben  worden, 
wo  für  den  deutschen  Geist  und  für  Analoga  der  nationalen  Idee 
Anknüpfun^^spunkte  vorhanden  wareö.  Er  hat  in  Philadelphia  zuerst 
eine  znsaninienhangende  kurze  Darstellune:  seiner  principiellen  iJrund- 
gedanken  erscheinen  lassen  und  er  hat  in  Europa  sogar  in  der  Haupt- 
stadt Ungarns  persönlich  anregend  gewirkt  Sein  Schicksal  der 
Heimathlosigkeit  erklärt  sich  ans  der  Epoche,  die  für  die  kühnen 
Geister  seiner  Art  keine  Ruhestätte  hat  oder  dieselbe  nur  nm  den 
Preis  des  Yorziehts  auf  uiHiHttell)ar  praktisclie  Thätigkeit  erni(>ijlicht. 

Das  Hauptwerk  Lists  ist  das  „Nationale  System  der  politischen 
Oekonomie''  (zuerst  1841  und  nach  mehreren  Auflagen  aach  als 
dritter  Band  der  1850—- 51  erschienenen  Werke).  Die  treibenden 
Gedanken  des  Systems  waren  jedoch  schon  in  amerikanischen  Zei- 
tungen längst  verriffentliclit  ge\vesen  und  auch  1827  zu  Phihidelphia 
als  besondere  Sclirift  erschienen.  Letztere  „Umrisse  eines  neuen 
Systems  der  politischen  Oekonomie*'  (OutUnes  of  a  new  sjrstem  of 
political  economyX  die  unter  etwas  yariirendra  Titel  zur  Ptopaganda 
benutzt  wurden,  enthielten  schon  die  theoretisch  entscheidenden 
Punkte,  unter  (h^nen  für  den  alli^emeinen  wissenschaftliclien  Gang 
der  Nationalükononüe  die  Erkenntniss  des  gewaltigen  Unterschiedes 
zwischen  Werthen  und  productiven  Kräften  hervoiragt,  welche  als 
eine  sehr  erhebliche  Yorbereitung  und  partielle  Vorwegnähme  der 
ein  Jahrzehnt  später  formulirten,  in  ihrer  schliesslichen  Entwicklung 
die  pesanmite  ökonomische  Anscluiuungsweise  uniwälzenden  Wertli- 
theurit'  Careys  zu  betrachten  ist.  Für  die  Handelspolitik  war  der 
an  die  Spitze  gestellte  Gegensatz  der  kosmopolitischen  und  der  poh- 
tischen  Oekonomie  von  der  grössten  Bedeutung. 

Der  zweite  Band  der  vorher  erwähnten  ««Gesammelten  Schriften'* 
entiiält  eine  Auswahl  aus  den  kleineren  Arbeiten,  während  der  erste 
ein  ausführliches  biographisches  Material  bietet.  Der  Bearbeiter 
des  letzteren,  der  zugleich  als  Herausgeber  die  Auswahl  aus  den 
gedruckten  und  ungednickten  Schriften  bestimmte  (der  1867  ve^ 
storbene  Heidelberger  Geschichtsprofessor  Häusser),  hat  unglückliche^ 
weise  zu  weniir  nationalökonomische  Faclikenntniss  besessen  und 
auch  übrigens  zu  viel  professural  collegialische  und  andere  Rück- 
sichten genommen,  um  seinem  Gegenstande  gerecht  zu  werden. 
Als  ein  Beispiel  seiner  gesinnungsschwachen  Yerfahrungsart  mag 
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der  XJiustand  gelten,  dass  dieser  volle  Band  Biographie  über  das 
Lebensende  seines  Helden  einen  solchen  Schleier  breitet,  dass 
Niemand,  der  den  Ausgang  nicht  im  Besondem  kennt,  eine  nn- 

zw'oidcutigo  Vorstelluii;^  gewinnen  wird.  In  einem  iilmiichen  sohwiich- 
lichen  Geiste  sind  viele  andere  Punkte,  namentlich  die  Bezieimngen 
I>ists  zur  scholastischen  und  versimpelten  Oekonoinie  der  deutschen 
UniTersitäten  behandelt  Von  dem  wissenschaftUch  volkswirthschaft- 
Hchen  ürtheil  des  Biographen  kann  man  füglich  ganz  schweigen. 
.Man  muss  diese  Art  von  Lebensbearbeitung  und  Kechenscliafts- 
ableg^ng,  die  den  deutschen  Xationalokonomen  j^or  excelleurc  von 
Seiten  der  professoralen  Charakterlosigkeit  eines  dürftigen  Historikers 
nachtrfiglich  getroffen  hat,  als  ein  Nachspiel  zu  den  im  Leben  selbst 
erprobten  Schicksalen  ansehen.  Halbe  oder  sogenannte  Firennde 
haben  ilim  vor  und  nach  dem  Tode  durch  ilire  Schwächlichkeit  und 
ürtheilslosigkeit  mehr  geschadet,  als  die  stäi'ksten  Angriffe  der 
Feinde  in  theoretischer  Beziehung  vermochten. 

Die  kleineren  Aufsätze  im  erwähnten  zweiten  Bande  reichen 
bis  in  die  letzten  Lebensjahre  nnd  sind  zum  Theil  wichtige  Er- 
gänzungen des  Hauptwerks.  Die  grossartige  Autfassung  <les  Kisen- 
bahnsystems  ist  hier  bcsumlcrs  hervorzuheben,  und  ausserdem  dürften 
die  Auslassungen  über  Ungarn  noch  heute  filr  dieses  Land  eine 
Quelle  von  national  nützlicher  Einsicht  bilden  können.  Nebenbei 
sei  auch  auf  die  Arbeit  über  die  Ackeryerfassung  hingewiesen. 
Derjenige  Theil  Autsätze,  welcher  die  schon  im  ,,Xationalen  System" 
ausgeführten  Themata  specieilcr  ins  Auge  fasst,  bedarf  keiner  be- 
sondern Aufzählung.  Auch  auf  den  reichen  Inhalt  an  poütischen 
Gesichtspunkten,  den  man  hier  antrifft,  können  wir  nicht  näher 
eingehen.  Das  Wesentlichste  davon  ist  übrigens  auch  im  Haupt- 
werk vertreten  und  jedem  Leser  zugänglich,  det^sen  freier  Blick 
nicht  etwa  durch  scliolastische  Besch riinktheit  getrübt  wird. 

List,  der  auch  englisch  und  französisch  schrieb,  von  Natur 
jeder  pedantischen  Darstellungsart  widerstrebte  und  in  der  freieren 
politischen  Luft  anderer  Staaten  und  namentlich  Nordamerikas  die 
ungeniessbare  Auslassnngsweise,  mit  welcher  das  deutsche  Publicum 
von  den  Professoren  heimgesucht  wur«le  nnd  wird,  vollends  ver- 
achten gelernt  hatte,  —  ist  durch  seine  Schriften  auch  ein  Muster 
echt  populärer,  anschaulich  lebendiger  und  naturwüchsig  frischer 
Mittfaeilungsart  geworden.  Diese  Thatsache  bedeutet  um  so  mehr, 
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als  es  nicht  breit  ausgetretene  Theohen,  sondern  zu  einem  gössen 
Theil  neae  geniale  AufsteUnngen  waren,  die  in  dieser  Geetalt  an 
das  weitere  Pnblicam  der  OeschäMeate  gelangten.  Noch  hente 
kann  eine  Yergleic  hung  des  Listschen  Buchs  mit  den  vertrockneten, 
sc'hleclit  gesammelten  und  noch  schlechter  geordneten  Compilations- 
irücliten  der  gebrauchtesten  Handbücher  lehren,  dass  es  sich  bei 
den  Arbeiten  unseres  deutschen  Nationalökonomen  um  ein  Werk 
gehandelt  habe,  welches  auch  schon  durch  seine  änsserliche  Physio- 
nomie  auf  ein  Verwachsensein  mit  der  Zukunft  der  nationalen 
Literatur  (hnitete.  Dieser  Umstand  Avini  Niemandem  gleichgültip 
erscheinen,  der  da  weiss,  dass  seihst  die  (iesehichte  der  strengsten 
Wissenschaften  lehrt,  wie  die  bahnbrechenden  Geister  auch  in  Büok- 
sicht  auf  die  Darstellung  die  Hinwendung  zur  allgemein  verstind- 
Hchen  Ausdmcksweifie,  mindestens  aber  zur  unentstellten  National- 
sprache vertreten  haheu.  Es  ist  den  Heroen  der  Wissenschafts- 
geschichte, soweit  dieselben  wiiküch  vom  ersten  Üange  waren,  noch 
in  keiner  Gattung  eingefallen,  in  ihrer  Auslassungsform  dem  hte- 
rarischen  Ohinesenthum  der  uniyersitfiren  Scholastik  zu  huldigen. 

Bas  „Nationale  System"  ist  in  die  verschiedensten  Sprachen 
ühei*setzt  worden.  Eine  amerikanische  Aussähe  mit  einer  Einlei- 
tung von  Colwell  und  den  Anmerkungen,  welche  ßichelot  der  fran- 
zösischen Uebersetzung  beigefügt  hatte,  erschien  noch  1S56  in 
Philadelphia.  Eine  ungarische  Uebersetzung  war  schon  früh  ver- 
anstaltet worden,  und  Überhaupt  hatte  sich  List  bei  den  TJngani 
auch  persrmlich  einer  sehr  günstigen  Aufnahme  zu  erfreuen  gehabt 
und  z.  B.  auch  hei  Kossuth  einen  grossen  Eindruck  hinterlassen. 
Bern  Urheber  des  ökonomischen  Nationalitätsprindps  gegenüber  war 
diese  Sympathie  vollkommen  am  Orte  und  ist  noch  heute  allen 
industriell  aufstrebenden  Nationen  natürlich.  In  jüngster  Zeit  hat 
sich  auch  das  russische  Interesse  für  die  Listsche  liauptschrift  ge- 
steigert. Im  eignen  Yaterlande  waren  rasch  mehrere  Auflagen  ge- 
folgt, die  in  der  Theilnahme  des  weiteren  Publicums  für  eine  in 
Deutschland  noch  ganz  unbekannte  Darstellungsart  ihren  Grand 
hatten  und  von  den  feindlichen  Universitätskreisen  her  wohl  be- 
eintrachtii^t.  ahi'r  nicht  verhindert  wenicji  koinitcii.  Das  von  List 
18-43  hegnmüt'te  Zollvereiiishlatt  leistete  Ausserordentliches,  —  aber 
Alles  hing  an  der  Kraft  der  einen  Pei-son,  mit  deren  Tod  für  die 
geistige  Fcihrung  des  volkswirthschaftlichen  Deutschland  etwas  Aebn- 
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iicbes  eintrat,  wie  wenn  ein  bedeutender  praktischer  Staatsmann 
sdne  Schöpfoog  rorzeitig  veriassen  muss.  Ja  die  Lage  war  in 
einer  gewissen  Beziehnng  noch  schlimmer.  Grosse  praktische  Orga- 
nisationen und  grosse  persönliche  Anregungen  einer  Staatskraft 
wirken  auf  die  Epigonen  durcii  die  zwingenden  Thatsachen.  Wo 
aber  vornehmlich  nur  der  in  Büchern  niedergelegte  Geist  in  Frago 
konmit  und  die  erste  Anregung  einen  Theü  der  erforderlichen  That 
leprSsentirt,  da  wirkt  das  Abtreten  der  Persönlidikeiten  zunfiohst 
noch  weit  ungünstiger.  Der  Mangel  des  verwandten  und  einer 
ähnlichen  Aufgabe  gewaelisenon  Geistes  sowie  der  Rückfall  in  die 
frühere  Trägheit  belassen  die  bedeutendste  Erscheinung  wieder  eine 
Zeit  lang  im  Hintergrande.  Dieser  sehr  natürliche  Gang  der  Dinge 
wurde  im  Falle  der  listschen  Schriften  noch  dadurch  unterstützt, 
dass  die  Rückschläge  gegen  die  Eerolution  von  1848  die  Aufmerk- 
samkeit ablenkten,  lliezu  kam  der  Umstand,  dass  die  Dstschen 
Aufstellungen,  wie  dies  fast  mit  allen  genialeren  Arbeiten  solcher 
Gattong  der  Fall  gewesen  ist,  in  wesentlichen  Hauptpunkten  keine 
völlig  abgeschlossene  und  gleich  einem  mathematischen  Satz  nur 
fertig  hinzunehmende  Oestalt  hatten.  In  einem  Wissenszweig, 
welcher  sich  um  eine  strenge  Grundlegung  noch  erst  zu  bemühen 
hatte,  kann  eine  solche  Beschaffenheit  der  Theorien  nicht  befremden. 
Die  letztere  ist  vielmehr  ein  sicheres  Zeichen,  dass  wir  es  in  lists 
Arbeiten  mit  dem  Bingen  nach  den  bisher  unzugfinglichsten  Ein- 
achten  zu  thun  haben. 

4.  Obwohl  es  für  unsere  Aufgal)e  nur  eine  Nebensache  ist, 
gelegentlich  einmal  über  die  Theorien  hinauszugreifen  und  uns  um 
besondere  Bestrebungen  zu  bekümmern,  so  würde  doch  Lists  wissen- 
schaftliche Bolle  unverständlich  bleiben,  wenn  wir  nicht  auf  ein 
paar  Züge  seiner,  die  technische  Kühnheit  der  Epoche  spiegelnden 
Thätigkeit  hinweisen  wollten.  An  der  Einleitung  der  A«'ra  der 
Eisenbahnen  hat  er  einen  höchst  bezeichnenden  Antheil  gehabt. 
£r  ist  buchstäblich  Derjenige  gewesen,  dessen  Name  mit  einer  der 
ersten  derartigen  Anlagen  in  Nordamerika  und  ebenso  mit  der  ersten 
erheblicheren  üntemehmung  in  Deutschland  verknüpft  ist  Die 
Linie  Leipzig-Dresden,  die  gegen  die  Glitte  der  dreissiger  Jahre  be- 
irieben wurde,  war  speciell  sein  Werk,  und  schon  1827  hatte  er 
jenseit  des  Oceans  eine  Eisenbahnschöpfung  (die  Ausführung  der 
T amaquabahn)  auf  Veranlassung  seiner  Entdeckung  eines  Eohlen- 
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lagcrs  projectirt  und  in  Gang  gebracht  Die  Gescliiclite  der  Eiseu- 
bahnen  -wird  ihn  daher  stets  unter  den  Ersten  zu  nennen  haben, 
die  das  nene  System  von  Commonicationsmitteln  einfflhren  halfen. 
Weit  bedeutender  als  diese  Befheiligungen  an  der  Praxis  war  aber 

die  Art  und  Weise,  in  welcher  er  die  Idee  nationaler  und  systema- 
tischer Bahosysteme  entwarf  und  auch  mehrfach  zur  Geltung  brachte. 
An  allererster  Stelle  steht  dagegen  seine  Theorie  der  yolkswirth- 
schaftlichen  Wirkongen  der  Eisenbahnen  auf  die  Production.  Ihr 
Hauptgedanke,  der  spftter  durch  Statistiker  wie  Dadley  Baxter  in 
den  sechzitj^er  Jahren  als  eine  ganz  neue  Sache  vertreten  und  mit 
Zahlennach  Weisungen  unterstützt  worden  ist,  bestand  darin,  nicht 
im  Geiste  der  älteren  nationalökonomischen  Theohe  blos  die  un- 
mittelbaren Ersparungen  an  den  bisherigen  Transportkosten,  sondern 
die  durch  das  neue  Verkehrsmittel  ermöglichten  positiven  Erweite- 
rungen des  laiKhvirthscliaftlichen  und  industriellen  Troductions- 
lunfangs  in  Kechnung  zu  bringen  und  als  die  entscheidende  Ursache 
der  grossen  Wirkungen  anzusehen.  Eine  solche  Auffassung  wäre 
im  Bahmen  der  unmittelbaren  Ueberlieferungen  der  Smithsohen 
Oekonomie  eine  Unmöglichkeit  gewesen. 

Man  wild  vielleicht  fragen,  wie  Jemand,  der  so  Vieles  von 
praktischem  Erfolg  anregte,  seihst  niemals  dauernd  zu  einer  vöUig 
gesicherten  Existenz  gelangte.  Statt  aller  Auseinandersetzungen 
ennnem  wir  nur  an  den  schon  erörterten  Oharakterzug,  demzufolge 
List  durch  allzu  edelmüthiges  Vertrauen  auch  in  den  fraglichen 
Fallen  um  dio  stmst  solbstverstiindlichen  Früchte  seiner  Beniühunceii 
kixin.  Sein  eigner  Vortheii  wurde  von  ihm  niemals  in  den  Vorder- 
grund gestellt,  sondern  im  Q^ntheil  den  Ideen  geopfert  In  Ame- 
rika war  er  durch  seinen  Unternehmungsgeist  und  die  erwähnte 
Kohlenentdeckung  zu  einem  Vermögen  gelangt,  welches  jedoch 
wieder  verloren  gin^^  als  ihn  sein  Patriotismus  zur  Kückkehr  naeli 
Deutschland  vermocht  und  so  die  gehörige  i)ei*Süniiche  AVahrnelmmni: 
seiner  transatlantischen  Interessen  unmöglich  gemacht  hatte.  Ueber 
die  Dankbarkelt  des  Leipziger  Eisenbahndirectoriums  ger&th  sogar 
sein  Biograph  in  einige  Enüüstung.  Dennoch  wollen  wir  unsern 
Xationahikonomon  nicht  in  jeder  Br/,ioluin;r  von  eini;::or  Sohuld  an 
den  ChicaiKMi  und  dem  l  lulauk  freis]) rechen,  womit  ihm  in  vielen 
Fällen  und  überhaupt  im  Grossen  und  Ganzen  gelohnt  wurde.  Von 
Anerkennungen  in  der  Gestalt  von  Ehrenpocalen  und  ausnahms- 
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weise  auch  einmal  einer  Ehrendoctorirting  konnte  er  nicht  leben^ 
und  es  hiess  in  ökonomischen  Dingen  doch  etwas  zu  liberal  ver- 
fahren, Ton  dem  Billigkeitsgefühl  seiner  Landsleute  das  zu  erwarten, 

was  nur  durch  die  Loo:ik  der  Interessen  zuverlässig  zu  sichern  ist. 

Um  in  letzterer  Bezieh img  einfürullemal  abzusclüiesseu  und 
zugleich  anzudeuten,  in  welcher  Richtimg  auch  die  materiellen 
oder  formalen  Schwächen  der  Theorie  von  dem  Charakter  und  der 
zugehörigen  Oestaltang  beeinflusst  wurden,  sei  daran  erinnert,  dass 
List  ein  Schwabe  war  und  namentlich  einige  gute,  aber  nicht  blt)s 
gute  iiiigenschaften  der  Heimath  eines  Schiller  in  einer  Kichtung 
geltend  machte,  in  welcher  sie  grade  eines  äusserst  verstandes- 
mässigen  Oegengewidits  bedorften.  Die  schlimmste  Wirkung  dieser 
Schwäche  ist  jedoch  nicht  das  praktische  Missgeschick,  sondern 
die  Gestaltung  der  theoretischen  Polemik  gewesen.    Hier  hat  List, 
dem  die  Feinde  immer  nur  persönliche  Motive  unterschoben,  stets 
die  Sache  mit  Hintansetzung  semer  Person  und  zwar  mit  einer 
solchen  Vernachlässigung  seiner  eignen  Position  im  Auge  gehabt, 
dass  er  hiedurch  seine  besten  theoretischen  Bestrebungen  beein- 
trächtigte.   Er  hat  den  Krieg  gegen  die  feindlichen  Elemente  so 
leicht  genommen,  wie  der  Goethesche  Egmont  das  lieben.  Er 
verfuhr  zu  arglos  und  gab  sich  da,  wo  jede  Aeussenmg,  die  ein 
wenn  auch  nur  scheinbares  Zageständniss  enthielt  oder  auf  eine 
eigne  ungepanzerte  Stelle  offenherzig  hinwies,  unter  den  Händen 
der  Verleumder  zum  Zielpunkt  vergifteter  Pfeile  werden  nmsste, 
—  so  leichten  Muthes  Preis,  dass  sich  dieses  Verfahren  nur  aus 
dem  Bewusstsein  des  besten  Rechts  und  aus  dem  Vertrauen  auf 
die  Zukunft  einigermaassen  erklärt   Unter  der  Voraussetzung  der 
Doppelrolle  einer  zugleich  theoretischen  und  praktischen  Aufgabe 
war  es  aber  noch  weit  weniger  angebracht,  als  wenn  es  sieh  aus- 
schliosslieh  lun  eine  auf  die  späteren  Generationen- zahlende  wissen- 
schaftliche That  gehandelt  hätte.   Die  Vorrede  zum  „Nationalen 
System^  ist  ein  Musterbeispiel  für  jene  bedenkliche  Auslassungsart 
Sie  verbreitete  sich  zwar  mit  Kecht  ein  klein  wenig  über  ein  paar 
damals  grade  recht  gantrbarc  Ixt  prascntaiiten  des  vulkswirtliscliaft- 
lichen  Chinesenthums  auf  deutschen  Lehranstalten,  streifte  aber  die 
natürlichen  Widersacher  nur  so  leicht,  als  wenn  die  Angelegenheit 
hätte  Ton  beiden  Seiten  ein  blosses  Spiel  des  Humors  sein  können. 
Ausserdem  liess  sich  List  unter  dem  Eindruck  des  Maasses  und 
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(lor  Ideale,  die  er  selbst  h(A  seinen  Arbeiten  vor  Augen  batte,  in 
Kiicksicbt  auf  seine  Leistungen  unsicherer  aus,  als  er  wirklich  war, 
sobald  er  die  ihn  bekrittelnde  Misere  mit  seinem  eignen  Kreis 
Yon  Ideen  und  Einsichten  zu  Tei^eichen  hatte.  Wo  er  sich  un- 
mittelbar in  der  Sache  und  in  seinem  Element  bewegte,  trifft 
man  nirgend  auf  jene  zögernde  Ausdrucksart,  in  die  er  so  leicht 
verfiel,  sobald  er  glaubte,  sich  so  ausdrücken  zu  müssen,  als  wenn 
die  Kritik,  an  die  er  dachte,  schon  dem  Augenblick  oder  audi  nur 
seinem  Zeitalter  angehören  könnte.  Biese  Täuschung  hat  ihm  Tie! 
geschadet,  und  die  nachfolgende  Darstellung  wird  zeigen,  dass  er 
mit  dem  Instincte  des  Genies  für  grössere  Ziele  gearbeitet  hat,  als 
er  selbst  mit  klarem  Bewusstsein  ins  Auge  fasste. 

Zum  vollen  Yerständniss  sei  noch  ein  Eigebniss  unserer  Be- 
obachtung und  Untersuchung  der  allgemeinen  Schwabennatur  nift 
einigen  Zeilen  berührt  Die  Schwaben  haben  sich  von  jeher  für 
besonders  treu  ausgegeben  und  dabei  einen  sehr  starken  Stammes- 
chau viuismus  particularster  Art  entwickelt.  In  Wahrheit  weisen 
sie  neuerdings  in  ihrer  Gemischtheit  wohl  noch  eine  Art  Bieder- 
keitsschein auf,  der  in  den  ungebildeten  Schichten  eine  gofwiise 
Färbung  von  Schaafigkeit  unwillkürlich  verräth,  die  sich  aber  nicht 
selten  mit  sogar  spity.bü bisch  gerathender  Pfiffigkeit,  man  möchte 
sagen  mit  mausender  Dummpfiffigkeit  gepaart  findet.  Sie  betrügen 
und  werden  betrogen,  sie  t&uschen  und  werden  getäuscht,  biedern 
abeir  einander  und  noch  mehr  den  Fremden  an.  Am  verdächtigsten 
sind  sie,  wenn  sie  ihre  angebliche  Treue  ausdrücklich  auf  dem 
Prasentirtclh  r  serviren;  denn  Derartiges  tliut  keine  wirklich  auf- 
richtige 2^atur. 

Die  traditionelle  Meinung  von  der  Schwabentreue  ist  dem- 
gemäss  jedenfalls  für  heute  zu  berichtigen,  scheint  aber  auch  für 

die  Tergangenheit  nur  eine  etwas  anders  auszulegende  und  über- 
dies sehr  bemessene,  ja  überhaupt  höchst  problematische  Gültier- 
keit  zu  haben.  In  und  aus  einer  derartig  fragwüidigen  Atmo- 
sphäre erstanden  nun  die  verschiedenen  bedeutende  Geister,  deren 
sich  Württemberg  als  Heimathland  zwar  rühmen  kann,  denen 
es  aber  im  edleren  Sinne  des  Worts  keine  Heimath  gewesen  ist, 
die  K<'}>lcr,  tlic  Kubert  Mayer  und  die  Friedrich  List,  von  dem 
allzu  zweideutigen  Schiller  und  den  vollends  schlechten  Belägen 
aus  der  Schwabentheophilo-sophistik  nicht  entfernt  mit  gieicber 
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Veranschlagung  zu  reden.  Jene  Besten  waren  nun  üb^  die 
moralisch  ttble  Seite  der  Sohwabeneigenschaften  eihaben;  wohl  aber 
haftete  ihnen  hier  und  da  etwas  von  den  rein  intellectnellen 

iJefecteii  des  Schwabenriatiirells  uiid  der  entsprechenden  Uniirebung 
an.  Kein  Genie,  soweit  es  blos  im  Instincte  wurzelt,  kann  der- 
artige Mängel  aufwiegen  und  sozusagen  unvorhanden  machen.  Die 
in  Frage  kommenden  Begabungen  lagen  aber  sSmmtlich  in  diesem 
instinotiTea  Bereich,  also  mit  (mdem  Worten  nicht  im  Gebiet  des 
scharf  lopscheu,  namentlich  des  unterscheidenden  und  hoch- 
abstracten  V  erstandes.  Wo  sich  die  Schwaben  nach  der  letzteren 
Seite  hin  Terirrten,  da  producirten  sie  gradezu,  wie  besonders  das 
Beiqiiel  eines  Hegel  lehrt,  die  Tollsten  Tin-  und  Widersinnsbltlthen, 
die  fr^Iich  als  mildernder  Umstand  für  das  zugehörige  Stflck  TJn- 
redhchkeit  gelten  können.  Im  Nebehi  und  Schwäbehi  ist  nämlich 
das  Verhalten  wider  besseres  Wissen  oft  genug  von  einer  tüchtigen 
Portion  Unklarheit  flankirt,  in  deren  Begleitung  und  Umgebung  es 
g^eiehsam  nur  als  eine  Art  Halbbethätigung  und  zweideutige  Halb- 
welt ezistirt  Es  shid  aber  nicht  blos  die  schwäbischen  Mystici- 
täten,  in  denen  manches  Stück  Vei'stand  und  Moral  unter^'-etauclit 
worden,  wo  nicht  etwa  ganz  zu  Grunde  gegangen  ist,  —  es  sind 
auch  die  entsprechenden  Tendenzen  einer  weiter  abliegenden,  aber 
ebenfalls  im  schwäbischen  Naturell  wurzelnden  GeistesTer&ssung, 
wodurch  so  mancher  Haltungsmangel  und  Fehlgriff  in  die  Personen 
und  Thatsachen  gekonmien  ist. 

Auf  List  in  Stammesbeziehungen  ganz  speciell  exeraplificiren, 
würde  uns  hier  zu  weit  ins  Einzelne  führen.  Zwei  Punkte  seien 
jedoch  herrorgehoben.  Erstens  verfuhr  der  nationalistiBche  Oeko- 
nomist  ungerecht  gegen  die  Person  von  Adam  Smith.  Den  Um- 
stand, dass  der  letztere  vor  seinem  Tode  seine  Manuscripte  ver- 
nichtet hatte,  legte  List  als  Besorgtln^it  davor  aus,  durch  diese 
compromittirt  zu  werden.  In  der  That  war  es  aber  bei  dem 
Schotten  nur  Ordnungssinn  und  Gefiüü  dafür,  dass  überflüssige 
Erzeugnisse  eines  bedeutenden  Mannes  nur  herausgeberischen  lite- 
raten  Gelegenheit  verschaffen,  nicht  blos  die  Nachwelt  mit  allzuviel 
zu  belästigen,  Sdudern  auch  die  Hau])t\verkG  des  Autors  schädlich 
zu  beschatten,  nämlich  die  Aufmerksamkeit,  die  den  Hauptleistungen 
ganz  gebührt,  zu  Iheilen  und  auf  Nebendinge  abzuleiten.  So  etwas 
begriff  aber  ein  list  in  seiner  nationalistischen  Eingenommenheit 
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gegen  dea  gleichheitlich  denkenden  und  allseitig  gerechten  Völker- 
Ökonomen  nicht 

Verwandt  mit  der  eben  angedeuteten  Abweichung  ist  der 

zweite,  mehr  als  blos  bedenkliche  Punkt.  List  hat  nänilieh,  offen- 
bar in  Anlehnung  an  den  typisch  ül)len  Vorangang  der  Eni;länder. 
die  asiatischen  Völker  fast  wie  Etwas  betrachtet,  was  den  Europäern 
gewissermaassen  als  Beutebereich  gehöre  oder  doch  mindestens  ab 
Bewirthschaftimgsreich  gebühre.  Nun  wurzelt  ein  solches  Völker- 
unrecht  einfach  im  selbstsüchtig  entartenden  Nationalismus,  und  von 
dieser  Verkehrtheit  ist  fast  nichts  freizusprechen,  was  in  der 
neust'^i  Zeit  ohne  Weiteres  und  namentlich  ohne  Selbstkritik 
irgendwelche  Nationalismen  als  mehr  oder  minder  chauvinistische 
Flaggen  aufgehisst  hat  Wir  werden  uns  daher  hier,  wie  überall 
wo  wir  der  Patriotik  begegnen,  vor  einem  unkritischen  Geltenlasseo 
derjeni^xcn  Bestandtheile  zu  hüten  hal)en,  die  nun  einmal  al>M'lut 
verwerflich  und  mit  Völkergerechtigkeit,  also  mit  der  Vorbedingung 
von  Völkerfheden,  nicht  vereinbar  sind.  Das  soll  uns  jedoch  an 
einer  imbefangenen  Anerkennung  der  nationalen  Züge  von  wirk- 
licher Berechtigung  so  wenig  hindern,  dass  es  uns  vielmehr  erst  in 
den  Stand  setzen  kann,  diese  Züge  aus  der  Mischung  rein  auszu- 
scheiden und  so  um  so  besser  hervorzuheben. 

5.  Wollen  wir  in  der  volkawirthschaftlichen  Theorie  bei  der 
Darstellung  der  entsclieidenden  Anschauungen  dem  BangverhSltniss 
folgen,  welches  der  Urheber  selbst  zur  Geltung  brachte,  so  müssen 
wir  mit  dem  ökonomischen  Nationalitätsprincip  beginnen.  Während 
die  Smithsche  Volkswirthschaftslehrc  nur  Individuen  und  Privat- 
vrirthschaften  kannte,  schaltete  List  auch  in  ökonomischer  Beziehung 
zwischen  dem  Einzelnen  und  der  Menschheit  das  Mittelglied  der 
Nation  als  Träger  eines  relativ  selbständigen  Wirthschaftslebens  ein. 
Er  irlaubte  hieniit  etwas  Aclmliches  gethan  zu  haben,  wie  in  ihrem 
Gebiet  die  historische  Kechtsschule  im  Sinne  eines  Savigny,  indem 
sie  dem  älteren  Naturrecht  gegenüber  die  nationalen  Voraus- 
setzungen und  Daseinsformen  des  Hechts  zum  fiewuastsein  gebracht 
hätte.  Doch  hinkt  diese  Vergleichung  insofern,  als  der  deutsche 
Xatiunalökonom  nicht  rückwärts  sdndcrn  vorwärts  strebte,  und  als 
sein  Eiter  nicht  einer  rumantiMdien  Vci  «xanp'nheit,  sondern  wesent- 
lich der  Gegenwart  und  Zukunft  galt.  Auch  begründete  er  eiu 
System,  während  sich  die  Cultur  der  fiechtswissenschaft  vor- 
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herrschend  gegen  alles  Xaturreclit  kehrte  und  sicli  komischerweise 
auf  die  Feststellung  einer  möglichst  reinen  Theorie  der  entnaüo- 
naü&irenden  r&misohen  BechtsqueUra  oder  aber  in  der  germa- 
nistischen Nebenriohtung  auf  eine  deutsche  Reichs-  und  Rechts- 
geschichte beschränkte.  Allerdings  liat  List  sein  (»konumisches 
Nationalitiitsprincip  in  erster  Linie  auf  die  Geschichte  begründet, 
wie  dies  auch  die  Anlage  seines  Werks  zeigt.  Er  hat  in  dieser 
wie  in  andern  Beziehungen  eine  achtongswerthe  geschichtliche 
Methode  vertreten  und  ist  als  Derjenige  anzusehen,  dessen  Leist- 
nn^n  bis  jetzt  allein  dazu  berechtigten,  in  Deutschland  von  einer 
•  igenartiir  historischen  ] Behandlungsart  der  Nationair>konomie  zu 
reden.  Kickten  wir  jedoch  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  speciell 
auf  das  grosse  Princip,  dessen  Tragweite  noch  von  mancher 
Nation  in  den  verschiedensten  Gestalten  und  selbst  nach  den  ge- 
waltigsten Veränderungen  der  Gesellschaft  in  Erfohrung  gebracht 
werden  dürfte. 

Eine  jede  Nation,  die  gross  genug  ist,  um  einen  in  den  ver- 
schiedenen wesentlichen  Beziehungen  gehörig  ausgerüsteten  Staat 
zu  bilden,  und  die  ausserdem  in  ihrem  Bereich  die  Vorbedingungen 

einer  allseitig  wirthschaftlichen  Entwicklung  umschliesst,  muss  auch 
ilie  Grundlage  einer  in  einem  gewissen  Maasso  selbstgenugsamen 
Oekonomie  werden.  Sie  muss  sich  andern  Nationen  gegenüber 
auch  wirthschaftlich  als  eine  solidarische  Gemeinschaft  betrachten, 
deren  Interessen  einen  selbständigen  Mittdpunkt  haben  und  von 
denen  der  andern  nationalen  Wirthsebaftskörper  zu  unterscheiden 
sind.  Wenn  und  insoweit  nach  dem  modernen  politiselien  Princip 
irgend  eine  überwiegende  Nationalität  die  Unterlage  des  Gemein- 
wesens bilden  muss,  so  entspricht  einer  solchen  Nothwendigkeit  ein 
analoges  Verhältniss  fttr  das  Gesammtieben  im  Bereich  der  Volks- 
wirthschaft.  Die  letztere  ist  im  eminenten  Sinne  nicht  möglich, 
solange  sie  der  grossen  Bindemittel  entltehit.  di<'  ihr  nur  im  Kähmen 
eines  nationalpolitischen  Ganzen  zu  Theii  werden.  Die  Weitwirth- 
schaft  besteht,  soweit  man  von  einer  solchen  bereits  reden  kann, 
thatsftchlioh  nicht  unmittelbar  aus  Frivatökonomien,  sondern  zu- 
nächst aus  Nationalwirthschaften,  durch  deren  organische  Vermittlung 
über  die  kosmopolitischen  Beziehungen  der  EinzelucMi  entschietlen 
wird.  In  einer  auch  äusserÜcii  geistvollen  Wendung  stellte  List 
der  kosmopolitischen  die  im  engem  Sinn  des  Worts  politische 
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Oekonomie  entgegen.  Als  Merkmal  der  letzteren  sali  er  die 
praktische  Berücksichtigung  der  politischen  Zusammengehörigkeit 
und  Solidaiitftt  Teimöge  einer  entsprechenden  WirtbsohaflsgeBtal- 
tang  an. 

Die  Geschichte  selbst  hat  durch  die  muiini^^fultigsten  Mittel 
und  in  den  verschiedensten  Richtungen  dafür  gesorgt,  dass  dem 
ökonomischen  Nationalitätsprincip  in  der  Entwicklung  des  modernen 
Staats  auch  da  entspipchen  worden  ist,  wo  man  sich  von  dem 
Sinne  der  geschaffenen  Yeriiältmsse  zunächst  keine  theoretisdie 
Rechenschaft  gegeben  hat.  80  liegt  z.  B.  in  den  grossen  Centi-al- 
banken  ein  mächtiges  Bindemittel,  welches  die  Einheit  der  natio- 
nalen Wirthschaft  im  Credit,  d.  h.  in  der  subtilsten  Sphäre  Ton 
Beziehungen,  Toranschaulicht,  ohne  dass  hiemit  gesagt  sein  soll,  es 
sei  der  absorfoirende  Charakter  solcher  Centralisationen  etwas  auf 
die  Dauer  AVesentliches  oder  auch  nur  Haltbares.  Wohl  aber  wird 
für  eine  einheitliche  Yolkswirthschaft  eine  entsprechende  natürliche 
Concentration,  wie  sie  mit  einer  freien  Gestaltung  des  Credit- 
meohanismus  verträglich  ist,  nie  fehlen  können,  solange  überhaupt 
der  Credit  selbst  oder  etwas  seinen  Verrichtungen  Aehnliches  be- 
stehen bleibt.  Das  AVirthschaftsleben  strebt  nach  diesen  und  ähn- 
lichen Einheitsgebilden,  und  soweit  das  politische  Band  reicht, 
werden  ihm  auch  stets  eigenthümliche  ökonomische  Zusammen- 
gehörigkeiten entsprechen.  Die  Gestaltung  der  EisenbahnsTsteme, 
die  durch  List  ebenfalls,  ehe  sie  noch  existirten,  im  nationalen 
SiiiiK*  entworfen  wurde,  bezeugt  in  ihrer  wirklichen  Bescliaffenheii 
die  Wiüirheit  des  Princips.  Sie  lehrt  die  grosse  Abhängigkeit  der 
Formirung  der  Netze  von  den  politischen  Configurationen,  so  dass 
man  aus  der  Bahnkarte  eines  Landes  auf  die  grössere  oder  ge- 
ringere Concentration  seiner  politischen  Verfassung  zu  sohliessen 
Termag.  in  den  Verkohi-ssystenien  hat  sich  überall  die  politische 
Anziehungskraft  bcthiitigt.  Jedoch  würde  man  oberflächlich  ver- 
fahren, wenn  man  den  Sinn  des  ökonomischen  Nationalitätsprincips 
allein  in  derjenigen  Richtung  suchen  wollte,  in  welcher  die  Staats- 
und Staatenpolitik  als  entscheidende  Ursache,  die  entsprechende 
einheitliche  Gestaltung  der  Wirthschaft  aber  als  Wirkung  erscheint 
Die  umgekehrte  Kichtung  des  Einflusses  ist  mindestens  in  gleichem 
Maass  in  Anschlag  zu  bringen  und  hat  überdies  vom  Standpunkt 
der  rein  ökonomischen  Theorie  ein  weit  grösseres  Interesse.  Es  ist 
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die  sich  entwickelnde  und  sich  stufenweise  eouceutrirende  Gemein- 
sohaft  des  Wirthsohaftslebens,  welche  im  Babmen  des  politisch  ge- 
sidieirteii  Daseins  selbstth&tig  neae,  rein  ökonomische  Bindemittel 
schafft  und  so  die  Glieder  des  Gemeinwesens  immer  fester  ancin- 
anderkettet.  Der  Zollverein,  für  den  in  der  Idee  und  in  dw  Wirk- 
lichkeit List  so  unyergleichlich  viel  gethan,  braucht  nur  ^ronannt 
za  irerden,  um  als  ein  Beispiel  jener  staatsbildenden  Kraft  der 
Wirthschaftsgemeinschaft  jeden  Zweifel  zu  beseitigen. 

Das  ökonomische  Nationalitätsprincip  ist  als  solches  von  der 
besondem  üestaltunj}:  der  Mittel  unabhänsric:,  durch  die  es  sich  in 
den  vei'schiedeneü  Epochen  venvirklichen  mag.  Auch  die  Fehl- 
griffe, die  in  seiner  instinctiven  oder  bewnssten  Anwendung  hervor- 
treten, können  seinen  Werth  nidit  wesentlich  und  dauernd  beein- 
trSchti^n.  In  der  Orossstaatenbildung  der  neuem  Zeit  hat  es  zuerst 
seiuo  erhebliche  historische  Verwirklichung  gefunden  oder,  gonauer 
geredet,  diejenige  Gestalt  angenommen,  in  welcher  man  ihm  gegen- 
wärtig seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  hat.  In  der  amerikanischen 
Union  hat  es  England  gegenüber  seine  am  meisten  energische  An- 
wendung gefunden,  deren  Nachhaltigkeit  seit  dem  Hebellionskriege 
bedeutend  gestiegen  ist.  List  fordorte  für  Deutschland  ein  prin- 
cipielles  Manufacturschutzsystem  bei  vollständigster  Verkehrstreiheit 
im  Innern  für  alle  Waaren  und  mit  internationaler  Handelsfreiheit 
für  den  Ackerbau,  um  auf  diese  Weise  eine  Industriepoeition  gegen 
das  Ausland  zu  gewinnen.  Seine  Bestrebungen  in  den  vierziger 
Jahren  haben  das  betheiligte  Publicum  vielfach  üher  die  handels- 
politischen Interessen  aufgeklärt  und  auf  diese  Weise  indirect  auch 
einen  Einfluss  auf  die  ZollTereinspolitik  geübt 

Das  gegenwärtige  amerikanische  System  ist  wesentlich  nichts 
Anderes,  als  das,  wofür  list  schon  1827  die  theoretischen  Formeln 
verzeichnet  hatte.  Ja  selbst  die  Benennuntr  als  „Nationales  System" 
für  den  fraglichen  Inbegriff  von  Bestrebungen  und  Rütteln  ist  sogar 
in  den  transatlantischen  Journalen  etwas  ganz  liebliches.  Dennoch 
würde  man  die  Idee  unseres  grossen  Nationalökonomen  zu  eng 
blasen,  wenn  man  dasjenige  Mittel,  welches  er  zur  Ausführung  des 
Princips  vom  momentan  praktischen  Gesichtspunkt  aus  im  Aui^e 
behalten  wissen  wollte,  als  einen  unter  allen  Umständen  wesent- 
lichen Bestand th eil  der  Anwendungen  oder  gar  als  Element  der 
neuen  tiefem  £rkenntniss  betrachten  wollte.    £s  ist  nftmlich  das 
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allgemeiue  Princip,  welches  den  SchutzzüUea  theoretisch  unterstellt 
wurde  und  praktisch  zur  Handhabung  des  Systems  mitwirkte,  an 
sich  selbst  ein  bleibendes,  von  der  Zeit  unabhängiges  und  daher 
die  Schutzzölle  selbst  überdauerndes.   Es  Terhfilt  sich  das  ökono- 
mische Nationalitat^piiiicip  zum  Schutzsystem,  wie  das  allgemeine 
Associationsprineip  zu  dem  Regime  bestimmter  körperschaftlicher 
Gebilde.   Die  Mittel  der  socialen  Vereinigung  und  der  Schöpfung 
von  Solidaritäten  können  yerschieden  sein  und  vielen  Wandlungen 
unterliegen,  während  die  principiellen  Triebkräfte  als  dauernde  IJi^ 
suchen  unverändert  fortwirken.    Eine  solche  Bewandtniss  hat  es 
nun  aucli  mit  dem  Listschen  Princip  der  nationalwirthschaftlichen 
Solidarität,  und  nur  die  beengteste  Auffassung  kann  dahin  führen, 
diese  grosse  und  wissenschaftlich  fruchtbare  Idee  mit  dem  Gesichts^ 
punkt  des  Zollschutzes  d&c  Manufacturen  fttr  einerlei  zu  halten. 
Letzteres  hiesse  soviel  als  die  freie  Association  mit  der  verrotteten 
Zunft,  die  positive  Organisation  mit  der  selbstsüchtigen  Virtuosität 
in  der  Ausschliessung  luid  Sperre  fremder  Kräfte  verwfH^hseln.  Der 
Urheber  des  Princips,  der  ausser  der  allgemeinen  Theorie  auch 
die  von  den  besondem  Yeriiältnissen  geforderten  Maxime  dv 
Praxis  zu  verzeichnen  hatte,  konnte  allerdings  den  obersten  Grund- 
satz in  seinem  Sinne  niclit  weiter  ausführen,  Ohne  mit  demselben 
zugleich  eine  Schutzzolltheorie  zu  verbinden.   Er  that  dies  in  einer 
Weise,  die  sicherlich  einen  sehr  modernen  Greist  athmete.  Zunächst 
erklärte  er  den  Ackerbauschutz  principiell  für  unhaltbar  und  sah 
in  den  englischen  Komgesetzen,  schon  ehe  die  Ligue  deren  Ab- 
schaffung durchgesetzt  hatte,  grundsätzlich  eine  Hemmuntr  <h^r  brit- 
tischen  Maelitentwicklung.  Er  machte  wiederholt  darauf  aulmerksani, 
dass  die  Beseitigung  der  Zollhindemisse  der  englischen  Komeinftthr 
die  Kraft  der  brittischen  Industrie  steigern  müsse,  vnd  in  dieser 
Ansicht  nahm  er  sicherlich  einen  Standpunkt  ein,  wie  ihn  sich 
<lie  Freihändler  nur  irgend  wünschen  konnten.    Dagegen  forderte 
er  den  Manufacturschutz,  weil  es  besser  sei,  lieber  Fabriken  als 
i'abricate  einzuführen.   Auf  die  tiefem  Gründe  dieses  Verlangens 
können  wir  jedoch  erst  eingehen,  wenn  wir  das  listsche  Gesetz 
der  Bevölkerungscapacität  dargelegt  haben  werden.  An  dieser  Stelle 
klimmt  es   darauf  an,  die  Unabhängigkeit  des  wirthschattlichen 
Nationalitätsprincips  von  dem  Schutzsystem  zu  erläutern.    Ein  ent- 
scheidendes Beispiel  für  diese  Unabhängigkeit  bilden  die  Fragen, 
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welche  sich  an  die  Gestaltung  der  Eisenbahntarife  knüpfen.  In 
letzterer  Beadehong  kann  man  das  solidarische  Interesse  der  Nation 
wirksam  ins  Auge  fassen  und  durch  die  Regelung  der  Bahntaiife 
eine  Handels-  und  Wirthschaftspolitik  ttben,  die  ohne  irgendwelche 
Ausschliessnngs^undsät/.e  und  mithin  in  ganz  positiv  unterstützender 
Weise  die  Interessen  der  nationalpolitischen  Wirthschaftsgemein- 
schaft  wahrnimmt.  In  dem  Maasse,  in  welchem  das,  was  man' 
frfiher  als  Mittel  zum  Zweck  ansah,  sich  als  hinflUlig  und  illusorisch 
zeigt,  müssen  positive  und  direct  fördernde  Zurttstungen  die  Volks- 
industrie planmiissig  entwickehi.  Das  Element  der  Ausscldiessung 
hört  dann  auf,  die  am  meisten  wesentliche  Holle  zu  spielen,  und 
es  thtt  an  dessen  Stelle  die  positive  Znsammenfassung  der  wirth- 
schaftlich^  Yolkskraft  durch  die  veischiedensten  und  schliesslich 
durch  die  socialitären  und  personalistischen  Institutionen.  Hiemit 
sind  wir  j('<lt)(  h  lifi  der  Grenze  angelangt,  an  welche  die  Listschen 
Ideen  nicht  mehr  heranreichten,  obwohl  sie  Denjenigen,  welcher 
dieselben  heut  au&dmmt,  sehr  leicht  weiter  tragen  und  ihm  bei 
einiger  Vertiefung  in  iliren  Geist  die  wichtigsten  Aufechlüsse  er- 
theilen. 

6.  Die  Xuthwendigkeit  der  Einhaltung  des  wirthschaftlichen 
Nationalitätsprincips  wurde  von  unserm  Autor  au  den  Schicksalen 
der  einzehien  Nationen  der  neuem  Zeit  erfahrungsmiissig  entwickelt 
und  in  dieser  Gestalt  zum  ersten  Abschnitt  seuies  Grundwerks  ge- 
macht Diesem  historischen  Ausgangspunkt  entsprachen  in  seiner 
eignen  individuellen  Beobachtung  die  Ereignisse  nach  den  1815 
beendigten  iuiegen.  Die  Schädigungen,  welche  durch  das  plötzliche 
Einströmen  der  brittischen  Artikel  für  die  ü'abriken  erwuchsen, 
die  unter  dem  Schutz  der  natürlichen  oder  künstlichen,  aus  dem 
Kriegszustande  hervorgegangenen  Absperrung  möglich  geworden 
waren,  —  diese  nur  allzu  sichtbaren  Verletzungen  der  rinlieimischen 
Production  sind  es  zuerst  gewesen,  was  den  patriotischen  Xational- 
ökonomen  schon  früh  bewogen  hat,  die  schablonenhaften  Schul- 
doctnnen  aufeugeben.  Die  Kenntnissnahme  Ton  den  nordameri- 
Icanischen  Zustfinden  musste  ihn  in  dieser  Eichtung  bestärken,  und 
er  verdankt  dem  Umstände,  dass  er  die  liüclier  (\>:v  alten  mit  dem 
Buch  der  neuen  Welt  vertauschte,  einen  grossen  Theii  der  Origina- 
lität seiner  Anschauungen.  Dort  vollzogen  sich  wirthschaftliche 
Hergänge,  die  sich  in  der  alten  Welt  über  Jahrhunderte  erstreckt 
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haben,  bisweilen  in  Jahrzelmten.  Dort  liess  sich  das  Werden  der 
ökonomischen  Thatsachen  und  das  Spiel  der  Verändenmgen  noch 
anmittelbar  überschanen,  nnd  noch  heute  muss  man  behaupten,  dass 

es  für  die  Ausbildung  ökonomischer  Theorien  kein  geeigneteres  Mittel 
giebt,  als  das  unbefangene,  von  dem  Schulstaub  der  alten  AVeit  be- 
freite Studiuni  der  mannigfaltigen  nordanierikanischen  Verhältnisse. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  in  der  Xhat  derjenige  Satz,  den  list 
in  seiner  Entwicklung  an  zweiter  Stelle  auftreten  lässt,  und  welcher 
den  Nerv  der  reinen,  nicht  historischen  Theorie  vertritt,  zum  Theil 
dieselbe  Idoe.  welche  später  von  Carey  in  weit  vollendeterer  (Jestalt 
ausgeführt  und  schliesslich  in  einer  dritten  Entvvicklungsforni  von 
mir  zum  Ausgangspunkt  der  kritisch  sodalitären  Ökonomie  ge- 
macht  wurde.  Nicht  die  historische  Wendung,  welche  List  der 
Nationalökonomie  gab,  und  welche  nicht  ohne  politisch  romantische, 
der  Zeit  mehr  als  der  Person  zuzuschreibende  Ik'imischungen  bleiben 
konnte,  sondern  sein  Aufschluss  über  den  Gegensatz  der  produc- 
tiven  Kräfte  und  der  Werthe  ist  der  theoretische  Mittelpunkt  seiner 
Xeistung.  Von  diesem  Centrum  aus  hat  er  in  dßt  That  zuerst  den 
erheblichsten  Schritt  gethan,  die  Smithscbe  Art  des  ökonomischen 
Denkens  mit  einer  weniger  beengten  Methode  zu  vertauschen. 

Er  kritisirte  das  Smithscbe  System  dahin,  dass  es  einseitig 
eine.  Theorie  der  Tauschwerthe  oder,  wie  wir  vom  heutigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  kurzweg  sagen  können,  eine  Theorie  der 
Werthe  gewesen  sei.  Es  sei  daher  erforderlich,  dass  die  productiven 
Kräfte  als  solche  und  unabhängig  von  den  Werthen  ins  Auge  ge- 
fasst  würden.  Die  Productivität  einer  nach  Werthen  d.  h.  Preisen 
herechneten  Aufwendung  stehe  zu  diesen  Werthen  in  keinem  solchen 
Yerhältniss,  dass  man  von  den  letzteren  unmittelbar  auf  die  erstere 
schliessen  könne.  Es  sei  tielmehr  der  Erfolg  der  Anlegung  von 
Werthen  je  nach  der  Richtung  und  den  Chancen  ein  sehr  ver- 
schiedener. Nicht  das  Sparen,  sondern  die  positive  Production  sei 
das  Entscheidende.  Die  Smithsche  Theorie  der  Capitalentstehung 
sei  unhaltbar,  weil  sie  die  Natmr  der  productiven  Wirkungen  ver> 
kenne.  Wo  die  vorhandenen  Wirthschaftsmittel  einer  höheren  und 
feineren  Oattnn^-  von  Thätigkeit  znirrtiihrt  \vür(len,  da  sei  auch  <ler 
grössere  i)roductive  Erfolg  vorhanden.  Da  nun  die  Stufe  der  Manu- 
facturen  in  der  nationalen  Entwicklung  eine  höhere  ist,  als  die  des 
ihr  vorangehenden  und  aus  diesem  Grunde  noch  rohen  Ack^bans, 
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so  liegt  der  Fortschritt  der  wirthschaftlichea  Macht  eines  Volkes 
unter  solchen  Yoraussetziingen  in  der  Beförderung  der  eigentlichen 
Industrie.  Bas  Reich  von  producdven  Institutionen,  weiches  in 
dieser  Richtung  geschaffen  wird,  steht  in  seiner  wirthschaftliohen 

Bedeutung  in  keinem  Yerhältniss  zu  der  (Jerin,2:fiigit,4'eit  der  Warthe 
oder  Capitalien,  die  zu  seiner  ursprüngiicheu  Begründung  und  zur 
üeberwindung  der  ersten  Hindernisse  etwa  auf  Kosten  der  Gesammt- 
heit  der  Nation  verwendet  werden  nmssten. 

Man  sieht  die  praktisch  mehrseitige  Beziehung  der  Theorie; 
allein  weit  wichtiger  ist  derjeni«:e  Sinn,  den  sie  auch  abgesehen 
von  dem  Princip  der  öffentlichen  Unterstützung  der  Industrien 
im  blossen  Hinblick  auf  die  EriLlärung  der  wirthschaftlichen  Er- 
scheinungen einschiiesst  Die  gesammte  frühere  Yolkswirthsohafts- 
lehre  hatte  sich  in  einer  fehlgreifenden  Idee  von  der  Beziehung 
der  Productivität  oder  Ergiebigkeit  zum  Werth  d.  h.  Kostenaufwand 
bewegt.  Sie  hatte  die  eine  mit  dem  andern  verwechselt  und  unwill- 
i^ürlich  beide  für  einerlei  gehalten.  Die  Stnithsche  Unterscheidung 
von  Gebrauohswerth  und  Tauschwerth  war  nicht  zulänglich  gewesen, 
Über  jenes  Yornrtheil  hinwegzuhelfen.  Allerdings  hatte  sich  schon 
bei  Ricardo  nebensächlich  eine  Unterscheidung  von  Werthen  und 
von  Reichthüraern  eingefunden,  welche  die  Einsicht  in  den  Gegen- 
satz von  Nutzen  und  Kosten  ein  wenig  vorbereitete.   Allein  erst 

m 

bei  list  findet  sich  die  fundamentale  Idee,  dass  der  productive 
Erfolg,  wenn  man  ihn  an  sich  selbst  nach  Maassgabe  der  Be- 

friedlgnng  menschlicht  r  Bedürfnisse  veranschlagt,  von  dem  Aufwände 
an  Werthen  oder  ül)erhaupt  von  dem  AV'erthe  unabhiingig  sei,  der 
bei  der  Erzielung  jenes  Erfolges  für  Üeberwindung  der  Hindernisse 
in  Rechnung  kam.  Das  Listsche  Beispiel  von  den  zwei  Landwirthen, 
die  ihre  Mittel  bei  der  Erziehung  ihrer  Söhne  nach  ganz  ver- 
schiedenen Grundsätzen  und  Richtungen  anwenden,  ist  freilich  nicht 
viel  mehr  als  ein  zur  Yergleichung  dienendes  Bild.  Der  eine 
spart  in  kurzsichtiger  Weise  und  vermehrt  seine  Wei'the,  indem  er 
seine  Söhne  der  alten  Art  aufwachsen  läset  und  auch  übrigens 
bei  der  hngebrachten  Routine  in  der  beschrfinktesten  Weise  ver- 
bleibt. Der  andere  legt  einen  Theil  seiner  Mittel  in  der  Beschaffung 
vttn  Einsicht  und  Tüchtigkeit  zur  rationelleren  Bewirthschaftung  an 
und  erhöht  auf  diese  Weise  die  ökonomische  Macht  seiner  Nach- 
folger. Seine  Sohne  werden  nach  der  Listschen  Voraussetzung  zwar 
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zunächst  diejenigen  Werthe  nicht  besitzen,  welche  für  ihre  Aus- 
bildung zu  rationellen  Landwirthen  aufgewendet  werden  mussten. 
Allein  sie  werden  an  jm)ductiTer  Kraft  unveigleichlich  mehr  ge- 
wonnen haben,  und  es  wird,  sobald  sie  diese  neue  ökonomische 

Macht  ins  Spiel  setzen,  auch  an  den  Werthen  nicht  fehlen.  Nebenbei 
hatte  unser  Natiooalökonom  in  diesem  Falle  auch  noch  die  pro- 
ducti?en  Wirkungen  vor  Augen,  welche  die  Erfindungen  und  über- 
haupt aUe  geistigen  Functionen,  namentlich  aber  der  ünterriefat 
haben  müssten.  Wir  weisen  jedoch  ausdrOcklich  darauf  hin,  dass 
List  wosontlieh  nur  zu  der  allerdings  liochwichtigen  und  hahn- 
brechendeu,  aber  noch  keineswegs  die  ganze  Walirheit  enthaltenden 
Idee  gelangt  ist,  dass  die  producä?e  Wirkung  andere  Gesetze  habe, 
als  der  Werth.  Indem  er  beide  Betrachtungsarten,  jede  in  ihrer 
Sphäre,  als  berechtigt  nebeneinanderstellte,  Hess  er  die  Frage  offen, 
wie  denn  nun  das  System  drr  wirthschaftlichen  Vorgänge  einheitlich 
aufzufassen  sei,  und  welche  theoretische  und  praktische  Bedeutung 
den  neu  entstehenden  Werthen  zugeschrieben  werden  müsse.  Die 
Lösung  dieser  Schwierigkeit  ist  durch  Carey  in  der  durchgreifendsten 
Weise  gefördert  worden,  und  meine  kritisch  socialitäre  Oekonomie 
steht  heute  auf  einem  Standpunkt,  auf  welchem  ein  Abschliiss  dieser 
wichtigsten  aller  rein  theoretischen  Aufgaben  erreicht  ist. 

.  Es  braucht  wohl  in  praktischer  Hinsicht  kaum  bemerkt  zu 
werden,  dass  es  keine  Wirthschaft  geben  kann,  die  sich  in  ihren 
Operationen  nicht  unmittelbar  nach  den  Werthen  zu  richten  hätte. 
Der  einzelne  Privatmann  sowie  jedes  gesellschaftlich  finanzielle 
Eechtssubject  und  mithin  schliesslich  die  Finanzwirthschaft  des 
Staates  selbst  müssen  der  Werthrechnung  folgen.  Kein  einziges 
Interesse  kann,  wenn  es  auch  aus  andern  Rücksichten  fromme 
Wünsche  von  entgegengesetzter  Bichtung  hegte,  seine  eigne  natür- 
liche Logik  verleugnen  und  gegen  die  entscheidende  Herhnung  mit 
den  erzielbaren  Werthen,  also  gegou  die  Geldrentabilität  gleich- 
gültig bleiben.  Die  einzige  Frage  beruht  daher,  ganz  unabhängig 
vom  dem  theoretischen  Sinn  des  Werthbegriffs,  auf  der  Unter- 
scheidung des  augenblicklichen  und  des  zukünftigen  Vortheils.  Wo 
kein  Oriraii  und  kriii  Interesse  vorhanden  ist,  durch  welches  (la> 
(janze  und  tlie  Zukunft  der  Nation  als  solche  vertreten  werden,  da 
ist  auch  niemals  auf  eine  besondere  Wahrnehmung  der  Wirth- 
Schaftssolidarität  zu  rechnen.   list  dachte  sich  die  Vertretung  der 
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SoUdarität  als  eine  Art  industiieller  £rziehang  der  Nationen,  und 
als  Hanptinittel  dieser  Erziehung  galt  ihm  der  Zollschutz  gegen 

fremde  Manufacturwaaren.  In  einem  liberalconstitutionellen  Staat, 
wie  er  ihn  für  die  weitere  Handhal)ung  dieser  Erziehunf^  für  Deutseh- 
land im  Sinne  hatte,  und  noch  melu:  in  der  amerikanischen  Union 
mfissen  aber  die  Parteiinteressen  den  Ausschlag  geben,  und  diese 
Interessen  fragen  nicht  nach  einer  Erziehung  der  Nation,  sondern 
nach  dem  nächsten  Yortheil  ihrer  Gruppe.  Wenn  also  die  Fabri- 
canten  in  der  La^^e  sind,  das  Publicum  für  ihre  eignen  Privat- 
zwecke  mit  Preiserhöhungen  durch  Scluitzzölle  zu  besteuern,  so 
werden  sie  es  nach  der  rein  ^istischen  Interessenlogik  thun. 
Wenn  also  ihr  rücksichtsloser  Eigennutz  etwa  auch  znföllig  zugleich 
ein  nationalpolitisches  Interesse  und  eine  unabsichtliche  Erziehunirs- 
rolle  mitbesorfrt,  so  sind  sie  an  dem  (Juten,  was  niriuiicherweise 
mit  dem  Uebel  verbunden  ist,  sicherlich  unschuldig.  Ein  Erzieher 
im  besseren  Ustschen  Sinne  existirt  also  nicht.  Eine  wirkliche 
industrielle  Selbsterziehung  des  Volks  aber  kann,  soweit  dieser 
Beirriff  nicht  widersinnig  ist,  nur  auf  dem  Wege  der  personali- 
stischen  Socialitiit  und  nur  da  gedacht  werden,  wu  einerseits  pa- 
triarchalische, andererseits  aber  cäsaristische  oder  sonst  dictatonsche 
Verfassungsgestaltungen  bereits  überwunden  sind. 

7.  Eine  der  genialsten  Ideen,  durch  welche  List  den  Grund 
zn  einem  Yerständniss  der  natürlichen  AVirthschaftspolitik  gelout 
hat,  ist  diejenige,  welche  wir  als  Gesetz  der  IJcvülkerungscapacität 
entwickeln  wollten.  Dieser  glänzende  Gedanke,  welcher  unver- 
gleichlich weiter  trSgt,  als  alle  Bemühungen  Malthusianischer  Art, 
Ifisst  sich  sehr  einfach  ausdrücken.  Jeder  Wirthschaftszustand  hat 
eine  bestimmte  Fassungskraft  für  Bevölkeruni:.  Geht  er  in  eine 
höhere  Form  über,  so  wird  diese  Fassungskraft  g(?st(  igert.  Nun  ist 
im  Kähmen  der  Vorstellungen  unseres  Nationalökonomen  der  lieber- 
gang  Tom  Ackerbaustaat  zum  Industiiestaat  das  am  besten  er- 
Iftutemde  Beispiel  für  jenen  Sachverhalt  Die  Bevölkerung,  die 
sich  unvermeidlich  stauen  müsste,  wenn  man  beständig  bei  einer 
und  derselben  rohen  Form  des  Ackerbaus  l)liebe,  kann  sich  frei 
entwickeln  und  wird  erheblich  vermehrt,  indem  sieh  die  eigentlich^ 
Industrie  ausbildet  Eine  aus  Ackerbau  und  höherer  Industrie 
bestehende  Yolkswirthschaft  entwickelt  mehr  Yersorgungskraft  und 
bietet  mehr  Existenzbedingungen,  als  der  ausschliessliche  und  hie- 
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durch  stets  zur  Rohheit  vcrurtheilte  Ackerbaustaat.  Der  Eintauscli 
der  f  abricate  Ton  dem  fernen  Ausland  ist  ein  in  doppelter  Beziehung 
ungünstiges  Geschäft.  Der  Verkauf  der  eignen  Bohstoffe  bringt  ver- 
hältnissmässig  wenig,  da  die  Transportkosten  sehr  viel  verschlingeu 
und  iiw  den  ursprünglichen  Producenten  nur  einen  Kest  dos  Preises 
übrig  lassen,  der  auf  dem  fernen  Markt  erzielt  wird.  Dieser  geringe 
Preis  wird  nun  aber  noch  ausserdem  in  Fabricaten  bezahlt,  die 
sich  durch  den  weiten  Besug  ebaifalls  gewaltig  Tertheuera.  Auf 
diese  Weise  besteht  das  Ergebniss  des  ganzen  Handels  darin,  dass 
die  Cerealien-  und  Hohstofferzeugung,  die  ausschliesslich  oder  vor- 
wiegend auf  den  entfernten  ausländischen  Absatz  angewiesen  ist, 
zur  Beschaffung  äusserst  weniger  industrieller  Lebensbedürfnisse 
um  den  Preis  einer  grossen  Menge  ack^rbaulicher  Producte  führt. 
Viel  geben  nnd  Wenig  erhalten  —  das  ist  hier  das  Grundgesetz. 
Sollen  also  Ersparungen  eintreten,  so  muss  die  "VVirthschaftsver- 
fassung  geändert  werden.  Die  Bevölkerung,  für  welche  in  dem 
bisherigen  Land  bau  keine  höher  productiYe  Yerwwdung  vorhanden 
ist,  muss  in  die  eigentUohen  Industrien  geworfen  werden.  Sie  muss 
fabrikmfissig  spinnen  nnd  weben;  sie  muss  die  Maschinen  her- 
stellen, die  der  l.andbau  bei  seiner  bisherigen  Verwerthung  der 
Producte  nicht  im  Stande  war,  von  dem  fernen  fremden  Markt  zu 
beziehen,  weil  er  die  gewaltigen  Kosten  der  Herbeischaffung  nicht 
zu  tragen  vermochte.  Wird  auf  diese  Weise  eine  eigne  Indostrie 
erzielt,  so  ist  der  Vortheil  ein  doppelter.  Es  ist  der  BeTölkerong 
ein  neuer  Canal  eröffnet,  und  es  ist  ein  Weg  vorhanden,  auf  welchem 
neue,  bisher  unbekannte  Capitalien  geschaffen  worden.  Die  Volks- 
kraft wird  in  einer  höheren  Art  productiv.  Sie  verzehrt  die  Er- 
zeugnisse des  Landbaus  in  grösserer  Nähe  und  bietet  dafür  Fabricate 
ebenfalls  aus  grösserer  N&he.  Sie  bildet  in  dq>pelter  Beziehung 
«•iiieii  Markt,  niimlich  als  Bezugsquelle  für  die  Bediiiinisse  des 
Lanilwirths  und  als  Abnehmer  seiix  r  Producte.  Sie  vertritt  den 
Markt,  wo  man  am  theuersten  verkauft  und  am  billigsten  ein- 
kauft; denn  dieser  Markt  ist  in  seiner  Totalität  erst  neu  prodacirt 
und  um  die  geringsten  Kosten  zu  haben  gewesen.  Man  hat  ihn 
sich  mit  eigner  Bevölkerung^  und  eiiruen  Nahrungsmitteln  beschafft 
nnd  ihn  gleichsam  aus  diesen  beiden  Elementen  construirt  Die 
neue  Disposition,  welche  hieniit  in  der  Yolkswirtbschaft  eingetreten, 
ist  weit  vollkommener  als  der  fnihere  Zustand.  Sie  lepräaeiitirt 
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eine  grössere  Tlioilung  der  Arbeit  und  zugleich  eine  innigere  Ver- 
gesellscbaftung.  Doch  wollen  wir  die  Kexmzelchnung  dieser  Yer- 
hiltnisse  hier  nicht  weiter  ausdehnen,  als  für  unsem  nächsten 
Zweck  erforderlich  ist« 

Die  BeTdlkerungscapadtät  ist  mit  einer  solchen  Formverände- 
nmg  der  Volkswirthschaft  und  Gesellsduift  gestiegen.  Die  ent- 
wickeltere Industi'ic  wirkt  auf  den  Ackerbau  zurück  und  versetzt 
denselben  durch  die  Darbietung  neuer  Wirthschaftsmittel  und  durch 
die  Ennög^chung  einer  grösseren  Production  ebenfaUa  in  eine  neae 
verbesserte  Lage.  Die  so  vollzogene  Umgestaltung  beweist  nun, 
dass  die  Vermehrungsmöglichkeit  nicht  von  der  aussernienschlichen 
Xatur,  son^lern  von  der  jedesmaligen  ( )rp»iusati()n  der  productiven 
Mittel,  d.  h.  von  der  Art  und  dem  Arrangement  der  Arbeitsleistungen 
abhängig  ist  Weiterhin  müssen  natürlich  auch  noch  die  socialen 
Terfassungsfonnen  in  Fhige  kommen;  doch  hiemit  hat  sich  list 
selbst  nicht  beschäftigt.  Statt  dessen  hat  er  die  EntwicUnng  zum 
Handelsstaat  als  die  nächste  weitere  Stufe  aufgeführt.  So  erheblich 
nun  aber  auch  der  Weltmarkt  für  die  Industrie  ist,  so  darf  mau 
doch  nicht  Tergessen,  dass  der  auswärtige  Handel  den  Kähmen  der 
Nation  Terlässt,  und  dass  seine  Einwirkungen  zwar  die  Bevölke- 
rnngscapadtät  ebenfalls  yermehren,  aber  doch  keineswegs  für  die 
Veranschaulichung  dieses  Gesetzes  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie 
die  Eröffnung  der  höhern  industriellen  Arbeit.  Nur  soweit  die 
letztere  durch  den  auswärtigen  Handel  mehr  ins  Spiel  gesetzt  wird, 
als  ohnedies  oder  durch  intensive  Ausbildung  des  innem  Marktes 
geschehen  würde,  kommt  ein  solcher  Handel  für  dieFormyeränderung 
der  bisherigen  Wirthschaft  in  V^ge. 

list  war  zu  einer  Ausbildung  dieses  Metamorphosengesetzes 
der  Wirthsehuftszustande  auf  amerikanischem  Boden  gelangt,  und 
dort,  wo  die  Feststellung  desselben  nur  einen  unbefangenen  Blick 
erforderte,  ist  dasselbe  auch  in  vollständigerer  Weise  von  Garey 
dargelegt  und  mit  neuen  eigenthümlichen  Gesichtspunkten  bereichert 
worden.  Eine  energische  Hinwegsetzung  über  die  Autorität  der 
völlig  verschulten  Oekunomie  geh«»rte  allerdings  in  beiden  Fällen 
zu  der  Erreichung  der  bessern  Einsicht.  Der  Sdiauplatz  allein 
war  nicht  im  Stande,  die  Theorie  zu  bilden;  andernialls  hätten  die 
Lehrlinge  der  ökonomischen  Scholastik,  an  denen  Nordamerika  bis 
auf  den  heutigen  Tag  keinen  Mangel  leidet,  doch  auch  etwas  davon 
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merken  müssen.  Statt  dessen  übertrafen  und  übertreffen  sie  uocli 
jetsst  ihre  Lehrhenen  nur  daduroh,  dass  sie  die  Oberflächlichkeiten 
der  letirterett  noch  weiter  verflacheit  Doch  wir  wollen  hier  nicht 
einer  Kennzeichnung  des  amerikanisdien  Ablegers  der  spedfisch 

englischen  und  nicht  einmal  mehr  als  schottisch  zu  bezeichnenden 
Wirtlischaftslehre  vorgreifen. 

Nachdem  wir  das  wirthschaftliche  Gesetz  der  BcTölk^rongs- 
▼emehrong  als  Oapadtitstheorie  hingestellt  haben,  müssen  wir  zor  ^ 
Vorbeugung  von  Verwechselungen  mit  Termeintiichen  Beetandtheilen 
der  Malthiisschen  Vorstellungen  noch  ausdrücklich  bemerken,  dass 
die  beiden  Eactoren,  welche  durch  das  Listsche  Gesetz  miteinander 
verglichen  werden,  die  menschlichen  Kräfte  nnd  die  ihnen  gegen- 
überstehenden Bedürfnisse  sind.  Bas  Gesetz  ist  daher  ein  eminent  ^ 
sociales  nnd  betrifft  das  Verhalten  des  Menschen  zu  sich  selbst 
Das  von  Natur  Vorhandene  oder  Mögliche  kommt  hiebei  nur  in- 
direct  und  in  zweiter  Linie  in  Frage.  Auch  ist  durchaus  mit  jenem 
Gesetz  nicht  gesagt,  dass  ein  Gedränge  der  Bevölkerung  als  die 
Ursache  der  Verfindemng  in  der  wirthschafäichen  Verfsssong  an- 
gesehen werden  müsse.  Initiative  und  Zugkraft  können  in  dem 
technischen  Fortschritt  liegen.  Wo  aber  eine  Stauung  die  ent- 
scheidende Wendung  einleitet,  wie  wir  beispielsweise  vorausgesetzt 
haben,  da  darf  man  nicht  eigentlich  von  einem  Drängen  anf  die 
Nahnmgsmittel,  sondern  muss  von  einem  Drängen  gegen  die  Schranlran 
des  bisherigen  Wirthschaftsznstandes  reden.  Eine  solche  exacte 
Auffassung  erkliirt  die  Wirkung  des  Gesetzes  auch  da,  wo  es  sich 
um  eine  im  engern  Sinne  des  Worts  sociale  Weiterbildung  der  be- 
engten Verhältnisse  der  ökonomischen  Verfassung  handelt  Doch 
ist  dieser  Anwendungsfall  b^  der  Erörterung  lists  nicht  am  Orte, 
und  wir  begnügen  uns  daher  damit,  die  Idee  in  ihrer  Allgemeinheit 
und  ohne  weitere  Verfolgung  ihrer  historischen  Consequenzen  un- 
zweideutig verzeichnet  zu  haben. 

8.  £s  steht  für  die  unbefangene  Volkswirthschaftslehre  gleich 
einem  mathematischen  Satze  fest,  dass  die  höheren  Gebilde  des 
volkswirthschaftlichen  Lebens  und  auch  die  grössere  Kraft  in  den- 
jenigen (lt>taltuii<ron  zu  suclien  sind,  in  welchen  die  feineren 
rurnieu  der  Thätigkeit  den  grössten  Umfang  gewonnen  haben.  Der 
Streit  kann  sich  nicht  um  diesen  theoretischen  Satz,  sondern  nnr 
um  die  Mittel  und  Wege  drehen,  durch  welche  eine  solche  Ver- 
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edlnng  der  Yolkswirtfascbaft  thatsächlich  bewirkt  worden  sei  oder 

bewerkstelligt  werden  könne.  TVir  haben  in  Nr.  6  den  Mimgel 
eines  industriell  erziehenden  Organs  signalisirt,  und  es  bleibt  daher, 
um  dem  Nationalökoaomen  der  Deutschen  auch  in  seiner  geschicht- 
lichen Anschaanngsweise  gerecht  zn  werden,  nnr  noch  die  Erage 
übrig,  ob  nicht  eine  gewisse  ISfersiicht  der  Völker  und  sogar  die- 
jenige einzelner  Classen  als  eine  nicht  blos  natitrgesetzliche,  son- 
dern auch  unter  Voraussetzung  richtiger  Ideen  nützlich  wirkende  * 
Triebkraft  anzusehen  sei  List  hält  an  dem  Betoraionsprincip  fest, 
and  in  der  That  lassen  sich  Bepressalien  sowie  alle  Arten  von 
Gegenmaassregeln  im  Aligemeinen  ganz  natürlich  begrOnden.  Was 
aber  die  Selbsterhaltung  der  Völker  anbetrifft,  so  dient  ihr  auch 
in  wirthschaftlicher  Beziehung  die  Eifersucht,  bei  edlerer  Geistes- 
haltong  aber  der  gerechte  Wetteifer,  und  die  Erkenntniss  dieses  natur- 
nothwendigen  Verhältnisses  führt  auf  den  kritischen  Standpunkt  der 
Beurdienung  aller  Abwehr-  imd  Ausschliessungsmaassregeln.  Eine 
andere  Würdigung  als  bei  dem  Einzelnen  darf  aber  auch  für  die 
Völker  im  Hinhlick  auf  die  Rolle  der  Eifersucht  oder  der  liessern 
Rivalität  nicht  eintreten;  derartige  Regungen  sind  naturgomäss  nur 
die  Hüter  der  eignen  Integrität,  und  sie  werden  nnr  da  wohlthätig 
wiri^en,  wo  sie  nicht  mit  Yerstandesirrthümem  und  nicht  mit  ün- 
gerechtigkeit  gepaart  sind.  Allerdings  ist  Eifersucht  ein  moralisch 
gemischter  Begriff,  ja  eine  theil weise  schon  von  Naturwegen  ver- 
fehlte Wendling;  aber  sie  kann  durch  etwas  Tadelloses  ersetzt 
werden,  was  dem  Triebe  und  den  Interessen  entspricht,  ohne  im 
eigentlichen  Sinne  des  Worts  süchtig,  also  irgend  ungerecht  zu 
werden. 

Aeusserst  natürlich  gestaltet  sich  die  Listsche  Theorie  da,  wo 
sie  das  Schutzsystem  aus  den  Verhältnissen  hervorgehen  lässt, 
welche  durch  die  Ton  einem  Kriege  unterhaltene  Absperrung  ge* 
schaffen  wurden.  In  diesem  Falle  können  Industrien  entstanden 
sein,  die  durcii  den  Frieden  vernichtet  werden  müssten,  wenn  die 
ausländische  Concun-enz  sofort  wieder  einträte.  Die  fridiere  Ab- 
schliessuug  wird  daher  schnii  nach  dem  Gesetz  der  Erhaltung  einer 
gewissen  Stetigkeit  und  im  Interesse  der  ökonomischen  Positionen, 
die  mit  grossen  individuellen  und  nationalen  Opfern  errungen  sind, 
eine  besondere  öffeutliche  Unterstützung  nüthig  machen.  Andern- 
falls würde  man  grosse  Eigeuthums-  und  Capitalmassen  zci*ätüren 
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und  mit  dem  Prinoip  der  möglichsten  Rücksicht  auf  das  an  Pro- 
ductivkrfiften  einmal  Erwoibene  brechen.  Auch  wlirde  man  jene 
indirecten  Opfer  verlieren,  die  durch  den  Krieg  selbst  auferlegt 

wurden,  iiifleni  sich  die  Nation  während  desselben  bei  Bezuf?  der 
einheimischen  Artü^el  ganz  so  besteuern  niusste,  als  wenn  die  iüu- 
derung  einer  anderweitigen  Beschaffung  durch  einen  Zoll  bewerk- 
stelligt gewesen  wäre.  Ja  der  Verzicht,  dem  sich  das  Volk  unter> 
werfen  niusste,  konnte  noch  grösser  sein,  da  die  Artikel  der  neuen 
Industrien  oft  gar  nicht  liinrciehend  zu  heschaffen  sein  niucliten. 
Was  auf  diese  Weise  nicht  blos  (huch  höhere  Preise,  sondern 
unter  Umständen  durch  äusserste  Entbehrungen  erkauft  worden  ist, 
darf  nicht  seinem  Schicksal  überlassen  werden,  sondern  hat  ein 
Recht  zu  verlangen,  dass  die  zuföllige  Fracht  des  Ringens  mit 
andern  Nationen  niclit  mit  der  Beendigung  des  Waftcn^^chrauchs 
in  einem  anderartigen  Kampfe  zerdrückt  werde.  Namentlich  hatte 
last  bei  der  erwähnten  Theorie  das  Ende  der  Napoleonischen  Kriege 
und  die  Wirkungen  der  ContinentalsperTe  vor  Augen. 

9.  Ein  Fundamentalpunkt  in  der  Listschen  Theorie  ist  die 
Auffassung  der  Entstehung  des  Capitals  aus  dem  positiven  Ge- 
sichtspunkte der  i^roductiou,  wäiirend  die  bei  Adam  Smith  ver- 
tretene Anschauungsweise  nur  auf  die  secundäre  Form  des  Sparens 
blickt  und  auf  die  letztere  grundsätzlich  ein  solches  Gewicht  legt, 
wie  wenn  alles  üebrige  gleichgültig  wäre.  Smith  glaubte  sogar 
eine  Yerbesseruni;  einzuführen,  indem  er  einen  Ueherschuss  der  | 
Production  über  die  Consumtion,  der  nur  durch  das  Sparen  der 
Privatleute  erzielt  werde,  an  die  Stelle  der  natürlicheren  Vorstel- 
lungen setzte,  welche  die  productiven  Leistungen  als  das  Entschei- 
dende betrachteten.  Er  verfuhr  allerdings  hiemit  ganz  im  Sinne 
seines  gesaniniten  Gedankenkreises;  denn  aucli  für  die  Arbeit  und 
deren  Productivität  hatte  er  nicht  etwa  ein  Gesetz  der  technischen 
Bewaffnung  der  mensciüichen  Kräfte,  sondern  dasjenige  der  Arbeits» 
theilung  an  die  Spitze  gestellt  Wer  auf  diese*  Weise  die  in  erster 
Lmie  entscheidenden  Steigerungsmittel  der  Ergiebigkeit  mensch- 
licher Arl)eit  als  Nel)ensa«'lio  behandeln  knnnte.  entsprach  nur  seiner 
sonstigen  Anschauuni;,  imleiu  er  auch  die  Capitaibildung  erst  in  | 
der  untergeordneten  Yermittlungsform  untersuchte  und  sich  so  dmi 
Gesichtskreis  beengte.  Der  Begriff  des  Capitals  ist  überhaupt  bei 
Smith  mehr  vom  privaten  als  vom  nationalökonomischen  Standpunkt 
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behandelt.  Es  ei*scheiiit  bei  ihm  das  Capital  zunächst  und  vor- 
nehmlich als  Mittel  des  phTaten  Geechäftslebens  und  soll  dordi 
blosse  Smnminrngen  zum  Capital  im  Tolkswirthschafdichen  Sinne 
werden.  Angesichts  des  Yoiiierrschens  dieser  Auf&issangsart  mnsste 
grade  die  Capitaltheorie  am  meisten  misslingen,  und  sie  repiäsentirt 
auch  wirklich  den  beengtesten  Theil  des  von  Smith  dargestellten 
Ideenkreises.  Das  wenige  Richtige,  was  sie  einschliesst  und  was 
sich  auf  Yereinzelte  Bestandtheile  der  Beweggründe  und  aller« 
nächsten,  nicht  weiter  ergründeten  Ursachen  des  privaten  Handehds 
beschränkt,  konnte  die  gewaltigen  Mängel  nur  in  den  Augen  einer 
mit  ihrem  Wissen  und  Denken  völlig  abhängigen  Schülerschaft 
verdecken.  Ein  List  musste  aber  die  Uuhaltbarkeit  jener  höchst 
beengten  Ansicht  vom  Capital  und  dessen  Entstehung  zugleich  mit 
den  praktischen  T&uschungen  erkennen,  die  als  Folgerungen  an  jene 
eingeschränkte  Vorstelhmgsart  geknüpft  wurden.  Er  bezeichnete 
den  Inbegriff  dieser  Folgen  als  Hunger-  und  Sparsystem.  Bei 
dieser  Gelegenheit  mag  auch  bemerkt  sein,  dass  der  Nationaiökonom 
der  Deutschen  den  socialistischen  Begungen,  die  er  in  Erankreich 
bemerkte,  ausdrücklich  eine  Zukunft  in  Aussicht  stellte,  obwohl 
sich  der  Zielpunkt  seiner  eignen  Bestrebungen  auf  daä  Nationale 
und  den  modernen  Industrialismus  einschränkte. 

Das  „falsche  Spiel'^,  welches  schon  List  aus  der  beschränkten 
und  selbstsüchtigen  Auf&unung  der  Capitalbildung  hervorgehen  sah, 
bestand  und  besteht  noch  heute  in  der  vermeintlich  Wissenschaft- 
hchen  Rechtfertigung  eines  Maximaldruckes,  der  auf  die  Consumtion 
des  Ai*beitei*s  geübt  werden  müsse,  um  die  sogenannte  Aufhäufung 
der  Capitalien  recht  ergiebig  zu  machen.  Die  schon  erwähnte  Be- 
s^chnung  dieser  letzteren  Tendenz  als  „Hunger-  und  Sparsystem^ 
ist  völlig  zutreffend;  denn  der  den  «Arbeitern  auferlegte  Zwang  zu 
einem  möglichst  geringen  3Iaasse  des  Verbrauchs,  nicht  aber  die 
eigne  Frugalität  und  Consumtionsenthaltung  der  Capiüilisten  und 
Unternehmer,  soll  durch  die  engherzige  und  heut  nicht  mehr  blos 
trügerische,  sondern  bewusst  betrügerische  Theorie  beschönigt 
werden.  Dagegen  sollte  sich  von  selbst  verstehen,  muss  aber  an 
der  Schwelle  des  20.  Jahrhunderts  leider  betont  werden,  dass  es 
ein  arges  Missverständniss  der  gesammtwirthschaftliehen  Antispar- 
theohe  ist,  dem  Luxus  und  der  Vergeudung  überhaupt,  insbeson- 
dere aber,  wie  die  falschen  Judensocialisten  thun,  noch  gar  bei 
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<len  Massen  das  Wort  zu  reden.  Der  Vorzug,  um  nicht  zu  sagen 
die  Tugend  des  Schonens  und  Spaiens  der  Mittel  wird  von  der 
neuen  Theorie  nicht  betroffen.  Eine  Art  Gleichgewicht  und  £ben- 
maass  im  Verbrauchen  und  Zurücklegen  bleibt  för  Gesammtwirth- 
Schäften  wie  für  Einsehe  ein  nicht  blos  berechtigtes,  sondern  notii- 
wendiges  Ideal. 

Bei  Gelegenheit  einer  zutreffenderen  Gestaltung  der  Vorstel- 
lungen von  den  internationalen  Handelsbilanzen  hat  List  die  mer- 
cantUe  Beengtheit  des  Begriffs  erweitert  und  ist  su  der  Idee  ge- 
langt, dass  die  Verwandlung  laufender  Differen^schulden  in  dauernde 
Capital-  und  Zinsverbindliclikeiten  ein  Weg  sei,  Tributpflichtigkeiten 
und  üherliaupt  ökonomische  Al)hängigkeiten  zwisclien  Vtilkern  und 
Völkern  zu  begründen.  Durch  Vermittlung  von  Krisen,  Bankerotten, 
Eigenthums-  und  Gapitalerwerbungen,  sowie  überhaupt  durch  die 
Gonstitolrnng  von  Zinsfeudalitäten  kann  in  der  That  die  Summe 
ungünstiger  Austauschbeziehungen,  die  aus  den  yerschiedensten 
lirüiulen  platzgreifen  mögen,  zu  einer  ökonomischen  Sclaverei  von 
Landern  gegen  Länder,  von  Provinzen  gegen  Provinzen  und  von 
Classen  gegen  Clausen  hinfüliren.  Man  sieht,  dass  der  Kern  dieses 
Gedankens  mit  der  euf&Uig  protectionistischen  Schale  nidit  untrenn- 
bar verwachsen  ist 

10.  Gehen  wir  nach  der  Betrachtung  der  wesentlichen  Züge 
des  Listsrlien  Gedankenkreises  zu  einer  Würdigung  des  Systems 
als  eines  Ganzen  über,  so  finden  wir  zunächst,  dass  es  dieser 
frischen  und  einiieitlichen  Leistung  zu  besonderer  Ehre  gereicht, 
mit  den  Terschulungserzeugnissen,  die  in  Gestalt  deutscher  Lehr- 
bücher gleichzeitig  oder  bisher  zur  Welt  gekommen  sind,  durchaus 
un\ eif^ieichbar  zu  sein.  Es  bestätigt  hiediLiX'h  die  allgemeine  Kegel, 
dass  die  schöpferischen  (ieister  hoch  über  dem  Treiben  der  Schul- 
verkommenheiten ihren  Platz  haben.  Da  jedoch  nicht  selten  der  | 
Fall  eintritt,  dass  die  beschränkte  Eitelkeit  eines  blossen  Scholarchen 
für  eine  Spanne  Zeit  dahin  gelangt,  einen  Theil  des  Publioums  zu 
täuschen  und  vertrocknete,  geistlose  Aftergebilde  einer  stuinpten  ' 
Belesenlieit  und  kritiklctseii  Exeorj^tenweisheit  als  eine  besondere  ! 
Methode, .als  einen  neuen  btandpuokt  und  woiii  gar  als  überlegene 
Vereinigung  alles  Früheren  auszugeben,  so  müssen  wir  hier  bei 
Gelegenheit  Lists  eine  dieser  Anmaassungen  zurückweisen^  weil  sie 
die  Eshne  der  Geschichtlichkeit  aufgesteckt,  aber  in  der  That  nur 
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ein  Zerrbild  von  Pseudohistorismus  zu  Tage  gefördert  hat  Wir 
müssen  dies  um  so  mehr,  als  der  Urheber  der  Manier,  die  sich  im 
Bereich  der  Yorfaenschenden  UniTecsititBeiiiflüsse  ab  „historische 
Methode'^  servirt,  sidi  nrsprünglioh  zu  einem  Weifaseag  der  An- 
feindung und  Verkleinerung  Lists  seitens  der  scholastischen  Uni- 
versitätskreise gemacht  hat  Es  war  dies  damals  ein  noch  sehr 
jogendliches,  etwa  grade  majorennes  Herrdien,  das  ungefähr  zor 
Zeit,  als  list  in  TObingen  Professor  gewesen  und  seine  politische 
RoUe  gespielt  hatte*,  in  die  Welt  gekommen  und  nnn  ein  PriTat- 
(locent  an  der  in  Deutschland  bestbezopften  Göttinger  Universität 
geworden  war.  Die  betreffende  Kecension  in  den  „GKittinger  Ge-  • 
lehrten  Anzeigen^*,  welche  selbstveiBtiindlich  erst  zu  läge  kam,  als 
«ne  in  Aussicht  stehende  dritte  Auflage  des  „Nationalen  Systems** 
die  blosse  Yerschweigungstaktik  unrithlich  gemadit  und  auch  dem 
Crtheil  über  die  sogenannte  praktische  Bedeutung  etwas  nach- 
geholfen hatte,  —  diese  Kecension  vom  Juli  1842  ist  für  dea 
Standpunkt,  den  die  Tersohulto  Yolkswirthschaftslehre  nicht  blos 
dem  Ustschen  WotIt,  sondern  allen  wirklich  bedeutenden  Erschei- 
nungen gegenüber  eingenommen  hat,  so  kennzeichnend,  dass  sie 
dem  kritischen  Historiker  als  kurzes  Orlen tiruiigsmittel  die  vorzüg- 
lichsten Dienste  leisten  kann.  Dies  ist  auch  der  Grund,  aus 
welchem  wir  die  sonst  individuell  sehr  gleichgültige  Kundgebung 
als  l^pus  der  ganzen  Gattung  besonders  berücksichtigen.  XJeber- 
haupt  ist  die  Einlassung  auf  Leute  und  Machwerke,  deren  Erfolg, 
wie  im  Falle  des  Herrn  Roscher,  nur  von  dem  Einfluss  der  Schul- 
pfründenvergebung  und  von  den  ExaminatorroUen  in  staatlichen 
FrOfunggcommisslonen  herzuleiten  gewesen,  für  die  Geschichte  der 
Wissenschaft  überflüssig.  Die  Compilationssohriften  und  die  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  üniveroitfitsrollen  haben  ihre  Zeit  und  gehen  nach 
einer  ziemlich  kurzen  Frist  der  völligen  Vergessenheit  entgegen. 
Von  welchen  Leuten  hat  nicht  noch  ein  List  in  seiner  Vorrede 
zum  „Nationalen  System^  als  Universitätsfiguren  abwehrend  Notiz 
genommen,  nach  denen  mit  Recht  jetzt  Niemand  mehr  fragt!  Was 
and  jetzt  die  Lötz  und  was  ein  Pölitz,  von  dem  IJst  noch  als  „dem 
jreistlosen  Inhaber  von  Deutschlands  erstem  politischen  Lehi*stuhl" 
reden  musste,  um  die  Leipziger  prof essorale  Grösse  zu  keunzei«  Imt  n! 
Höchstens  in  geistesverwandten  Compendien,  welche  die  Erbschaft 
jener  und  fthnlioher  Traditionen  angetreten  haben,  findet  ihre  National- 


Digitized  by  Google 


—    37G  — 


Ökonomik  noch  iu  irgend  einem  Citatenwinkelclien  eine  verschwin- 
dende Erwähnung. 

Doch  um  wieder  auf  die  t^j^sche  Becennon  des  Herrn 
W.  Roscher  surückzukommen,  so  iseichnete  sich  dieselbe  auch  noch 
(ladurcli  aus,  dass  ihr  Verfasser  behauptete,  das  historisch-politisL-h 
Wahre,  was  die  Listsche  Schrift  enthielte,  bereits  selbst  auf  dem 
Katheder  voigetragen  zu  haben,  so  dass  hienach  List  entschieden 
zu  spftt  gekommen  war.  Der  Nationalökonom  der  Deutschen  hatte 
zwar  schon  in  Philadelphia  die  Hauptzüge  seines  Systems  zu  einer 
Zeit  veröffentlicht,  als  sein  nunmehrifrer  liecensent  etwa  10  Sommer 
zählte.   Doch  dies  konnte  selbstverständlich  nichts  verschlagen,  da 
ja  das  strebsame  junge  Frivatdocentohen  im  Aultrage  und  unter 
der  Sanction  seiner  piofessoralen  Odnner  und  könftigen  Befördern* 
gegen  den  aussenstehenden,  nicht  mehr  in  der  Professorlaufbahn 
befindlichen,   nunmehrigen   Laien  der  politischen  Oekonomie  zu 
schreiben  hatte.   Glücklicherweise  befindet  sich  in  der  betreffenden 
Besprechung  auch  eine  speciellere  Auslassung  über  das,  was  an 
Lists  Ideen  wahr  sein  soll    Man  kann  sich  hiedurch  noch  heute 
überzeugen,  wie  beschränkt  und  fehlgreifend  diese  selbstgefällige 
Anerkonnuuj;  eines  vermeintlichen  Theils  der  Listschen  Gesichts- 
punkte ausgefalieu  ist    Abgesehen  von  der  vagen  und  nichts 
sagenden  Zustimmung  zu  der  Berücksichtigung  des  iiistorischen  und 
politischen  Elements  finden  sich  fast  nur  Zeugnisse  für  das  toU- 
ständigste  MissTcrständniss  und  für  die  ünfiUiigkeit  des  Beoen- 
sionsschreibers.  die  Ideen  eines  list  auch  nur  annähernd  zu  ver- 
stehen.   So  Süll  der  Xatiunalükonom  der  Deutsehen  z.  B.  Unrecht 
haben,  wenn  er  die  englischen  Komzölle  verwirft;  denn  nach  dem 
wahren  historischen  Pnndp  folge  auf  den  Manufacturschutz  der 
Ackerbauschutz,  um  das  durch  die  Entwicklung  der  Industrie  ver- 
scluibene   Gleicligewicht    wieder    lierzust^'lleii.     Ferner   wird  die 
wunderliche  \\  ahrheit  verkündet,  dass  im  Greisenalter  eines  Volks 
die  fortschrittlichen  Elemente  vorherrschten.   Die  Verachtung  des 
„grossen  Malthus^^  wird  natürlich  übel  Termerkt,  und  auch  der  politisoh 
frdheitliche  Standpunkt  eines  List  ist  dem  Becensenten  nicht  genehm, 
welcher  noch  schliesslich  den  Kej^^ierungeu  einen  denunciatorischen 
Wink  giebt,  dass  ein  List  für  sie  nicht  der  rechte  3Iann  wäre. 

Aus  dem  Embryo  des  Becensenten  von  1842  ist  auch  nichts 
wesentlich  Besseres  geworden,  und  es  hat  der  Fseudohistorismus 
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des  Herrn  W.  Boscher  an  sich  selbst  und  in  seinen  sämmtlichen 
Auslassungen  Uber  unsem  grossen  Nationalökonomen  den  Contrast 
aswischen  der  jesuitischen  Yorschtttasang  des  Historischen  und  dem 

ehrlichen  Streben  nach  geschichtlicher  Ahleitiiui^  nur  immer  mehr 
sichtbar  gemacht  Wenn  iiberiiaupt  von  einer  speciellen  historischen 
Methode  in  der  Nationalökonomie  die  Bede  sein  soll,  so  ist  List 
nicht  nur  der  Begründer  euier  solchen  gewesen,  sondern  auch  in 
Europa  der  einzige  emstliche  Beprftsentant  dieser  Auffassungsart 
gebheben.  Daj^egen  kann  ein  Mosaik  von  Notizen  und  Citaten, 
deren  Auswahl  und  Sammlung  nur  von  Urtheilsmangel  zeugt,  ver- 
brämt mit  etwas  Malthusianismus  und  halbverhehltem  Pietismus, 
sicherlich  keinen  Ansprach  darauf  geben,  einen  besondem  historischen 
Standpunkt  zu  Tertreten.  Wenn  die  Auflösung  aller  logischen  Zucht 
in  der  Gedankenhaltung  Historisnuis  lieissen  soll,  dann  hal>on  wir 
es  allerdings  in  allen  Schriften  des  Herrn  Roscher  mit  diesem 
durchaus  nicht  neuen,  sondern  im  Beiche  der  gelehrten  Verworren- 
heit sehr  begreiflichen  Standpunkt  zu  thun  gehabt 

Man  wird  schliesslich  fragen,  ob  nicht  der  B^eudohistorismus 
irgend  welche  eigentiiiinilirhe,  wenn  auch  irrthümliche  Sätze  auf- 
zuweisen habe.  Allein  in  dem  gänzlichen  Mangel  positiver  Eigen- 
thümlichkeiten  liegt  grade  der  Umstand,  welcher  das  fi-agliclio  Ge- 
bilde unter  das  Nivean  einer  wirkUch  positiven  Kritik  sinken  lässt 
Selbat  der  beste  Wille  mnss  hier  an  der  Leerheit  der  Vorstellungen 
scheitern.  Kein  Verständniss  für  Adam  Smith  und  nicht  einmal 
eine  richtige  Wiedergabe  Ricardoscher  Hauptvorstellungen,  sondern 
ein  verwaschenes,  schwächliches  und  confuses  Zerrbild  von  allem 
rückständig  Schulmüssigen,  ein  Tuttifratti  von  Vereinbarem  und 
Nichtvereinbarem,  mit  einem  Wust  von  oberflächlichen  und  un- 
zuverlässigen Citaten,  wobei  jede  Spur  von  Bück  für  grosse  Per- 
sönlichkeiten oder  für  die  Bedeutung  der  Thatsaclien  fehlt,  —  das 
ist  die  Leere,  die  sich  hinter  der  Schale  der  falschen  Geschicht- 
lichkeit offenbart,  sobald  die  Schriften  jenes  Leipziger  Professors 
unbe&ngen  nntersncht  werden.  Davon  kann  man  sich  ausser  in 
seinen  ökonomischen  Lehrbüchern  auch  noch  ganz  besonders  aus 
einer  letzten,  recht  buntscheckigen  Einsammlung  von  Abfällen  über- 
zeugen, der  er  den  Kamen  Politik  beigelegt  hat. 

11.  Kehren  wir  jedoch  von  der  widerwärtigen  Uebertägigkeit 
eines  erkünstelten  Professorrufe  zu  emer  letzten  unmittelbaren  Be- 
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trachtung  unseres  von  Natur  grossen  Gegenstandes  zurück.  Friedrich 
Lists  Geschichtlichkeit  ist  zum  Theil  eine  wahrhaft  prophetische 
gewesen;  denn  er  durchschaute  die  sich  entwickelnde  Nothwendi^ 
keit  der  Bildung  grosser  NationalTereinigangen,  nnd  er  kennceiolmetB 
am  nachdrücklichsten  von  allen  Schriftsteilem  die  Ohnmadit  der 
deutsehen  Wirthschaftspolitik.  Auch  für  eine  freiere  Zustands- 
gestaltung  der  Nation  als  diejenige,  in  die  sie  mit  der  Bismarekschen 
Rriegsära  vei-setzt  worden  ist,  werden  die  Xastschen  Betrachtungen 
eine  Bedeutung  behalten.  Sein  wirklich  geschichtUdier  Sinn  er- 
kannte die  Zusammengehörigkeit  der  wichtigsten  WirÜisdiato- 
institationen,  wie  beispielsweise  der  centralistischen  Bankgeetaltong' 
mit  der  Grossstaatenbildung  der  neuem  Jahriumderte.  Wer  nun 
die  gesciuchüiche  Kritik  gegen  diese  Verwachsungen  pohtischer  und 
ökonomischer  Privilegien  und  Herrschaftsformen  kehren  wül,  wird 
hiemit  freilich  nicht  dem  in  dieser  Hinsicht  noch  gal|^ftiibigen 
Autor  selbst  entsprechen,  wohl  aber  von  seinen  Anschauungen  den 
bestmöglichen  Gebraucli  machen. 

Wo  die  Theorie,  wie  in  der  I^hre  vom  Werthe  und  in  der 
Unabhängigkeit  von  den  Malthus-Ricardoschen  Fehlgriffen,  nament- 
lich aber  in  der  Autfassung  der  Grundrente  bei  List  einen  freieren 
Charakter  hatte,  wird  sie  dem  deutschen  Geiste  je  länger  je  mehr 
zur  Ehre  gereichen.  Eine  vollere  Einsicht  in  die  Listschen  Wahr- 
heiten wird  «liirch  diu  Untorsuchung  des  Careyschcn  Systems 
vermittelt.  Auch  die  geschichtliche  Zusammengehörigkeit  der  Ge- 
dankenkreise des  Deutschen  und  des  Amerikansts  in  einer  deutsoli:» 
amerikanischen  oder,  wenn  man  will,  amerikanisch-deutscfaen  Ideen* 
gruppe  wird  durch  die  Verj^eichung  über  jeden  Zweifel  hinaus- 
gehoben. In  einer  nidit  unwichtigen  Beziehung  hat  sogar  List 
etwas  anticipirt,  was  dem  Xatiomilukonomen  der  Amerikaner  fern- 
geblieben ist,  —  ich  meine  die  von  dem  Deutschen  betonte  Wahr- 
heit, dass  die  Nationalökonomie  soweit  heruntergekommen  sei,  sich 
fast  ausschliesslich  nur  noch  mit  der  Bodenrente  zu  beschäftigen. 
In  der  That  ist  es  eine  arg  einseitige  Verschränkung  der  freien 
wissenschaftlichen  Thiitigkeit  gewesen,  den  zufälligen  Umstand,  dass 
die  in  England  mit  den  Napoleonischen  Kriegen  neu  erwachsene 
Frage  der  Komgesetzschärfung  alten  Theorien  der  Bodenrente  durch 
Ricardo  zu  neuem  Leben  verhalf,  für  die  Doctrin  in  zwei  Welt- 
theilen  bis  heute  d.  h.  über  ein  halbes  Jahrhundert  lang  maas»* 
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gebend  bleiben  zu  lassen.  Erst  mit  der  persoualistiseli  sociaÜtären 
Bichtimg  ist  dieser  Bann  gebrochen,  und  wir  werden  daher  die 
erwähnte  Bemeikiing  lists  Ton  der  Enge  der  Torfaemchenden 
Scholdootrin  lOr  Alles  gelten  lassen  müssen,  was  sich  inzwischen 
Yorwiegend  am  die  Frage  der  Bodenrente  bejahmd  oder  remeinend 
bewegt  hat 

Nicht  blos  was  List  in  praktischer  Agitation,  sondern  auch  was 
er  in  der  reinen  Theorie  geleistet  hatte,  konnte  bald  nach  seinem 
Tode  in  den  Hintergrond  gedrftngt  und  der  Aufmerksamkeit  des 
PtobHenms  mitzogen  werden.  Es  ist  dies  ein  Zeugniss  fOr  die 
Bedeutung  der  Persönlichkeit,  mit  deren  Abtreten  vom  Schauplatz 
auch  die  unmittelbare  Lebendigkeit  der  Wirkung  aufhörte.  Ein 
Buch  allein  war  den  vielen  feinden  und  feindlichen  Interessen 
gegenüber  nicht  mächtig  genug.  Hiezu  kam  die  Ablenkung  auf 
das  fast  rein  Politische  durch  die  Bevolution  von  1848.  So  geschah 
es,  dass  List  in  den  nächsten  Jahren  nach  seinem  Tode  auch  geistig 
wie  begraben  erschien,  bis  ich  in  der  Mitte  der  sechziger  Jahre 
mit  Beginn  meiner  volkswirthschaftlich  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  die  wissenschaftliche  Wiedererweckung  des  einzigen  deutschen 
Nationalökonomen  zugleich  mit  der  Einführung  des  ihm  verwandten 
Carey  betrieb.  Seitdem  ist  es  nunmehr  dahin  gekommen,  dass 
neue  Auflagen  der  Listschen  Hauptschrift  erschienen  sind,  und 
dass,  wie  es  gewölinlich  zu  gehen  pflegt,  vorläiifig  wenigstens  die 
Schwächen  Lists  cultivirt  werden,  und  dass  man  aus  ihm  soviel 
wirthschaftlich  rückläufige  Nahrung  saugt,  als  nur  iigend  gehen 
wiU.  Es  gehört  aber  der  grosse  Mann  mit  seinen  besten  Seiten 
nicht  dem  Parteiegoismus  oder  einer  pseudonationalen  Romantik, 
sondern  der  echten  Wissenschaftsgeschichte  und  dem  frei  und  redlich 
strebenden  deutschen  Geiste  an. 

Mit  der  verspäteten  deutschen  Schützleräia  hat  man  den  erst 
von  mir  wieder  hervorgezogenen  List  handelspolitisch  zu  benützen 
yeraucht  und  dementsprechend  auch  literarisch  durch  neue  Aus- 
gaben und  durch  einzelnes  postum  J]u)grapliisches  ein  wenig  cul- 
tivirt. Herausgekommen  ist  dabei  nichts  Wesentliches,  wohl  aber 
ein  ironischer  Spass  der  Geschichte  über  die  Tniggeschichtlichkeit, 
indem  der  oben  erwähnte  Herr  Boscher  durch  die  Unkunde  oder 
Gleichgültigkeit  einer  listschen  Tochter  in  den  Eall  kam,  mit  der 
Herausgabe  von  Etwas  aus  dem  Ustschen  Nachlass  betraut  zu 
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werden.  De  rartiges  hatte  noch  ^rade  gefehlt.  List  selbst,  obwoiil 
Schwabe,  dürfte  sich,  wie  luaii  das  vulksraässig  ueiiiit,  im  Grabe 
darob  omgekelirt  haben,  dass  er  scliliesslich  in  die  Hände  der 
„geistlosen"  Fix^fessargeBteUfinna  Pölitz  Nachfolger  gerathen. 

Auch  würde  er  von  der  Ackerzöllnerei,  m  deren  Werkzeug 
und  Förderer  sich  ein  Staatsnienscli  wie  Bismarck  in  seinen  U  tzten 
Jahrzehnten  zuerst  auf  Nothi^ing  liin  und  dann  mit  junkeriseh 
landwirthlichei*  Eigenmanie  machte,  wahrlich  nicht  erbaut  gewesen 
sein.  Auch  ist  List  dem  beschränkten  Agrarismus  nie  recht  ge- 
wesen, und  das  gereicht  ihm  zur  Ehra  Ein  zusammenft^send  ab- 
schliessendes Wort  über  diese  Dinge  wird  aber  erst  nach  d^ 
Wüidigimg  Careys  am  Platze  sein. 
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Siebenter  AbschDitt 


Die  amerikanische  Nationalöiconomie  und  deren  Verhältniss 
zu  den  gieiebzeitigen  europäieclien  Erscheinungen. 


Erstes  Capitel. 
£iitwickiuiigsursii€lieii. 

1.  Man  ist  gewohnt,  die  Ideen,  die  man  im  Bahmen  der  nord- 
amerikanisdien  Union  antrifft,  als  Gestoltoagen  der  Ueberiiefer^it 
Europas  anzusehen.   Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  erleidet  jedoch 

da  eine  Einschränkunfr,  wo  es  die  neuen  und  jiijrendlichen  Ver- 
hältnisse selbst  gewesen  sind,  dureli  welche  die  speeifisch  amori- 
kanische  Auffassungsart  erzeugt  wurde.  Für  das  Gebiet  der  National- 
ökonomie gilt  im  Allgemeinen  der  Satz,  dass  es  in  Nordamerika 
bisher  zweierlei  nebeneinanderheriaufefnde  (^deenkreiSe  gegeben  hat 
Der  eine  derselben  gehört  der  Scholastik  an  und  enthält  nichts 
als  oberflächliche  Aneignungen  der  Tei*schulten  und  am  leichtesten 
erlernbaren  Oekononusük  der  alten  Welt.  Der  andere  ist  natur- 
wüchsig, knüpft  an  die  praktischen  Verhältnisse  an  und  mnss  zu 
einem  grossen  Theil  als  das  Erzeugniss  des  Denkens  und  Beobachtens 
gdten,  welches  seinen  einflussreichsten  Ausdruck  in  den  Eund- 
.  Rehungen  amerikanischer  Staatsmänner  erhielt.  Dieser  nationale 
Typus  von  Anschauungen  ist  z.  B.  schon  sehr  früh  durch  Alexander 
Hamilton  vertreten  gewesen,  dessen  berühmter  Industriebericht  von 
1791  den  patriotischen  und  um  die  Selbständigkeit  der  einheimischen 
Oekonomie  bemühten  Amerikanern  noch  heute  als  ein  fondamen- 
tales  Document  gilt.  Ein  Carey  hält  sogar  dafür,  dass  die  Union 
in  Eücksicht  auf  die  Erfassuni;  dos  ihr  angemessonen  wirthschaft- 
liclien  Systems  in  A.  Hamiitou  iiiren  grössten  Staatsmaim,  also 
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nach  seiner  Ansicht  gleichsam  ihren  Ck>lbert  zn  verehren  habe. 
Man  hat  diesen  Hamiltonschen,  an  theoretischen  Erörterungen  reichen 
und  nmfassenden  Bericht  noch  80  Jahre  nach  seiner  Abfassung 

für  geeigTiet  gehalten,  in  vollständigem  Abdruck  in  amerikanischen 
Industriejüuraalen  die  Gesichtspunkte  in  Erinnerung  zu  bringen,  auf 
denen  die  nationale  Handelspolitik  der  Union  auch  neuerdings  )>e* 
ruhe,  und  in  welchen  sie  ihre  wissenschaftliche  £rklfirung  finde. 
In  der  That  trifft  man  in  der  Hamiltonschen  Abhandlung  nicht 
nur  überhaupt  ein  durchdachtes,  mit  Umsicht,  Ruhe  imd  Mässigong 
dargelegtes  System  der  "Wirthschaftspülitik  der  Union  an,  sondern 
wird  auch  durch  die  unverkgQAb^teu  Keinie^derjenigon  rein  theore- 
tischen Anschauungen  überrascht^  welche,'  wie  z.  B.  das  rmum- 
fFftnylinhfl  Er^derniss  der  Bückwirkung  der  Manu&ctoren  zur  HerroF- 
bringung  einer  höheren  Entwicklung  des  Ackerbaus  und  die  hieraas 
folgende  Interessongemeinschaft  beider  Wirtlischaftszweige,  später 
das  theoretisch  vertiefte  Thema  der  Bemühungen  der  List  und 
Carej  gebildet  haben. 

Um  hier  gleich  einer  naheliegenden  Einwendung  zu  begegncai, 
80  sind  die  wirthschafdichen  üeberlegungen  und  volksmfissigen 
Empfehlungen  ökonomischer  Privatmoral,  wie  sie  sich  in  den  Schrif- 
ten eines  Franklin  fanden,  bei  aller  Achtung  für  sonstige  treffliche 
Eigeuschaftoa  dieses  Mannes,  doch  nicht  als  besondere  Ausgangs- 
punkte für  eine  originäre  Nationalökonomie  anzusehen.  Seine  Be- 
merkungen über  die  Oruppirung  der  Bevölkerung,  namentlich  in 
den  dichter  gedrängten  Mittelpunkten,  zeugen  von  gesundem  Ver- 
stand und  zirmlicli  unl)efanir'Mit'r  BtM»l)aclituiig,  aber  von  nichts 
weiter.  Lassen  wir  also  Benjamin  Franklin  als  vermein tli eh eu 
Nationalökonomen  in  Frieden.  £r  bedarf  einer  solchen  verkehrten 
Zuwendung  von  Bnf  keineswegs.  Er  war  wie  viele  Andere  ün 
Beispiel,  dass  leidlich  gesunder  Sinn  und  einfache  Wirthsohafts- 
verhältnisse  in  ihrer  Vereini-runir  Manches  als  die  allerti'ivialste 
"Wahrheit  nahelegen,  worin  die  versciiulte  Auffassung  ein  höchst 
nüilievulles  Ergebniss  fach  massiger  Erkenntniss  erblickt.  Wem  es 
beliebt,  die  wissenschaftlich  ausgebildeten  Grundsätze  einer  spätste 
Auffassung  in  ziemlich  gleichgültigen  Gelegenheitsansichten  auf- 
zusuchen, die  ohne  emstliche  Oonsequenzen  blieben,  —  der  wird 
aucli  bei  Franklin  etwas  antreffen,  was  dem  ähnlich  sielit,  was  er 
suchL    Au  dem  Arbeitspriucip  in  theoretischer  und  praktischer 
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Bedeutung  hat  es  natörlich  nickt  gefehlt;  doch  ist  es  hier  die  Trag- 
weite der  Anwendung  und  der  Umfang  der  Idee,  was  allein  ent- 
scheiden kann.  Die  ZurückfOhrung  ökonomischer  Thaisachen  und 

namentlich  der  zunächst  iu  Betracht  kommenden  Preise  auf  Arbeit 
kann  ein  unstät  scliweifeniler  Gedanke  sein,  und  dies  ist  er  üherall 
da  gewesen,  wo  man  ihn  nicht  als  theoretisches  Erkliirungsprincip 
von  fundamentaler  Bedeutung  ins  Auge  fasste.  £s  ist  daher  einfür- 
aDemal  darauf  zu  yendditen,  flüchtige  und  rasch  reriassene  Ansäbse 
zum  Theoretisiren  hinterher  mit  dem  falschen  Schein  des  spätem 
principiellen  Bewusstseins  zu  umgeben.  Nach  der  Seite  des  Un- 
richtigen hat  sich  Franklin  allerdings,  wenn  auch  nur  mit  einer 
Plattheit  ausgezeichnet,  für  die  aber  seui  Käme  öfter  benutzt  worden. 
Wer  dem  Arbeiter  sage,  dass  er  anders  als  durch  Fleiss  seine 
Sache  fördern  könne,  bringe  ihn  auf  den  unrechten  Weg,  meinte 
der  Entdecker  der  Wulkenelektricität.  Dies  hioss  nun  aber,  die 
wirthschafthchen  Wirkungen  politischer  Action  abschneiden.  Siclier- 
hch  ist  der  Fleiss  überall  und  nicht  blos  hei  den  Massen  eine 
Hauptsache;  allein  mit  ihm  allein  ist  noch  lange  nicht  Alles  er- 
reichbar. Uebrigens  ist  Eranklins  Charakter  und  zwar  sogar,  wenn 
er  blos  nach  der  Selbstbiographie  beurtheilt  wird,  nichts  weniger 
als  einwaudsfrei.  Beispielsweise  hat  jener  Franklin  es  eingestiindlich 
versucht,  die  Geliebte  seines  Freundes  in  dessen  Abwesenheit  zu 
Terführen,  komisch  glücklicherweise  ohne  Erfolg,  Wenn  wir  also 
dem  Emporkömmling  insinniren,  in  Bezug  auf  die  Arbeiterdasse 
hübsch  selbstsüchtig  gedacht  zn  haben,  so  stimmt  dies  wohl  zu 
dem  erwähnten  andern  Charakterzuge.  I'eheiliaupt  ist  er  auch 
sonst,  nämlich  im  Diplomatischen  wie  im  Physikalischen,  nicht 
wenig  überschätzt  worden.  £s  kann  daher  auch  nicht  viel  Gewicht 
haben,  wenn  sich  ökonomische  Classeninteressen  an  seine  Gemein- 
jdfttze  klammem,  weil  diese  von  einem  im  Allgemeinen  gefeierten 
Namen  herrühren. 

Viel  gewichtiger  als  jene  Gelegenheitsreflexionen  und  privat- 
wirthschaftlichen,  keineswegs  im  höhern  Sinne  volksmässigen  Moral- 
mazimen  eines  B.  Franklin  sind  die  amerikanischen  eigenthchen 
Staatsschriften,  von  denen  man  natürlich  keine  Systematik  im  schul- 
mftssigen  Sinne  des  Worts,  wohl  aber  irgend  welche  principielle 
Anschauungen  über  das  (»konomisclie  System  erwartet.  In  dieser 
Form  kann  sich  bei  den  Völkern  auch  der  Stoff  zu  einer  tlieoretisch 
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weitertrageudexi  Natioualükoiiomie  verkörpern,  uud  wir  haben  diese 
Erscheinupgsart  von  Einsichten  und  Grandsätzen  etwa  so  anzosehen, 
als  wenn  es  sich  am  Theorie  und  Praxis  der  allgemeinen  Politik 
handelte.  Wie  in  der  letzteren,  so  ist  auch  in  der  Nationalöko- 
nomie die  angedeutete  Gestalt  des  Wissens  und  Wullens  noch  nicht 
diejenige,  in  weicht  r  die  Naturgesetze  der  Erscheinungen  und  der 
Actionen  gesucht  werden.  Allein  jener  Zustand  der  Erkenntniss 
bildet  die  Vorstufe,  und  diese  ganz  allgememe  Wahrheit,  auf  die 
wir  schon  in  der  Entwicklung  der  europäischen  YolkswirthschaftB- 
lehre  und  besonders  mit  Bttcksicht  auf  das  Mercantilsystem  und 
Colbcit  liingowiesen  haben,  trifft  für  die  Amerikanische  Uninn  von 
Jseuein  zu.  Hier  wiederholt  sich  das  alte  Gesetz  der  Entwicklung 
der  Theorie.  Die  Praxis  und  die  Anschauungen  des  Lebens,  ganz 
besonders  aber  der  staatsmännische  TJeberbUck  der  Yerhältnisse, 
bilden  Ausgangspunkte  für  alles  Weitere.  Die  specifisch  ameri- 
kaiiiseheii  Yt»rstellungen  hoben  sich  auf  (heseni  Grunde  von  der 
gewöhnlichen  üeberlieferung  ab,  und  es  ist  nur  ein  einziger  Um- 
stand, der  die  Erscheinungen  hier  verwickelter  macht  Er  besteht 
in  der  Kreuzung  der  einheimischen,  natur-  und  staatswüchsigen 
Einsichten  mit  einer  bereits  fertigen  Schuldoctrin,  die  von  Europa  her 
die  Consequenzen  ihrer  eignen  Vergangenheit  auf  dem  neuen  Boden 
geltend  zu  machen  sucht.  So  nuisste  z.  B.  Alexander  Haniiltuu 
in  seinem  vorher  erwähnten  Bericht  noch  ausführlich  die  aus  dem 
physiokratischen  Ideenkreise  erwachsene  Vorstellung  widerlegen,  als 
wenn  der  Ackerbau  dadurch  productiyer  wäre,  dass  er  ausser  dem 
Capitalgewinn,  wie  er  in  den  Manufacturen  erzielt  wird,  noch  eine 
besond»'ro,  ihm  eigeiithümliclie  Rente  lieferte.  Mit  liecht  wurde 
dies«'  Kmtf  von  dem  Verfasser  des  berühmten  Berichts  schon  unter 
der  Jahreszaiil  1791  als  Gewinn  von  demjenigen  Capital  gekenn- 
zeichnet, welches  der  Gutseigenthümer  in  Gestalt  des  bereits  für 
die  Bewirthschaftung  zugerichteten  Ackers  dem  Pächter  sozusagen 
darleihe,  so  dass  also  nach  der  ausdrücklich  formulirten  Ansicht 
A.  Hamiltuns  die  \ (.llstiiiidige  Ackerbaurente  in  einer  ähnlieheu 
Weise  aus  der  Vereinigimg  von  zwei  Capitalgewinnen  bestände, 
wie  sich  etwa  der  vollständige  Capitalgewinn,  der  bei  einer  Unter- 
nehmung gemacht  wird,  in  den  eigentiichen  Zins,  welcher  fOr  die 
blosse  Darleihiuig  des  Capitals  gezahlt  werden  müsste,  und  in  den 
übrigen,  durch  die  eigentliche  Unternehmung  noch  daiüber  hiuaiis 
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erzielten  Capitalgew  inii  zerlegt.  Besondern  Werth  legte  der  ameri- 
kanische Staatsmann  bezüglich  der  Bentenfrage,  deren  nach  einem 
Menschenalter  hervortretende  Oelebrität  er  noch  nicht  ahnte,  auf 
den  einfachen  Umstand,  dass  der  Eigenthümer  den  einen  und  der 
Pächter  den  andern  Bestandtheil  des  für  die  Landwirthscliaft  er- 
forderlichen Capitals  liefere,  und  dass  ähnliche  Tlieilungen  auch 
in  der  Industrie  nachzuweisen  wären,  ohne  dass  es  Jemand  einfiele, 
darin  eine  besondere,  für  die  höhere  Productivität  charakteristiscbe 
Rente  finden  zu  wollen. 

2.  Von  vornherein  ist  die  Union  eine  Schöpfung  gewesen, 
die  den  Gegensatz  zu  Englaml  /um  Lebens{>rincip  hatte.  Die  Un- 
abhängigkeit der  Vereinigten  Staaten  ist  daher  vor  allen  Dingen 
auch  von  ihrer  ökonomischen  Politik  zu  verstehen,  und  diese  letztere 
ist  im  Grossen  und  Ganzen  oder  wenigstens  überall  da,  wo  sie  dem 
Lebensprincip  des  transatlantischen  Staats  treu  blieb,  eine  Fort- 
setzung und  Verwirklichung  der  politischen  Unabhiingii::keitserklärung 
geworden.  Irgend  eine  Form  des  Widei^standes  gegen  die  brittische 
Oekonomie  und  deren  Grundsätze  musste  daher  der  Union  bis  auf 
den  heutigen  Tag  wesentlich  bleiben,  wenn  auch  der  positive  Inhalt 
der  transatlantischen  Auffassung  keineswegs  an  Werth  hinter  diesem 
Antagonifflnus  zurücksteht  Wäre  es  hier  unsere  Aufgabe,  die  Wirfh- 
Schaftsgeschichte  und  nicht  vielmehr  die  Geschichte  der  Theorie  zu 
verzeichnen,  ja  konnten  wir  unä  auch  nur  auf  die  bedeutendsten 
staatsmännischen  Kundgebungen  einlassen,  so  würden  wir  eine 
Beihe  von  hervorragenden  Positionen  durchzugehen  haben,  die  in 
Bücksicht  auf  die  Handelspolitik  abwechsehid  eingenommen  worden 
sind,  je  nachdem  der  transatlantische  Staat  zur  Kinheit  und  Festigung 
strebte  oder  aber  den  Elementen  der  Auflösung  nachirab.  In  der 
neusten  Zeit  ist  die  mit  den  brittischen  Interessen  verwachsene 
Sklavenwirthschaft  des  Südens,  mit  ihrer  Vertretung  des  brittischen 
Freihandels,  der  Grund  zu  einer  Begulirung  geworden,  durch  welche 
die  Union  in  handelspolitischer  Beziehung  ihrem  alten  Lebens- 
princip wieder  nähergetreten  ist.  Das  seit  1801  wieder  herr- 
sei irude  Schutzsystem  ist  als  eine  Wirkung  der  Aufraffung  des 
Nordens  anzusehen,  zu  welcher  der  Secessionskrieg  geführt  hat. 
For  das  Studium  der  Wirthschaftspolitik  ist  ein  ganz  neues  Feld 
mit  durchaus  eigenthümlichen  Thatsachen  geschaffen,  die  von  den 
altern  Schulansirhtcn  allerdings  nicht  gern  gesehen  und  daher  meist 
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im  Hiuterp^i'iiride  belassen  werden.  Man  braucht,  um  den  Interessen- 
kampf und  die  nationalen  (Gesichtspunkte  zu  untersuchen,  jetzt  nicht 
mehr  um  Jahrhunderte  zurückzugreifen  und  die  bestftubten  Beur- 
kundungen einer  entfernteren  Geschichte  zur  Hand  zu  nehmen. 
Man  hat  das,  was  den  freieren  Kern  des  Colbertisnius  ausmacht, 
in  einer  moderneren  Gestalt  in  denjenigen  Thatsachen  vor  sich, 
welche  seit  1860  jenseit  des  Üceans  vorliegen.  Genau  zwei  Jjihr- 
hunderte  trennen  die  beiden  Zeitpunkte  einer  in  der  Geschichte 
epochemachend  markirten  Auffassung  der  Wirthschaft^litik.  Wms 
Golbert  1661  in  seiner  Art  repräsentirte,  das  ist  fOr  die  moderne 
Epochu  die  neuste  Inauguration  der  amerikanischen  AVirthschafts- 
politik,  die  mit  1861  nach  der  ii^mancipation  Ton  den  Einflüssen 
des  sklavenhaltenschen  Stadens  ihren  ersten  entscheidenden  Act 
Tollzog.  Gleichzeitig  ist  in  Europa  eine  Zeit  verstrichen,  in  welcher 
seit  dem  sogenannten  Gobdenvertrag  von  1860  ein  gewisses  Maass 
fistlaiidischen  Freihandels,  wenigstens  für  die  ilauptculturgruppe 
und  für  ein  paar  Jahrzehnte,  zur  VerwirkHchung  gelangte.  Dieses 
System  der  neuem  Art  von  Handelsverträgen,  deren  Tragweite  auf 
der  Begünstigungsklausel,  d.  h.  auf  dem  Princip  der  Yerallgemeiiie- 
rung  der  von  den  Gontrahenten  andern  Staaten  zugestandenen  Tof- 
theile  beruht,  hat  seine  hauptsächlichste  Schranke  an  der  russischen, 
sich  erst  spät  ein  wenig  cinschiiinkcndm  Tarifautononiie  mit  ihrorn 
Hochschutzregime  gefunden  und  ist  grade  in  seinem  Ursprungs- 
lande Erankreich  zuerst  einer  theilweisen  Auflösung  anheimgefalleD, 
der  dann  seit  den  siebziger  Jahren  in  Deutschland  und  den  wich- 
tigsten andern  Staaten  des  europäischen  Festlandes  sehr  entschiedene 
schutzzöllnerisehe  Hegungen  und  Wonfhmgon  gefolgt  sind.  Trotzdem 
bleibt  aber  der  Gegensatz  zwisclicii  unsern  und  den  transatlanti- 
schen Verfahrungsarten  in  der  Hauptsache  bestehen.  Ausser  allem 
Zweifel  bleibt  für  die  amerikanische  Bepublik  die  Nothwendigkeit, 
sich  der  brittischen  Manufactnr-  und  Handelsmacht  gegcntlber  yoU- 
ständig  auf  eigne  Füsse  zu  stellen.  Ebenso  gewiss  ist  es  aber 
auch,  dass  der  Weg  durch  die  pcrs'^nalistisch  socialitäre  Organisatioa 
zuverlässiger  und  mit  mehr  Gerechtigkeit  zum  Ziel  führen  müsste^ 
als  die  protectionistische  Staatsunterstützung  in  der  Gestalt  einw 
aus  den  Taschen  der  Gonsumenten  an  die  Eabricanten  zu  entrich- 
tenden Hülfesteuer.  In  Europa  sind  die  Fortschritte,  die  der  Frei- 
handel mit  und  seit  1860  zunächst  gemacht  hat,  in  den  beiden 
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Hanptländem,  nämlich  in  Iranlareich  und  Deutschland,  von  cäsa- 
listelixder  Färbung  nicht  freigeblieben,  indem  man  der  Luxus- 
consumtion  in  den  Tarifen  grosse  Zageständnisse  gemacht  und  über- 

liaupt  die  auf  die  Volksmasse  drückende  indirecte  Besteuerung  in 
der  Gestalt  möglichst  reiuer  und  ausgiebiger  Finanztarife  uugenirt 
bevorzugt  hat  Die  amerikanische  Doctrin  und  zwar  speciell  das 
Frincip  Oareys,  wenn  auch  keineswegs  die  dortige  Praxis,  wollte 
dieses  Yerhältniss  vollständig  umgekehrt  wissen,  indem  die  reinen 
Einanzzöllo  möglichst  verschwinden  und  die  wesentlichen  Schutz- 
zölle allein  nur  noch  Zolltarife,  und  das  auch  nur  auf  Jahrzehnte, 
nothwendig  machen  sollten. 

Letzteres  ideales  Ziel  befindet  sich  nun  aber  im  schärfsten 
Ck>ntrast  gegen  die  amerikanische  Zollpraxis,  wie  sich  diese  an  der 
Schwelle  des  20.  Jahrhunderts  ausnimmt.  Diese  hat  eigentlich 
schon  nichts  mehr  mit  irgentl  welcher  anständigen  Theorie  zu 
schaffen,  sondern  ist,  wie  auch  die  auswärtige  eigentliche  Piditik, 
zu  einem  ungenirten,  um  nicht  zu  sagen  frechen  Kaubsystem  der 
über  die  Gesetzgebung  und  Verwaltung  Terfttgenden  Interessenten 
aasgeartet  Nicht  einmal  mehr  die  Unabhängigkeit  von  England 
oder  von  Europa  ist  in  einem  edleren  Sinne  maassgebend,  und  am 
allerwenigsten  ist  es  volks-  und  Tülkerwirthschaftliche  AVahrheit, 
um  die  sich  die  zur  Herrschaft  gelangten  schlechten  Interessen  • 
kümmem.  Die  Theoretiker  wurden  acoeptirt,  so  lange  und  so  weit 
'deren  Lehren  als  helfende  und  schützende  ümhängsel  fttr  schlechte 
Begehrlichkeiten  gemissbraucht  werden  konnten,  und  im  Geheimen 
auch  noch  verlacht,  dass  sie  mit  ihrer  vermeintlichen  Wahrheit 
doch  eigentlich  nur  auf  die  Raubgel üstc  der  Eabricanten  hinein- 
gerathen  wären  imd  sich  eingebildet  hätten,  die  saubere  Beschee- 
Tong  aus  Tiefen  der  Wissenschaft  hervorzuholen.  Die  praktisch 
gehandhabte  politische  Oekonoroie  jenseit  des  Oceans  ist  durch 
ihre  Selbstsucht  über  alle  irgend  unabhängige  und  eigentliche  Doc- 
trin längst  hinaus,  um  nicht  zu  sagen  erhaben,  dergestalt  dass  es 
eine  Thorln  it  wäre,  zu  den  Thatsachen  andere  Motive  als  eine  von 
Wissen  und  Gewissen  unbehelhgte  Aneignungs-  und  £rwerbsgier 
aolBachen  zu  wollen.  In  dem  üeberbordwerien  jeder  auch  nur 
leidlich  selbstftndigen  Theorie,  die  etwas  Anderes  als  eine  zum 
Schein  brauchbare  und  sich  branrhonlassende  AVissensdirne  wäre, 
liegt  eben  der  Charakter  der  Epoche  oder  mögücherweise  auch  nur 
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Phase,  die  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts,  und  zwar  nicht  hh)s  in 
der  neuen,  sondern  auch  in  der  alten  Welt,  sich  nur  zu  wahr- 
nehmbar gemacht  hat.  Sehen  wir  jedoch  Angesichts  der  früheren 
Geschichte  in  unserer  nächsten  Darstellung  von  jenem  letzten  Aus- 
läufer der  Entwürdigung  und  von  der  Schlusserkenntniss  des  ganzen 
Treibens  noch  ab  und  wenden  wir  uns  ohne  Yorein^'cnummonlieit 
zu  der  Physionomie  sozusagen  des  Werdens  der  amerikanischen 
Dinge. 

3.  Koch  weit  entscheidender  als  die  autonome  Wirthschaftspolitik 
ist  in  den  Vereinigten  Staaten  von  jeher  die  Thatsache  eines  sich 

durch  die  verschiedensten  Entwickluncrsstufen  rasch  umwandelnden 
(ikunomisclien  Lebens.  Für  die  Theorie  ist  die  unmittelbare  Ueber- 
sichtlichkeit  dieser  Metamorphosen  eine  nicht  leicht  überschätzbare 
Hülfe  gewesen.  Friedrich  List  hat  sie  zuerst  im  Gegensatz  zu  den 
schwerer  entwirrbaren,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  erwachsenen 
Verhältnissen  der  alten  Welt  gekennzeichnet,  und  noch  heute  niuss 
man  behaupten,  dass  sich  die  Grundlieziehungen  aller  Wirtlisdiutt 
am  leichtesten  an  den  verhältnissmässig  jungen  Gebilden  der  neuen 
AVeit  Studiren.  Letzteres  geschieht  und  geschah  bereits  praktisch 
oder  instinctiT  von  allen  unmittelbar  Betheiligten,  und  in  dieser 
Beziehung  ist  dort  die  wirthschaftliche  Volksbildung  weiter  rer- 
breitet  und  eingehender  als  in  den  civilisirtesten  Staaten  Europas. 
Fragt  man  dagegen  nach  dem  theoretischen  Bewusstsein  über  die 
hi>h(  ren  Fragen  und  nach  alledem,  was  das  nächstliegende  Interesse 
des  Geschäftsmannes  überragt,  so  ist  in  den  emflussreichsten  Classen 
die  Ökonomisohe  Bildung  verhältnissmässig  ungründlich  und  in  ihrer 
Art  weit  weniger  befriedigend,  als  innerhalb  der  entsprechenden, 
aber  weit  gesclmltort'n  Kreise  Kuropas.  Man  kann  diuse  Sachlage 
auch  in  der  Haltung  der  Zeitungen  aller  politischen  und  ökono- 
mischen Parteien  und  in  der  dabei  herrschenden  Erörterungsart 
bestätigt  finden.  Obwohl  Ton  und  Anschauungsweise  durch  ihre 
Frische  mit  unserer  abstracten  Art  und  Weise  contrastiren  und 
dies  ganz  besonders  da  thun,  wo  der  Amerikanismus  und  nicht 
irgend  ein  Ableger  der  iilteren  europäischen  bchulökononiie  ver- 
treten ^vird,  so  zeigt  sich  trotzdem  deutlich  genug,  welchen  EinÜuss 
der  Mangel  der  Gewöhnung  an  eine  schärfere  Dialektik  ausübt 
Man  greift  in  das  volle  Leben,  fördert  die  Anschauungen  und  Be- 
strebungen zu  Tage,  die  sich  an  die  natüilichen  Wirtlischaftspositioneu 
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knüpfen.   Man  versteht  sich  vortrefflich  anf  die  Gruppirung  der 

"wirthschaftlicheii  Parteien  und  ist  in  dioser  Beziehung  soirar  den 
Engländern,  Franzosen  und  Deutschen  iiberlegen.  Allein  man  kt-nnt 
dies  Alles  nur  unmittelbar  und  aus  der  Praxis;  man  lernt  im 
Kampfe  den  (Gegner  messen  und  die  Situationen  bestimmen;  man 
erhebt  sich  aber  im  Allgemeinen  nicht  zu  jener  höheren  Auffassung, 
in  welcher  die  wissenschaftlich  unparteiischen  Gesichtspunkte  als 
solche  zur  Geltung  kommen.  Es  soll  hiemit  nicht  gesagt  sein,  dass 
flie  Interessen  auf  der  andern  Seite  des  Oceans  die  unbefangene 
Denkweise  mehr  veranstalteten  als  bei  uns.  Im  Gegentheil  bringt 
dort  der  freie  Ausdruck  des  Gegensatzes  in  die  Einseitigkeit  ein 
mässigendes  Element^  nach  welchem  wir  uns  in  den  äosserlich  weniger 
freien  Zuständen  Europas  vergebens  umsehen.  Was  jedoch  dessenun- 
geachtet den  vorherrschenden  Charakter  der  ti'ansatlantischen  Bil- 
dung im  Sinne  der  Unzulänglichkeit  bestimmt,  kann  nirgend  andei*s 
als  in  der  bis  jetzt  noch  nicht  überwundenen  Gewohnheit  gesucht 
werden,  vermöge  deren  fortwährend  das  allemädiste  Interesse  und 
die  volksmässig  rasch  einleuchtenden  Wendungen  in  Ansprach 
genommen  werden  müssen.  Die  Anschaulichkeit  der  Xachweisungen 
spielt  hiebei  mit  Recht  eine  grosse  RoUe;  aber  sie  verleitet  auch 
unwillkürlich  dazu,  hinter  der  Fülle  des  aus  dem  Leben  gegriffenen 
Materials  die  entscheidenden  logischen  Gesichtspunkte  zurücktreten  ' 
zu  lassen.  Selbstverständlich  sieht  unsere  Kennzeichnung  dieser 
Art  luid  Weise  von  jeiler  bewussten  Fälschung  ab  und  fasst  nur 
diejenige  Gestaltung  ins  Auge,  bei  welcher  das  ökonomische  Denken 
noch  in  der  roheren  Form  von  Ideen  verbleibt,  die  ihre  Eo^aft  in 
der  Beschreibung,  in  den  Beispielen  und  in  dem  sogenannten  statis- 
tischen Material  suchen,  während  das  strengere  Schliessen  durch 
logische  Combination  der  Principien  eine  nur  ganz  secundäre  Rolle 
spielt.  Die  Dildnng,  die  auf  dieser  Grundlage  und  in  dieser  Form 
durch  die  iieitungen  an  einen  sehr  weiten  Kreis  gelangt,  mit  dessen 
Ausdehnung  sich  der  Umfang  unserer  Ökonomisch  etwas  orientirten 
BeTölkerungsschichten  kaum  yergleichen  lässt,  —  diese  Bildung 
hat  zwar  viele  Vorzüge  und  wird  vielleicht  einst  der  Ausgangs- 
punkt für  ausserordentliche  geistige  Erfolge  werden  ktinnen  :  al)er 
sie  hat  den  einen  unverkennbaren  Mangel,  bis  jetzt  niciit  sonderlich 
aus  der  Um*eife  des  blossen  Geschäftsdenkens  herausgekommen  zu 
sein.   Sie  schliesst  alle  Elemente  in  sich,  die  weiter  entwickelt  zu 
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▼oUkommneren  Einsichten  führen;  aher  sie  vertritt  selbst  diese  Ein- 
sichten noch  nicht 

Im  Hinblick  auf  diese  Beschaffenheit  der  allgemeineren  volks- 
wirthscliaftlichon  Bildung  muss  nun  ein  im  dort  höchsten  Sinne 
wissenschaftliches  Svstem,  welches  rein  auf  amerikanischem  Bodeu 
und  auch  hauptsächlich  im  Anschlnss  an  die  dortige  Ueberliefening 
entstanden  ist,  einen  um  so  grösseren  Contrast  ergeben.  In  der 
That  beruht  Careys  umwälzende  Tolkswiräisehaltslefare  zu  einem 
grossen  Theil  auf  Anschauung-en,  die  sich  im  amerikanischen  lieben 
aUmälig  entwickelt,  bisweilen  in  St^iatsschriften  oder  andern  Ge- 
legenheitskundgebungen einen  Ausdruck  verschafft  und  immer  mehr 
zu  einem  eigenthümlichen  Gedankenkreis  Terschmolz^  haben.  Eine 
erhebliche  Gruppe  dieser  Anschauungen  hatte  eine  erste  systema- 
tische Fornnilinmg  schon  durch  Friedrich  List  erfahren  und  war 
auf  diese  Weis(^  schon  in  den  zwanziger  Jahren  mit  dem  deutschen 
w^issenschaftlichen  Geist  in  Berührung  gekommen.  Für  die  Gestalt, 
welche  jener  Kreis  von  Einsichten  unter  den  Händen  Careys  ge- 
winnen sollte,  ist  es  jedoch  sehr  erheblich  gewesen,  dass  der  ame- 
rikanische Nationalökonom  zu  allererst,  d.  h.  in  der  Mitte  der 
(Ireissigor  Jahre,  seinen  Ausgangspunkt  von  dem  europiüsehen  Gc- 
samnitzustaude  der  Schuiökonoiuie  genommeu  und  unter  Bekämpfung 
der  letzteren  ein  eignes  positives,  keineswegs  spedfisch  ameri- 
kanisches, sondern  überhaupt  nur  wahreres  System  der  politischen 
Oekonomie  aufgestellt  hat  Erst  weit  später  hat  er  dem  Ameri- 
kanisrnns  in  seiner  ausgeprägten  Gestalt  mehr  Rechnung  getragen 
und  iiim  den  Stempel  seines  uriginalen  Geistes  aufgedrückt. 

4.  Wer  die  volkswirthschaftlichcn  Ideenstriimungen  in  ihrer 
unmittelbaren  Gestalt  studiren  will,  wird  auch  in  den  Congressreden 
und  ähnlichen  Auslassungen  ein  leicht  orientirendes  Material  an- 
treffen. Noch  heut  giebt  es  in  dieser  Beziehung  keine  wesentlich 
anderartigen  Quellen  als  die  Staatshandlungen,  Denkschriften,  Be- 
richte, Reden  und  Agitationspamphlets.  Freilich  sind  sowohl  aus 
dem  protectionistischen  als  aus  dem  entgegengesetzten  Lager  mandie 
Bearbeitungen  der  Yolkswirthschaftslehre  hervorgegangen;  indessen 
haben  sie  sich  bis  auf  den  gegenwärtigen  Augenblick  auf  der  einen 
wie  auf  der  andern  Seite  nur  durcli  eine  Oberflächlichkeit  aus- 
gezeichnet, die  oft  noch  hinter  der  Uesehäftsukonuniie  des  Publioums 
zui'ückbiieb.   Mit  den  bessern  Eeden  und  staatsmämüschen  Aus- 
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lassangen  können  sich  aber  diese  düiftigen,  im  Yeiliältniss  zu  der 
ernsteren  Theorie  nor  als  Anfängerübungen  zu  bezeichnenden  Pro- 

ductionen  nicht  im  blindesten  vergleichen.  Es  scheint  vielmehr, 
als  wenn  der  in  anderer  Beziehung  für  die  natioualukonomisclie 
Erkenntniss  so  günstige  Boden  Nordamerikas  nach  der  streng 
'wiss^nscfaaftliohen  Seite  hin  vorläufig  noch  der  alierongünstigste 
und  unfruchtbarste  wftre,  so  dass  sogar  die  grösste  theoretische 
Schöpfung,  die  unser  Jahrhundert  neben  dem  Listschen  Ideenkreis 
als  neuen  Standpunkt  für  die  nationalistische  Oekonomie  aufzuweisen 
hat,  den  Charakter  einer  einzigen  gi'ossen  Ausnahme  erhält  Die 
Anomalie,  die  das  Oareysche  Systw  im  Yerhältniss  zu  seiner  litera- 
rischen und  wissenschaftlichen  Umgebung  reprSsentirt,  darf  uns 
aber  nicht  überraschen.  Sie  ericlärt  sich  zu  einem  grossen  Theii 
aus  der  Abstammunjr  des  Urhebers,  dessen  irischer  Ursprung  ihn 
ungeachtet  der  schon  durch  seineu  Vater  fest  begründeten  Be- 
ziehungen zu  und  in  Pennsylvanien  und  Philadelphia  in  eine  andere 
Bichtnng  trieb,  als  der  gewöhnhche  Amerikanismus  mit  sich  brachte. 
Doch  yerzichten  wir  darauf,  die  Thatsache  der  vereinzelten  Geistes- 
aufraffun^  als  solche  noch  besonders  erklären  zu  wollen,  da  sie 
unserer  mehrfach  darjjele^^ten  Anschauungsweise  zufolge  stets  eine 
Ausnahme  ist,  die  sich  nur  in  dem  Kebenwerk  und  den  weniger 
gelungmien  Bestandtheilen  aus  der  Umgebung  oder  aus  allgemeinen 
Begeln  der  geschichtlichen  Möglichkeit  begreift. 

Aus  dem  letzteren  Grunde  braucht  es  auch  kaxim  noch  be- 
sonders bemerkt  zu  werden,  dass  in  dem  Careyschen  System  der 
Volkswirthschaftslehre  zwar  die  staatsoiiiunische  Ueberlieferung  der 
Nordamerikaner  und  alles  das,  was  sonst  die  dortigen  Thatsachen 
dem  ökonomischen  Beobachter  nahelegen,  einen  Platz  gefunden  hat 
und  einen  grossen  höchst  schätzbaren  Theil  seiner  Arbeit  bildet, 
—  dass  aber  dennoch  die  im  streng  wissenschaftlichen  Sinne  ent- 
scheidenden Bostaiidtheile  und  formgebenden  Elemente  nicht  vor- 
nelimlich  auf  Bechuung  jener  Traditionen  und  Anregungen  gesetzt 
werden  können.  Allerdings  müssen  wir  die  Oareysche  Oekonomie 
als  diejenige  der  Amerikaner  und  überhaupt  als  ein  System  be- 
zeichnen, in  welchem  die  beste  Vergangenheit  und  der  Lebenslauf 
der  Vereinigten  Staaten  in  yolkswirthschaftlicher  Beziehung  den 
wissenschaftlich  yolJkommensten  Ausdruck  gefunden  hat.  Allein 
weit  wichtiger  als  dieses  Yerhältniss  ist  diejenige  Seite  des  System?, 
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durch  welche  es  den  Weltstandpunkt  und  überhaupt  die  ganz  all- 
gemeine, von  den  besondem  Yoraassetzungen  absehende  ürnwilzang 

der  erheblichsten  Grundlagen  der  zuvor  iu  Europa  ausschliesslioli 
iiiaassgebenden  Drnkwoise  vertritt.  Diese  letzteren  Elemente  vin<i 
Triebkräfte  der  AVissenschaft  sind  es,  vermöge  deren  die  Careysche 
Schöpfung  weit  über  den  Kreis  des  Amerikanismus  iiinausreicht 
und  als  wirthschaftlich  epochemadiendes  Werk  dasteht 

Einige  principielle  Sätze,  auf  denen  das  Ganze  der  Übrigen 
Anschauungen  ruht,  müssen  hier  als  die  unterscheidenden  Merk- 
male angesehen  werden.  Zu  diesen  Sätzen  mag  nun  immerhin  der 
Ursprungsort  ihrer  Entstehung  mit  den  naheli^nden  Thatsachen 
die  Gelegenheitsursache  geliefert  haben;  hieraus  folgt  noch  nicht 
im  Mindesten,  dass  ohne  den  tief  eindringenden,  mit  wahrer 
Schöpferkraft  und  Ori<rinalität  ausgestatteten  Geist  irgend  welche 
Einsichten  der  fraglichen  Art  unwillkürlich,  also  etwa  iu  je<leni 
beliebigen  Talent  hätten  entstehen  können.  Hunderte  von  öko- 
nomisch gebildeten  Capacitäten  hatten  die  gleiche  Beobachtungs- 
gelegenheit gehabt  und  sind  dennoch  nicht  zu  den  neuen  theore- 
tischen Aufschlüssen  gelangt.  Im  Gegen theil  giebt  es  noch  heute 
eine  Anzahl  von  Persr.nlichkriten,  die  in  Nordamerika  auf  eine 
Vertretung  volkswirthschaftliehen  AVissens  Anspruch  machen  und 
die  vermeintlich  so  naheliegenden  Ideen  noch  nicht  einmal  jetzt 
aufzufassen  yerstehen,  nachdem  man  ihnen  gezeigt  hat,  worauf 
sie  zu  achten  haben.  Wenn  daher  gesagt  worden  ist,  das  Ob- 
servatorium Careys  sei  günstig  geleiten  gewesen,  und  es  sei  daher 
seine  neue  Tlieorie  der  Bodenrente  sowie  überhaupt  sein  System 
als  eine  verhältoissmässig  leichte  Eroberung  anzusehen,  so  beruht 
diese  Yorstellungsart  auf  einer  Tölligen  Unkenntniss  der  Gesetze 
wissenschaftlicher  Production.  Bastiat,  der  zuerst  diese  Wendung 
in  Umlauf  gesetzt  hat,  war  dazu  am  allerwenigsten  berechtigt  ge- 
wesen, da  er  >(ll»st,  wie  wir  später  sehen  werden,  ei'st  verniittr-lst 
Entwendung  aus  den  Careyschen  Schriften  das  A\'enige  gelernt 
und  veröffentlicht  hatte,  wodurch  er  zu  einem  in  höherer  Weise 
distinguirten  nationalökonomischen  Schriftsteller  geworden  ist 

Erinnern  wir  uns  im  Hinblick  auf  die  Entwicklungsursachen 
der  aiiiei ikanischen  d.  h.  Careyschen  Oekonomie  noch  einmal  unseres 
deutschen  Nationalükonomen.  Auch  Friedrich  List  hat  einen  gi'ossen 
Theil  seiner  eigenthümlichen  und  ihn  auszeichnenden  Anschauungen 
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eben  derselben  Gelegenheitsaisadie  zu  danken,  welche  von  der 
TJnkenntniss  nnd  dem  üblen  Willen  so  gern  als  ein  znlänglicber 

Grund  von  Entdeckungen  nnd  Aufschlüssen  jrekennzeiclmet  ^vird, 
zu  denen  doch  in  Wahrheit  die  ursprüngliche  nnd  schöpferische 
Geisteskraft  die  unumgängliche  Vorbedingung  bildet   Fassen  wir 
die  Systeme  beider  Männer  als  die  deutsch-amerikanische  Doctrin 
zusammen,  so  können  wir  an  den  Unterschieden,  welche  sich  er- 
irebon,  deutlich  jrenufir  erkennen,  wie  das  Gepräge  des  Denkens  und 
Beobachtens  aucii  einer  ganz  neuen  Welt  von  Thatsachen  gegenüber 
den  entsciieidenden  Ausschlag  gegeben  habe.  Eine  erhebliche  An- 
zahl Ton  Lehren  und  Gesichtspunkten  ist  jenen  beiden  Schöpfungen 
gemeinsam,  und  unter  diesen  gemeinschaftlichen  Elementen  lässt 
sich  wiederum  das  abscheiden,  was  auf  der  Beschaffenheit  der 
äussern  Thatsachen,  und  was  auf  einem  gewissen  Maass  der  Geistes- 
verwandtschaft beruht  hat.  In  ähnlicher  Weise  kann  auch  ein  Theil 
der  Unterschiede  beider  Erscheinungen  gesondert  werden;  aber  stets 
werden  wir  als  Endeigebniss  den  Satz  bestätigt  finden,  dass  die 
Form  des  Geistes  und  die  Art  zu  sehen  oder  zu  denken  das  eigent- 
lich Hervorbringende  gewesen  sei.   Unter  den  zwei  Faetoreu,  durch 
deren  Zusammenwirken  die  Wissenschaft  entsteht,  wird  sich  hienach 
auch  in  der  weiteren  Geschiebte,  d.  h.  zunächst  im  Careyschen 
System,  derjenige  als  der  entschi^idende  bewähren,  welcher  in  der 
Gestalt  der  tiieoretischen  Speculation  und  in  der  Methode  seinen 
Ausdruck  findet.  Grade  auf  dieser  Seite  liegt  die  fernere  Kraft  der 
neuen,  immer  kritischer  werdenden  Oekonomie,  und  wenn  man 
auch  alle  amerikanischen  Thatsachen  auslöschte  und  ohne  Bücksicht 
auf  irgend  welches  Phänomen  dieses  Gebiets  nur  die  strengen  Gon- 
seqaenzen  der  in  den  Grundformen  nenen  Denkungsart  zöge,  so 
würde  man  auch  dann  keineswegs  um  den  Fortschritt  der  neuen 
Wissensgattung  besorgt  zu  sein  brauchen.   Di(}  Dai-stellung,  welche 
wir  im  nächsten  Capitel  von  den  Hauptzügen  des  Careyschen  Systems 
zu  geben  haben,  wird  jene  allgemeinen  Bemerkungen  auch  im  Ein- 
zehien  bewahrheiten. 

Zweites  Capitel. 
Das  Careysche  System. 

1.  Im  strengsten  Sinne  des  Worts  kann  man  nur  da  von  einem 
neuen  System  reden,  wo  ein  piiucipieller  Satz  von  grosser  Trag- 
weite oder  auch  einige  axiomatische  Grundeinsichten  den  ganzen 
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Inhalt  einer  Wissenschaft  umwandeln.  Wo  solche  Fundamen talsätze 
nicht  dnzehi  und  klar  nachweisbar  sind,  da  lässt  sich  vicUeidlit 
Ton  Richtungen,  Neigungen  und  Färbungen  der  Theorie,  aber  nicht 

von  einem  selbständig  oder  wesentlich  veränderten  System  reden. 
Der  einfache,  in  oinii:»"  Worte  zu  fassende  Satz  des  Copernicus 
enthielt  eine  Umwälzung  des  Systems  der  Astronomie,  und  die 
Ziehung  der  Consequenzen  aus  diesem  Satze  konnte  zunäciist  nichts 
weiter  als  das  untergeordnete  Geschäft  der  Erläuterung  der  neuen 
Anschaunn^weise  sein.  Rubriken-  und  Paragraphengeruste  sind 
natürlitli  aucli  nicht  mit  Systemen  zu  verwechseln,  was  jedoch 
nur  für  Diejenigen  gesagt  zu  werden  braucht,  denen  Lehr-  und 
Handbücher  schon  in  dieser  Eigenschaft  als  Systeme  gelten,  und 
die  wohl  gar  in  einem  Werk  wie  das  Adam  Smithsche  weniger 
System  sehen,  als  in  dem  dürftigsten,  nach  demselben  Material 
zugeschnittenen  Compendium.  Ja  sogar  das  An*angement  einer 
Gruppe  von  Wahrheiten  nach  den  Gesichtspunkten  der  loirischen 
Rubriken  ist  nicht  das  in  erster  Linie  Wesentliche.  Hat  man  den 
neuen  Stoff,  so  lässt  sich  jene  Anordnung  meist  ziemlich  leicht 
treffen,  und  so  wichtig  dieselbe  für  die  schliessliche  Constitution 
und  leichte  Fortpflanzung  eines  Wissenszweiges  auch  werden  möge, 
so  lelirt  (loch  die  gcsannntc  Geschichte  der  Wissenschaften,  da.ss 
die  vollkommen  strenge  Ordnung  und  ^'erkettung  der  Bestandtlieile 
fast  immer  erst  als  etwas  Nachträgliches  zu  dem  schöpferischen 
Material  hinzukommt.  Dies  gilt  in  ganz  entscheidender  Weise  7on 
der  Mathematik;  —  wie  sollte  es  nicht  in  denjenigen  Gebieten 
gelten,  die  rücksichtlich  ihrer  Metliode  und  Sicherheit  mit  jenem 
Felde  der  verhältnissnüissig  strengsten  Anwendung  der  Logik  kaum 
vergüchen  werden  künnenl 

Die  eben  gemachten  Bemerkungen  waren  erforderlich,  um  den 
höheren  Sinn  anzudeuten,  in  welchem  wir  von  einem  Gareyscfaen 
System  der  Nationalökonomie  zu  handeln  haben.  Das  sdiöpferische 
Material  der  systeml)il<len(len  Ideen  ist  ircirebcn,  und  darüber  hinaus 
zunäcli>t  noch  mehr  zu  verlangen,  würde  von  grosser  Unkenntuiss 
der  Entwicklungsgesetze  eines  eben  noch  im  emstlichsten  Schaffen 
begriffen  gewesenen  Wissenszweiges  zeugen.  Carey  hat  für  seinen, 
auch  abgesehen  von  den  prindpiell  umwälzenden  Ideen  ausseist 
reichhaltigen  Gedankenkreis  eine  Darstellungsform  gewählt,  die  der 
iu-6prünglichen  l^atüilichkeit  und  Lebensfüile  des  neuen  Inhalts 
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entspricht  Er  und  list  sind  in  dieser  Beziehnng  Vertreter  ^er 
S3mthetischen  Oekonomle,  welche  den  Zosammenhang  der  Er- 
scheinungen hervortreten  lässt,  indem  nicht  hlos  (Ue  Bestandtheile 
einzehi  gezeigt,  sondern  auch  in  ihrer  natüi-Uchen  Verbindung, 
Aneinanderreihung  und  Abfolge  Torgeführt  werden.  Diese  Art  des 
synthetischen  Verfahrens,  welche  die  Natur  in  der  lebendigen  und 
organischen  Gliederung  ihrer  Vorgänge  sichtbar  macht  und  sich 
nicht  mit  den  bewegungslosen  Theilstücken  und  deren  isolirter 
"Nach Weisung  begnügt,  —  diese  nur  den  zugleich  denkenden  und 
mit  einer  regeren  Phantasie  ausgestatteten  Geistern  mögliche  Be- 
handlungsart hat  Vortheile  für  sich,  wie  sie  durch  die  einseitige 
Pflege  der  zeiiegenden  Untersuchung  niemals  erzielt  werden  können. 
Die  Nachweisnng  des  Bandes,  durch  welches  sich  die  wirthschaft- 
üchon  und  socialen  Erscheinungen  verknüpfen,  ist  in  dem  eben 
angegebenen  höhereu  und  organischen  Sinne  sogar  eine  selbständige 
Wissenschaftsstufe,  von  der  man  zwar  unbeschadet  gewisser  funda- 
mentaler Einsichten  absehen  kann,  deren  Betretung  aber  ein  neues 
und  YoUkommneres  Stadiimi  oder,  einfacher  gesagt,  eine  V^mehrung 
des  Wissens  ropräsentirt.    Aus  diesem  letzteren  Grunde  sind  aber 
die  an  der  Spitze  stehenden  systenischaffenden  Ideen  und  Stamm- 
einsichten auch  ohne  jene  synthetische  Form  und  ohne  jenen  Zu- 
sammenhang darstellbar.  Ja  indem  sie  sich  aus  diesem  Zusammen- 
hang lösen  und  als  etwas  von  der  eig^thümlichen  Anwendungsform 
ganz  Unabhängiges  bekunden,  zeigen  sie  sich  erst  voUständig  in 
ilirer  Selbstgenügsamkeit  und  setzen  sich  zu  dem  bisherigen  Inhalt 
der  Wissenschaft  in  das  bestimmteste  Yerhältniss.    Die  Klai'heit, 
weiche  hiedurch  für  die  Vergleichung  mit  den  älteren  Standpunkten 
gewonnen  wird,  ist  nicht  gering  anzuschlagen,  und  wir  sehen  es 
daher  als  unsere  besondere  Aufgabe  an,  hier  jene  Abtrennung  vor- 
zunehmen. 

Die  beiden  Säulen,  weiche  an  dem  Bau  des  Carevschen  Svstems 
vor  allem  Uebrigen  ins  Auge  gefasst  werden  müssen,  bestehen  in 
einem  mehr  formalen  und  einem  mehr  materiellen  Princip,  nämlich 
einerseits  in  einer  neuen,  zum  ersten  Mal  emstlich  durchgreifenden 

Werththeorie  und  andererseits  in  einem  Gesetz  vom  Gange  der 

liodencultur,  durch  welches  zugleich  die  entscheidende  Ui'saclie 
und  Kiehtimg  aller  Yolkswirthschattlichen  Culturbewegung  im  ali- 
gemeinsten Sinne  des  letzteren  Worts  mitbestimmt  wird.  An  diese 
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zwei  Ausgangspunkte  reibt  sich  eine  Anzahl  anderer  YorsteUungen, 
die,  wie  z.  B.  die  Lehre  yon  der  Interessenharmonie  und  ein  be- 
sonderes harmonisches  Vertheilun^gesetz,  als  ganz  bestimmte  For- 

iimlirimgen  unter  entsprecliciidon  Namen  hervorcrehohon  werden 
können,  ja  zum  Theil  unter  den  Händen  naclialimeuder  Schrift- 
steller wie  Bastiat  eine  populäre  Berühmtheit  erlangt  haben,  dennoch 
aber  nicht  mit  jenen  beiden  Hauptträgem  des  Systems  auf  eine  und 
dieselbe  Linie  gestellt  werden  dthüen.  Auch  die  verbesserte  Capital- 
theorie,  die  Untei^sclieidun^  von  Handel  und  Verkehr,  die  Lolnv 
von  der  ebenmässigen  Zusammensetzung  der  ( n'sellschaft  und  die 
Idee  der  wirthschaftiichen  Decentralisation  sind  wesentliche  Auf- 
stellungen zweiter  Ordnung,  die  sich  theils  als  Consequenzen  der 
Gmndanschauung  yom  Werthe,  theils  als  besondere  Bestandtfaeile  des 
neuen  Anschauiingskreises  charakterisiren.  An  die  rein  negativen 
Umständo.  also  namentlich  an  die  entschiedene  Gegnersciiaft  gegen 
die  Maltiiusschen  Bevölkern ngsvoi-stellungen  und  gegen  die  Ki- 
cardosche  Lehre  von  der  Bodenrente,  sowie  überhaupt  gegen  das 
hierauf  gegründete  System,  braucht  erst  an  dritter  Stelle  erinnert 
zu  werden.  Diese  Positionen  yerstehen  sich  nämlich  ganz  von 
selbst,  so])al(l  jene  ersten  FnndanKMitidsätze  gesichert  sind,  und  in 
der  Ausführung  dieser  letzteren  ist  auch  ein  positives  Gesetz  übor 
das  Yerhältniss  der  Yolksvermehrung  zu  der  Leistungsfähigkeit  der 
Gesellschaft  und  Natur  eingeschlossen.  Die  erfahrongsmSssigen 
Nachweisungen  des  Garevschen  Systems  ergänzen  im  Punkte  der 
Bevölkerungstheorie  grade  das,  was  schon  bei  der  Behandlung  des 
Listschen  (Jfdankenkreises  als  Gesetz  der  Bevölkcrungscapacitat 
der  verschiedenen  wirthschaftiichen  Yerfassungszustände  entwickelt 
werden  musste. 

Unsere  vorläufige  kurze  Bezeichnung  der  charakteristischen 
Oerter,  an  denen  sich  die  Oareysche  Oekonomie  theils  von  allem 

Bisherigen  unterscheid(*t,  theils  mit  dem  Listschen  System  zu.>ani- 
mentiiftt,  muss  nicht  etwa  nur  durch  Einschaltungen  einer  Anzahl 
von  relativ  minder  erheblichen,  aber,  absolut  lietrachtet,  doch  noch 
wichtigen  Gesichtspunkten  vervollständigt  werden,  sondern  erfordert 
auch  vor  der  eingehenderen  Ausführung  der  verschiedenen  Lehren 
eine  i]rliiuterung  eigentliümlicher  Art.  Das  Careyscbe  System  ist 
nicht  mit  einem  Schritt  zu  seiner  volh'ii  Gestalt  gelangt,  sondern 
eine  Entwicklung  gewesen,  die  sich  über  ein  langes  Leben  aus- 
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gedehnt  hat  uad  in  welcher  die  entscheidenden  Hauptveröffent- 
Uchongen  mehi^  Jahrzehnte  anseinanderliegen.  Auch  die  Schriften 
zweiter  Ordnung  haben  fortdauernd  werthyolle  Specialbereicherangen 

lies  Systems  ergeben,  in  denen  auch  manches  principiell  wichtige 
Element  über  die  früheren  Formulirungen  ein  helleres  Licht  wv- 
breitet  hat  Bei  dieser  Beschaffenheit  der  Caroyschen  Leistungen, 
welche  die  Oekonomie  des  Jahrhunderts  begleitet  haben,  ist  ein 
Eingehen  auf  das  Autorleben  und  die  Entwicklungsstadien  noch 
weit  mehr  Erfordemiss,  als  in  andern  E&Hen.  Wir  wenden  uns 
daher  zu  den  Lebenszügen,  die,  abgesehen  von  der  rein  innern 
Entwicklung,  nach  dem  Maass  der  Aeusserlichkeiten  gewürdigt,  ein 
höciist  einfaches  Gepräge  an  sich  tragen. 

2.  Henry  G.  Garey  (1793—1879)  wurde  zu  Philadelphia  ge- 
boren, wo  sich  sein  Yater,  Mathew  Garey,  zehn  Jahre  zuvor  nieder^ 
gelassen  hatte.  Der  letztere  war  in  Dublin  den  Verfolgungen  der 
Regierung  ausgesetzt  gewesen  und  hatte  aus  diesem  Grunde  seine 
irländische  Heimatli  mit  der  neuen  Welt  vertauscht  Bis  zu  seinem 
1839  erfolgenden  Tode  blieb  er  in  Philadelphia,  wo  er  umfangreiche 
Yerlagsgeschäfte  und  die  Herausgabe  von  Zeitschriften  mit  einer 
vielseitigen,  selbständigen  und  zum  Theil  philanthropischen  Schrift- 
stellerthatigkeit  verband.  Er  schriel)  auch  „Essays  über  politische 
Oekonomie"  (1822)  und  hatte  seit  1818  die  Schutzagitation  be- 
trieben. Doch  war  er  kein  volkswirthschaftlicher  Theoretiker  im 
eigentlichen  Sinne  und  bekümmerte  sich  um  Naturgesetze  der 
Oekonomie  am  allerwenigsten.  Er  bemühte  sich  dagegen  praktisch 
um  die  Volkslnldung  und  stand  wegen  seiner  Bestrebungen  um 
das  Volks-  und  Staatswohl  in  hohem  Ansehen.  Der  Sohn  folgte 
dem  Vater  1821  in  der  AVahrnehnmng  des  Verlagsgeschäits,  welches 
zu  den  ersten  des  Landes  gehörte,  führte  1824  die  neue,  später  im 
dortigen  Buchhandel  allgemein  geltende  Praxis  der  Auctionen  ein, 
zog  sich  aber  1838  ganz  und  gar  vom  Geschäftsleben  zurück,  um 
in  einer  ununterbrochenen  Müsse  seinem  rein  wissenschaftlichen 
Drange  zu  leben.  Er  wurde  liierin  durch  die  (iunst  der  materiellen  % 
Lage  und  durch  den  Umstand  untei-stützt,  dass  er  sich  auch  von 
jeder  öffentlichen  Stellung  fernhielt  £r  hat  weder  Aemter  be- 
kleidet, noch  ist  er  jemals  eigentliche  Farteiverbindungen  ein- 
gegangen, sondern  hat  sich  stets  die  vollkommenste  Unabhängigkeit 
der  Ansichtsäusserung  gewalirt. 
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Ausser  einer  Tour  nach  Europa  im  Herbst  1857  ist  von 
äussern  Ereignissen  in  dem  rahigen,  stetigen  und.  an  Philadelphia 
fixirten  Dasein  unseres  wissenschafÜichen  Genius  nichts  anzufahren. 

Der  Koichthiim  des  innern  Lebens  ist  hier  der  eigentliche  Gegen- 
stand, und  neben  der  besondern  Reclienschaft  über  die  Schriften 
und  deren  Abfolge  dürfte  nur  noch  im  Allgemeinen  daran  zu 
erinnern  sein,  dass  ihr  Verfasser  in  Ck>mposition  und  Stil  stets  einen 
ausgeprägten  Sinn  für  das  Ebenmäsdge  und  Einfache  in  einem 
Grade  bekundet  hat,  welcher  mit  der  geraeinen  Schreibart  günstig 
contrastirt.  Die  iisthetische  Ordnunfr  ist  hier  das  Gegenbihl  einer 
Logik  und  Wahrlieit  des  Gefühls,  ^v  eich  es  der  verstaudesmässigen 
Zerlegung- und  der  rein  rationellen  Auffassung  zu  allen  Zeiten  und 
bei  vielen  grossen  Entdeckungen  die  Wege  gezeigt  hat 

Die  erste  Schrift,  mit  welcher  Garej  auch  schon  seine  neue 
Bahn  einschhig,  ist  sein  Versuch  über  den  Satz  der  Arbeitslöhne 
(Essay  on  the  rate  of  wages,  Philadelpiiia  1835).  In  dieser  Arbeit 
über  den  Lohnfuss  werden  im  }{in))liek  auf  die  gesammte  Welt 
die  Ursachen  erörtert,  welche  die  Verschiedenheiten  in  der  Lage 
der  arbeitenden  Ohissen  bestimmen.  Die  Ergrfindung  dieser  XJi^ 
Sachen  ist  schon  durch  einen  Titelzusatz  als  Zielpunkt  hingestdlt, 
und  wir  wer(h.'n  in  der  Folge  nie  zu  vergessen  haben,  dass  der 
Autor,  welcher  auf  diese  Weise  seine  volkswirthschaftlich  epoche- 
machende Laufbahn  einleitete,  gleich  Ton  ▼omherein  die  Stellung 
der  Lohnarbeiter  ins  Auge  fasste.  Auch  that  er  dies  schon  damals 
in  jener  ihm  eigenÜiümlichen  lUchtong,  welche  die  hohen  Löhne 
als  etwas  erkennen  lässt,  was  auch  mit  alisolut  hohen  Gewinnen 
vereinbar  sei.  Er  war  in  dieser  Beziehung  schon  damals  über  die 
gewtdinUche,  den  Augenblick  fixirende  Idee  hinaus,  dass  ste  igende 
Löhne  und  absolut  sinkende  Gewinne  zusammengehörte  Wir  haben 
also  hier  schon  die  Grundlage  der  Ejitik  jenes  Systems  vor  uns, 
für  welches  die  billige  Arbeit  oder,  um  mit  den  Worten  lists  zu 
reden,  (hvs  Hunger-  und  Sparsystem  das  leitende  Trugbild  ist. 

Dem  Versuch  über  die  L«thne  folgten  nach  einigen  Jahren 
die  „Prindpien  der  politischen  Oekonomie^  (Principlea  of  pohtical 
economy,  3  Bde.  PhiL  1837—40).  Sie  bilden  das  Orundwerk  und 
haben,  ungeachtet  ihrer  vollständigen  Umarbeitung  oder  vielmehr 
Ersetzung  durcli  ein  zwei  Jahrzelmte  später  veröffentlichtes  Werk, 
noch  heute  mehr  als  blos  historische  Bedeutung.    Der  dritte  Theü 
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derselben,  welcher  zosammen  mit  dem  Tierten  Theil  den  dritten, 
wie  es  scheint  Tielen  Gelehrten  unzngänglich  gebliebenen  Band 
bildet,  enthalt  die  Bevölkerungstheorie.  Jedoch  ist  grade  der  erste, 

welcher  die  Gesetze  der  Production  und  der  Yertheilunf?  zum  Gegen- 
stande hat,  in  den  das  bislierige  System  umwälzenden  Punkten 
entscheidend.  Er  enthält  die  neue  Werththeorie,  die  veränderte 
Lehre  von  der  Bodenrente,  das  harmonische  Vertheilungsgesetz,  die 
verbesserte  Fassung  des  Gapitalbegriffe  nnd  in  Gestalt  von  besondem 
Beilagen  auch  noch  ausführliche  Kritiken  der  gej^^nerischen  An- 
sichten. Unter  diesen  Beurthoilun«ren  ist  besonders  diejonip^e  Ki- 
cardos  hervorzuheben,  in  welcher  die  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit 
des  Kritikers  den  Worten  des  Gegners  den  grössten  Kaum  ver- 
^tattet  und  alles  nur  irgend  Erhebliche  zum  Abdruck  gebracht 
hat,  was  sich  in  den  "Schriften  des  englischen  Nationalökonomen 
direct  über  die  Theorie  der  Bodenrente  vorfindet.  Ueberhanpt  ist 
das  ganze  Buch  in  seinen  kritischen  Beigaben  eine  in  den  eignen 
Worten  der  Gegner  wiedergegebene  üebersicht  von  dem,  was  noch 
heut  als  rechtgläubige  Nationalökonomie  gilt  Gleichzeitig  erschien 
auch  eine  Schrift  über  das  „Creditsvstem  in  Frankreich,  Gross- 
britannien und  den  Vereinigten  Staaten"  (The  credit  System  in 
France,  Great  Brituin  and  the  United  States,  London  1838). 

Mit  der  etwa  fünfjährigen  Periode,  in  welciier  die  bisher  er- 
wähnten Arbeiten  veröffentlicht  wurden,  ist  die  erste  Schriften- 
gruppe abgeschlossen.  In  deiselben  lag  der  allgemeine  Gedanke 
der  sich  von  selbst  ergebenden  Interessenharmonie  zu  Grnnde,  nnd 
aller  Neuheit  der  Position  ungeachtet  war  der  Standpunkt  des  laisser 
aller,  wenn  auch  nicht  besonders  betont  worden,  so  doch  unan- 
gefochten geblieben.  Es  war  daher  auch  gegen  den  Freihandel 
nirgend  Verstössen.  Der  Autor  hatte  sich  in  diesem  Punkte  viel- 
mehr von  der  Ansicht  seines  Vaters  getrennt  Wohl  war  er  sich, 
als  er  die  Vorrede  zum  ersten  Bande  des  Hauptwerks  von  1837 
schrieb,  bewusst  gewesen,  dass  er  von  Gesichtspunkten  ausginsre, 
welche  eine  Umwälzung  der  bisherigen  Nationalökonomie  bedeuteten. 
£r  hatte  schon  in  dieser  Vorrede  ausgesprochen,  dass  die  fraglichen 
titeren  Ansichten  einst  Plätze  neben  dem  PtolemäJschen  System 
erhalten  würden.  Allein  er  hatte  sich  ganz  und  gar  auf  die  reine 
Theorie  beschränkt  und  ausschliesslich  die  Erkliirung  der  sozusaßren 
naturgesetzlichen  Erscheinungen  der  Oekonomie  im  Auge  behalten. 
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Er  hatte  die  fördemdea  und  hemmenden  Ursachen  der  dem  Cultur- 
fortschiitt  günstigen  und  ungünstigen  Phänomene,  namentlich  aber 
in  den  spätem  Theilen  seines  Werks  den  Einfluss  der  politischen 
Freiheit  im  Gegensatz  zum  Militarismus  gekennzeichnet  Er  hatte 
die  Beziehungen  der  Oekonomie  zu  den  Sitten  und  den  civilisato 
risclieii  (Tcstaltungen  dargoleLrt,  aber  er  hatte  nie  den  Ueberg:ang 
von  der  rein  theoretischen  zur  praktischen  und  angewandten  Me- 
clumik  des  wirthschaftlichen  Eräftespiels  vollzogen.  Letzteres  geschah 
erst  mit  den  Schriften  der  zweiten  Gruppe,  als  deren  entscheidende, 
den  üebergang  yermittelnde  Grundlegung  das  ungefähr  ein  Jahr- 
zehnt später  ei-schiencne  Buch  Vergani^^enheit,  Gep'oiiwart  und 
Zukunft'^  (The  past,  the  present  and  the  future,  Phii.  1S48)  zu 
betrachten  ist  Wir  müssen  jedoch,  ehe  wir  das  Weitere  Torftihren, 
die  Gründe  angeben,  durch  welche  die  Veränderung  in  Careys 
praktischer  Auffassung  der  Wirthschaftspolitik  oder  vielmehr  über- 
haupt die  Hinwendung  zu  einer  solchen  bewirkt  worden  ist. 

3.  Als  das  grundlcji^ende  Hauptwcik  ersoliien,  war  der  Ver- 
ftisser  in  den  Vierzigern.  Auch  bekundete  sich  in  seiner  Leistung, 
ganz  abgesehen  von  den  epochemachenden  Aufstellungen,  in  der 
Haltung  und  Anschauungsweise  eine  Keife  des  rein  theoretischen 
Geistes,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Wesentlichen  nicht 
gesteigert  werden  konnte.  In  der  reiiu'ii.  die  Vorgange  vornehnihch 
passiv  betrachtenden  Theorie  wird  daher  jederzeit  auf  jenes  erste 
grundlegende  Werk  zurückzugehen  sein,  wenn  überhaupt  streng  , 
historisch  verfahren  werden  soll.  Dieses  Werk  bildet  zosammen 
mit  den  erwähnten  Nebenschriften  ein  Ganzes,  welches  allein  hin- 
gereicht haben  würde,  dem  l'rheber  in  der  Geschichte  der  National- 
okunumie  das  unmittelbar  auf  A.  Smitli  folgende  Hauptidatt  dt-r 
Literatur  zu  sichern.  Im  Hinblick  auf  die  Entstellungen,  welche 
in  den  ausschliesslich  theoretischen  Streitigkeiten  durch  den  in 
dieser  Bichtung  übel  angebrachten  Eifer  der  wirthschaftlichen  Par- 
teien, namentlich  aber  durch  den  Gegensatz  von  Freihandel  und 
Schutzsystem  vcranhisst  werden,  nniss  man  sicli  (Tlück  wünschen, 
im  ialie  Careys  die  fälschenden  ijüiiflüsso  der  ihm  feindlichen  Partei-  ! 
polemik  für  den  Unbefangenen  abstumpfen  zu  können.  Um  sich 
von  der  Verkehrtheit  dieser  Einflüsse  zu  überzeugen,  hat  man  nur 
nöthig,  den  wesentlichen  Inhalt  jener  älteren  Schriften  des  ameri- 
kanischen Xationalükonunien  herbeizuziehen.    Hier  findet  sich  ein 
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System  umwälzender  Ideen  mit  dem  praktischen  oder  vielmehr  nicht 
praktischen  Standpunkt  der  politischen  Nichteinmischong  Tereinigt, 
80  dass  Diejenigen,  welche  die  geistigen  Gapadtäten  aassehliesstich 
nach  der  Parteistellang  schätzen,  luid  für  welche  es  im  (Gebiet  des 
Schutzsystems  keine  Nationalökonomie  ^ebt,  an  diese  ältere  Gestalt 
des  Careyschen  Systems  verwiesen  werden  können. 

Die  innere  natürliche  Consequeuz  führt  von  der  rein  passiven 
Theorie,  bei  welcher  von  den  wirthschaftlichen  Eunctionen  des  Staats 
und  der  G^esammtgesellschaft  abgesehen  wird,  zn  solchen  Anschaa- 
nngen,  in  denen  die  Möglichkeit  des  politisch  und  social  organi- 
sirenden  Eingreifens  und  Gestaltens  ins  Auge  gefasst  wird.  Die 
Bestinuuung  der  Gesetze,  nach  denen  die  mechanischen  Kräfte, 
wie  sie  in  der  Natur  vorhanden  sind,  inemandergreifen,  und  die 
technische  Constraction  von  Maschinen  suid  zwei  verschiedene 
Thätigkeiten.  Ja  anch  diejenige  Theorie,  welche  die  Gesichtspunkte 
angiebt,  nach  denen  man  die  Mechanisin*  ii  am  zweekniässigsten 
einzurichten  bat,  muss  streng  von  der  allgemeineren  Lehre  unter- 
schieden werden,  in  welcher  man  sieh  nur  um  den  unter  allen 
ümatänden  von  Natur  eintretenden  Lauf  des  Kräftespiels  bekünunert. 
Wenn  daher  auch  niemals  die  allgemeüien  rein  theoretischen  Ge- 
setze, welche  die  passive,  auf  den  Naturlauf  gerichtete  und  um 
die  Praxis  imbeküiimierte  Auffassung  ergiebt,  in  ihrer  Wahrheit 
irgend  einen  Abbruch  erleiden  können,  so  ist  man  doch  berechtigt, 
auf  Grundlage  derselben  nnd  innerhalb  ihrer  Schranken  zn  bauen 
und  sich  gleichsam  um  technische  Begeln  za  bemühen,  vennöge 
deren  sich  der  zweckentsprechende  Mechanismus  ergiebt  Ausserdem 
ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  "wirkliche  Gesellschaft  und  Oekonomie 
nicht  jene  Nattlrhchkeit  an  sich  hat,  die  man  ihr  voreilig  und 
idealisirend  unterlegt  Hienach  wird  nicht  einmal  eine  vollkommene 
£rkiärang  der  Yorgfinge,  also  keine  völlig  befriedigende  Theorie 
der  passiven  Art  möglich  sein,  wenn  nicht  das  active  Element  der 
politisch  wirthschaftlichen  Organisation  und  socialen  Verfassung  mit 
in  Anschlag  gebracht  wird.  Carey  hat  nim  diesen  Schritt  zur  voll- 
standigeren  Auffassung  der  Vorgänge  zimächst  dadurch  vorbereitet, 
dass  er  die  günstigen  Wirkungen  des  Zollschutzes,  die  ihm  mit 
dem  Tarif  von  1842  hervorzutreten  schienen,  zum  Ausgangspunkt 
von  üntersadimigen  machte,  die  schliesslich  (1847)  zu  einer  end- 
gültigen Entscheidung  fidirten. 

PQhiiog,  Gescb.  der  Natioiuüökonomie.  4.  Aufl.  26 
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Seit  «lor  Vcröffontliclmng  dos  Tlauptwerks  waren  nur  ein  paar 
Jahre  vorgangen,  als  die  AVirkunrren  des  orwäimten  Tarifs  die 
Zweifel  regemachten.  Erst  nacii  dem  Verlauf  vm  einem  halben 
Datzend  Jahren  entschied  aber  eine  neue  rein  theoretische  Ent- 
deckung, nämlich  die  Auffindung  des  Gesetzes  vom  Oan^e  der 
Bodciuultur,  diejeni«;e  Wendnng,  vemiöge  deren  der  friilitr  trei- 
Läüdlerische  Autor  1851  mit  einer  Sehrift  auftrat  (The  harmony 
of  interests  etc.),  in  welcher  er  die  beiden  Systeme  erörterte  und 
.pnncipiell  davon  ausging,  es  müsse  dasjenige  das  richtige  sein, 
welches  dem  Arbeiter  die  beste  Lage  verschaffe.  Eim'ge  Jahre 
zuvor  (1848)  hatte  er  das  schon  oben  erwälnite  Work  „The  past  etc.'^ 
verüffentlieht,  dessen  Aufpd)e  hauptsäclilieh  darin  bestand,  das  jetzt 
erst  aufgefundene  Gesetz  vom  Gange  der  Bodencultur  darzustellen 
und  in  einigen  Bichtungen  auf  die  Socialökonomie  anzuwenden. 
Man  könnte  daher  dies  letztere  Buch  als  das  zweite  oder  Zwischen- 
gnindwerk  bezeichnen,  insofern  die  spätere  umfassende  Darstellung 
des  mit  den  unterdessen  ^a'WöniK^nen  Ergebnissen  bereicherten 
•Systems  iu  den  „Principien  der  Social  Wissenschaft''  (Principles  of 
social  science,  3  Bde.  Phil.  1858)  wiederum  nach  zehn  Jahren  ge- 
geben wurde. 

Als  viertes  und  abschliessendes  Werk,  welches  noch  von  dem 

Acht7j;::er  verrjffentUciit  und  mir  gewidmet  wurde,  ist  die  umtassende 
und  ökonomisch  einp'hende,  auch  ahe  frülu^ren  wesentlichen  Lehren 
des  Systems  berührende  Schrift  „The  unity  of  law"  (Phil.  1872) 
anzusehen.  Sie  ist  im  Sinne  des  Careyschen  Frivatsystems  in  der 
That  die  Entwicklung  jener  Einheit  des  Gesetzes,  die  ihm  in  Bezog 
auf  Natur  und  sociale  Welt  als  die  höchste  und  als  Vervollständigung 
aller  sonstigen  ilim  ciucnthiinihchen  Anschauungen  gilt.  Der  Grund- 
gedanke besteht  darin,  dass  die  Natureiurichtung  und  die  Entwick- 
lung der  socialen  Welt  gleichsam  in  einer  zu  einander  passenden 
Harmonie  befindlich  seien,  so  dass  die  höchste  geistige  Entfaltung 
des  vervollkomnmeten  Menschen  ein  in  der  physischen  (}esammt- 
anläge  der  ökonumischen  Vorbedingungen  zweckmässig  vorgesehenes 
Erzeugniss  wäre.  Soweit  sich  in  dieser  Idee  der  Zug  zu  einer  ge- 
wissermaassen  philosophischen  A^ereinigung  alier  Arten  von  Gesetz- 
mässigkeit ausdrückt,  entspdcht  sie  der  schon  so  oft  untemommoien 
bildlichen  Yeranschaulichung  des  logisch  einheitlichen  Schematismus, 
der  durch  die  ganze  Natur  einschliesslich  des  Menschen  hindurch- 
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gebt  und  ebensosehr  alle  Gefühle  oder  Gedanken,  wie  alle  äusserlich 
materiellen  Gestaltungen  beherrscht 

Bas  Jahrzehnt  seit  dem  Ausgange  des  Seoessionskrieges  ist  an 

bemerkenswerthen  Broschüren,  in  denen  Carey  die  laufenden  Fragen 
behandelte,  sehr  reicli  gewesen.  Wir  lieben  hier  nur  seine  Arbeiten 
-  über  die  Farmerh-age,  die  Eisenfrage,  die  CuiTencyfrage  sowie 
seine  auch  deutsch  unter  dem  Titel  „Geldumlauf  und  Schutzsystem'^ 
(Pest  1870)  erschienenen,  an  Grant  und  gegen  einen  Wellschen 
Bericht  gerichteten  beiden  Schriften  besonders  hervor.  Eine  Be- 
tiiuiligung  an  pennsylvanisclion  Gesetzgebuuj^sarbeiten  veranlasste 
zwei  kleine  Auslassungen  .,()f  tlio  rate  of  iuteresf'  und  „Capital 
and  labor*^  (V)oide  Philadelphia  1873). 

Auch  in  der  früheren  Zeit  war  Garey  mit  der  Veröffentlichung 
Ton  Gelegenheitsschriften  vielfach  vorgegangen,  und  sehie  Broschüren 
sind  nnter  dem  Titel  „Miscellaneous  Works"  auch  vereinigt  in  den 
i:Jucliliau(k'l  gekommen.  Aber  noch  Avichtiger  sind  diejenigen  um- 
fassenderen Arbeiten  zweiter  Ordnung,  die,  wie  z.  B.  „The  slave 
trade"  (Phil.  1853,  2.  Aufl.  1867)  und  die  ,^tter8  on  international 
copyri^t*'  (Newyork  1853,  2.  Aufl.  1868)  unmittelbarer  die  ökono- 
mischen Principien  selbst  behandelten,  üeberhaupt  wird  man  sich 
von  den  mannigfaltigen  A'eröffentlichungen  Carevs  nur  dann  eine 
richtige  Vorstellung  machen,  wenn  man  stets  eingedenk  bleibt,  dass 
die  circa  15  Bände,  welche  die  vierzigjährige  schriftstellerische 
•Hälfte  seines  Lebens  Alles  in  Allem  zu  Tage  gefördert  hat,  stets 
die  eigentliche  Oekonomie  zum  Gegenstande  haben  und,  welche 
Titel  die  einzelnen  Schriften  auch  tragen  mögen,  die  detaillirteste 
Betliätigunjr  der  wirthschaftliclien  Denkweise  vcrti^^en. 

Mau  hat  Carev  wiederholt  mit  A.  v.  Humboldt  verglichen, 
aber  mit  dieser  Yergleichung  ihm  imabsichthch  Unrecht  gethan. 
Der  amerikanische  Nationalökonom  hat  dem  universellen  Stoff,  den 
er  verarbeitete,  eine  so  durchgreifende  Charaktereinheit  der  An- 
schauungsweise aufgeprägt,  dass  man  wirklich  die  eklektische  Planier 
des  Beisenden  Humboldt,  wie  sich  dieselbe  besonders  im  Kosmos 
venathen  hat,  nicht  in  Erinnerung  bringen  sollte,  wo  es  sich  um 
energische  Gonsequenzen  einer  grossartigen  inductiven  Intuition 
•handelte.  Das  imposante  Material,  welches  die  Careyschen  Schriften 
darbieten,  zeigt  den  Autor  vor  allen  Dingen  als  einen  schöpferischen 
Geist  von  originaler  Productivkrult,  wählend  bei  dem  gewaltig  über- 
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schätzten  Humboldt  nur  die  aufnehmende  Aneinanderfügung  be- 
reits vorhandener  Gedanken,  und  zwar  auch  dies  nur  in  der  Art 
eines  zusammengestückelten  Gemäldes,  die  allenfalls  auszuzeichnende 
Yirtuofiität  gebildet  hat 

4.  Die  Eenntnissnahme  von  dem  Careyschen  System  ist  in 
Deutschland  erst  von  der  Zeit  der  Uebersetzung  der  „SocialwisBeii- 
schaft"  (von  K.  Adler,  3  Bde.  München  18()3  —  64)  zu  datiren. 
Allerdings  hatte  die  polyhistorisch  verworrene  Anmerkungsweisheit 
gelehrter  Gitatenkrämer,  die  in  der  Kenntniss  Ton  Bücherrücken 
jmd  Büchertitehi  mit  dem  Buchbinder  würdig  wetteifert  und  noch 
nicht  einmal  das  Niveau  rationeller  Bibliographik  erreicht  gelegent- 
lich auch  schon  fi'ühor  eine  ältere  Schrift  Careys  angeführt,  ohne 
jedoch  auch  nur  eine  Ahnung  von  dem  Dasein  eines  eigentliüni- 
lichen  Inhalts  oder  gar  eines  Systems  neuer  Art  zu  verrathen.  }i& 
war  daher  nothwendig  und  Angesichts  der  einem  griieseren  Publicom 
zugänglichen  üebersetzung  auch  möglich,  die  Angelegenheit  der 
Sphäre  der  gelehrten  Unwissenheit  der  verschulten  Oekon<>inie  zu 
entziehen  und  an  weniger  befangene  Kreise  Ik-rufung  eiii/ulrL'en. 
In  der  That  wurde  es  im  Verlauf  weniger  Jahre  erreicht,  diiss  der 
ameiikanische  Naüonalökonom  nicht  nur  in  Deutschland,  sondm 
auch  in  Oestreich  und  Bussland  ein  lebhaftes  Interesse  oi^e. 
Die  Verkürzung  seuies  Hauptwerks  auf  einen  Band,  die  er  unter 
dem  Titel  „Manual  of  social  science"  (Phil.  1805)  hatte  veranstalten 
lassen,  erfuhr  nicht  nur  in  Deutschland  zwei  concurrirende  Ueber- 
setzungen  (die  eine  von  Adler  unter  dem  Titel  „Lehrbuch  der  Sodal- 
wissenschaft^,  München  1866,  2.  Aufl.  Wien  1870;  die  andere  von 
Stöpel  als  ,,Social5konomie^',  Berlin  1866),  sondern  veranlasste  auch 
Ueherti'au-uii^eii  ins  Unirarische  und  Kussische.  Auch  mehrere  der 
•  kleineren  Schriften  wurden  ins  Deutsclie  übersetzt:  es  mag  jedocli 
hei  der  Nennung  der  „Briefe  über  schriftstellerisches  Eigentlium" 
(Berlin  1866)  sein  Bewenden  haben.  Uebrigens  sind  die  Schriften 
Careys  zu  verschiedenen  Theüen  in  acht  Sprachen  vorhanden.  Yen 
dem  ursprünglichen  Hauptwerk  (von  1837)  hat  der  italienische 
yationalokononi  und  nachmalige  Finanzniinister  Ferrara  in  seiner 
Sammlung  eine  italienische  Üebersetzung  gegeben.  Das  zweite 
Hauptwerk  ist  sogar  in  einer  dem  QuiUauminschen  Verlage  tn- 
gehdrigen  üebersetzung  vorhanden,  d.  h.  selbst  in  der  Machtqihfiie 
der  französischen  Schulökonomie  zum  Erscheinen  gelangt  Grade 
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diese  Uebersetzang  soll  aber  in  weeentliohen  Paukten  miss- 
luDgen  sein. 

Die  Anerkennung,  welche  Carev  gi-ade  bei  dem  deutschen 
Publicum  so  ausiriebig  «refiindpii  hat,  ist  in  erster  Linie  auf  die 
Verbindung  der  Originaiitiit  mit  einer  bisher  unbekannten  Anschau- 
lichkeit znrückzuführen.  Sie  ist  aber  auch  insofern  eine  Yollkommen 
yerdiente,  als  der  Nationalökonom  von  Philadelphia 'schon  1848  die 
BoUe  Dentsohlands  sympathisiTend  Yoranssagte  nnd  in  dem  Werk 
von  1858  auch  über  unsern  geistigen  Beruf  den  Ausspruch  that, 
dass  die  Deutschen  einst  vollständig  die  Beherrscher  der  intellec- 
tnellen  Bewegungen  der  Welt  werden  würden.  Vergleicht  man 
hiemit  die  Thatsache,  dass  die  fremden  yolkswirthschafüichen  Grössen 
dieses  Jahrhunderts  sonst  sämmtlich  theoretisch  von  nns  keine  Notiz 
genommen,  praktisch  aber  uuserm  Wesen  in  ihrer  Anscliauungs- 
weise  nur  egoistisch  und  feindlich  gegenübergetreten  sind,  wie  «^s 
die  Haltung  der  Politik  ihrer  Länder  mit  sich  brachte,  so  dürfte 
es  woU  jetzt  wenig  am  Platze  sein,  den  bei  nns  nnnmehr  höchst 
gemein  gewordenen  Patriotismns  gegen  die  dentschen  Yertheidiger 
von  Gareys  wissfflischaftlicher  Bedeutung  in  das  Feld  zu  führen. 
Wenn  den  ökonomischen  Genius  von  Philadelphia  in  dieser  Gattung 
irgend  ein  A'orwurf  treffen  soll,  so  könnte  es  nur  der  sein,  in  einer 
an  Tacitos  Gtermanenromantik  erinnernden  Art  und  Weise  unsere 
deutschen  Zustäude  idealisut  und  namentlich  auch  die  spätem  Vor- 
gänge nationalistisch  überschätzt  zu  haben,  wovon  er  jedoch  im 
Laufe  der  siebziger  Jahre,  im  Hinblick  auf  die  seitdem  in  der  deut- 
schen Politik  auch  in  der  Ferne  sichtbarer  gewordene  Corruption, 
einigermaassen  zurückgekommen  ist. 

Was  die  innem  Gründe  anbetrifft,  so  ist  der  Standpunkt  einer 
ökonomischen  Sodalwissenschaft,  welcher  gefUssentlich  schon  durch 
den  Buchtitel  von  der  ältem  Position  blosser  politischer  Oekonomie 
und  überhaupt  von  aller  frühern  Xationahikonomie  unterschieden 
wird,  trotz  der  protectionistischen  Gestaltung  weit  modemer,  als 
man  ihn  im  Bahmen  der  Bourgeoisökonomie  je  eingenommen  hat 
Alierdings  werden  die  socialen  Verknüpfungen  nicht  an  sich  selbst, 
sondem  nur  als  reine  Wirkungen  der  Productionsgesetze  betrachtet; 
aber  eine  derartige  Einseitigkeit  fuidet  sich  ui  alier  bisherigen 
Nationalökonomie  und  Socialistik. 

Hienach  steht  die  Social  Wissenschaft  Careys  auf  der^Grenz- 
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scheide  zwischen  der  ungemischt  besitzbürgerlichen  Oekonomie  und 
unserer  kritisch  personalistischen  Soeialität.  Diese  Grenspodtion, 
deren  Doppelseiti^eit  oft  durch  eine  philanthropische  und  messtt- 
nistische  Haltung  üherbrfickt  zu  werden  scheint,  macht  es  auch 

begreiflich,  wie  an  Stelle  des  naturgemässen  Fortschritts  zur  rati<»- 
nellen  Socialitiit  eine  Art  Rückbewegung  dadurch  erlulgen  kount»'. 
dass  die  Protection  im  Liebte  einer  engem  Yergesellschaftuug  der 
YolksgUeder  erklärt  und  verklärt  wurde.  Auch  die  Interessenhar- 
monie, die  sonst  gänzlich  Ton  Natur  und  unter  Yoraussetzung  des 
Jaisser  aller  vorhanden  sein  sollte,  wurde  nun  an  die  Bedingung 
der  Protection  geknüpft,  —  ein  Zugeständniss,  dessen  allgemeiner 
Sinn  nicht  den  Schutzzöllen,  sondern  nur  dem  SociaUtätssystem  zu- 
gutekommen kann.  £ine  Harmonie  der  Interessen  kann  nur  auf 
Grundlage  der  ökonomischen  Gerechtigkeit  bestehen,  und  die  toU- 
ständige  Yerwirklichnng  des  ökonomischen  Rechts  ist  nur  im  perso- 
nalistisch  sociaUtiiron  (Jenieinwesen  denkbar,  in  welchem  sich  die 
Tendenzen  und  Institutionen  der  Ausbeutung  mit  ihren  politischen 
und  moralischen  Wurzeln  vertilgt  finden.   Nun  liindert  aber  die 
Kluft  im  praktischen  Wollen,  die  zwischen  Careys  Lebensanschauung 
und  der  Ton  uns  vertretenen  Soeialität  unverkennbar  ist,  nicht  im 
Entferntesten  die  Anerkennung  und  den  Gebrauch  der  rein  theoreti- 
schen Errungenschaften   des  Systems.    Im   Gegentheil   kann  die 
Festigkeit  der  sociahtiiren  Theorie  mit  Genugthuung  und  Ruhe  auf 
den  Umstand  bhcken,  dass  ihr  die  ganze  Wissenschaft  mit  £iii- 
schluss  derjenigen  Aufschlüsse  und  Entdeckungen  dienstbar  werden 
muss,  die  von  vornherein  auf  dieses  Ziel  nicht  angelegt,  ja  in  d« 
heimlichen  literarischen  Aneignung  eines  J^astiat  in  ausilrücklielior 
Polemik  auf  das  grade  Gegentheil  davon  gerichtet  worden  wareiL 
5.  Die  wissenschaftliche  Axe  des  Carejschen  Systems  ist  von 
vornherein  die  Werthtibeorie  gewesen  und  in  allen  ferneren  Ent- 
wicklungen auch  geblieben.   In  dem  Grundwerk  von  1837  ist  die 
Arbeit  als  einzig«'   und  überall  erkeniiliaie   Ursache   der  Wortli- 
be>timmung  anerkannt.    Wahrend  Adam  Jt^mith  und  Ricardo  nicht 
nur  noe!)  andere  Gesichtspunkte  daneben  hatten  gelten  lassen,  sondern 
auch  in  der  imiversellen  Durchführung  des  Principe  nicht  bis  an  , 
die  äussersten  Grenzen  der  auch  mit  anderartigen  Kreuzungen  ve^ 
träglichen  Anwendbarkeit  vorgegangen  waren,  ist  der  amerikanisclie 
Yolkswirtiischaftstheoretiker  dem  natürlichen  Zuge  nach  einheitlicher 
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Bethätigang  der  Arbeitsidee  gefolgt  Qnd  hat  so  den  Unterschied 
▼on  Nutzen  und  Kosten  sowie  von  Beiohthnm  imd  Werth  mit  einer 
zuvor  nicht  vorhanden  gewesenen  Entschiedenheit  sichtbar  gemacht. 

,,Xiitzlichkeit",  schrieb  er  schon  damals,  „ist  die  Vorbedinpnig, 
aber  nicht  die  Ui-sache  des  Werths."  Die  universelle  Tragweite, 
welche  diesem  Satz  für  Alles  gegeben  wurde,  was,  beweglich  oder 
unbeweglich,  im  Verkehr  eine  im  Preise  zum  Ausdruck  gelangende 
Geltung  hat,  machte  das  Charakteristische  der  neuen  Theorie  aus. 
Nutzen  und  Kosten  liessen  sich  nirf^ond  mehr  verwechseln;  Natiir- 
stoff  und  Xaturkniftt^  konnten  an  sich  sell)st  keinen  bezahlbaren 
Werth  der  fraglichen  Art  haben,  und  das  ircnit  inp  Vorurtheil,  als 
wenn  die  Naturdinge  und  unter  ihnen  auch  Gold  und  Silber  die 
Höhe  ihrer  Geltung  im  Yerkehr  etwas  Anderm  als  der  Arbeit  zu 
verdanken  hätten,  musste  vollends  schwinden.  Ausserdem  fügte 
Ciirey  zu  dem  bessern  Werthbogriff  aber  noch  oin  Wertiigesetz 
hinzu,  dessen  Neuheit  und  Originalität  unverkennbar  ist.  Im  Hin- 
blick auf  die  fortschreitende  £ntwicklung  der  Volkswirthschaften 
hob  er  die  Wahrheit  hervor,  dass  nicht  die  Productionskosten, 
sondern  die  Beprodactionskosten  den  Werth  bestimmen.  Da  nun 
die  let/teni  mit  der  technischen  Vervollkomnuiu ng  und  mit  der 
engern  oder  sonst  bessern  Vereinigung  der  menschlichen  Kräfte 
abnehmen,  so  ist  in  dieser  Beziehung  ein  allgemeines  Sinken  der 
Werthe  ein  Grundgesetz  des  geschichtlichen  Fortschritts  der  Yölker- 
wirthschaft  Die  steigende  Givilisation  und  Cultur  bringt  die  Minde- 
rung der  für  eine  gleiche  Erzeugnissmenge  aufzuwendenden  Arbeit 
mit  sich.  Nach  Carey  sftll  nun  auch  der  arbeitende  ^lensch  liiev(tn 
den  Vortheil  haben,  und  der  Antheil,  den  der  Arbeiter  von  dem 
Froducte  erhält,  soll  nicht  blos  absolut,  sondern  auch  relativ,  näm- 
lich in  Yergleichung  mit  dem  Antheil  des  Capitals  steigen. 

Dem  Gapitalisten  bleibt  hienach  nur  derjenige  Zuwachs  übrig, 
der  daher  stammt,  dass  der  immer  kleiner  werdende  Bruch  meines 
Antlieils  am  Product  von  einer  so  stark  steigenden  Productenmassu 
bezogen  w  ird,  dass  er  auch  so  noch  ein  absolutes,  wenn  auch  kein 
relatives  Mehr  liefert.  In  diesem  sich  naturgesetzUch  vollziehenden 
Gange  sah  Garey  ursprünglich  die  vollständigste  Interessenharmonie 
zwischen  Capital  und  Arbeit,  sowie  insbesondere  zwischen  allen 
Bemfsverzweigiuigen  der  Volks-  und  Völkerwirtlischaft.  Hiomit 
hauptsächlich  und  mit  der  zu  Grunde  liegenden  Unterscheidung 
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von  Nützlichkeit  und  Werth  wurde  er  das  Object  des  literarischen 
Diebstahls,  den  i:^  Jahre  später  der  französische  Socialistenbekämpfer 
und  Freihändler  Bastiat  in  seinen  „Oekonomisohen  Harmonien" 
(1850)  begangen  hat 

Alle  wahren  und  dauernden  Interessen  sollen  nach  einem 
wirthschaftlichen  Naturgesetz  im  Einklang  stehen.  Dieses  (Jesetz 
ist  aber  in  der  Careyschen  Kechenschaft,  die  Bastiat  und  Andere 
hiebei  übersehen  haben,  auf  die  veraUgemeinerte  Zugängüchkeit 
der  Froductionswerkzeuge  gebaut  Die  Arbeit  soll  dadnrdi  ihren 
höheren  Antheil  erhalten,  dass  sie  nicht  nur  mit  erfolgreicheren 
Mitteln  thätig  ist,  sondern  auch  selbst  dazu  gelangt,  immer  mehr 
in  den  Besitz  der  stets  reichlicher  und  billiger  producirten  Werk- 
zeuge und  Zurüstungen  zu  kommen.  Für  Carey  heisst  der  In- 
begriff  dieser  fördernden  Mittel  schlechtweg  Capital,  und  so  ist  ea 
nach  jener  Toraussetzung  der  Terallgemeinerte  Besitz  der  Gapitilien 
oder,  mit  andern  Worten,  eine  Decentralisation  des  Capitals,  was  für 
die  Arbeit  das  harmonische  Ergehniss  und  schliesslich  das  höchste 
Maass  von  wirthschaftiicher  Gleichheit  und  politischer  Freiheit  her- 
beiführen soll. 

Solange  man  nicht  an  unselbständige  Lohnarbeit,  sondern  an 
kleine  Unternehmer  und  deren  Tervielf^tigung  denlrt,  könnte  eine 

Bedingung,  wie  die  vorausgesetzte,  auch  social  eine  theilweise  Ter- 
wirklicliuug  haben  und  einen  auf  die  bisherige  Geschichte  an- 
wendbaren Sinn  erhalten.  Uebrigens  ist  aber  die  ganze  Ableitung 
nur  zu  begreifen,  wenn  man  in  ihr  ekie  Abstandnahme  Ton  den 
besondem  socialen  Voraussetzungen  des  politischen  'Wirthscfaafts- 
rechts  erkennt  und  in  der  fraglichen  Aufetellung  nur  ein  rem 
technisches  Productionsgesetz  sieht.  Das  Capital  im  Careyscli»'ii 
Sinne  und  die  Capitaiisten  der  wirklichen  (jescliichte  und  Gegenwart 
müssen  alsdann  theoretisch  geschieden  werden,  sowie  denn  auch  die 
praktische  Scheidung  des  Capitals  von  den  Capitalmonopolisten  eine 
der  personalistisch  socialitären  Aufgaben  ist  An  eine  solche  Ent- 
wicklung der  Interessen  härm«  »nie  aus  dem  tieferen  Grunde  der  Sach»' 
hat  aber  Carey  nicht  im  Entferntesten  gedacht  Stiitt  dessen  hat 
er  nachträglich  eme  andere  Correctur,  nämlich  die  durch  das  Pro- 
tectionssTstem,  eintreten  lassen. 

Nach  dieser  zweiten  Yorstelluugsart  sind  die  wahren  und 
dauernden  Interessen  nui-  dann  in  vuiieni  Einklang,  wenn  fiu"  eine 
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engere  Vergesellschaftung  im  Wege  des  Zollschutzes  gesorgt  wird. 
Biese  zweite  form  der  Interessenharmonie  bezieht  sich  auf  das 
Veorhiltniss  von  Ackerbau,  Industrie,  Handel  und  Lohnarbeit  Ihr 
Kerv  ist  die  audi  in  einer  listschen  Abhandlung  anzutreffende 
Ausführung,  dass  der  Landwirth  \md  nicht  blos  der  Industrielle 
bei  dem  Fabricatenschutz  ihre  Kechnung  fanden.  Der  Landwirth 
soll  an  den  grossem  und  nähern  Markt  denken,  der  ihm  aus  der 
Einffihrung  Ton  Fabriken  erw&chst  £r  soll  den  steigenden  Enigelt 
in  Anschlag  bringen,  der  ihm  mit  der  Zunahme  der  heimischen 
Industrie  für  seine  Erzeugnisse  in  Aussicht  steht,  und  er  soll  die 
augenblicklichen  Interessen  zu  einem  Theil  opfern,  um  für  die 
dauernden  eine  ergiebige  Quelle  der  Befriedigung  zu  schaffen.  Dies 
ist  die  Theorie  in  der  schon  oben  erwähnten  Schrift  „The  harmonj 
of  interosts  etc.""  (Philadelphia  1861). 

Die  alte  und  wahre  Bedingung  der  Association  des  Menschen 
mit  dem  Menschen,  die  immer  der  Leitsteni  des  Careyschen  Denkens 
gewesen  war,  ist  nun  von  einer  negativen  zu  einer  positiven  Yor- 
bedingxmg  geworden.  Der  zweite  Band  des  ursprünglichen  Haupt- 
werks hatte  die  „Störungen^^  der  reinen  Productionsgesetze  und  der 
xugehörigen  hamonischen  Yertheilung,  nämlich  Krieg,  Baub  und 
Vergewaltigung  aller  Art,  als  hemmende  Abnormitäten  abgesondert 
behandelt.  Die  Freiheit  und  Harmonie  der  wirthschaftlichen  Ent- 
wicklung hatte  auf  der  Ausmerzung  dieser  den  normalen  Gang 
kreuzenden  Störungen  beruhen  sollen.  Die  volle  Yeieinigungs- 
fireiheit  der  Menschen  war  als  hinreichend  angesehen  worden,  die 
wirtiischaftlichen  Naturgesetze  zum  reinsten  Ausdruck  kommen  zu 
lassen.  Der  neue  Schritt  gegen  das  laisser  alle?'  führte  nun,  wenn 
auch  nur  in  Form  der  Protection,  zu  der  Forderung:  einer  llar- 
monisirung  der  Interessen  durch  politische  Maassregeln.  Hiemit 
erhielt  das  Gesetz  der  Interessenhaimonie  eine  politische  Vor- 
bedingung, und  die  Ergebnisse  des  Werthgesetzes  erschienen  ohne 
positive  politische  Intervention  nicht  mehr  ausreichend,  ihre  har- 
monisirende  Tendenz  zu  verwirklichen.  Es  wäre  principiell  für  die 
Theorie  keine  grössere  Kluft  entstanden,  wenn  anstatt  der  Protection 
sofort  die  freie  Sodalität  als  Voraussetzung  der  Harmonisirbarkeit 
der  Interessen  gedient  hätte.  So  aber  ist  das  Zurttckgreifen  auf 
ältere  und  zweideutige  Mittel  an  die  Stelle  der  consequenten 
Fortentwicklung  des  rein  theoretischen  Gehalts  gesetzt  worden. 
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Glückliclierweise  liat  dieser,  vom  AVe^e  der  reinen  Theorie 
ablenkende  und  später  sogar  zur  Yertheidigung  der  Zinsbesciirän- 
kungen  führende  Umstand  dennoch  nicht  daran,  gehindert,  dass 
die  Werththeorie  im  Werk  von  1858  eine  formelle  Berachemng 
erfahr.  Die  Formel,  dass  der  Werth  das  Maass  des  Widerstandes 
sei,  der  sich  der  Erlanc^nif^  der  wirthschaftlich  bec^eiirten  Dinge 
von  Natur  und  nach  i'ruductiunschancen  entgegenstellt,  ist  als 
sehr  gelungen  zu  betiachten.  Alierdings  bedarf  sie  eines  Zusatzes, 
der  dem  Geiste  der  Oarejschen  Auffossung  nicht  entspricht  Man 
darf  nSmlich  die  socialen  Hindemisse  der  Beschaffung  nicht  als 
unerheblichen  Reibungswiderstand  vernachlässigen,  sondern  muss 
zu  dem  Begriff  des  Productionswerthes  noch  den  des  socialen  nth-r 
des  Vertheilungswerthes  hinzufugen,  wenn  die  wirklichen  Preise 
erklärbar  werden  sollen.  Auf  die  Nothwendigkeit  dieser  systema- 
tischen Erweiterung  der  Widerstandsformel  habe  ich  schon  in  meiner 
,,Kjiti8chen  Grundlegung^^  von  1866  nachdrttcklich  hingewiesen. 
Es  setzt  sich  hienach  der  bezahlbare  Werth  aus  d('n  Wirkungen 
aller  Hindernisse,  einschliesslich  der  socialen  Positionen  und  Mono- 
pole, zusammen.  Dieser  Standpunkt  ist  aber,  so  eng  er  theoretisch 
dem  Gareyschen  Gesichtspunkt  verwandt  bleibt,  doch  praktisch  das 
grade  Gegentheil  von-  dessen  Absicht. 

6.  Indem  schon  die  ursprüngliche  AVerthvorstellung  des  Werkes 
von  lSr57  auf  die  Preise  der  Landgüter  augewendet  ^vurdc,  gestaltete 
sich  die  Bodenrente  zu  einem  besondern  Fall  des  Capitalgewinns, 
so  dass  es  für  das  Carejsche  System  eine  eigenthümliche  Grund- 
rente nicht  geben  konnte.  Die  Landgüter  vnirden  als  etwas  Pro- 
ducirtes  und  sogar  dem  G^esetz  der  sinkenden  Reproductionskosten 
Unterworfenes  angesehen,  und  die  Ausscliliessliclikeit  dieses  Gesiciits- 
punkts  liefeito  den  Satz,  dass  in  den  späteren  Stadien  der  Ent- 
wicklung der  Werth  des  unbeweglichen  JBigenthums  unter  die 
urspriUiglichen  Froductionskosten  sinke.  Die  Arbeit,  die  sich  in 
den  Urbarmachungen  und  Meliorationen  gleichsam  verkörpert  habe, 
ergebe  einen  bedeutenderen  A\'erth,  als  der  in  einer  späteren  Epncho 
erlangbare  Grundstücksj>reis.  Stellte  man  heute  Arbeit  im  Betrage 
dieses  Preises  zur  Verfügung,  so  würde  sich  dafür  ein  solches 
Landgut,  trotz  der  technischen  Macht  der  G^nwart,  ans  dem 
rohen  Naturzustande  nicht  produdren  lassen.  Die  Aufhaofungen 
der  Vergangenheit  sollen  also  anch  in  dieser  Form  im  A\'ertiie 
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sinken  und  ein  einziges  Gesetz  aUe  Wertlientstehung  begreitlu  h 
machen.  In  der  That  muss  jeder  wahre  Oesichtspnnkt  unbeschiänkt 
zur  Anwendung  kommen  und  eo  natOriich  auch  derjenige  der 
Werthmindemng  durch  das  Sinken  der  Beproductionshindemisse. 

Ein  gleiches  Recht  hat  aber  auch  die  Anweiidiin^^  des  socialen 
Gesichtspunkts,  demzufolge  die  Existenz  der  Grundheri-schaft  und 
das  annähernde  Monopol  die  socialen  Hindernisse  bilden,  durch 
welche  die  Position,  die  zur  Aneignung  befiihigt,  noch  einen  be- 
sondem  Werth  erhält,  mit  dessen  gewaltiger  Zunahme  die  auf 
das  Sinken  hinwirkenden  Ursachen  quantitativ  kaum  verglichen 
werden  können. 

Mit  Kecht  waren  die  Ricardoschen  Fruchtbarkeitsdifferenzen, 
in  denen  die  entscheidende  Ursache  der  Grundrente  nicht  liegt, 
von  Car^  schon  damals  als  falsche  Gründe  signalisirt  worden. 
Zu  einem  vollkommneren  Antagonismus  gegen  die  Bicardosche 
Kentenphantasie  gelangte  aber  das  System  erst  mit  der  Aufstellung 
des  Gesetzes  vom  Gange  der  Bodencultur.  Die  gleichsam  historische 
Construction  Ricardos,  die  sich  an  die  gewöhnliche  Meinung  von 
der  ursprünglichen  Gultur  des  fruchtbarsten  Bodens  anlehnte,  wurde 
nun  umkehrbar.  Der  Boden  von  geringerer  natürlicher  Frucht- 
barkeit, also  namenthch  von  geringerem  Gehalt  an  Pflanzenniihr- 
stoffen,  wurde  von  Carey  als  derjenige  nachgewiesen,  der  ur- 
sprünglich die  meisten  Chancen  und  der  Regel  nach  die  einzige 
Möglichkeit  des  Anbaus  darbiete.  Der  wirthschaftlich  noch  un- 
entwickelte Mensch  kann  mit  seinen  schwächeren  Kräften  nur  den 
leichteren  Boden  der  Bergabhfiit^  cultiviren,  der  sich  von  selbst 
entwässert  Er  ist  nicht  im  Stande,  den  Hindernissen  Tretz  zn 
bieten,  ilie  auf  dem  fruchtbareren  Boden  von  der  üppigen  Xatur- 
vegetation  geschaffen  sind  und  häufig  auch  noch  durch  ungesunde 
Beschaffenheit  der  Luft  verstärkt  werden.  Er  wird  daher  nicht  den- 
jenigen Boden  in  Gultur  nehmen,  den  er  sich  zugänglich  wünschen 
mag,  sondern  denjenigen,  dessen  er  mit  seinen  Kräften  Herr  zu 
werden  in  der  Lage  ist.  Hieraus  folgt,  dass  die  technische  Aus- 
rüstung und  die  nähere  Vergesellschaftung  einer  zahlreicheren 
Menschengruppe  die  Vorbedingungen  des  Uebergangs  der  Gultur 
zu  den  fruchtbareren  Aeckem  bilden.  Ist  dieser  üebergang  einmal 
vollzogen,  so  kann  ausser  den  fruchtbarsten  Strecken  entwässerten 
Sumpfbodens  auch  der  allerschlechteste  Boden,  der  ursprünglich 
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unbeachtet  blieb,  durch  Uebertragung  von  Kunstmitteln  dem  Anbau 
zugiinglich  werden.  Die  entscheidende  Bachtnng  bleibt  aber  für  die 
Anbaugeschichte  der  Eortschiitt  von  dem  weniger  fruchtbaren  zn 

dem  fniclitbareren  Boden,  wobei,  um  alle  gegnerischen  Schleicb- 
wenduiifren  auszuschliossen ,  die  Fruclitbarkeit  im  absoluten  und 
natüriichen  Sinne,  niimlich  als  Grad  des  Eeichthums  au  pflanzen- 
ernährenden  Bestandtheilen  und  an  fördernd  zosammenwirkendeu 
Natnrkrfiften  oder  Natnrprooeasen,  anfiBn&ssen  ist 

Der  Urheber  dieeer  neuen  Idee  hat  das  Hauptgewicht  nicht 
auf  die  eben  angegebene  Deduction,  die  auf  wenigen  uiul  einfadien 
Thatsachen  ruht,  sondern  auf  das  empirisch  historische  Bild  und 
gleichsam  auf  die  Karte  des  Bodenanbaus  legen  zu  müssen  geglaubt 
Aus  dem  Gebiet  dieser  erfohmngsmXssigen  Beläge  heben  wir  jedoch 
nur  die  allgemeine  Thatsache  hervor,  dass  der  fruchHiarste  Boden 
des  Ertlballs  entweder  gar  nicht  oder  nur  ei*st  sehr  unvollkominea 
angebaut  ist,  während  sich  grade  die  weniger  von  der  Natur  be- 
günstigten I^dstriche  der  intensivsten  Bewirthschaitung  erfreuen. 
Eine  überall  zutreffende  Schablone  liefert  die  neue  Idee  selbst- 
verständlich nicht,  aber  die  Beispiele  üngams  und  Busalands,  die 
uns  doch  sehr  nahe  liegen,  namentlich  aber  des  enteren  Landes, 
welches  rnassenliaften  Boden  der  fruclitbarsten  Art  noch  nubel)aut 
zur  Verfügung  hat,  während  der  weniger  fruchtbare  längst  cultivirt 
ist,  sollten  über  die  gewöhnliche  Enge  der  Betrachtung  hinwegheben. 
Der  amerikanische  Nationalökonom  hat  sich  besondere  Mühe  gegeben, 
für  sein  eignes  Land  und  dessen  Colonisation  die  thatsächlicfae 
Bewahrheitnng  seines  Gesetzes  zu^ liefern.  Allermindestens  hat  er 
auch  bei  seinen  sonstigen  Gegnern,  z.  B.  bei  dem  Schotten  3Iacleod, 
das  Zugeständniss  erreicht,  dass  neben  der  Ricardoschen  Hypothese 
auch  noch  eine  andere  zulässig  sein  müsse.  Ja  man  kann  jetzt 
ganz  allgemein  behaupten,  dass  auch  da,  wo  die  positive  An- 
erkennung des  neuen  G^ichtspimktes  als  ausschliesslich  maass- 
gebend  versagt  wird,  wenigstens  die  Kicardosche  Vorstellung  neutra- 
lisirt  und  die  Freiheit  des  Denkens  in  einem  höhern  Maass  her- 
gestellt ist,  als  sie  je  zuvor  bezüglich  dieses  Qegenstandes  vor* 
banden  sein  konnte.  Hierin  läge  allein  schon  eine  werdivoUe 
Umwälzung  der  ökonomischen  Anschauungen.  Am  meisten  wird 
aber  die  Civilisationsiresehiehte  auch  positiv  von  der  neuen  Idee 
gewinnen  können,  indem  hier  nicht  der  Augenbück  und  die  iSpaane 
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Zeit,  auf  die  sich  der  sociale  Classenkampf  um  die  Bodenrente 
bezieht,  sondern  viel  weitere  Dimensionen  in  Frage  kommen. 

Es  knüpft  sich  eine  Art  ökonomischer  C^eschichtspiulosophie 
an  das  Oesetz  vom  Gange  des  Bodenanbans.  Das  Neue  der  Yor- 
stellang  besteht  darin,  dass  die  Cultur  von  den  Bergabliiiiigeii  erst 
später  zu  den  Flussthälern  fortschreitet,  und  dass  übcMhaupt  die 
Ciianceu  der  Völkerwirthschaft  so  beschaffen  sind,  dass  erst  mit  der 
wa<disenden  Kraft  des  Menschen  auch  die  ergiebigeren  Naturmittel 
benutzbar  werden.  Mass  es  nun  auch  der  Wissenschaft  fernbleiben, 
derartige  Wirkungen  einer  offen  zu  Tage  liegenden  Ursächlichkeit 
mit  Carey  aus  einer  glaubensgemäss  gedachten  Vorsehung  herleiten 
oder  gar  auf  den  Credit  eines  derartigen  Glaubens  frischweg  voraus- 
setzen zu  wollen,  so  wäre  es  doch  auch  nicht  am  Orte,  über  den 
Werth  einer  Speoulation  und  eines  an  sich  richtigen  Stücks  tou 
Wahrheit  nach  den  individuellen  Entstehungsgründen  abzuurtheilen. 
3Iit  deniselbea  Kecht  könnte  man  Alles  verwerfen,  was  Kepler  auf 
seine  AVeltharmonie  hin  und  auf  Anti'ieb  suporstitioser  Ideen  wirk- 
lich Zutreffendes  aufgefunden  hat.  Ueberdies  ist  die  .Nachweisung 
eines  thatsfichlichen  GefOges  im  Zusammenhang  der  Dinge  und 
Vorginge  und  hiemit  die  Andeuhmg  der  Sporen  Ton  moralischen 
Seiten  im  Charakter  der  Natur  an  sich  und  in  denkerischer  Reinheit 
durchaus  nichts  Ungehöriges,  sondern  im  Gegentheil  überall  etwas 
sehr  Wünschenswerthes ,  ja  von  den  Bedürfnissen  der  bessern 
Sinnesart  gradezu  Gefordertes. 

Die  Bodenoultmr  soll  nicht  nur  unter  den  günstigen  Entwicklungs- 
bedingungen zum  fruchtbareren  Boden  fortschreiten,  sondern  den- 
selben auch  wieder  verlassen,  wenn,  wie  in  der  Türkei,  ein  Rückgang 
der  Kräfte  platzgreift.  Die  sinkenden  Yolkswirtliseliaften  würden 
also  hienach,  wie  Garey  in  dem  Werk  von  1858  beschreibt,  einen 
umgekehrten  Process  durchmachen.  Trot2xlem  ist  der  Gekonom 
Ton  Philadelphia  weit  davon  entfernt,  ein  nothwendiges  Gesetz  der 
Wirthschaftsauflösung  und  der  wirthschaftlichen  Staatenzersetzung 
anzuerkennen.  Im  Gegentheil  soll  die  günstige  ^Entwicklung  für 
jedes  Volk  ins  Unbegrenzte  gehen  iiönnon,  wenn  sie  nicht  durch 
falsche  Schritte  freiwilüg  zum  Abgrunde  einlenkt  .  Hier  schiebt 
sich  also  bei  Garej  offenbar  eine  Weltauffassung  ein,  wonach  im 
letzten  Grande  noch  etwas  Anderes  möglich  sein  soll,  als  was  in 
der  That  wirklich  wird.    Aus  diesem  Grunde  wehrt  er  sich  auch 
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gegen  die  Ancrkennunfz:  des  Staaten-  und  Völkertodes  als  einer 
unausweichlichen  Naturgesetzlichkeit 

.7.  Die  antimalthunsche  BeTölkenmgstheorie  des  Oareyschen 
Systems  hat  einen  Zug,  der  sie  zur  völligen  ümkehrang  der  An- 
schauungsart des  aiifrlicanischen  Priesters  macht.  Während  der 
letztere  ein  pru\ identiollcs  Naturgesetz  beliebte,  vermöge  dessen 
die  sündige  Volksvermehrun«;  dem  Nahrungsvorrath  stets  voraus 
seih  soUte,  am  dann  den  Lohn  dieser  Welt,  nämlich  eine  Ded- 
mimng  durch  Kriege,  Seuchen,  Elend  und  Laster  einznemten,  hat 
sich  der  pennsylyanisehe  Socialphilosoph  von  romberein  auf  den 
Standpunkt  eines  religiösen  Optimismus  gestellt.  Nahrun*^  nnd  Be- 
völkerung können  sich  hienach  nicht  in  Disbarmonie  befinden; 
denn  sonst  wfiren  die  Naturverhältnisse  ein  Pfuscherstück  ihres 
Urhebers.  Die  wachsenden  Kräfte  des  Menschen  müssen  daher 
mit  der  Anlage  der  äussern  Natur  derartig  zusammenstmimen,  dass 
die  Fiihi^^keit  zur  Erzeui^-un^^  der  Lebcnsbedinjiunri^en  den  Ansprflcheii 
an  dieselben  nicht  nur  jiewachsen  bleibt,  sondern  in  immer  reich- 
licherem Maasse  entspricht.  Der  Nachweis  durch  statistische  That- 
sachen  muss  hier  natürlich  problematisch  bleiben,  und  man  sollte 
daher  die  Careyschen  Anführungen  mit  Bemängelungen  versdionen, 
welche  in  dieser  Kichtnng  auch  alle  andern  statistischen  Versuche 
treffen  müsstcn.  Wirklich  zuverlässige  und  brauchbare  Consta- 
tirungen  bleiben  solange  unmr>^dicli,  als  die  statistischen  Institute 
der  Welt  wesentlich  nur  für  die  Kegienmgen  und  so  gut  wie  gar 
nicht  für  die  bestimmteren  Gesichtspunkte  der  Yolkswirthschaftslehre 
arbeiten.  Die  Productionsstatistik  ist  anerkanntermaassen  nur  in 
vereinzelten  und  unerheblichen  Anfanc:pn  vorbanden. 

Da  Malthus  in  dieser  Gattung  mchtii  bewiesen  hatte,  so  war 
auch  im  eig^  ntiicben  Sinne  nichts  zu  widerlegen.  Dagegen  ist  es 
ein  grosses  Verdienst  Carejs,  dass  er  den  alten  (bedanken  von  der 
wirthschaftlichen  Nützlichkeit  der  Tolksvermehrung  mit  einer  neuen 
Ableitung  ausstattete,  die  von  aller  Statistik  unabhängig  war  und 
bleiben  wird.  Durch  Vereinigung  einer  grössern  Zahl  wacbsen  die 
Wirthschaftskräfte  über  die  Natur  mehr  als  blos  im  Verhäitniss 
dieser  Zahl,  Zwei  Tereinigte  Menschen  haben  höchstens  die  dop- 
pelten Bedürfnisse,  aber  vermöge  des  plänmässigen  Zosammenwirkeos 
mehr  als  die  doppelte  Leistungsfähigkeit  Aii  der  Hand  dieser 
Wahrheit  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  NaturhülfsqueUen 
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nicht  blos  Anfangs  so  gut  wie  uiibesciuiinkt,  sondern  auch  später 
hinreichend  zugänglich  sind,  gelangt  Carey  zu  der  Vorstellung, 
dass  die  BeTölkening  keine  andern  Schranken  habe,  als  diejenigen, 
welche  sie  sich  in  ihrer  höhem  Entwicklung  durch  ein  Zurück- 
treten der  Fortpflanzungstriebe  von  sell)st  setze.  Da  er  still- 
schweigoiid  anerkennt,  dass  eine  grenzenlose  Vermehrung  nicht 
stattfinden  könne,  so  nimmt  er  auf  den  Höhen  der  Entwicklung 
seine  Zuflucht  zu  dem  physiologischen  Antagonismus  zwischen  dem 
Aufwand  der  Glehim-  und  der  Geschlechtskräfte.  Die  Entwicklung 
der  hIVhem  Functionen  soll  die  Eortpflanzungsacte  mindern.  Mit 
»Sicherheit  ist  nun  aber  nach  einer  exacten  pliysiologischen  Denk- 
weise nichts  weiter  festzustellen,  als  dass  eine  stai'ke  Anspannung 
der  Oehimthätigkeit  zeitweilig  alle  andern  functionelien  Thätig- 
kdten  des  Organismus  und  unter  ihnen  ganz  Tomehmlich  die  Yor- 
bereituDgen  der  geschlechtlichen  Energie  mindert  Hievon  wird 
aber  die  Fortpflanzung  selbst  wenig  beti(tfff'n.  Eine  habituelle 
Ausmerzung  der  (Jeschlechtsfunetionen  wäre  aber  nicht  nur  ein 
physiologisch  ungeheuerlicher,  sondern  auch  sonst  ein  tliörichter 
Gedanke.  Ausnahmsweise  mögliche  Impotenz  oder  Unfruchtbarkeit 
kann  und  soll  nicht  in  einem  grossem  Umfang  zur  organischen 
Regel  umgewandelt  werden.  Im  Gegentheil  bleibt  es,  von  einigen 
Abnuriuitäten  abgesehen,  eine  natürliche  Thatsaciie,  dass  die  mit 
den  besten  Gehirnkräften  Ausgestatteten  auch  nicht  zu  den  von 
der  Natur  Verschnittenen  gehören.  Uebrigens  wirkt  aber  auch  jede 
stärkere  Mndcelthätigkeit  in  Bezug  auf  die  Geschlechtsenregungen 
ableitend,  so  dass  überhaupt  anstrengende  Arbeit  mit  den  sexuellen 
Functionen  im  Widerstreit  steht.  Hieraus  folgt  aber  wiederum 
keine  erhebliche  Einschränkung  der  ('onceptionen  und  Geburten, 
da,  wie  nicht  blos  Carey,  sondern  auch  der  Malthusianer  Stuart 
Hill  ausser  Acht  gelassen  hat,  die  geringste  Anzahl  Ton  Be- 
thätigungen  der  Geechlechtsreize  bei  normaler  Fruchtbarkeit  der 
Frauen  hinreichend  ist,  die  vollen  Chancen  der  Volks  Vermehrung 
zu  ergeben. 

Wenn  die  träge  Müsse  und  der  Mangel  höherer  geistiger 
Begsamkeit  bei  der  Glasse  der  verheiratheten  Geistlichen,  die  be- 
kanntlich sechs  Tage  ruhen  tmd  am  siebenten  auch  nicht  eigentlich 
aibeiten,  und  deren  wichtigste  Geschäfte  in  der  Einziehung  von 

Gebühren  und  in  ceremoniellen  Acten  nebst  der  schwierigen  Zugabo 
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des  Mitfeierns,  ^Mitessens  und  Mittrinkens  bestehen,  —  wenn  diese  : 
ergiebige  Entsagimg  von  den  Lasten  des  Erdendaseins  der  Kinder-  ' 
erzeugung  besonders  günstig  ist,  so  moss  man  hiebei  nicht  blos  ^ 
an  das  pflanzenhafte,  yomehmlich  auf  Emfthrong  und  behäbige 
Behaglichkeit  gerichtete,  die  reprodnctiven  Fonctionen  gleichsam 
mästende  und  hegende  Verhalten  denken,  sondern  auch  erwägen,  ! 
dass  in  diesem  Falle  die  ökonomische  Sorglosigkeit  sowie  die  Aus- 
sicht, den  Nachwuchs  durch  allerlei  Subventionen  und  PriTÜegien 
für  die  höhere  Erziehung  begünstigt  za  sehen,  das  Ihnge  za  der 
bekannten  nngenirten  Familienentfoltong  beitragen  moss.  Eine 
ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  den  Inhabern  der  tTniyersitäts- 
sinccuren.  deren  schwerste  professorale  Arbeit  meistens  in  dem  Ab- 
stottern eines  überkommenen  oder  einfürallemal  zusammengepickten, 
für  das  ganze  Leben  ausreichenden  Collegienheftes  besteht  Wenn 
wir  uns  nun  die  zu  einem  bessern  Wirthschaftsdasein  entwickelte 
Menschheit  auch  nicht  nach  dem  Bilde  der  eben  erwähnten  Mon-  i 
strositiiten  der  bevorrechteten  und  t^utbezahlten  Trägheitsmusse  vege- 
tirend  denken  dürfen,  so  wird  doch  <lie  verhültnissmässige  Entlastung  , 
von  erdrückender  Arbeit  des  Körpers  und  des  Geistes,  also  mit 
einem  Wort  die  Normalisimng  aller  Functionen  für  die  Vor- 
bedingungen der  YolksTermehrung  nur  immer  günstiger  ausfallen 
können.  Das  Careysche  System  hat  nun  aber  diese  Nothwendigkeit, 
die  in  der  Consofjuenz  seiner  sonstigen  materiellen  Voraussetzung 
lag,  nicht  ertragen  können  und  auf  einen  illusorischen  Au;sweg 
gerathen  müssen,  weil  es  in  seiner  Welt-  und  Lebensanschaaung  < 
die  gleichsam  vormundschaftliche  harmonische  Einrichtang  der  ! 
Dinge  adoptirt  und  vor  dem  kühnen  Eingriff  des  verstandesreifen 
Menschen  in  den  zufälligen  wüsten  und  wilden  Gang  der  Fort- 
pflanzung wie  vor  einer  Ungeheuerlichkeit  eine  Art  heiliger  Solieu 
hegt.  So  ist  es  denn  gekommen,  dass  die  unwillkürliche  Enthaltung,  | 
welche  sich  auf  den  höchsten  Stufen  der  Civilisation  von  selbst  | 
durch  den  Mangel  der  Geschlechtsneigungen  emfinden  soll,  anch 
nicht  sonderlich  etwas  Anderes  als  ein  Gegenstück  zum  sittlich  i 
verworfenen  Malthusschen  Moralitiitszwang  vorstellt.  | 
8.  Die  Abhängigkeit  der  Volksvermehrung  vom  Capital   ist  i 
jene  beengte  Vorstellung,  die  dem  Smithschen  Capitalbegriff  ihr 
wissenschaftliches  Dasein  zu  verdanken  hat  Es  war  daher  ein 
befreiender  Schritt,  wenn  Carey  von  Yomherem  das  Capital  als 
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Werkzeug  der  Producdon  bestimmte  und  die  Production  dieses 
Werkzeugs  zum  Ausgangspunkt  der  Ableitungen  aller  wirthscbaft- 
liehen  Entwicklung  machte.  Das  Capital  wird  hienach  produdrt, 
und  seine  Keproductionskosten  sinken  mit  der  technischen  Yer- 

vollkommnung  und  (l<'r  bessern  Vergesellschaftung^  der  Menschen- 
Ikiaft  Die  Spartbätigkeit,  die  bei  Adam  Smith  als  Hauptentstehongs* 
gmnd  galt,  erscheint  hienach  als  eine  blos  yermittehide,  in  unter- 
geordneter Weise  dienstbare  Yeirichtung,  wfthrend  die  positive  Ur- 
sache der  Capitalbildung  in  der  Hinleitung  von  Menschenkraft  auf 
die  Herstellung  der  urbeitersparenden  Arbeitsmittel  zu  suclien  ist. 

Die  aneignenden  Functionen  des  Capitals,  d.  h.  des  Besitzers 
der  Arbeitsmittel  gegen  den  Nichtbesitzer,  sollen  ursprünglich  am 
stfirksten  sein  und  mit  der  Entwicklung  sinken,  weil  die  frtlhere 
tfaatsächliohe  Ausschliesslichkeit  des  Werkzeugbesitzes  durch  die 
sp&tere  reichlichere  Production  und  Zugänglichkeit  gemässigt  und 
endlich   bis  zur  Unerheblichkeit  gemindert  werde.  Bodenrente, 
Capitalgewinn  und  Zins  sollen  zuletzt  nur  noch  einen  relativ  kleinen 
Spielraum  ausftillen  können.   Die  Menge  der  Arbeitseinkünfte  soll 
so  überwiegend  werden,  dass  man  jene  Einnahmearten,  die  auf 
Bechnung  des  Capitals  yerbleiben,  nur  noch  als  eine  Art  Beibimgs- 
widerstand  der  gesellschaftlichen  Circulation  ansehen  dürfe.  Diese 
harnionistische  Voraussetzung,  die  uns  im  Allgemeinen  schon  oben 
beschäftigte,  zeigt  nun  recht  deutlich,  dass  eine  strenge  Schluss- 
folgenmg  ans  dem  rein  technischen  Productionsgesetz  des  Capitals 
nur  dann  statthaben  könnte,  wenn  die  Ursachen  der  socialen  An- 
eignung ausgetilgt  wären.   Das  Capital  selbst,  wie  es  von  Carey 
definirt  wird,  nämlich  das  technische  Werkzeug  der  Production, 
macht  keinen  weiteren  Anspruch,  als  dass  ihm  zu  seiner  ursprüng- 
lichen Herrorbringung  eine  bestimmte  Arbeitsmenge  gewidmet,  und 
dass  es  nach  Maassgabe  der  Abnutzung  oder  des  vollständigen  Yer- 
brauchs  durch  eine  meist  geringer  ansfallende  Arbeitsmenge  wieder- 
ersetzt werde.    Hierin  liegt  keine  Spur  von  Aneignung.    Die  letz- 
tere ist  eine  sociale  Vertheilungsfunction  und  ist  nicht  auf  Recli- 
nung  des  CapiUds,  sondern  voll  und  ausschliesslich  auf  diejenige 
des  Ci^italisten  d.  h.  des  Beherrschers  der  Werkzeuge  zu  schreiben. 
Wie  schon  angedeutet,  liegt  aber  grade  diese  hochwichtige  Unter- 
scheidung von  eminent  personalistischer  Bedeutung  den  Careyschen 
Argumentatioiif  ii  fern.    Man  würde  also  nur  in  der  socialitärou 
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Wirthschaft  von  dem  Gesetz  der  sinkenden  Reproductionskosten  «Je? 
Capitals  für  den  Arbeiter  den  vollen  Vortlieil  ziehen.  Bodeureote« 
Capitalgewinn  nnd  Zins  würden  alsdann  nicht  blos  bis  zur  rda- 
tiren  Unschädlichkeit  geschmälert  werden,  sondern,  insoweit  sie 
wirklich  nngerechte  Aneignungsbestandtheile  sind,  nicht  mehr  in 
Frage  kommen.  Die  Thatsache,  dass  sich  ein  solcher  Endzustand 
durch  ein  relatives  Steigen  des  Gewichts,  welches  die  Arbeiternien.ire 
social^vi^thschaftUch  der  Anzahl  der  Besitzer  und  der  Grösse  der 
Besitzeinkünfte  gegenüber  in  die  Schale  wirft,  nach  Natorgeeetxen 
Torbereitet,  ist  die  haltbare  Lehre,  die  man  der  Oarejschen  An- 
schauungsart entnehmen  nnd  den  blos  mit  einer  pessimistischen 
Fäulniss  und  einem  Ueborniaass  der  Missverhältnisse  rechnenden 
Deductionen  des  Elendssocialismus  entgegensetzen  kann.  Die  Mög- 
lichkeit und  Koth wendigkeit  der  socialitären  Wirthschaft  entspringt 
nicht  sowohl  aus  dem  die  modernen  Eracheiniuigen  beseitenden 
Elend,  als  Yielmehr  aus  dem  positiven  Eräftesuwachs  des  Proletariats. 

Die  Niedrigkeit  des  Zinsfusses  ist  für  Carey  nicht  nur  ein 
Ideal,  sondern  auch  die  Wirkung:  der  Fortschrittsentwickhnij::.  Di»- 
leichtere  Keproduction  des  Capitals  macht  den  Entgelt  für  seine 
Nutzung  geringer.  Die  Meinung,  als  wenn  die  geringe  £i^ebig- 
keit  zu  dem  bei  den  entwickeltsten  Völkern  thatsfichlich  gesunkenen 
Zinsfuss  geführt  hätte,  sohliesst  einen  ähnlichen  Irrthum  ein,  als 
wenn  man  aus  hillifxeron  Preisen  auf  jreringcre  anstatt  auf  grossere 
rnxhu'tivität  scliliessen  wollte.  Jedoch  übersehe  man  nicht,  dass 
die  Careysche  Denkweise  über  die  Niedrigkeit  des  Zinsfusses  dem 
Standpunkt  aller  Berufsgattnngen  entspricÄit,  welche  mit  fremdem 
Capital  möglichst  viele  Gewinne  erzielen  nnd  zu  Gnnsten  dieser 
geschäftlichen  Capitalgewinnc  an  den  eigentlichen  Zinsen  sparen 
wollen.  Wohin  dieser  industiiüse  Standpunkt  führen  könne,  zeigt 
das  Eintreten  für  die  Erhaltung  der  amerikanischen  Staatengesetze 
über  Wucher,  von  deren  monströser  Existenz  man  in  Europa  meist 
keine  Ahnung  hat  Auch  sind  die  eigentlichen  Wncherw,  nämlich 
die  Ausbeuter  der  Verlegenheit,  der  XJnerfahrenheit  und  des  Leicht- 
sinns sowie  die  raffinirten  Fallenstellor  für  sich  selbst  gar  sehr  an 
einem  uiedi'igen  Zinsfuss  (l.'r  Leihcapitalien  interessirt,  da  sie  selbst 
billig  entleihen  und  mit  den  auf  diese  Weise  billig  erworbenen 
Mittehi  und  gleichsam  Waffen  einträgliche  Yeibrechensgeschifte, 
nämlich  blutsaugerische  nnd  halsabschneiderische  Zinsmanipnlatioseii 
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machen  wollen.  Soweit  Zins  innerhalb  einer  gerechten  Lebens- 
ordnung und  eines  ehrlichen  Verkehrs  in  einem  freiheitlichen 
MenschenFerbande  platzgreifen  kann,  ist  er  aaoh  social  bereditigt 
und  enth&It  kein  eigentliches  nnd  ansbenterisohes  Aneignungselement 
Analog  yerhält  es  sich  mit  dem  Capitalgewinn  und  mit  der  Boden- 
rente. Nicht  auf  Grösse  und  sogenannte  Massigkeit  kommt  es  dabei 
an,  sondern  auf  Gerechtigkeit  und  deren  sociale  Ermögiichung. 
Der  Zins  kann  sich  andi  za  niedrig  stellen  und  sogar  der 
Leihcapitalist  durch  den  Entleiher  auagebeutet  werden.  Jedoch 
derartige  Gesichtspunkte  führen  schon  über  die  Schranken  des  hier 
darzustellenden  Systems  hinaus,  welches  viel  zu  einseitig  das  in- 
dustrielle Geschäftsinteresse  im  Auge  hat  und  auch  die  Rücksicht 
auf  die  Arbeiter  von  der  universellen  Gerechtigkeit  derartig  trennt, 
als  wenn  ausschliesslich  und  zureichend  in  jener  einzigen.  Bücksioht 
das  Maass  für  alles  üebrige  mitenthalten  wäre. 

Eine  eigenthümLiche  Lieblingstheorie  des  Careyschen  Systems 
besteht  darin,  dass  die  Beziehung  zwischen  der  Grösse  des  cir- 
culircnden  und  derjenigen  des  fi^en  Capitals  dadurch  eine  paradoxe 
Umkehmng  erfährt,  dass  die  nominellen  Oapitalisirungspreise  der 
Rechte  an  Grundstücken,  Häusern  und  industriellen  Etablissements 
▼ielfoch  als  Hepräsentanten  der  Massenhaftigkoit  der  lixirten  Werthe 
erscheinen.  So  wird  denn  der  Satz  möglich,  dass  im  Verlauf  der 
Entwicklung  das  fi.xe  Capital  eine  immer  grössere  Quote  und  eine 
immer  gediegenere  Grundlage  der  gesammten  Froduction  bilde.  In 
Wahrheit  bleibt  aber  an  dieser  Ansicht  nur  die  einfachere  Idee  fest- 
zuhalten,  dass  die  productiven  Institutionen,  also  namentlich  die 
Einrichtimgen  der  Landwirthschaft  und  der  Industrie,  erst  nach 
und  nach  Wurzel  schlaffen  und  so  den  Contrast  gegen  den  Zustand 
des  iirsprünglichen  Nomadeuthums  mit  seiner  blos  beweglichen  Habe 
immer  mehr  erhöhen. 

9.  Eme  blosse  Folge  der  Auffassung  des  Werthes  als  des 
Beprftsentanten  und  Maasses  der  Beschaffnngshindemisse  ist  es, 
werui  das  System  den  natürlichsten  und  kürzesten  Weg  der  Ver- 
mittlung zwischen  Produccnten  und  Consumenten  zu  den  iU)er- 
wuchemden  Einschaltungen  von  Zwischenpersonen  und  Zwischen- 
zurfistongen  in  Gegensatz  stellt  Hierauf  beruht  nicht  nur  seine 
ünterecheidnng  zwischen  Verkehr  und  Handel^  sondern  auch  die 
am  meisten  gelungene  Anschauung  von  der  Bolle  der  Entfernungen 
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und  Ttansporthindenusse.  Der  Yerkebr  ist  der  Austausch  zwischen 
den  ursprünglichen  oder  eigentlichen  Producenten  und  den  letzten 
oder  eigentlichen  Gonsumenten.  Der  Handel,  als  Gruppe  von  Per- 
sonen und  Zurüstungen,  ist,  wo  er  seine  Vemchtungen  normal 
erfüllt,  nur  das  dienstbare  Werkzeug  jenes  Verkehi-s.  Wo  er  sich 
aber  egoistisch  zum  Selbstzweck  macht  und  auf  Kosten  des  in 
kürzerer  oder  directer  Weise  möglichen  Verkehrs  seine  thats&ch- 
lichen  oder  künstiichen  Monopole  aufrediterfaält,  wird  er  gleich 
einem  betrügerischen  Arzte,  der  im  Interesse  seines  Gewinns  auf 
die  Verschleppung  von  Krankheiten  hinarbeitet,  zu  einem  Uebel, 
welches  man  alsdann  an  den  beti'effenden  Stellen  ausmerzen  muss. 
Wo  sich  z.  £.  ein  Theil  des  Handels  einer  Entwicklung  widersetzt, 
die  ihn  mehr  oder  minder  entbehrlich  macht,  indem  sie  die  Be- 
schaffung auf  eine  andere,  bequemere  Weise  bewerkstelligt,  —  da 
wird  man  zugeben  müssen,  dass  sich  Verkehr  und  Handel  in  dem 
von  Carey  gekennzeichneten  Antagonismus  befinden.  Ein  Haupt- 
fall dieses  Widerstreits  ist  das  Aufkommen  einer  einheimischen  oder 
örtlich  näheren  Industrie;  denn  der  Bezug  aus  der  Feme  wird 
hiedurch  zum  Theil  überflüssig.  Nun  braucht  ee  sich  grade  nicht 
um  Schutzzölle  zu  handeln,  damit  dieser  Gruppen-  und  Partei- 
gegensatz sichtbar  werde.  Jedwede  Form,  in  welcher  auf  natürliche 
Weise  oder  im  Wege  der  Gesetzgebung  die  iSchranken  des  engern 
Verkehrs,  der  bessern  Vergesellschaftung  oder  des  directeren  Be- 
zuges weggeräumt  werden,  kann  den  Positionen  von  Staaten  und 
Städten  des  yorherrschenden  Handels  eine  augenblickliche  Embusse 
bringen  uii<l  iliic  auf  die  früheren  Schwierigkeiten  des  Verkehrs 
begründeten  (lewinne  besciineiden.  Auch  sieht  man  überall,  dass 
der  Handel  eifersüchtig  darüber  wacht,  dass  ihm  aus  einer  unmittei- 
bareren  Beziehung  der  Producenten  und  Gonsumenten  keine  Goa- 
correnz  erwachse. 

Das  natürliche  Hauptmittel,  die  Producenten  und  Consimtenten 
einander  zu  nähern,  ist  erst  in  zweiter  Linie  die  bessere  Ueber- 
wmdung  der  Transporthindernisse,  in  erster  liuie  aber  die  gänz- 
liche Wegräumung  d^  in  erheblicher  Weise  hinderlichen  Ent- 
fernungen. Indem  sich  ein  örtlich  naher  Kreislauf  yon  Production 
und  Gonsumtion  auf  Grund  der  Decentralisation  oder  besser  Loca- 
lisation  der  Wirthschaft  lierstellt,  indem  also  Ackerbau  und  Mana- 
lacturen  in  möglichster  Isähe  zusammenwirken,  brauchen  Kohstofie, 
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Xaliruiiix  und  Fabricate  keine  weiten  Wege  zu  machen,  und  es  wird 
die  nun  unnütz  gewordene  Ausgabe  aa  Transportarbeit  gespart  Mau 
kann  die  Kräfte  und  Mittel,  die  sonst  dem  Transport  gewidmet 
werden  müssten,  auf  eine  prodnotiTere  Art  wirksam  machen  und 
so  die  Bedingungen  der  Menschenexistenz  erweitern.  Nie  ist  in 
einem  System  die  grundlegende  und  gestaltende  Wichtigkeit  der 
Entfernungen  und  Transportliiudemisse  so  richtig  hervorgehoben 
und  so  anschaulich  gekennzeichnet  worden,  als  in  der  Careyschen 
Doctrin. 

Die  Lehre  yon  der  AnnSherung  der  Producenten  und  Gon- 

sumenten  stützt  sich  auch  nocli  auf  die  unter  localisirten  Wirth- 
schaftsverhältnissen  gegebene  Aussicht,  die  Bodenerschöpfung  zu 
Termeiden.  Eine  Entziehung  der  pflanzennährenden  Bestandtheile 
des  Ackets  findet  nämlich  stets  dadurch  statt,  dass  die  Erzeugnisse 
za  einem  grossen  Theil  auf  ferne  Märkte  geführt  werden.  Die  Be- 
schaffung von  Düngmitteln  wird  durch  die  Spärlichkeit  und  Zer- 
streuung der  einheimischen  Bevölkerung  ei'schwert,  und  der  am 
meisten  natürliche  Zustand  würde  dagegen  in  einer  reichlichen 
einheimische  Gonsumtion  bestehen,  welche  es  gestattet,  dem  Boden 
die  Stoffe  ToUstftndig  wiederzugeben,  die  ihm  durch  die  Ernten  ent- 
zogen sind. 

Die  localisirte  Arbcitstheilung  oder,  mit  andern  Worten,  die 
Erzeugung  der  Ilauptmannigfaltigkeiten  der  Production  in  einem 
örtlich  kleineren  Kähmen,  hat  den  für  den  Fortschritt  entscheidenden 
y ortheil,  der  Stauung  und  dem  Brachliegen  der  Arbeitskräfte  und 
namentlich  des  ländlichen  Nachwuchses  Torzubeugen.  Durch  die 
Schöpfung  einer  eigentlichen  Industrie  werden  für  die  Ackerbau- 
gruppen und  durch  die  Einfüiiriin«;  neuer  Thätigkeitsarten  fiir  die 
gesammte  Bevölkerung  neue  Canäle  und  gleichsam  Märkte  geschaffen, 
auf  denen  der  Arbeiter  seine  sieh  sonst  schon  stauende  Waare, 
nfimlidi  seine  Arbeitsbnft,  besser  zu  verwerthen  reimag.  Carej  macht 
dem  STstem  der  Handelscentralisation  und  des  brittischen  tfaatsächlich 
zum  Monopol  ausschlagenden  Freihandels  den  Vorwurf,  dass  es  die 
Arbeitski-aft  vergeude,  indem  es  sie  hindere,  die  am  meisten  pro- 
ductive  Anwendung  zu  finden.  Auch  die  Auswanderung  aus  den 
Ackerbaustaaten  und  Ackerbauprovinzen  wird  als  eine  Wirkung 
der  unterhöhlten  Existenzbedingungen  aufgefasst  Ein  Land,  welches 
darauf  verzlohtet,  eine  Industrie  zu  schaffen,  und  welches  fortfährt, 
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die  Erzeugnisse  seines  rohen  Ackerbaues  auf  entfernte  Markte  aus- 
zuführen, wird  schliesslicii  auch  zu  dem  Export  von  Menschen  ge- 
langen müssen. 

Man  kannte  fest  glauben,  daas  der  bezeichnete  Standpunkt  die 
Industrie  im  engem  Sinne  zum  Hauptzweck  mache;  indessen  hat 

Carey  es  ausdriicklich  ausgesproclien,  dass  die  Ijandwirthscliaft  (Jer 
Zweck  und  die  Industrie  das  Mittel  sei.   Mit  Friedrich  List  hält  er 
an  der  Wahrheit  fest,  dass  die  verbesserte  Landwirthschaft  erst  der 
Industrieentwicklung  folge,  aber  nicht  vorangehe.    £r  ist  daher 
auch  ein  (Gegner  der  Bevölkerungszerstreuung  im  rohen  und  barba- 
rischen Ackerbau.  Er  will  die  neue  Cultur  entfernterer  Landstrecken 
verschoben  wissen,  um  nur  erst  ein  kräftiges  Industriesysteni  mit 
naher  Ackercultur  auszubilden,  an  welches  sich  dann  die  weitere 
Ausdehnung  der  innem  CSolonisation  mit  verbesserten  Mitteln  an- 
sohliessen  mag.  Jedoch  ist  er  kein  Freund  der  massenhaften  Be- 
völkenmgsanhäufungen  in  den  nach  seiner  Ansicht  überwuchernden 
Grossstädten.   Er  unterscheidet  die  absorbirende  und  untcrdriiekonde 
Handelscentiahsation   von   der  i^ereclitf ortigten  Concentration  des 
Verkehrs  und  hat  überall  die  wirthschaftliche  Decentrahsation  als 
Ziel  vor  Augen.  In  der  Landwirthschaft  sieht  er  diejenige  Thätig- 
keit,  die  zuletzt  rationell  und  hiedurch  der  sddiesslich  wieder  über- 
wiegende Grund  und  Zweck  aller  Wirthschaftsbemühungen  werde. 
(Jrade  al)er  durch  die  begünstigte  Entwicklung  der  Industrie  soll 
sich  die  Volks wirtlischaft  decentralisiren  und  sollen  die  Preise  der 
landwirthschaftlichen  Erzeugnisse  denen  der  Fabricate  angenähert 
werden.  Der  smkende  Unterschied  dieser  Preise  gilt  ihm  als  Zeiohai 
der  Oivilisation  und  als  der  immer  engere  Spielraum,  in  welchem 
sich  Bodenrente,  Capi talgewinn  und  Zins  bewegen.    Der  entschei- 
dende Vortheil,  der  sich  für  den  Landwirtli  aus  der  Localisation 
der  Volks wirthschaft  und  mithin  durch  den  nahen  Markt  eigiebt, 
ist  der  WegfaU  der  gesellschaftUchen  Besteuerung,  die  ihm  sonst 
für  Transport  und  Handel  in  einem  Maasse  auferlegt  wird,  dass 
der  Pr^s  seiner  Erzeugnisse  an  der  Productionsstitto  nur  einen 
kleinen  Theil  des  am  Bostinnnungsort  geltenden  Preises  ausmacht. 
Die  steigenden  Preise  der  landwirthschaftlichen  Erzeugnisse  und 
überhaupt  der  Kohstoffe  sind  für  Carey  in  einer  ähnüchen  Weise, 
wie  sie  ee  schon  für  Boisguillebert  waren,  eine  Vorbedingung  des 
harmonischen  Verkehrs  und  noch  überdies  ein  Zeichen  der  fort- 
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gescluitteneii  Kiitwicklunj?.  Man  sieht  hieraus,  dass  man  sein  System 
jedenfalls  nicht  anklagen  kann,  mercantiiiatisch  gegen  die  Interessea 
der  Landwirthschaft  Verstössen  zu  wollen.  Im  Qegentheil  hat  bisher 
keine  der  bedeutenden  nationalökonomischen  Boctrinen  des  19.  Jahr- 
hunderts dem  Ackerbau  eine  so  glinzende  Znknnft  in  ^^usicht 
g-estellt  und  ihm  in  der  Oeg"enwart  so  viele  theoretische  Zugeständ- 
nisse gemacht,  als  der  Ansehaiiungskreis  des  amerikanischen  National- 
ökonomen. Die  ganze  Decontralisationsidee  zielt  schliesslich  auf 
die  Untermischung  der  Landwirthschaft  mit  der  Industrie  ab. 

10.  In  der  Handelspolitik  beschrfinkt  sich  Oarey  nicht  blos 
auf  den  Manufacturschutz,  indem  er  keineswegs  wie  Friedrich  List 
den  Ackerbauschut/  ausnimmt  und  die  Aufhebung  der  englisclieii 
KoruzöUe  durchaus  nicht  als  eine  wohltliätige  Maassregel  ansieht 
Zu  neuen  Gründen  für  das  Protectionssjstem  werden  unter  seiner 
Behandlungsart  des  Oegenstandes  alle  ihm  eigenthümlichen  IdeeO)  ' 
Ton  der  Werththeorie  an  bis  sum  Gesetse  des  Bodenanbaus  und 
der  Budenerschöpfung.  Alles  was  nach  seinen  Trineipien  darauf 
hinwirkt,  die  Widerstände  zu  brechen,  die  sich  der  leielitern  Pro- 
duction  entgegenstellen,  gilt  ihm  auch  als  Empfehlung  des  Zoll- 
sohutases.  Namentlich  ist  es  aber  die  Entbehrlichkeit  der  weiten 
Transporte,  was  für  die  exdusiv  nationale  und  staatliche  Vergesell- 
schaftung der  Wirthschaftskräfte  sprechen  muss.  Friedrich  list 
hatte  sich  mehr  auf  einen  politischen  Grund,  nämlich  auf  den 
Kriegszustand  der  Staaten  berufen.  Carey  stützt  sich  auf  ein  Argu- 
ment^ welches  man  auch  innerhalb  desselben  Staates  und  allenfalls 
für  eüuEehie  Frovimsen  anwenden  könnte.  Dennoch  beweist  es 
moht  in  jeder  Beziehung  zuviel,  sondern  zeigt  nur  dem  Eritiker, 
dass  die  organisatorische  Constitution  der  Wirthschaft,  durch  welche 
die  örtliche  Lebendigkeit  des  Schattens  ermöglicht  werden  soll,  nicht 
in  der  Ziehung  von  Zolilinien,  sondern  in  persoualistisch  socialitäreu 
£inrichtungai  zu  suchen  ist 

Ein  bei  den  amerikanischen  Frotectionisten  üblicher  Grund 
für  das  Schutzsystem,  nämlich  die  Erhaltung  des  NiToaus  der  ein- 
heimischen Arbeitslrdnie  gegen  die  Coneurrenz  der  Erzeugnisse 
niedriger  bezahlter  englischer  und  europäiselier  Pauperarbeit,  findet 
sich  zwar  nicht  ausdriicklich  als  Bestandtheil  des  Carey  sehen  Systems, 
entspricht  demselben  aber  weit  besser  als  den  wirklichen. Gedanken 
der  amerikanischen  Eabricanten.  In  der  philanthropischen  Doctrin 
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ist  nämlich  die  Höhe  der  Arbeitslöhne  eine  principielle  Vorbedincruni; 
der  harmoiiistischeii  Schlüsse.  In  der  Wirkliclikeit  der  industriellen 
Parteiinteresseu  wird  aber  die  billige  Chineseuarbeit  oder  etwas 
Aehnliches,  sowie  überhaupt  alle  Arbeit,  wenn  sie  nur  nicht  in 
Gestalt  von  Erzeugnissen  als  Concmrent  des  Unternehmers,  sondern 
in  Oestalt  von  Arbeiterpersonen  als  Concnrrent  des  einheimischen 
Arbeiters  erscheint,  nicht  nur  -willkoninien  geheissen,  sondern  auch, 
soweit  nicht  politische  Gesetze  es  ausschiiessen,  positiv  herbeigelockt. 
Die  zärtliche  Sorge  für  die  Erhaltung  des  hohem  Standes  der 
Arbeitslöline  dürfte  daher  bei  den  amerikanischen  üntemehmem 
mehr  als  blos  Terdächtig  sein. 

Der  Schutz  wird  von  Carey  auf  eine  verhältnissniä,«^siix  kurze 
Frist,  ja  auf  blosse  Jahrzehnte,  und  nur  als  Mittel  gefordert,  auf 
dem  kürzesten  Wege  und  am  schnellsten  zum  universellen  Frei* 
handel  zu  gelangen.  £r  ist  hienach  ein  System  von  Zwischen* 
maassregeln  und  sein  Princip  nichts  Allgemeines  und  Dauerndes, 
wie  ich  schon  1866  in  der  Vorrede  zu  meiner  „Kritischen  Grund- 
legung*^ ausdrücklich  gegen  List  und  Carey  hervorgehoben  und  danu 
in  den  weitern  Consequenzen  geltendgemacht  habe.   Das  Yergesell- 
schaftnngsprincip,  welches  dem  Zollschuts  als  Thebkralt  untergelegt 
wird,  nic^t  aber  dieser  Zollschutz  sdbst,  ist  etwas  wissenschafüieh 
für  alle  Zeit  Gültiges.  Ja  bei  einer  schärferen  Untersuchung,  welche 
sich  auf  die  wirkenden  Kriifte  der  Geschichte  richtet  und  sich  nicht 
durch  die  hinterher  zu  den  Thatsachen  aufgesuchten  Zwecke  be- 
irreu  lässt,  erscheint  der  ganze  Apparat  von  Ausschliessungsmaass- 
regeln  als  ein  Erzengniss  des  Selbsterhaltungstriebes  oder  viehnehr 
der  Selbstsucht  von  Glassen  und  Gruppen  ohne  Bficksicht  auf  das 
Gemeinwohl.  Von  besonderer  Erheblichkeit  wird  bei  einer  solchen 
Untei^suchung  der  Umstand,  dass  sicli  die  Protection  nie  dann  ein- 
führt, wenn  sie  als  erste  Schöpferin  der  Industrie  zufolge  der  Theorie 
am  nöthigsten  wäre,  sondern  erst  dann,  wenn  euie  einflussreiche 
Anzahl  von  Industriellen  die  Macht  erlangt  hat,  auf  die  Gesetze 
einzuwirken.  In  der  amerikanischen  Union  waren  die  Sklavenhalter 
die  Freihüiidler,  und  die  republicanische  oder  nationale  Staatspartei 
trat  vorherrschend  flu-  die  Protection  ein.   In  Carey  vereinigt  sich 
der  angeerbte  Groll  dos  irischen  Abkönunlings  gegen  England  mit 
den  Empfindungen,  die  dem  G^egensatze  der  nordamerikanischen  und 
der  englischen  Interessen  angehdren,  sowie  mit  den  Bestrebungen, 
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(iie  speciell  Pennsylvanioii  und  seiner  Eisenindustrie  eigenthiimiich 
sind.  £s  ist  indessen  bereits  abzuseilen,  dass,  sobald  die  Ameri- 
kaner ihre  Industrie  in  den  maaasgebenden  Zweigen  bis  zu  bedeu- 
tender Exportfäfaigkeit  eutwick^t  haben  werden,  sie  den  Ydlkem 
ebenso  nachdrücklich  den  Freihandel  empfehlen  dürften,  als  sie  jetzt 
noch  vorherrschend  das  Schutzsystem  preisen. 

Als  eine  Art  JSrgänzimg  des  Schutzsystems  konnte  die  Yer- 
theidiguog  des  amerikanischen  Staatspapiergeldes,  der  Widerstand 
gegen  eine  zu  frühzeitige  Aufnahme  der  Baarzahinng,  die  Vorliebe 
für  ein  völlig  freies  Zettelwesen  der  Banken  und  die  Verurtheilung 
der  Xotencontingentirung  gelten^  durch  welclie  die  amerikanischen 
Nationalbanken  in  der  Zettelausgabe  auf  ein  bestimmtes  Maass  be- 
schränkt wurden.  Es  versteht  sich  hiebei  von  selbst,  dass  die 
Peelsche  Acte  in  jeder  Beziehung  als  ein  Ffuscherstück  verurtheilt 
wird,  und  daas  der  Grundsatz  der  vollständigsten  Bankfreiheit  auch 
auf  das  Oesohäft  der  Notenausgabe  Anwendung  finden  soll.  In 
der  Art,  wie  die  Currencyfrage  behandelt  wird,  ist  das  Bestreben 
unverkennbar,  die  industrielle  Thätigkeit  aus  der  Abhängigkeit  der 
Geldcapitalisten  dadurch  zu  befreien,  dass  auf  dem  Pa^erwege  ein 
billigerer  Credit  geschaffen  werde.  Wer  dagegen  in  den  massen- 
haften Papiergeldschöpfungen  nur  eine  indirecte  Expropriation  sieht, 
wird  sich  durch  den  Zweck  nicht  über  die  Natur  des  Mittels 
täuschen  lassen.  Jedoch  ist  auch  in  jenen  Theorien  Carevs  die 
Consequenz  des  allesbeherrschenden  Triebes  nicht  zu  verkennen, 
indem  die  Entwicklung  der  Production  im  engem  Sinne  ohne  Bück- 
sicht  anf  alles  üebrige  den  leitende  Gesichtspunkt  bildet 

Unter  den  finanziellen  Lehren,  die  dem,  was  in  Europa  ton- 
angebend war,  mit  Erfolg  entgegenti-aten,  ist  die  gelungenste  die- 
jenige von  der  fiscalischen  Ergiebigkeit  der  Schutzzölle.  Bei  uns 
nämhch  stand  die  Doctrin  im  Vordergründe,  dass  die  Schutzzölle 
der  Siaalscasse  wenig  einbrächten,  und  dies  ist  auch  wirklich  der 
IUI,  wenn  die  einheimische  Industrie  überwiegend  oder  nahezu 
den  Markt  versorgt  und  daher  verhältnissmässig  Wenig  importirt 
wird.  Im  Anfange  und  in  der  Blüthe  des  Schutzsystems  ist  aber 
die  Einfuhr  relativ  seiir  bedeutend,  und  die  Staatsunterstützung, 
welche  in  den  höheren  Preisen  aus  den  Taschen  des  Publicums 
den  einheimischen  Eabricanten  gezahlt  wird,  bezieht  sich  nur  auf 
einen  Bniditfaeü  der  gesammten  Oonsnmtion  des  mit  einem  Schutz- 
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zoll  belasteten  Artikels.  Die  Mehrzahlungen  für  die  andern  Bruch- 
theile  fliessen  in  die  Staatscasse  und  haben  daher  nur  den  Charakter 
jeder  andern  indirecten  Steuer  und  mitliin  jedes  eigentiidieii,  mit 
Schutz  nicht  Terbundenen,  sogenannten  EinanzsoUes. 

11.  Die  praktische  Auffossong  des  Systems  bekundet  sich  in 
der  Wichtigkeit,  die  dem  staatsmännischen  Element  und  namentlich 
einem  Colbert  und  einem  Alexander  Hamilton  zugeschrieben  wird 
Der  Contrast  mit  der  Denkweise  Adam  Smiths,  der  das  ^hinter- 
hältige Thier  ^,  wie  er  den  Staatsmann  nannte,  durch  das  Prindp 
des  kdaaer  aller  zur  Buhe  bringen  wollte,  ist  im  Praktischen  un- 
verkennbar. Im  rein  Theoretischen  yerdunkelt  sich  aber  der  Gegen- 
satz der  wissenschaftlichen  Methoden  dadurch,  dass  die  Bedeutung: 
des  latsser  aller  als  einer  zum  Denken  noth wendigen  Voraussetzung 
in  den  Hintergrund  rückt  und  trotz  des  Anspruchs  auf  die  Ge^vin- 
nung  eigentlicher  Naturgesetze,  namentlich  in  den  spfitam  Schriften, 
zu  keiner  hinreichenden  Beachtung  gelangt   Dieser  Mangel  der 
Yerfahmngsart  hängt  mit  den  Yorzügen  der  anschaulichen  Auf- 
fassung und  synthetisch  lebensvollen  Darstellung  innig  zusuiiimen. 
Cai*ey  kann  sich  rühmen,  das  uniiiitteibar  Zusammengehörige  in 
den  wirthschaftiichen  Thatsachen  derartig  rerknüpft  und  so  lebendig 
gekennzeichnet  zu  haben,  dass  der  Contrast  mit  der  ganzen  übrigen 
Literatur,  von  der  nur  Friedrich  List  auszunehmen  ist,  jedem  Kenner 
sofort  in  die  Augen  fallen  muss.   Nun  ist  diese  beobachtende  Auf- 
fassung der  Tiiat^^achen,  die  gleichsam  aus  der  Vogel pei-spective 
eine  Art  wirthschaftliclier  Geographie  liefert,  der  Klarstellung  von 
Wahrheiten  einer  bestimmten  Gattung  sehr  günstig  und  kann  daza 
dienen,  das  sonst  übliche  Baisonnement  nicht  nur  zu  controliren, 
sondern  auch  Yorzubereiten  und  so  eine  tiefere  Erkenntniss  an- 
zubahnen.   Als  letzte  Form  der  Wissenschaft  kann  aber  dieses 
Stadium  der  Auffassung  nicht  gelten.  Auch  ist  es  von  Carey  selbst 
durch  eine  Art  JSpeculation  ergänzt  worden,  die  darin  besteht,  die 
Verhältnisse  durch  das  Zurückgehen  auf  ein  Schema,  wie  den  ein- 
samen Bobinson,  zu  yereinfachen.    Es  ist  von  hohem  Wertiie, 
äusserlich  wahrzunehmen,  wie  die  Karte  der  AVirthschaft  die  länd- 
lichen Arbeitslöhne  niedriger  und  die  städtischen  höher  zeigt,  ja 
wie  ül)orhaupt  alle  Einkiinftearten,  besonders  aber  hervorragend 
die  Bodenrente,  von  Ort  zu  Ort  mit  der  dichteren  Bevölkerung  zu- 
nehmen, so  dass  man  imter  übrigens  einigermaassen  ähnlichen  Um- 


Digitized  by  Google 


—    427  — 


sUuideu  und  sogar  im  Kahmea  ganzer  Welttheile  aus  Menge  und 
ZusaiomendziDgiiiig  der  BeTölkening  auf  Beaitzgewinne  und  Arbeits- 
löhne recht  zQYerlfiBsige  empirisdie  Schlüsse  machen  kann.  Es  ist 
aber  noch  Ton  höherem  Werthe,  die  innere  logiscbe  Noth wendig- 
keit (lieser  Gestaltun^'en  einzusehen,  und  in  dieser  Richtung  hat  Carey 
zwar  mit  dem  WerÜigesetz  und  den  Vorstell ungeu  vom  Boden- 
anban  grosse  und  sogar  umwälzende  Dienste  geleistet,  aber  doch 
prindpiell  und  zwar  besonders  in  den  späteren  Phasen  die  zer- 
gliedernd und  dialektisch  geartete  Methode  als  verwerflich  befehdet 
Hier  ist  es  namentlich  eines  der  besten  Muster  der  logischen  Unter- 
suchungsart, nämlich  die  denkende  und  nur  mit  wenigen,  kritisch 
gewählten  Thatsachen  operirende  Yerfahrungsart  David  Humes, 
welche  die  ganze  Antipathie  des  amerikanischen  Nationalökonomen 
gegen  sich  hat  Er  ist  dem  analysirenden  Denken  wenig  ge- 
nügt und  kann  sich  daher  noch  weit  weniger  anf  eigentliche  Con- 
structionen  einlassen,  die  über  blos  phantasiemiissige  Bilder  hinaiis- 
reichen.  Die  empirische  Häufung  der  Thatsachen  ist  zwar  die 
inducÜFe  Seite  der  Methode;  aber  die  allgemeine  Statistik,  die  zur 
YerfOgang  steht,  ist  zu  einem  solchen  Unternehmen  nicht  reif  und 
wird  es  der  Nator  der  Sache  nach  für  diesen  Zweck  anch  nicht 
werden.  Ueberdies  ist  die  Berufung  auf  August  Comtes  objective 
Methode,  die  in  dessen  eigner  Sociologie  fehlt,  zwar  berechtigt, 
braucht  aber  nicht  zur  Ausschliessung  der  deductiven  Forderungen 
za  führen.  Die  Yerurtheilung  von  Stuart  Mills  ökonomischem 
Psychologisiren  ist  völlig  in  der  Ordnung;  aber  mit  dem  Weg&ll 
der  beschränkten  psychologischen  Manier  darf  nicht  zugleich  die 
innere  rationelle  Ableitung  aus  einfachen  principiellen  Thatsachen 
verschmäht  werden.  Schliesslich  muss  den  gehäuften  Thatsachen- 
bildem  gegenüber  doch  die  auswählende  und  mit  dem  Erheblichen 
rechnend  denkwde  Logik  die  Oberhand  behalten  und  die  Gontrole 
von  aUem  XJebrigen  üben. 

Allerdings  ist  die  Volkswirthschaftslehre,  wie  Carey  es  im 
Gegensatz  zu  Kicanl«»  will,  ein  inductiver  Forsch ungs zweig; 
denn  von  einer  inductiven  Wissenschaft  als  von  etwas  wesent- 
lich Fertigem  kann  man  in  Bücksicht  auf  kritische  Thatsachen 
eigentlich  kaum  reden.  Die  Hnmeschen  und  Smithschen  Yerfahmngs- 
arten  sind  noch  immer  die  wesentlich  maassgebenden,  und  es  ist 
nur  dui'ch  das  persoualistisch  socialitäre  System  die  bewusste  Con- 
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struction  der  Consequciizeii  und  Möglichkeiten  als  methodischer 
Zuwachs  hinzugekommen.  Wenn  in  den  spätem  Phasen  der  Ent- 
wicklung des  GareTSchen  Systems  eine  Abhängigkeit  Ton  den 
jeweiligen  Erfahrangseindrücken,  namentlich  Yon  den  auf  die  Tarif- 
änderungen  folgenden  Thatsachen,  tnaassgebend  werden  konnte,  so 
la^  dies  Avesentiich  in  der  Methode.  Da  gute  quantitattve  Fest- 
stellungen, die  aus  richtigen  Gesichtspunkten  vorgenommen  werden, 
80  äusserst  selten  sind,  so  ist  hier  für  das  kritische  Verhalten  in 
der  Gewinnung  der  Wahrheit^  kaum  ein  Anknüpfungspunkt  ror- 
handen.  Auch  ist  die  (beschichte  nicht  so  reich  an  suverlässigen 
Thatsachen  eigentlich  volkswirthschaftlicher  Art,  um  darauf  hin- 
längliche Kennzoichnungen  der  Zustande  im  Sinne  exactor  Induction 
gründen  zu  können.  Dessenungeachtet  ist  es  ein  grosser  Vorzug 
des  Oareyschen  Systementwurfe,  die  inductiven  £lemente  der  An- 
schannng  nach  Kräften  zu  einem  Oesammthilde  von  Geschichte 
und  Qegenwart  componirt  zu  haben.  Auf  einem  andern  Gebiet 
hatte  Descartes  in  seiner  Art  etwas  Aehnliches  gethan,  indem  er 
die  äussern  Grundzüge  der  Xatur  in  den  Jäahmen  eines  Schematismus 
brachte,  der  die  Thatsachen  unmittelbar  und  in  geringer  Zeigliede- 
rung  in  sich  aufnalun.  Wurde  auch  hier  keine  eigentiiche  Inducticm, 
sondern  eher  das  Gegentheil  ins  Spiel  gebracht,  so  ergab  sich  doch 
ein  geschichtlich  lehrreiches  Beispiel  von  der  Wirksamkeit  der- 
jenigen aus  thatsächlichen  Anschauungen  irewobten  Entwürfe,  die 
dem  Bedürfniss  einer  universellen  Zusammenfassung  entgegen- 
kommen. 

Die  Nothwendigkeit,  die  Verhältnisse  der  verwickelten  Zu- 
stände zerlegend  zu  trennen,  hat  sich  auch  in  der  Carerschai 

Specfllation  nicht  verleugnet,  wie  der  schon  angefiihrte  Tropus 
vom  Kobinson  als  dem  Wirthschaftssubject  hinreichend  beweist  In- 
dessen hat  der  praktische  Zug  der  Entwicklungen  auf  eine  andere 
methodische  Wendung  verzichten  lassen,  die,  nebenbei  bemerkt,  ia 
ihrer  vollen  Reinhdt  der  gesammten  gegenwärtigen  Oekonomistik 
abhanden  gekommen  ist.  Die  Hume-Smithsche  Methode,  von  den 
kreuzenden  Einflüssen  der  speciellen  Gesetzgebung  abzusehen  und 
sich,  freilich  stillschweigend  auf  der  (Jrundlago  des  Ablohnungs- 
systems,  eine  universelle  im  freien  Verkehr  befindliche  Wirthschafis- 
geaellschaft  zu  denken,  war  für  die  Schlussmögüohkeiten  v<m  grosser 
Tragweite.  Sie  lässt  sich  wissenschaftlich  nicht  entbehren,  sondm 
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moss  nur  noch  radicaler  gestaltet  werden,  und  der  Careysche  An- 
sprach, unmittelbar  ans  dem  Verwickelten  und  Tollen  der  Er- 
scheinungen die  Naturgesetze  der  Völkerökonomie  entnehmen  zu 

wollen,  hat  nur  innerhalb  bemessener  Schranken  seine  Berechtitrun^. 
In  einer  ähnlichen  'U^eise,  wie  Kepler  die  elliptischen  Bahnen 
äusserlich  constatirte,  kann  auch  die  Induction  der  Anschauung 
eine  Anzahl  von  lypen  der  Zustände  und  Vorgänge  kennzeichnen 
und  in  diesem  Sinne  auch  wirklich  Gesetze  auffinden.  Dagegen 
Terbietet  sich  jedes  strenge  Raisonnement  über  die  innere  Logik 
der  Yori^'Unge  und  über  die  partiellen  Triebkräfte  der  Gestaltungen, 
sobald  man  nicht,  ähnlich  wie  in  der  rationellen  Mechanik,  die 
einfachen  principiellen  Thatsachen  als  Axiome  aussondert  und  mit 
ihnen  in  ableitenden  Schlüssen  operirt 

So  ist  z.  B.  das  laisBer  aller  als  theoretische  Voraussetzung 
nicht  nur  etwas  ganz  Unschuldiges,  sondern  in  einer  neuen,  auch  von 
den  monopolistischen  Eigenthumsverhältnissen  abselieiulen  Fassung 
sogar  ein  unentbehrliches  Mittel  richtiger,  vollkommen  schluss- 
kräftiger Beductionen.  Nun  hat  Carej,  der  noch  in  seinem  eürsten 
Werk  die  Störungen,  namentlich  diejenigen  seitens  der  brutalen 
Öefwalt,  Ton  den  normalen  Vorgängen  völlig  trennte,  späterhin  eine 
derartige  ('oml>iüati«»n  und  Mischung  der  verschiedensten  Gesichts- 
punkte eintreten  lassen,  dass  man  hiebei  die  Einseitigkeiten  seiner 
ünmittelbarkeitsmethode  nicht  zu  verkennen  vermag.  Hiezu  kommt 
noch,  dass  er  sein  Augenmerk  mehr  darauf  richtet,  die  Bedingungen 
des  Tollkommneren  Typus  der  Existenz  darzulegen,  und  dass  er 
(üese  Bedingungen  als  allgenieine  Gesetze  alles  wirthschaftlichen 
Lebens  hinstellt.  Auf  diese  Weise  erhält  das  System  öfter  ideali- 
sirende  Züge,  die  nicht  etwa  als  praktische  Ideale,  sondern  an  Stelle 
der  Wiridichkeiten  gleich  neutralen  theoretischen  Wahrheiten  geltend 
gemacht  werden.  Versteht  man  es  jedoch,  yon  dieser  Seite  der 
Charakteristik  zu  abstrahiren  und  die  lebensvollen  Triebkräfte  zu 
er«rreifen,  von  denen  der  rationelle  Theil  der  Anffassnng  bewegt 
wird,  so  wird  man  das  eminent  moderne  Gepräge  der  neuen  um- 
wälzenden Anschauungsweise  nicht  verkennen  und  zugleich  ein- 
sehen, wie  nach  diesen  Motiyen  die  Schöpfung  eines  Systems  möglich 
war,  welches  durch  epochemachende  Entdeckungen  und  Theorien 
ebenso  wie  durch  frische  Rei^'sarnkeit  intuitiver  Darstellung  in  seiner 
Art  einzig  ausgezeichnet  dasteht 
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Drittes  Gapitel. 
Bastiat,  Madeod  nnd  NebenefseheiBaiigen. 

1.  Mit  dem  Carevschen  Svstein  hatt*^  die  wissenscliatiliche 
üekonomie  schon  1837  eine  Umwälzung  erfahren,  von  der  jedoch 
die  entscheidenden  Conseqnenzen  erst  nach  beioahe  SO  Jahren  in 
meiner  „Kritischen  Grondlegong  der  Yolkswirthsohaftslehre''  gez<^en 
wurden.  Inzwischen  war  nnn  aber  ein  Theii  der  Carevschen  Ideen. 
^venn  aucli  nicht  sonderHch  tief  aufgefasst,  so  docli  in  einer  dia- 
lektisch regsamen  und  ziemlich  geschmackvollen  Darstellung  durch 
einen  Franzosen  als  eigne  Erfindung  ausgegeben  worden  und  hatte 
in  dieser  Gestalt  die  erste  weitere  Yerbreitong  gefonden.  Bastiat 
welcher  sich  dieses  Plagiats  aus  Eitelkeit  schuldig  machte,  ist  jedoch 
noch  in  demselben  Jahre  1850,  in  welchem  er  die  Fnicht  seiner 
Studien  an  Carey.  nämlich  die  „Harniuuies  ^cononiiques",  heraus- 
gegeben hatte,  durch  den  Tod  an  der  Lieferung  des  zweiten  Theils 
jenes  Buchs  verhindert  worden.  Er  hatte  bis  dahin^  obwohl  schon 
am  Ende  der  Vierziger  und  ungeachtet  einer  in  Kleinigkeiten  um* 
fangreichen  schriftstellerischen  Thätigkeit,  dennoch  nichts  producirt, 
was  einen  Gedanken  enthalt*Mi  hatte,  der  von  der  Geschichte  der 
Volkswii-thschaftsiehre  beriicksichtigt  werden  könnte.  Erst  mit  dem 
Bruclistück  der  „Oekonomischen  Harmonien hat  er  etwas  m 
Tage  gefördert,  was  ihn  wenigstens  für  die  (beschichte  der  oft 
wunderlichen  Terbreitimgsart  neuer  Ideen  als  zurechnungsfähii: 
erscheinen  lässt.  Er  ist  während  der  nächsten  15  Jahre  in  Europa 
weit  mehr  gekannt  gewesen,  als  sein  auch  von  den  als  gelehrt 
geltenden  Nationalükonomen  nur  oberflächlich  und  äusserlich  berück- 
sichtigtes Vorbild,  und  auf  diese  Weise  hatte  man  sich  daran  ge- 
wöhnt, seine  „Oekonomischen  Harmonien*'  als  eine  selbetSndige 
Leistung  anzusehen  und  zu  beurtheilen.  Wie  wenig  indessen  andi 
diesos  jiiicli  in  sciiunn  auszeichnenden  Ciiarakter  die  Kreise  der 
trägen  und  verschulten  Üekonomie  für  sich  gehabt  hat,  beweist  das 
unverdächtige  Geständniss  des  zugleich  denkenden  und  gelehrten 
schottischen  Nationalökonomen  Madeod,  dass  er  längw  als  ein  halbes 
Dutzend  Jahre  von  dem  Inhalt  der  Bastiatschen  Schrift  keine  Kennt- 
nlss  gehabt  habe.   Letzteres  wäre  ganz  unmöglich  gewesen,  weuu 
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nicht  die  Unwissenheit  und  der  üble  Wille  der  in  f'rage  kommendea 
gelehrten  Zeitschriften  dafür  gesorgt  hätte,  dass  Ton  den  auszeich- 
nende Eigenschaften  der  Bastiatschen  Arbeit  das  wirklich  Er- 
hebliche beschattet  bliebe. 

Wäre  Bastiat  auf  die  Onnst  der  verschulten  professoialen  Oeko- 
nomie  angewiesen  geblieben,  so  hätte  man  von  ihm  im  grösseren 
Publicum  nach  zehn  Jahren  Tielleicht  ebensowenig  gewusst  als  von 
Oarej.  Bastiat  hat  dageg^  in  andern  Krisen  um  seiner  praktischen 
Parteinahme  Willen  von  Tomherein  ziemlich  rührige  Förderer  ge- 
funden, die  sich  freilich  in  erster  Linie  nur  um  seine  Parteirolle 
und  erst  ganz  nel)eiisiichlich  auch  ein  wenig  um  seine  wissenschaft- 
ächen  Sätze  kümmerten.  Dies  sind  die  Kreise  der  sogenannten* 
Manchesterökonomie  oder,  mit  andern  Worten,  der  Oobdenschen 
Bichtung  gewesen,  in  deren  Diensten  der  Franzose  gleich  bei  Beginn 
seiner  Laufbahn  als  nationälökonomischer  Schriftsteller  gearbeitet 
hatte.  Seine  Geschichte  der  Cohdenschon ,  gegen  die  Kornzülle 
gerichteten  Ligue  ist  in  dieser  Kichtung  die  am  meisten  charak- 
terisirende  Arbeit  gewesen  und  hat  ihn  als  Bundesgenossen  des 
brittischen  Freihandels  und  überhaupt  der  rein  händlerischen  Oeko- 
nomie  gleich  an&ngs  gestempelt  Hiezu  kamen  als  Zubehör  seine 
Dienste  gegen  den  Socialismus,  so  dass  er  als  Antiprotectionist 
und  Antisocialist  seinen  von  jenen  Kreisen  am  meisten  geschätzten 
theoretischen  Beistand  geleistet  hat  Da  er  in  seiner  Ideologie  und 
der  daraus  folgenden  praktischen  Beschränktheit  wirklieh  ^niger- 
maassen  glaubte,  dem  Socialismus  seinmeits  in  jeder  Beziehung 
die  Wahrheit  entgegenzusetzen,  so  war  er  hiedurch  eine  moralische 
Macht,  die  mit  l>essereni  (Jewissen  und  nachdrücklich  da  einti*at, 
wo  die  Andern  sich  meist  bewusst  waren  oder  wenigstens  wider 
iiiren  Willen  halb  gestehen  mussten,  nur  das  kurzsichtige  Interesse 
des  besitzenden  Theils  der  Gesellschaft  zu  vertreten. 

Will  man  Bastiat  gerecht  beurthdlen,  so  muss  man  in  ihm 
zwei  Persönlichkeiten  unterscheiden.  In  der  einen  Hinsicht  war 
er  ein  Agitator  für  zwei  Sachen,  in  deren  Dienst  er  sich  zwar 
freiwillig  begeben  hatte,  welche  ihn  aber  doch  in  dem  Maasse 
befangener  maehen  mussten,  als  er  selbst  in  die  Partei-  und 
Coterietbätif^eit  eingriff  oder  verwickelt  wurde,  in  einer  andern 
Hinsicht  strebte  er  aufrichtig  nach  volkswirthschaftlicher  Erkennt- 
niss,  und  wenn  bei  ihm  in  dieser  Beziehung  auch  nicht  die  Ge- 
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diegenheit  und  der  Enthusiasmus  der  Geister  ersten  liaiiL^«  >  wahr- 
zunehmen sind,  so  hat  er  doch  in  seiner  Art  und  Weise  von 
Begeistenmg  noch  immer  eine  Gattung  vertreten,  wie  de  bei  den 
Franzosen  seit  Quesnay  und  der  Physiokratie  au<^  nicht  einmal 
in  schwächcrem  Grade  existirt  hatte.    Wenn  wir  ihn  daher  als 
den  einzigen  Nationalökonomen  ansehen,  den  die  erste  Hälfte  de^> 
19.  Jahrhunderts  in  Frankreich  aufzuweisen  hat,  so  glauben  wir 
hiemit  noch  nichts  SonderÜches  einzuräumen.    Die  Dürfti^^t 
eines  J.  B.  Say  hatte  noch  nicht  einmal  vefmocbt,  sich  das  Fremde 
in  einer  freieren  Weise  anzueignen,  imd  jeglicher  Grad  eines  eigent- 
lichen Denkerthums  hatte  ihr  sehr  fern  gelegen.   In  Bastiat  haben 
-die  Franzosen  wenigstens  ein  wirkhches  Talent  der  politischen 
Oekonomie  aufzuweisen,  welches,  wenn  auch  nicht  in  der  höchsten 
und  subtilsten  Gattung,  so  doch  immerhin  in  einem  besseren  Sinne 
des  Worts  wirthschafdich  zu  denken  und  mit  HfUfe  eines  fremden 
Vorgangs  einen  Gedankenkreis  von  ausgeprägter  Phjsionomie  und 
einiger  Logik  zu  verzeichnen  vermocht  hat.  Allerdings  hat  sich  auch 
in  dieser  iyrscheinung  das  Epigonenthum  nicht  verleugnet,  dessen 
Stempel  die  neuere  französische  Yolkswirthschaftslehre,  sofern  man 
von  einer  solchen  noch  reden  will,  überall  an  sich  tifigt  Genauer 
ausgedrückt  muss  man  jedoch  sagen,  dass  es  in  diesem  Jahrhundert 
bei  den  Franzosen  zwar  eine  volkswirthschaftliche  Bücherproductiori, 
aber  keine  selbständige  Vertretung  eines  ernsten  wissenschaftlichen 
Fortschritts  gegeben  hat    Auch  Bastiat  ist  nur  eine  scheinbare 
Ausnahme;  er  war  nur  ein  bedeutenderes  Talent,  aber  nicht  im 
Mindesten  ein  Genie;  er  war  kein  schöpferischer  Geist,  sondern 
nur  eine  zur  Gestaltung  und  Aneignung  des  Vorzüglicheren  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  ausreichende  Capacität.    Was  er  in  der 
Geschichte  der  Volks wirthschaftsl ehre  an  wirklich  erhebhchcn  An- 
schauungen repräsentirt,  gehört  dem  Stoff  nach  nicht  iiim,  eondem 
dem  Original  an,  welches  er  unter  Yertfnderung  der  Form  oopiite. 

2.  IVMeric  Bastiat  (1801>-50)  aus  Bayonne,  sollte  sich  zuerst 
dem  Handel  wiihiien,  zog  jedoch  ein  der  literarischen  oder  ästhe- 
tischen Unterhaltung  ergebenes  Leben  vor,  in  welchem  man  bis 
gegen  die  Mitte  der  vierziger  Jahre  keine  Neigung  asu  einer  ent- 
scheidenden wissenschaftUchen  Production  oder  auch  nur  zu  einer 
nachhaltigen  schriftstellerischen  Arbeit  gewahr  wird.  Eine  Art  Ton 
Sentimentahtät  und  Selbätbespiegelun^,  die  nicht  ohne  einen  Zug 
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Yon  feinerem  Egoismus  war,  hat  die  Bastiatsche  Existenz  fast  bis 
auf  das  letzte  Zehntel  ausgeftült,  in  welchem  sich  die  von  Aussen 
doTch  die  Anregungen  seitens  der  Cobdenschen  Dgae  yerursachte 

Abbrechong  des  selbstgenugsamen  Stilllebens  Tollzog  und  den  seit 
1825  als  Gutsinhaber  in  Mugron  (am  Adoiu-)  fixirten  Proviiicialen 
dem  hauptstädtischen  Dasein  zuführte.  Was  Bastiat  aii  eigner  Frische 
besass,  hat  er  dieser  Zurückgezogenheit  und  verhaltnissmässigen 
Isoürung  gegen  die  niTelliienden  und  abstumpfenden  Einflüsse  der 
Hauptstadt  und  des  ökonomischen  Cliqu^wesens  zu  danken.  Es 
war  wieder  eiunuil  ein  Autodidakt,  welcher  die  Yolkswirthschafts- 
lehre  der  professoralen  Handwerksgelehrten  überholt  hatte  und  im 
letzten  halben  Dutzend  seiner  Lebensjahre  den  Paiisem  und  Erank- 
reich  zeigte,  dass  sich  in  dem  StUlleben  eines  Bürgers  der  BroTinz 
der  geistige  Fonds  besser  conservirt  imd  gebildet  hatte,  als  im  Be- 
reich der  centralen  Abrichtung  und  der  Unterdrückung  jedes  echt 
individuellen  Gepräges.  Bastiat  war  ein  in  der  Stille  nach  eigner 
Laune  genährtes  Talent;  aber  er  war  auf  diesem  Wege  nicht  zu 
jenem  Charakter  gelangt,  der  nur  die  Frucht  irgend  einer  emst-^ 
liehen  Emlassung  mit  den  feindlichen  Elementen  des  Lebens  sein 
kann.  Der  erwähnte  Zug  Ton  egoistischer  Sentimentalität,  an  welchem 
die  weibliche  f>ziehung  und  Leitung  ihren  Antheil  gehabt  hat, 
wurde  ein  wenig  durch  ein  sympathisches  Element  jre mildert, 
welches  jedoch  noch  mehr  dazu  beitrug,  die  Passivität  der  Bastiat- 
schen  Natur  vollständig  zu  machen.  In  der  That  sehen  wir  Bastiat 
Ton  den  Verhältnissen  und  Beziehungen  derartig  in  Bewegung  ge- 
setzt, dass  man  von  ihm  sagen  muss,  er  habe  nicht  nur  im  Agitiien, 
«ondern  auch  im  Denken,  welches  er  doch  selbstäudii^er  geübt  hatte, 
rür  die  entscheidenden  Fimkte  den  fremden  Antiieben  nachgegeben. 
Zuerst  hat  ihn  die  zufällige  Bekanntschaft  mit  der  englischen  Kern* 
Zollagitation  sympathisch  erregt  und  ihn  bestimmt,  unter  Förderung 
von  Seiten  Oobdens  die  schon  erwähnte  Schrift  abzufassen,  welche 
bezeichnenderweise  den  Namen  des  englischen  Agitators  an  der 
Stirn  trug.  Wer  ein  eignes  wissenschaftliches  System  bereits  im 
Kopfe  gehabt  hätte,  würde  schwerlich  „Cobden  und  die  Ligue'^, 
also  einen  reinen  Agitationsact,  bei  dem  es  sich  eher  um  alles 
Andere  als  um  neue  wissenschaftliche  Gedanken  handelte,  zum 
Thema  gewählt  haben.  Man  bemerke  hiebei,  dass  Bastiat  in  seinen 
Privatfinanzen  unabhängig  war,  und  dass  es  daher  als  sein  eigenster 
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Eütscliluss  zu  l)etracliten  ist,  wenn  er  1845  jenes  Buch  drucken 
liess.  Auch  sein  weiteres  Treiben,  welches  im  Stiften  von  Frei- 
bandelsvereinen  aufging,  ist  kein  Zeugniss  dafür,  dass  ihn  eine 
rein  theoretische  Schöpfimg  beonmhigt  hfttte.  Er  entwickelte  viel- 
mehr  blosse  Gelegenheitswendungen,  unter  denen  die  ,,Oekoiio- 
mischen  Sophismen''  bei  den  Freihändlern  diesseit  und  jenseit  des 
Oceans  noch  nach  Jahrzeiinten  eine  Waare  bildeten,  die  sie  gern 
importirteu  und  im  Detail  vertrieben.  In  der  That  sind  es  auch 
lanter  Kleini^eiten  und  oft  recht  oberflächliche  GelegenheitB- 
gedanken.  Ton  der  Spur  eines  neuen  ökonmnischen  Systems  ist 
in  Bastiats  Kundgebungen  vor  1848  noch  nichts  anzuüftten.  Mit 
der  Fel)ruanevulution  waren  die  französischen  Bestrebungen  in 
Sachen  der  brittischen  Art  von  Freihandel  sofort  abgeschnitten. 
Unser  Nationalökonom  wurde  Deputirter  und  durch  die  aotive  Maeht 
der  Yerhttltnisse,  die  ihn  beherrschten,  ein  Advocat  gegen  den  Socia- 
lismus.  Namentlich  gerieth  er  mit  Proudhon  zusammen,  gegen  den 
er  grade  in  der  Verthcidiguug  des  Zinses  saciiiich  und  persönlich 
ein  sehr  leichtes  Spiel  hatte. 

Der  Zustand  seiner  Brust  verhinderte  ihn,  eine  parlamentarische 
Bednerrolle  auszufallen.  Erschöpft  und  im  Oeftthl  der  sinkenden 
Erftfte,  sowie  offenbar  wiederum  duroh  eine  Macht  bestimmt,  der 
seine  passive  Natur  thooretiseli  nachgeg(:'l>cn  hatte,  wendete  er  sich 
schliesslich  sehr  spiit  zur  Ausarbeitung  der  einzigen  innerhch  be- 
deutenderen und  auch  äusserlich  auf  die  Darlegung  einer  Öesammt- 
anschauung  gerichteten  Arbeit,  die  wir  von  ihm  besitzen.  Obwohl 
seine  Werke,  einschliesslich  der  Correspondenz,  der  naohgelasaenen 
Auisfttze  und  aller  Joumalkleinigkeiten,  über  ein  halbes  Dutzend 
Bände  füllen,  so  ist  doch  unUn-  alledem  nur  ein  massiges  Bändchen 
von  wirklich  hervorragend eni  Inhalt   Dies  sind  die  schon  mehrfach 
erwähnten,  auf  einen  Theil  beschränkt  gebliebenen  „Oekonomisohen 
Harmonien^S  zu  deren  Titel  wohl  -am  meisten  deijenige  des  Froo- 
dhonschen  Hauptwerks  über  die^,  Oekonomisohen  Widersprüdie^  die 
Veranlassung  gegeben  hal)en  mag.    Diese  imabgeschlossenen  Har- 
monien ei'schieueu  zuerst  im  Frühjahr  1850,  während  der  Tod 
ihres  Verfassers  im  Deeember  erfolgte.  Man  hat  ihnen  eine  AnsrAhl 
nachgelassener  Aufsätze  hinzugefügt,  welche  die  Stelle  eines  zweiten 
Theils  schlecht,  vertreten  und  sogar  den  Autor  in  Rücksicht  auf 
^    den  Entstehungszeitpnnkt  seiner  neuen  Ansichten  in  entscheidender 
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Weise  oompiomittimL  Der  letzte  Bhei,  welchen  Bastiat  yon  Born 
aus  an  das  ,,Jonnial  des  ^conomistes*^  einige  Wochen  vor  seinem 

Tode  richtete,  enthielt  die  Antwort  auf  die  Careysche  Eeclamation. 

Was  die  allgemeine  Denkweise  und  Weltanschauung  Bastiats 
anbetrifft,  so  war  derselbe,  wie  man  aus  einzelnen  Stellen  seiner 
Schiiften  sieht,  onsterhlichkeits^ttbig  und  soll  sich  nach  andern 
Mittfaeünngen  zuletzt  noch  positiv  christlich  geäussert  haben.  In 
seinen  frfUieren  literarischen  Beschäftigiuigen  hatte  er  sich  den 
Einflüssen  der  Schriften  von  Leuten,  wie  de  Maistre,  zwar  keines- 
wegs ganz  hingegeben,  aber  doch  auch  nicht  vollständig  entzogen. 
Diese  Einlassung  mit  Advocaten  der  Unterdrückung  durch  Beligions- 
antozitftt  und  Obscuiantismus  war  jedoch,  wie  so  häufig,  audh  bei 
unserm  Yerehrer  des  sich  selbst  überlassenen  Spiels  der  individuellen 
Wirthschaftsinteressen  mit  einer  politisch  demokratischen  Haltung 
vereinigt  gewesen.  Auch  soll  nicht  unbemerkt  l)leiben,  dass  seine 
Schriften  die  specifisch  religiösen  Anschauungen  wesentlich  im 
Hintergründe  belassen.  Nur  der  feinere  und  sehr  geübte  Sinn  wird 
die  I^UTML  dner  unwissenschafdichen  Weltansicht  in  der  Art  und 
Haltung  der  Bastiatscfaen  Auslassungen  nicht  verkennen.  Ein  besserer 
Zug  in  dieser  Denkweise  ist  die  Neigung,  in  einer  freihch  nur  be- 
schränkten Kichtung  den  Gedanken  der  Gerechtigkeit  zu  vertieten. 
Diese  Gerechtigkeit  kommt  jedoch  über  die  negativen  Kegungen 
gegen  den  Baub,  die  Gewalt  und  das  Monopol  nicht  hinaus  und 
sieht  die  (ökonomische  Beraubung  grade  da  nicht,  wo  sie  für  eine 
tiefere  und  schärfere  Auffassung  der  socialen  Verhältnisse  am  alle» 
wenigsten  zweifelhaft  bleiben  kann. 

3.  Es  ist  niemals  ein  gutes  Zeichen,  wenn  Jemand  zu  erheb- 
lichen Gesichtspunkten  nur  durch  die  Anregung  gelangt,  welche 
in  der  Gestalt  einer  blossen  Bückwirkung  gegen  eine  fremde  An- 
schauungsweise erfolg.  Proudhon  hatte,  durch  eine  später  von 
ihm  selbst  als  unlialt))ar  ein  «gestandene  Caricatur  v.>n  Loc^ik  ver- 
leitet,  überall  Widersprüche  gesucht  un<l,  wie  sehr»n  gesagt,  seinem 
Hauptwerk  von  1846  den  Titel  „Contradictions  ^conomiques^^  ge- 
geben. Die  Bastiatschen  „Harmonies  öconomiques**  sollten  hiezn 
ein  Wideiqriel  sein  und  überall  den  Einklang  der  ökonomischen 
Verhältnisse  nachweisen.  Die  iiusserliche  Wendiinir.  mit  welcher 
der  ökonomische  Harmoniker  sieli  auf  die>e  AVeise  einführte,  kenn- 
z^chnet  sich  daher  als  eine  secimdäre  Welle.  Sie  war  ein  Geschöpf 
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des  Gegensatzes,  und  man  kann  sicher  sein,  dass  derartige  Geistes- 
▼orgfinge  stets  nur  Ton  zweiter  Ordnung  sein  werden.  Indessen  wiie 
die  Aufgabe,  die  Tollkommenste  Einstimmung  da  zu  finden,  wo  der 

Antagonismus  die  Losung  der  Epoche  ist,  für  einen  Bastiat  doch 
kaum  angi'eifbar  gewesen,  wenn  ihm  nicht  zu  rechter  Zeit  die 
Ergebnisse  einer  fremden  Geistesarbeit  zu  Hülfe  gekommen  wären. 
Auf  diese  Weise  ist  es  ihm  möglich  geworden,  plötzlich  über  den 
lobalt  seiner  früheren  sich  über  die  gewöhnliche  Capadtfit  der 
Talente  nicht  eriiebenden  Schriften  hinauszugehen  und  8&tze  hin- 
zustellen, die  den  Stempel  der  Origiualitiit  und  des  Ursprungs  aus 
irgend  einer  schaffenden  Gedankenkratt  au  sicii  trugen.  Dieser 
Stempel  war  freilich  unter  Bastiats  Händen  etwas  verwischt  worden, 
aber  dennoch  würde  das  Buch  des  I^anzosen  als  ein  wissenschaft- 
liches Ereigniss  von  epochemachender  Tragweite  anzaerkennen  sein, 
wenn  man  nie  etwas  Yon  dem  Original  erfohren  hätte,  von  dem  es 
eine  Bearbeitung  war. 

Bastiat  hatte  eing»'ständlich  die  Careyschen  Schriften,  wenn 
auch  nur  „sehr  oberflächlich^^,  gelesen.  Es  hat  ihm  ausser  dem 
älteren  Werk  auch  die  Schrift  Ton  1848  vorgelegen,  die  den  Qang 
der  Bodencultur  b^andelte.  Doch  hatte  der  französische  Leeer 
noch  nicht  Zeit  frehabt,  sich  mit  dem  erweiterten  Anschauungskreis 
dieser  neuen  Si-lirift  gehiirip^  verti'aut  zu  machen.  Dies  wäre  erst 
die  Arbeit  für  den  zweiten  Theil  der  Hai-monien  gewesen.  Es  ge- 
nügt daher  eine  Hinweisung  auf  die  Careyschen  „Principien  der 
politischen  Oekonomie*'  von  1837  als  auf  die  Quelle  des  neuen 
Bastiatschen  Wissens  und  der  neuen  Büstunt:^  ^egen  den  Sodalismus. 
Der  franzvtsischo  Antor  liatte  kaum  Zeit  ^'ehabt,  durch  die  Anre- 
gungen seines  amerikanischen  Heüers  vom  Malthusianismus  zurück- 
zukommen. Man  sieht  dies  mit  der  grössten  Bestimmtheit  ans 
einer  nachgelassenen  Abhandlung  über  die  Bevölkerung,  welche 
den  französischen  Nationalökonomen  noch  1846  als  Malthuaan«- 
kenntlich  niaclir.  Das  Ziirni  kk*»ninien  von  den  Malthus-Rieardosehen 
Vorstellun^^en  ist  daher  nach  ]\raass»rabe  der  Bcschäftiirun«^  mit  den 
Careyschen  Schriften  und  im  A\  idei*spruch  mit  der  Haltung  der 
frtlheren  Bastiatschen  Arbeiten  erfolgt.  Der  Contrast  zwischen  der 
früheren  Schriftstellerei  und  den  Harmonien  ist  so  gewaltig^  dass 
man  ihn  ohne  eine  äussere  Ursache  nicht  würde  erküren  können. 
Ich  will  jedoch  hier  nicht  im  Einzelnen  wiederholen,  was  ich  in 
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meinen  „Yerkleinerern  Caroys"  (1867)  gleich  au  der  Spitze  kurz 
dargestellt  und  mit  Nachweisungen  versehen  habe.  Das  Bastiatsche 
Plagiat  steht  im  Allgemeinen  nunmehr  so  fest,  dass  es  sich  nur 
noch  um  ein  Interesse  an  der  Art  und  Weise  handeln  kann,  wie 

die  einzelnen  Lehreu  bei  der  Aneigmiiiiz;  mit  andern  Elementen 
Tersetzt  und  durch  unzulängliche  Auffassung  ihrem  tieferen  und 
umfassenderen  Sinn  entfremdet  worden  sind.  . 

Um  den  Hannonismus,  der  unter  Yoraussetzung  der  individuellen 
Sichselbstfiberiassung  des  Verkehrs  statthaben  soll,  braucht  nicht 
gestritten  zu  werden.  Dieser  Gedanke  ist  zu  allgemein,  zu  vag^, 
zu  fictiv  und  viel  zu  alt  in  der  Geschichte  der  Oekonomie,  um  ini 
19.  Jahrhundert  eine  Eigenthümlichkeit  der  besondern,  von  einem 
bestimmten  Denker  in  Anspruch  zu  nehmenden  Auffassung  aus- 
machen zu  können.  Dagegen  sind  qiecielle  Vorstellungen  und  Sfttze, 
durch  welche  die  Harmonie  erwiesen  werden  soll,  allerdings  in 
Frage  zu  bringen.  Hiemit  l)efinden  wir  uns  aber  schon  auf  dem 
Boden  der  Ideen  von  einer  durchaus  individuellen  Physionomie. 
Es  ist  das  hannonische  Yertheilungsgesetz  Careys,  welches  sich 
Bastiat  angeeignet  hat,  ohne  jedoch  bei  der  Verpflanzung  audi  die 
Wun/fA  desselben  mitzuübernehmen.  Der  letztere  Umstand  hat  es 
verschuldet,  dass  dieses  Gesetz,  welches  wir  bei  der  Behandlung 
Careys  kritisirt  haben ,  in  der  Bastiatschen  Schrift  ohne  Beweis- 
vexsuch,  olme  inner n  Grund  und  daher  auch  ohne  die  zugehörigen 
Voraussetzungen  dasteht  Auch  würde  dem  Unter&ngen,  mit  solchen 
lOttehi  allen  Sodalismus  zu  widerlegen,  die  Spitze  abgebrochen 
worden  sein,  wenn  das  G^etz  in  seinen  Gründen  und  Vorbe- 
dingungen und  nicht  vielmehr  ein  einpinschcs  Dogma  hingestellt 
worden  wäre.  Die  antisociale  Agitation  hat  sich  der  dürren  Formel  be- 
mächtigt, die  ihr  von.  befreundeter,  d.  h.  freihändlerischer  Seite  in  den 
Bastiatschen  Harmonien  als  unverdächtiges  Mittel  zugeführt  wurde. 

hat  in  Deutschland  diese  vermeintliche  Waffe  ein  Dutzend  Jahre 
.später  gegen  den  dort  aufkommenden  Socialismus  gebraucht,  sich 
aber  wohl  nicht  träumen  lassen,  dass  sich  das  Instrument  in  meinem 
personalistisch  socialitäreu  System  schliesslich  gegen  Diejenigen 
kehren  würde,  die  an  demselben  eine  ganz  besondere  Auskunft 
gegen  alle  Sodalität  zu  besitzen  memten. 

Hat  Bastiat  das  Oareysche  Vertheilungsgesetz  ohne  die  Wurzel 
in  seinen  harmouiüchen  Garten  \erptlauzt  oder  vielmehi'  in  sein 
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Herbarium  amerikanischer  Gewäclise  übernommen,  so  hat  er  die 
Werththeorie  bei  dem  Auspressen  und  Trocknen  so  zugerichtet, 
dass  er  es  allerdings  mit  ein  wenig  Schein  wagen  konnte,  in  dem 
oben  erwähnten  Brief  den  Ehrendiebstahl  hier  entsdiiedeaer  zu. 
bestreiten  und  sich  auf  ein  paar  formale  Eigenthümlichkeiten  toh 
eigner  Production  zu  berufen.  Der  hohle  Satz,  dass  der  Werth 
ein  ,^Yerhältüiss  von  Diensten^^  sei,  mag  daher  dem  französischen 
Autor  als  eigne  Erfindung  belassen  werden.  Die  allseitige  An- 
wendung des  Begriffe  einer  Leistung,  die  an  Stelle  des  Dinges 
den  eigentliohen  Gegenstand  der  Schätzung  büdet,  ist  ein  formaler 
Vortheil,  der  manchen  Irrthum  beseitigen  kann.  Die  Vorstellung>art, 
dass  im  gesammten  ökonomischen  Verkehr  nicht  Dinge  gegen  Dinge, 
sondern,  genauer  betrachtet,  ,,Dien8te  gegen  Dienste"  oder,  besser 
gesagt,  Leistungen  gegen  Leistungen  ausgetauscht  werden,  ist  nicht 
ohne  Nutzen.  Sie  kann  mancher  Bohheit  des  Ideenganges  vor- 
beugen, indem  sie  z.  B.  sofort  sichtbar  macht,  wie  die  Verfügung 
über  einen  Gegenstand  nach  Ort,  Zeit  und  Recht  eine  sehr  ver- 
schiedene ökonomische  Macht  repräsentiren  und  daher  auch  als  Ziel 
einer  Leistung  eine  ^tsprechend  Tariirende  Bedeutung  haben  müsse, 
üebrigens  ist  sie  aber  ganz  unerheblich,  und  der  eitle  Glaube, 
den  Bastiat  in  seiner  letzten  Zuschrift  an  das  ,^oumal  des  fioono- 
mistes*'  aussprach,  auf  jene  beiden  Süt^ze  ein  consequenteres  System 
gründen  zu  können,  als  die  Welt  jemals  gesehen  habe,  war  eine 
Illusion  und  macht  heute  einen  komischen  Eindruck.  Jene  beiden 
Wahrheiten,  dass  Dienste  gegen  Dienste  ausgetauscht  werden,  und 
dass  der  Werth  ein  Yerhfiltniss  von  Diensten  sei,  sind  wiridich, 
soweit  sie  einen  klaren  Sinn  haben,  ausserordentlich  leer  und 
unschuldig.  Soweit  num  aber  noch  etwas  ganz  Besonderes  dabei 
denken  soll,  ist  der  zweite  Satz  sogar  unklar.  Irgend  ein  Dienst, 
d.  h.  irgend  eine  Leistung  von  gegebener  Beschaffenheit  und 
Grösse  müsste  als  Einheit  und  Kaass  genommen  werden,  wenn  die 
Yorstellung  von  einem  Yerfafiltm'ss  (rapport)  einen  deuüidieii  Sinn 
erhalten  sollte.  Hiedurch  würde  man  aber  auf  die  Arbeit  und 
deren  Ungleichartigkeiten  zurückkommen,  und  auch  Bastiat  hatte 
in  allen  seinen  vorangehenden  Schriften  von  der  Arbeit  stets  im 
Smne  Adam  Smiths  geredet 

Hienach  bleibt  von  der  Werththeorie  Bastiats  nur  das  übrig, 
was  er  entlehnte,  nämlich  die  hochwichtige  Trennung  von  Nütz- 
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liebkeit  und  Werth.  Hierüber  ^erliereQ  wir  weiter  kein  Wort, 
da  die  Sache  schon  bei  der  Darstellung  der  Careyschen  Ideen 
erledigt  ist  Nnr  sei  bemokt,  dass  Bastiat  über  die  früheren  Ideen 
der  Nationalökonomen  namentlich  aber  über  diejenigen  Bicardos, 

die  er  doch  bekämpfte,  nicht  allzu  jrenau  orientirt  war.  Ein  anderer 
Punkt  in  der  Werththeorie  ist  die  Vorstellung,  dass  nicht  die  auf- 
gewendete Arbeit,  sondern  diejenige,  welche  der  K&ofer  zor  Hei> 
stellnng  dee  Gegenstandes  würde  selbst  aufwenden  müssen  oder, 
mit  andern  Worten,  die  ihm  eisparte  Arbeit  das  Maass  des  Werthea 
sei.  Dieser  Satz,  dass  der  Werth  das  Maass  der  ersparten  Arbeit 
sei,  ist  nun,  wie  man  aus  dem  eben  angegebenen  Sinne  dieser 
Formel  sieht,  nichts  weiter  als  eine  veränderte  Einkleidung  der 
Careyschen  Idee,  dass  der  Werth  nicht  durch  die  Plodactions-, 
sondern  durch  die  Beproductionskosten  bestimmt  werde.  ICit  dem 
Gewände  hat*  sich  aUerdings  auch  der  ursprüngliche  Gedanke  ein 
wenig  verändert,  indem  er  zu  einer  ^anz  subjectiven  und  auf  den 
Tauschact  beschränkten  Vorstelkmg  geworden  ist.  Diese  Ueber- 
setzung  ins  Kleinliche  herrscht  überhaupt  in  der  Bastiatschen  Um- 
arbeitung des  filteren  Careyschen  Werks  ror.  Für  einen  Bastiat 
ist  das  Maikten  Ton  Person  zu  Person  der  Ausgangspunkt  aller 
genetischen  Entwicklungen,  während  Carey  von  vornherein  gründ- 
licher zu  "Werke  ging,  sich  an  das  isolirt  wirthschattende  Subject 
als  an  das  geeignetste  Denkschema  hielt  und  erst  in  zweiter  Ordnung 
die  Gesetze  des  Tausches  einführte.  Von  der  neusten  Gestaltung 
der  Theorie,  die  erst  die  ganze  Objectivität  der  früheren  Careyschen 
Idee  sichtbar  gemacht  hat,  und  von  dem  Gedanken,  dass  der  Werth 
das  Maass  des  Beschaffungswiderstandes  sei,  ist  bei  Bastiat  keine 
Spur  anzutreffen.  Seine  phil.isophirerische  Dreiheit  von  Bedürfniss, 
Anstrengung  und  Befriedigung  ist  sicherlich  nicht  falsch,  aber  eben 
andi  nur  eine  unschuldige  Probe  von  seiner  Fähigkeit,  einfache  Yor^ 
stellungszerlegungen  Torzunehmen,  durch  welche  das  allertrivialste 
Wissen  zur  leicht  anzueignenden  Schablone  gemacht,  eine  Er- 
weiterung des  Wissens  aber  nicht  vollzogen  wird.  Ueberhaupt  geht 
die  Leistung  des  Franzosen  in  der  dialektischen  Zurichtung  des- 
jenigen Theüs  der  fremden  Gedanken  auf,  den  er  verstanden  hatte 
oder  Ydstanden  zu  haben  glaubte. 

4.  In  der  Fkrage  der  Bodenrente  hat  Bastiat  die  Werththeorie 
zur  Anwendung  gebracht  und  sich  auch  hier  nach  dem  Werk 
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gerichtet,  \Nelehes  ein  Dutzend  Jahre  früher  den  Gegenstand  Aveit 
besser  behandelt  hatte.  Die  ünentgeltlichkeit  der  Naturgaben  als 
solcher  wurde  selbstverst&ndlich  auch  behauptet,  und  die  Annahme, 
dass  wir  in  den  Preisen  der  Erzeugnisse  nicht  den  Grund  und 
Boden,  sondern  nnr  die  Dienste  des  Menschen  bezahlten,  ge^ 
Diejenigen  irekehrt,  welche  namentlich  auf  Grund  der  Kicardoschen 
Theorie  die  Bodenrente  als  Steuer  eingez(t,u:en  oder,  wie  Pruudiion, 
durch  das  Staatseigenthum  aus  der  Sphäre  des  Privatgewinns  aus- 
gemerzt wissen  wollten.  Eigenthümlich  ist  Bastiat  die  sehr  un- 
juristische  Torstellung,  dass  der  Grundeigenthümer  nur  über  den 
Werth,  nicht  aber  über  die  Sache  Terfüge,  und  dass  dieses  Eigen- 
tliiun  am  Werthe  (hircli  die  Concurreixz  auf  eine  blosse  Verwerthungs- 
position  der  in  der  Production  der  Erzeugnisse  geleisteten  Dienste 
beschränkt  sei. 

Der  Verfasser  der  Oekonomischen  Harmonien  hat  die  Stini 
gehabt,  in  seinem  Buch  ausdrflcklich  zu  behaupten,  dass  alle 

Nationalökonomen  bis  auf  ihn  selbst  in  dem  Grundirrthum  ül)ei 
Wertli  und  Keiite  verblieben  wären.  Er  hatte  hiebei  wahrschein- 
lich den  Autor  seiner  Quelle  nicht  zu  den  Nationalökonomen  ge- 
rechnet In  seinem  letzten  Brief  musste  er  gestehen  und  aner^ 
kennen,  was  Garey  für  die  Theorie  der  Bodenrente  gethan  habe. 
Er  erklfirte  ausserdem,  es  sei  seine  Absicht  gewesen,  ihm  im  zweiten 
Theil  der  Harmonien  die  erste  Rolle  anzuweisen.  In  der  That  bat 
Bastiat  ziemhch  deutlich  gewusst,  was  er  that,  und  die  Yerblendong 
durch  die  Eitelkeit,  so  gross  man  dieselbe  auch  annehmen  möge, 
kann  sein  XJnterscheidungSTermögen  nicht  gänzlich  verdunkelt  haben. 
Allerdings  hatte  er  nicht  Alles  verstanden  und  nicht  mit  Allem, 
was  er  vorfand,  etwas  anzufangen  ge^^iisst:  indessen  musste  er  bei 
einiger  Besinnung  mindestens  fühlen,  wuher  ihm  plötzlieh  hoch  in 
den  vierziger  Lebensjahren  die  neuen  Anschauungen  gekommen 
waren.  Die  beschiänkte  Verliebtheit  in  die  eigne  Formgebung  kann 
Vieles,  aber  nicht  Alles  erklären,  und  so  kann  man  mit  dem  besten 
Gewissen  bei  Bastiat  ein  gutes  Gewissen  nicht  zugestehen. 

Sachlich  legt  Bastiat  den  Ton  daraul.  dass  es  nicht  überhaupt 
die  Interessen,  sondern  die  gerechten  Interessen  sind,  die  sich  in 
Harmonie  befinden  sollen.  Das  Wörtchen  „gerecht^^  schliesst  hier 
aber  eine  Welt  ein,  die  dem  Oekonomisten  in  der  Hauptsache 
verschlossen  blieb.  Seine  natürliche  Arbeitsorganisation,  die  er  der 
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künstlichen  der  Sociaiisten  entgegensetzt,  ist  selbst  ein  erdichteter 
und  nichts  weniger  als  natürlicher  oder  gar  historischer  Begriff. 
Die  Ansraerzung  des  RaubsTStems  and  des  Monopobegimes  aus  den 
XTeberliefenmgen  der  Geschichte  ergiebt  ohne  Weiteres  noch  keine 

natürliche  Ordnung.  Die  Gesellschaftsverfassung  mit  Sklaverei  oder 
Leibeigenschaft  wäre  sicherlich  ein  schlechtes  Bild  im  Rahmen  der 
^^natürlichen  Organisation^.  Die  Hechtsgcstaltung,  die  doch  jedenseit 
irgend  eine  Form  haben  muss,  ist  bei  Bastiat  voUstfindig  umgangen, 
und  unser  Harmoniker  hat  sich  offenbar  eingebildet,  dass  der  heutige 
Gang  der  Dinge,  nämlich  die  vom  Capital  abhängige  Lohnarbeit, 
eine  reine  Naturorganisation  sei,  die  unter  allen  Umständen  aus 
dem  freien  Spiel  der  individuellen  Wirthschaftsinteressen  folge. 
Dies  ist  aber  nur  unter  der  Voraussetzung  der  Fall,  dass  sich  auch 
in  socialer  Beziehung  geschichtlich  eine  Unterordnung  durch  nicht» 
wirttischaftliche  HfOfsmittel  gebildet  hat  und  fernerhin  aufrechterhSlt 
Bastiat  hat  also  sein  nicht  nur  abstractes,  sondern  auch  fiugirtes 
Gebilde  von  natürlicher  Organisation,  welches  nie  und  nirgend  exi- 
stirt  hat  und  auch  nicht  existiren  kann,  denjenigen  Gestaltungen 
untergeschoben,  die  eine  nothwendige  Wirkung  der  rein  socialen 
oder  politischen  Arrangements  sind.  Er  hat  zwar  das  Becht  der 
Arbeiter  auf  freie  Coalitionen  anerkannt,  aber  die  Ausübung  des- 
selben als  wirtliseliaftlich  gleichgültig  angesehen.  Wer  nun  1)0- 
haupten  kann,  dass  die  socialen  Coalitionen  keinen  Einfluss  auf  die 
Yertheilung  und  auf  das  ökonomische  Yerhältniss  von  Arbeit  und 
Capital  üben,  der  beweist,  dass  er  von  den  Gesetzen  der  Social- 
ökonomie  noch  nicht  einmal  die  ersten  Anfangsgründe  festgestellt 
habe.  Er  verbleibt  in  jener  alten  und  einseitigen  Auffassungsart, 
derzufolge  die  reinen  Productiunsgesetze  allmächtig  und  div  politisch- 
socialen  Bestimmungsgründe  ohne  Einfluss  sein  sollen.  In  der  That 
▼erschränkte  sich  Bastiat  noch  einseitiger,  als  es  jemals  geschehen 
war,  in  das  Yorurtheil  der  händlerischen  Oekonomie,  dass  es  sich 
bei  der  Bestimmung  der  Einkünftegrössen  um  reine  Austauschungen 
und  wohl  gar  um  Austauscliuniren  auf  gleichem  Fuss  handle.  Dies 
ist  nicht  Tollständig  aber  doch  beinahe  ein  ähnlicher  Fehler,  als 
wenn  man  den  Sold  der  nicht  frei  angeworbenen,  sondern  ihrer 
Bürgerpflicht  nachkommenden  Truppen  für  ein  Kaufgeld  ihrer 
Dienste  halten  wollte.  Schliesslich  könnte  man  am  Ende  gar  das 
Futter  des  Sklaven  und  des  Leibeignen  als  die  Folge  eines  Aus- 
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tausch geschäfts  von  Dienst  gegen  Dienst  ansehen.  Dadurch,  dass 
Basüat  die  politiache  Oekonomie  ausdrücklich  im  Austausch  auf- 
gehen lässt,  hat  er  sieh  zum  Theoretiker  des  hlossen  Manchesler- 
ihums  gemacht,  welches  hekanntlich  in  dem  parteiischen  Ge- 
brauch dieser  Yorstellungsart  seine  auszeichnende  £igenthümlich< 
keit  hat. 

Die  Yorsteliungen  vom  ökonomischen  Becht  sind  äusserst 
dürftig,  und  die  ,,unehtgeltliche  Nutzung",  welche  sich  nach  dem 
Werthgesetz  in  immer  grösserem  Maass  verbreiten  soll,  hat  ihre 
gewaltigen  Schranken  an  der  Gesellschaftsrerfossang.  IM^  natür- 
liche Comnuinitüt,  \v eiche  sich  von  selbst  machen  soll  und  dem 
künstlichen  Communismus  mit  einigem  Recht  entgegengestellt  wird, 
ist  als  vermeintliche  Wirkung  des  laisser  aller  durch  das  Qewalt- 
eigenthum  sehr  eingeschrfinkt  Die  YertrOstung  der  Socialisten  anf 
die  natürliche  und  freiwillige  Entwicklung,  durch  welche  ihre  Zid- 
punkte  ohne  besonderes  be^^nisstes  Zuthun  nach  dem  System  des 
rein  passiven  laisser  aller  erreicht  werden  sollen,  ist  eine  (juietis- 
tische  lind  hyperconservative  Zumuthimg.  In  dieser  Idee  gipfelt 
aber  die  Bastiatsche  Harmonik,  und  seine  Gerechtigkeit  kennt 
ausser  dem  gewöhnlichen  juristischen  Becht  nur  die  Ausmersong 
der  künstlichen  Monopole.  Wie  aber  der  Mensch  seine  Persem 
gegen  die  naturwüchsigen  Ausbeutunfrspositionen  und  natürlichen 
Monopole,  ja  wie  er  sie  gegen  die  Unterdrückung  durch  das  blosse 
Werkzeug  der  Production,  d.  h.  durch  das  Capital,  zu  schützen 
und  hier  den  Verletzungen  vorzubeugen  habe,  davon  enth&lt  der 
Bastiatsche  Begriff  der  sog^uomten  gerechten  Ihtmssen  nichts. 

Der  französische  Nationalökonom  hat  wohl  gelegentlich  zu- 
gestanden, dass  die  Oekounniie  im  Argen  liege,  weil  der  Begriff 
vom  Capital  noch  nicht  gehörig  untersucht  sei;  aber  er  selbst  hat 
nicht  einmal  bemerkt,  dass  der  sogenannte  freie  Arbeiter  ein  Zu- 
behör des  Werksseugs  der  Production,  ja  selbst  ein  Capital  is^ 
welches  man  bewirthschaftet  und  für  welches  man  die  jeweiUgen 
Herstelluncrskosten  in  Ansclihifr  l>rin^t.  ThatsSchlich  ist  also  das 
vermeintlich  haraionische  Yerhiiltniss  die  Herabwürdigung  des 
Menschen  zu  Wirthschaftscapital  in  den  Händen  Derjenigen,  welche 
allein  eine  freie  Gonsumtionskraft  reprfisentiren.  Alle  Niveau» 
Änderungen  des  Lohnes  oder  der  Lebensweise  können  hier  abo 
nur  die  Vorbereitung  sein,  lun  die  menschliche  Arbeit  in  den  Stand 
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zu  setzen,  ihre  Träger  von  der  Dienstbarkeit  an  das  AVerkzeng  zu 
befreien  und  das  A'erhültniss  der  Unterordnung  im  rein  mensch- 
lichen und  peraonalistischen  Sinne  nmzokefaren.  Bastiat  hat  aber 
das  grade  Gegentheii  dieser  PerspeotiTe  nnd  die  Terewigung  der 
Besitsknechtachaft  als  schönstes  harmonisches  System  im  Auge 
gehabt 

5.  Bei  Gelegenheit  Bastiats  mag  auch  derjenige  zur  Erwähnung 
kommen^  zu  dessen  gehorsamem  Diener  sich  der  Erancose  gemacht 
hatte,  nnd  dem  gegenüber  er  sich  in  der  Conespondens  so  benahm, 
als  -wenn  die  Wissenschaft  im  Vergleich  mit  der  Agitation  fast 

nichts  zu  bedeuten  hätte.  Yon  Jemand,  der  aus  ureigner  Kraft  zu 
wissenschaftlichen  Leistungen  gelangt  ist,  wird  eine  derartige  Ver- 
leugnung der  Theorie  nicht  leicht  ausgehen ;  wer  aber  mit  fremdem, 
nicht  offen  nnd  ehrlich  erworbenem  Gnt  wirthschaftet,  der  wird 
jenes  edleren  Gefühls  für  die  Würde  der  Theorie  nicht  fttiig  m 
sein  branchen.  Es  wird  wenigstens  sein  unterwürfiges  Verhalten 
mit  seinem  sonstigen  Verfahren  zusammenstimmen.  Lassen  wir 
jedoch  den  theoretischen  Trabanten  des  englischen  KomzoUagitators 
mit  seinem  Verhfiltniss  auf  sich  beruhen,  nnd  wenden  wir  uns  zu 
Gobden  selbst,  nicht  um  anzogeben,  was  er  etwa  fOr  die  Volks- 
wirthscfaaftslehre  gefhan,  sondern  dass  er  sn  derselben  nidits  bei- 
getragen habe,  was  auch  nur  dann  der  Erwähnung  werth  sein 
würde,  wenn  wir  hier  überhaupt  theoretische  Erscheinungen  vierter 
und  fünfter  Ordnung  zu  berücksichtigen  hätten. 

Zar  Ziehung  der  Grenzlinie  sei  daher  nur  bemerkt,  dass  Ton 
Bichard  Cobden,  der  noch  einige  Jahre  jünger  als  Bastiat  war,  das 
einzig  Erw&hnenswerthe  die  Komzollagitation  der  vierziger  Jahre 
ist,  und  dass  selbst  seine  Anhänger  ihn  niemals  werden  für  einen 
selbständigen  Theoretiker  ausgeben  können.  Er  schrieb  eine  Keihe 
kleiner  Gelegenheitsschiiften,  die  zum  Theü  an  Beisen  anknüpften 
und  Befiexionen  über  die  öffentlichen  Zustände  der  zum  Gegenstand 
gewühlten  lünder  enthielten.  Man  hat  von  diesen  Arbeiten  eine 
Sauunlung  unter  dem  Titel:  „The  political  writings  uf  Richard 
Cobden",  2  Bände,  Londun  1867.  Die  an  der  Spitze  stehende  älteste 
Schrift  ist  „England,  Ireland  and  America"  (1835);  dann  ist  noch 
JBnam^  (1836)  hervorzuheben.  Die  Auslassungen  gegen  die  brit- 
tische  Eriegsfurcht  Tor  Frankreich,  sowie  das  Meiste  aus  ähnlichen 
rein  politischen  oder  vielmehr  impolitischen  Arbeiten  geht  uns  hier 


Digitized  by  Google 


■gar  nichts  an.  Die  politisclie  Principlosigkeit  der  Manchester- 
Anschauungen,  welche  darin  besteht,  kein  wirklich  politisches  MotiT 
gelten  zu  lassen,  sondern  nur  dem  Handel  und  Erwerbe  nach- 

zugehf^n,  ist  zu  bekannt,  als  dass  sie  hier  einer  hesondern  Kenn- 
zeichnung bedürfte.  Das  rein  passive  laisser  aller  soll  sogar  die 
Politik  unnöthig  machen.  An  die  Stelle  der  menschlichen  und 
manchmal  eisern  gearteten  Yerhältnisse  treten  ja  die  banmwoUnoi 
laden  des  Eabrikheim  von  Manchester.  Im  WirÜischaftlidien  sieht 
man  sich  nach  einer  Theorie,  die  etwas  posittv  Eigenthümlichee 
hätte,  vergebens  um.  Im  Freihandel  geht  Alles  auf.  Im  weiteren 
Sinne  dieses  Begriffs,  d.  h.  im  freien  Geschäft,  ist  die  Panacee  für 
•die  Welt  enthalten.  Nach  einer  sehr  unbestimmten  Idee  Cobdens 
^Schriften  Bd.  II  S.  17)  soll  der  Freihandel  im  weiteren  Suine  des 
Worts  nichts  Anderes  als  die  über  die  ganze  Erde  ausgedehnte  i 
Arbeitstlieilung  bedeuten.  Komme  aber  der  Krieg  und  zwar  nament- 
lich mit  seinen  Blokuden  dazwischen,  so  sei  die  Industrie  ein  Lotto- 
spiel. Die  „universeile  Abhängigkeit'^  ist  also  sogar  nach  dem  Ideen- 
gang  eines  Oobden  nur  unter  Yoraussetasung  des  Eriedens  eine 
Wohlthat,  und  das  „Zusammenwirken  der  productiven  Erüfte  der 
ganzen  Erde"  wird  in  der  Gegenseitigkeit  bedenklich  gest5rt,  solange  | 
zwei  Völker  die  wirthschaftlichen  Beziehungen  ernstÜch  zu  unter- 
brechen vermögen. 

Abgesehen  von  der  Persönlichkeit  Cobdens  gehört  die  n&here  | 
Kennzeichnung  der  Manchesterökonomie  zu  den  grössten  Schwierig- 
keiten und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  in  blossen 
'Verneinungen  aufgeht  und  übrigens  keinen  nur  irgend  hervor-  , 
ragenden  theoretischen  Vertreter  aufzuweisen  hat.    Von  Bastiat  ist 
schon  gesagt,  dass  er  zwar  die  Manchesteranschauungen  gepflegt 
habe,  seine  wissenschafüiche  Stellung  aber  ganz  andern  Thatsachen 
Terdanke.  Man  darf  daher  behaupten,  dass  die  Mancheeterökonomie 
wesentUch  nur  in  der  Gestalt  ron  Anschauungen  existirt,  wie  sie 
einer  agitirenden  Truppe  als  solcher  angehören  können,  ohne  einer  | 
besondern  wissenschaftlichen  Formuliinng  fähig  zu  sein.    So  ist  | 
z.  B.  die  Vorstellung,  das  Steuerzalden  als  ein  Austauschgeschäft 
zu  betrachten,  bei  welchem  man  Leistung  und  Gegenleistung  im 
besondem  Fäll  abwägt,  nichts  als  die  XJebertragung  der  hSndlerischen 
Denkweise  in  die  Verhältnisse  der  Steuerzahler  zum  Staat  oder  zur 
Gemeinde.    Ein  Princip,  welches  nicht  einmal  im  Bereich  der 
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eigentlichen  Gebühren  (z.  B.  der  Gerichtskosten)  gehörig  festgehalten 
wesden  kann,  soll  in  das  Gebiet  der  eigentlichen  Siteuem  Überträgen 
werden,  nnd  jede  Gruppe  soll  danach  fragen  können,  welche  Menge 

von  Diensten  der  öffentlichen  Gewalt  und  in  welcher  Qualität  sie 
sich  dieselben  vermöge  der  Steuerzahlung  gekauft  habe.  Die  öffent- 
lichen Verrichtungen  werden  hiebei  als  Waare  betrachtet,  imd  es 
wird  darom  gemarktet,  wie  viel  davon  an  diesen  oder  jenen  Käufer 
oder  an  eine  bestimmte  Gruf^  Ton  Känfem  für  den  yon  ihnen 
gezahlten  Preis  gelange.  Die  Beziehung  von  Leistung  und  Gegen- 
leistung soll  verhiiltnissmässig  sein,  und  wer  AVenig  von  jener  AVaaro 
verbraucht,  soll  auch  nur  Wenig  davon  einzukaufen  haben,  d.  h, 
mit  einer  nach  diesem  Princip  unverhältnissmässigen  Steuerzahlung 
nicht  behelligt  werden.  Als  häuslichen  Privatstreit  zwischen  der 
Industrie  und  dem  Grundbesitz  muss  man  die  Stellungnahme  in  der 
Frage  der  Gremeindesteuem  ansehen.  Hier  soll  der  Gi-und-  und 
Ilausbesitz  das  Meiste  beisteuern,  Aveil  ihm  die  A'ortheile  der  Steuer- 
verwendung am  reichhchsten  zufielen.  Sein  Monopol  stammt  aber 
nicht  von  den  verbesserten  Strassen  her,  sondern  stützt  sich  auf 
die  durch  die  Ck>ncurrenzchancen  ermöglichte  Ausbeutung  der 
Arbeiter  und  des  wohnungsbedürftigen  Publicums  überhaupt.  In 
Wahrheit  riehb't  sich  die  Manehesteransehauun^  mehr  ge^en  den 
ländlichen  Gnmdbesitz,  als  gegen  die  der  Manufactur-  imd  Handels- 
partei nahestehende  und  mit  ihr  untermischte  städtische  Classe 
der  Häuserbesitzer.  tJebrigens  ist  ja  auch  die  Gobdensche  Haupt- 
action,  nämlich  die  erfolgreiche  Agitation  gegen  die  Eomzöne,  zum 
fn*össten  Theil  als  die  Wahrnehmung  eines  Ciasseninteresse  an- 
zusehen, indem  die  Industrie  zu  Gunsten  der  billifreren  Ernährung 
ihrer  Arbeiter  die  Schutzprivilegien  der  Landaristokratie  wegräumte. 
'  Die  Angelegenheit  war,  wie  man  sieht,  eine  Geschäftssache  gewesen, 
und  es  wurde  demgemäss  auch  der  Geschäftsführer,  abgesehen  von 
den  nachträglich  noch  in  Frage  kommenden  Standbildern,  mit  curca 
anderthalb  Millionen  Mark  dotirt. 

6.  Zu  den  Nebenerscheinungen,  für  welche  in  Ermangelimg 
emer  ausgeprägten  Physionomie  eine  passende  Kubrik  nicht  an- 
zugeben ist,  gehört  die  Zusammenarbeitung,  welche  Stuart  Mill 
bezüglich  der  politischen  Oekonomie  in  einem  Buch  vorgenommen 
hat  dessen  fi'iihere  Verbreitung  und  Kulle  einigennaass.  n  au  J.  13. 
Says  Bemühungen  erinnert.    Freilich  hatte  der  von  uns  früher 
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gekennzeichnete  Franzose  die  Frische  und  Neuheit  des  Unteraebmens 
sowie  eine  gewisse  Darstellungsgewandtheit  voraus.  Die  YoLks- 
wirtbsohaftslehre  war  in  einer  Gestalt,  die  an  Adam  Smith  anknüpfte, 
noch  erst  über  die  Welt  za  verbreiten  gewesen,  und  die  tansMsofae 
Sprache  sowie  die  mit  der  Oberflächlichkeit  verbundene  Leichtigkeit 
hatten  ihre  Hülfsdien.ste  hiebei  in  gehörigem  Maass  geleistet.  Ein 
Gegenstück  hiezu  konnte  nicht  mich  einmal  aufgeführt  werden: 
wohl  aber  wurde  es  möglich,  eine  beschränktere,  übrigens  aber  in 
vielen  Beziehungen  ähnliche  Bolle  für  die  Malthus-Bicaidosche 
Oekonomie  zu  spielen.  Etwas  mehr  Ueberlegong  und  etwas  weniger 
Geschicklichkeit  machten  hiebei  in  der  Hauptsache  keinen  sond^- 
liehen  Unterschied.  Es  kam  eine  Art  Lehrbuch  zu  Stande,  welches 
an  Stelle  der  entsclieidenden  Beweise  sich  mit  Hinweisungen  auf 
sogenannte  Autoritäten  begnügte  und  namentlich  nicht  müde  wurde, 
sich  auf  Malthus  zu  berufen.  Die  in  demselben  henschende  An- 
schauungsweise kann  kurz  als  die  des  Epigonenthums  der  Ri- 
cardoschen  Oekonomie  bezeichnet  werden  und  hat  demgemäss,  in 
Folge  der  hei  einem  solchen  Verhiiltniss  unausbleiblich  eklektischen 
Mischungen,  au  Stelle  der  eckig  markirten  Züge  seines  Vorbildes 
meist  nur  verwischte  Umrisse  au&uweisen.  Man  versuche  es,  sich 
ein  Bild  davon  zu  machen,  was  entstehen  müsse,  wenn  Malthussefae 
Bevölkerungsvorstellungen,  Ricardosche  Oekonomie,  einige  Man- 
chesterreflexe und  schliesslich  sogar  noch  ein  paar  Ansätze  zu 
socialer  Philanthropie  zusammenkonmien  und  ausserdem  noch  mit 
allen  übrigen  Satzungen  der  rechtgläubigen  Yolkswirthschaftslehre 
gereimt  werden  sollen.  Ein  überladenes  Oonglomerat  von  vielerlei 
Früchten  der  literarischen  Umschau,  weitschichtig  und  sdiwerflüli^ 
in  der  Darstellung  des  (lanzen  und  des  Einzelnen,  unter  der  Wucht 
der  Autorität  fn  iiider  (iedanken  keueliend,  nach  Einschränkungen 
und  Verwahrungen  suchend,  um  für  jede  etwa  noch  mögliche 
Modification  eine  Hinterthür  offenzuhalten,  —  das  ist  die  vermeint* 
liehe  Denkerarbeit  eines  Autors,  der  von  voinheiein  mit  einer 
TTnmöglichkeitserklärung  neuer  Oedanken  beginnt  Er  ist  so  fest 
von  dem  Monopol  seines  Maltlius-Kieardoschen  Schülerthums  über- 
zeugt und  ül>ertriigt  die  eigne  Epigoneidiaftigkeit  mit  SO  edler 
Dreistigkeit  auf  alles  Uel)rige  und  noch  Mögliche,  dass  er  in  der 
Vorrede  unverhohlen  erklärt,  es  \(iirde  ein  schlechtes  Anzeichen 
sein,  wenn  Jemand  darauf  Anspruch  machte,  in  der  politischen 
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Oekonomie  noch  neue  Gedanken  haben  zu  wollen.  Der  Liberalisniiia 
der  Mittelmässigkeit  fehlt  natürlich  nicht,  und  so  vertritt  das  Milische 
Buch  denjenigen  Tjrpns,  welcher  am  meisten  geeignet  ist^  sich  ohne 
Anstosserregung  zu  verbreiten  und  alle  Diejenigen  für  sich  ein* 
zunehmen,  welche  die  strengere  Consequenz  nicht  zu  vertragen 
vermögen.  Allerdings  ist  dem  Verfasser  bisweilen  ein  schwacher 
Zug  von  Badicalismus  untergelegt  worden,  der  jedoch  für  seine 
nationalökonomisehen  Bestrebungen  am  allerwenigsten  naehsnweisen 
ist  Ein  Schein  davon  mag  hier  imd  da  eine  Weile  täuschen. 
Sieht  man  aber  näher  zu,  so  findet  man,  dass  die  Kühnheit  stets 
nur  bedingungsweise  zur  Welt  kommt  und  ihr  überall,  tlieils  aus 
Unsicherheit  des  Denkens,  theils  aus  Mangel  an  Muth,  die  Spitze 
abgebrochen  ist 

Stuart  Kill  (1806^73)  aua  London,  und  last  ausschliesslich 
von  seinem  Yater  unterrichtet,  hat  zuerst  mit  einer  Art  von  Logik 
(1843)  angefangen  und  ei-st  5  Jahre  später  (1848)  seine  zweite 
Hauptsclirift  über  Nationalökonomie  (Principles  of  political  economy) 
folgen  lassen.  Seine  kleineren  Schriften,  unter  denen  besonders 
die  beiden  über  die  Ereiheit  und  über  die  Beprisentativregierung 
hervorzuheben  sind,  gehen  uns  hier  nicht  näher  an.  Die  amtlichen 
Functionen  Mills  bei  der  ostindischen  Compagnie  waren  nicht  ge- 
eignet, praktisch  politische  Erfahrung  oder  ein  entsprechendes 
Denken  anzuregen,  und  in  der  That  hat  sich  der  Politiker  Mill  mit 
seiner  besondem  Art,  das  Weiberstinunreoht  im  Parlament  wahr- 
zunehmen und  die  Haresche  Wahlutopie  der  Minoritätsvertretung 
zu  rertheidigen,  ganz  einfach  als  unpraktischer  Ideologe,  aber  als 
einer  von  derjenigen  Gattung  erwiesen,  die  niuii  di<"  flaue  und  fade 
nennen  könnte,  üeberhaupt  sind  bei  ihm  die  äusserlicli  in  den 
Manieren  des  gemeinen  Verstandes  einhergehenden  Auslassungen 
innerlich  mit  dem  haltlosesten  Ausgreifen  der  wenn  auch  nur 
matten,  so  doch  zur  Schablonenutopie  noch  immer  hinreichenden 
Imagination  verbunden.  Wer  die  Plattheit,  in  die  sich  das  sich 
auch  sonst  nicht  hoch  über  dem  Hoden  bewehrende  Kaisonnement 
oft  vollends  verhert,  als  eine  Bürgschaft  gegen  Ausschweifimgen 
nehmen  wollte,  würde  sich  arg  getäuscht  finden.  So  trocken  und 
hansbadcen  das  übrigens  noch  nicht  einmal  in  einem  höheren 
Grade  subtile  Benken  der  Millschen  Art  auch  ausfallt,  und  so  plump 
sich  manche  Züge  seines  Gepräges  gestalten,  so  ist  trotz  aller  dieser, 
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eine  gewisse  Derbheit  und  ein  wenig  von  der  engliselien  biuidfesteii, 
zugreifenden  Weise  am  falschen  Orte  iiervorkeiireudea  Eigenschaften 
dennoch  eine  Ideenhaltong  yorhanden,  die  sich  nur  in  den  AMrea 
und  durch  den  Hangel  der  Leidensdiaft  von  der  Phantastik  be- 
gabterer Naturen  unterscheidet  Sogar  Ricardos  eignes  System  ist 
unvertrleichlich  besser,  als  die  zu  der  Gattung  der  verarbeitenden 
Compilationen  gehörende  Darstellung  seines  Schülers. 

Der  letztere  hat  allerdings  ein  wenig  mehr  Dorcharbeitungskraft 
entwickelt,  als  z.  B.  ein  anderer  früher  Tiel  genannter  Schüler  Ri- 
cardos, der  besonders  durch  seine  „Literatur  der  politischen  Oeko- 
nomie"  (1845)  bekannte  Mac  Culloch.  Ist  nun  aber  das  eben  ge- 
nannte Literaturbuch  auch  nicht  viel  mehr  als  ein  Schriftenver- 
zeichniss  mit  erläuternden  Zusätzen,  und  sind  auch  die  in  diesen. 
Erläuterungen  vorkonmienden  Urtheile  nichts  weniger  als  mnimn 
gebend,  so  können  doch  bibliographische,  lexikalische  und  statistisdi 
beschreibende  Arbeiten,  wie  sie  von  einem  Mac  Culloch  unternommen 
wurden,  in  ihrer  Art  noch  immer  als  etwas  Verdienstliches  gelten. 
Bei  der  Vergleichung  muss  hienach,  trotz  oder  vielmelu-  wegen 
jenes  Millschen  Vorzugs,  auf  welchem  die  höhere,  gedanklich  mehr 
yerarbeitende  Methode  des  Compilirens  beruht,  das  Ergebniss  in 
einer  wichtigen  Beziehung  zu  Ungunsten  des  Termeuitlichen  Syste- 
matikers ausfallen.  Die  Ansprüche,  die  auf  Seiten  Mills  geltend 
gemacht  werden,  würden  nur  dann  l)erechtigt  sein,  wenn  die  Leetüre 
seiner  nati»»nalökonomischen  Hauptschrift  wenigstens  annähernd  eine 
ähnüche  Einsicht  in  das  Malthus-Ricardosche  System  Terschaffte, 
als  das  Werk,  welches  von  Bicardo  selbst  schon  30  Jahre  früher 
veröffentlicht  worden  war.  Dies  ist  aber  so  wenig  der  Fall,  diis-- 
man  zuversichtlich  behaupten  kann ,  es  würde  das  ökonomische 
Denken  der  Lernenden  besser  angeregt  worden  sein,  wenn  man 
die  Aufmerksamkeit  derselben,  statt  auf  die  verschwommenen  Züge 
des  Millschen  Abbildes,  gleich  von  vornherein  auf  das  Urbild  gelenkt 
hfttte.  Der  geringe  Vortheil,  den  die  Rücksichtnahme  auf  einige 
spätere  A^erhaltnisse  oder  Fragen,  sowie  eine  gewisse  Compilatinns- 
vullstäudigkeit  der  Kubriken  haben  mag,  kann  bei  dem  Millschen 
Buch  um  so  weniger  in  Betracht  kommen,  als  dassell)e  schon 
bei  seinem  ersten  Erscheinen  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht 
allzu  neu  war  und  in  seinen  sieben  Auflagen  fiist  stereotyp  ge- 
blieben ist 
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Aber  auch  in  Beziehung  auf  die  Nachfolge  von  Malthus  ist 
Mill  vom  Wege  und  Ziele  einigennaassen  abgekommen;  denn  wie 
komisch  es  sich  auch  ausnehmen  mag,  so  hat  unser  Logiker  und 

Nationalökonom  den  Malthusschen  Glaubensartikel  grade  für  Die- 
jenigen nutzbar  zu  machen  versucht,  gegen  welche  er  gerichtet  ist. 
JEr  hat  das  Malthussche  Gelegenheits-  und  Yerlegenheitsrecept,  nach 
welchem  die  Arbeiter  ihre  Zahl  beschränken  sollten,  wenn  sie  höhere 
Löhne  zu  haben  wfinschten,  ganz  ehrsam  in  einen  aufrichtigen, 
guten  Rath  Terwandeit  Hienach  gipfelt  Hills  Sodafpofitik  mit  ihren 
sympathischen  Affectionen  für  die  Arbeiter  in  der  Erklärung,  dass 
nur  der  eigne  Entschluss  der  Arbeiter,  die  Vermehrung  ihres 
Nachwuchses  durch  Beschränkung  der  Ehen  und  der  Kinderzahl 
einzud&nmien,  zu  einer  besseren  Lage  fdhren  könne.  Es  ist  also 
das  Euischntürnngssystem  als  ein  BedÜrfoiss  und  Interesse  der 
arbeitenden  Classe  dargestellt  und  auch  wirklich  auf^^cfasst,  während 
es  sich  bei  Maithus  als  Angelegenheit  der  andern  Gesellschafts- 
classen  charakterisirte  und  auf  der  Feindschaft  gegen  das  Proletariat 
beruhte.  Mill  muthet  den  proletarischen  Arbeitern  zu,  ihre  Proles 
niederzuhalten,  und  so  wenig  wir  auch  Ursache  haben,  die  Wohl- 
gemeintheit dieses  seltsamen  philosophischen  Zuspruchs  anzuzweifeln, 
so  liegt  doch  klar  zu  Tage,  dass  die  Befolgung  dieser  Vorschrift 
nicht  etwa  nur  die  natürhche  Gestaltung  guter  Sitten  untergraben, 
sondern  auch  die  Kraft  des  Proletariats,  dessen  wachsende  Bedeutung 
auf  der  steigenden  Zahl  seiner  Köpfe  beruht,  an  der  Wurzel  an- 
greifen würde. 

Eine  solche  Einschnürung  miisste  den  menschen  vertreibenden 
und  Schafe  an  deren  Stelle  setzenden  Consolidationen  des  Grund- 
besitzes, sowie  den  ähnlichen  Vorgängen  im  Beich  der  Mascliinen 
und  des  Capitals,  ungeachtet  der  ein  wenig  steigenden  Löhne,  zu- 
nächst ganz  genehm  sein.  Man  wfkrde  die  Menschenlast  loswerden, 
die  Bevölkerung  nach  der  dkonomischen  Verfassung  zustutzen  und 
nicht  in  die  Lage  kommen,  die  Verfassung  selbst  ändern  und  der 
BevöUterungsmenge  anpassen  zu  müssen.  Glücklicherweise  kann 
man  dem  Bade  der  Natur  in  dieser  Richtung  nicht  mit  solchen 
individueUen  Privatreceptchen  in  die  Speichen  fallen.  Mill  ruft 
zwar  seine  Clientmnen  zu  Hülfe.  Die  Frauen  sollen  Im  Hinblick 
auf  Geburtsschmerzen  ujid  weitere  Beschwerden  der  Mutterschaft 
ilir  Familienstimmrecht  üben,    AVill  man  liier  nicht  au  künstliche 
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Vorbeugungen  denken,  die  St.  Mill  nicht  im  Sinne  hat,  so  l)lt^il>t 
nur  die  Niaiserie  einer  Ehe  übrig,  die  keine  sein  soll.  In  der 
Xbat  verheirathete  sich  3üU  erst  in  den  vierziger  Lebensjahren 
mit  einer  Wittwe,  die  ebenfalls  in  den  Yierzigem  war,  und  er  hat 
offenbar  in  der  Abstandnahme  von  Familienentfalttmg  ein  Gegenstück 
zu  i\vm  in  <lieser  Beziehung  luxuriirenden  Priester  Malthus  geliefert, 
der,  um  mit  Byron  zu  reden,  reichlich  „das  that,  was  er  in  Büciiem 
schleoiit  machte^.  Wie  sehr  bei  Mill  die  Hemmung  der  Bevölkerung 
eine  ihn  übefallhin  begleitende  Yoistellung  geworden  ist,  mag  man 
daraus  entnehmen,  dass  er  eine  Wahlrede  mit  der  Hinweisung:  auf 
sein  Princip  begann,  demzufolge  nicht  mehr  Kinder  geboren  werden 
sollten,  als  für  welche  die  erforderliche  Kahrung  bereit  jväre. 

7.  Die  von  Mill  hinterlassene  Lebensbeschreibung  (Auto* 
biograpbjr,  London  1873)  hat  nicht  nur  mein  altes,  viele  Jahre 
vorher  im  Gegensatz  zu  den  landläufigen  Ansichten  vertretenes 
Ürtheil  bestätigt,  sondern  auch  den  Stoff  geliefert,  zu  der  geringen 
Meinung  von  den  Fähigkeiten  des  Schriftstellei-s  bestimmtere  Auf- 
schlüsse über  die  Charakterunzulänglichkoit  der  ganzen  Person 
hinzuzufügen.  Das  einzige,  aber  offenbar  recht  zweideutige  Gute, 
was  an  dieser  Autobiographie  anzuerkennen  ist,  besteht  darin,  dass 
Hill  es  in  ihr,  wenn  auch  eben  erst  in  ihr,  am  Orte  und  an  der 
Zeit  gehalten  hat,  einigerinaassi-n  offen  zu  sein.  Diese  Eigenschaft 
ertheilt  der  durch  die  Sicherheit  des  Grabes  gedeckten  Kundgebung 
mehr  Bedeutung  und  Interesse,  als  den  sämmtlicben  Miilschra 
Werken  zusammengenommen.  Der  Autor  bekennt  darin,  dass  er 
seine  schriftstellerischen  Erfolge  in  der  Oekonomie  nicht  seinen, 
eher  unter  als  über  dem  Durchschnitt  des  Gewöhnlichen  verbliebenen 
Fassungskräften  und  Charaktereigenschaften,  sondern  dem  fiiiifund- 
zwanzigjährigen  Vorsprang  und  den  VorÜieilen  verdanke,  die  ihm 
die  sofortige  Einführung  in  das  kaum  veröfientlichte  Kicardosdie 
System  durch  seinen  mit  dem  Urheber  befreundeten  und  ver- 
kehrenden Yater,  sowie  Überhaupt  der  väteriiche  ausschliesslidie 
Ilau-uiitt  rricht  im  Gegensatz  zu  den  Henunnissen  der  gemeinen 
iSchulerziehung  verschafft  habe.  Auch  giebt  er  seine  National- 
ökonomie selber  Preis,  indem  er  nur  für  sein  Logikbuch  auf  noch 
einige  Dauer  rechnet,  während  er  in  dankenswerther  Besignadon 
voraussetzt,  dass  ttber  die  „alte  poUtische  Oekonomie**  die  socia- 
listischen  Gedanken  bald  völlig  fortgeschritten  sein  würden.  Unter 
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der  fdten  politischen  Oekonomie  veisteht  er  diejenige,  welcher 
Eigentham  und  Erbrecht  zu  Grande  lägen.  Indem  er  hiemit  seine 

eignen  Arbeiten  desajvouirt  und  so  einen  Beitiap:  zur  Selbstkritik 
der  eklektisch  tastenden  Art  von  Volkswirtiischaftslehre  lief(n-t,  hält 
er  auch  mit  den  Nebeln  seiner  schwunglosen  Zukunftsphantasie 
nicht  zorück.  In  dieser  unbestimmt  huibseoialistischen  Bichtang, 
in  welcher  eingestandenermaassen  seine  Fhiu  das  Yeidienst  hatte, 
ihm  stets  Toransznsein  und  seiner  Gedankenträgheit  nachznhelfen, 
wagt  er  nun  schliesslich  gleichsam  in  sei  nein  ökononiisciien  Testa- 
ment den  Ausspruch,  dass  einst  alle  Rohstoffe  der  Welt  für  die 
Arbeit  gemeinsam  worden  würden.  Von  den  St.  Simonisten  habe 
er  die  tranflstonsohe  .Natur  einer  Yolkswirthschaftslehre  erkennen 
gelernt,  die  in  der  Freiheit  der  Production  und  des  Austausches 
das  letzte  Wort  der  socialen  Yerbesserungen  gesprochen  zu  haben 
glaube. 

Trotz  der  erwähnten  7  Auflagen  der  politischen  Oekonomie 
bemerkt  man  doch  an  Mill  keine  eigentliche  Entwicklung.  Die 
letzte  und  entscheidende  Erklärung  dieses  Mangels  an  Bewegung 
ist  nicht  etwa  blos  in  der  passiven  und  mittelmässigen  Geistesart 

des  Autors,  sondern  auch  in  der  Thatsacho  zu  suchen,  dass  sich 
dieser  Autorberuf  als  ein  völlig  künstliches  Erzeu;,Miiss  einer  ver- 
hältnissmässig  guten  Erziehung  an  einem  von  Natur  trägen  und  un- 
berufene Gegenstande  kennzeichnet  Mit  dem  vollendeten  12.  Lebens- 
jahre war  der  Knabe  schon  mit  einem  väterlichen  individuellen 
Hauscursus  der  Ricardoschen  Oekonomie  bedacht  worden,  und 
schon  damals  stand  der  Plan  fest,  das  vermeintlich  für  Lernende 
zu  schwere  Ricardosche  Werk  künftig  durch  ein  breiteres,  vei*ständ- 
licher  seinsollendes  Lehrbuch  zu  metzen.  Diese  frühe  Fixirung 
der  Gedanken  konnte  nun  wohl  eine  Mittelmässigkeit  zu  einer, 
wenn  auch  schwerfälligen,  so  doch  immerhin  nachhaltigen  Autor- 
Virtuosität  aufstutzen,  und  rechnet  man  hiezu  noeh  die  haldiire  Ein- 
führung in  das  Reviewertlium  und  überhaupt  in  die  Diplumatie  der 
Journalistik,  namentlich  der  Mittel  und  Wege  der  baldigen  Erfolg- 
macherei,  so  hat  man  sich  über  das  Weitere  nicht  im  Mindesten 
zu  wundem.  Stuart  Mill  blieb,  soviel  audi  an  ihn  kam,  Zeit  seines 
Lebens  wesentlich  das,  wozu  ihn  sein  Yater  schon  in  den  reiferen 
Knahenjahren  geformt  hatte.  Seine  Darstt  Uung  der  politischen 
Oekonomie  wurde  durch  die  verschleierten  halbsociaiistischen  Hinter- 
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fredanken  nur  noch  mehr  ein  conseqiienz-  und  charakterloses  Geniiscii 
der  unwilikürliclien  Bourgeoisdenkweise  und  der  zum  Tiieil  abge- 
schwädbiteii,  zum  Tkeil  verhehlten  Geg^urogongen*  Beligionslos, 
nftmlich  nicht  einmal  Terschwommen  thdatisohf  sondern  TdUig  skep- 
tisch erzogen,  aber  zugleich  von  seinem  Vater  mit  dem  Beoept 
versehen,  derartige  Ansichten  nie  einzugestehen,  hat  Mill  sich  in 
der  l^hilosophie  Redeweisen  und  Gedankenwendungeu  gestattet,  die 
mit  seinen  wirklichen  Ansichten  nicht  stimmten,  und  auf  dieselbe 
Weise  erkl&rt  sich  die  Kioft,  die  zwischen  seinem  Bach  über  poli> 
tische  Oekonomie  und  seinen  Bekenntnissen  in  der  Selb8tbiognq>hle 
gähnt.  Die  letztere  ist  aus  diesen  nnd  andern  Gründen  einiger 
Leetüre  werth.  Sie  lehrt,  was  ein  sorgfältip:er  Unterricht  beinahe 
aus  jedem  Holze  für  einen  Autormercur  zu  schnitzen  vermöge,  und 
wie  armseUg  im  Vergleich  za  solchen  Erfolgen  die  gewöhnliche 
ITnterrichtsweise  der  mittieren  nnd  höheren  Lehranstalten  sich  aus- 
nehme. 

Die  beste  sociale  Lehre,  die  ein  ^Mill  je  zu  ertheilen  vermochtr. 
liegt  in  seinem  Erziehungsschicksal,  und  die  Wohlgemeintheit,  mit 
der  er  nun  schliesslich  selbst  seine  Lebensumstände  als  wichtiger 
und  als  das  eigentliche  Hauptinteresse  bezeichnet  hat,  mag  mit  der 
Schwfiche  seiner,  zur  Weltoelebrität  gelangten  CompUationsleistnngen 
in  Philosophie  und  Oekonomie  einigermaassen  aussöhnen.  Hiemit 
ist  aber  auch  ein  näheres  Eingehen  auf  Einzelheiten  des  Inhalte 
seiner  politischen  Oekonomie,  wozu  ich  mich  in  der  ersten  Auflage 
dieser  Geschichte,  wenn  auch  widerwillig,  herbeigelassen  hatte, 
überflttssig  geworden.  Einen  neuen,  die  Wissenschaft  fördernden 
Gedanken  wird  Niemand,  der  schärferes  ürtheil  hat  und  einen 
höheren  Maassstah  anlegt,  in  der  Millschen  Oekonomie  nachzuweisen 
vernu)^'en.  Die  alten  Gedanken  aber  finden  sich  in  einer  Weise 
zugestutzt,  deren  Untersuchung  höchstens  zur  Kennzeichnung  der 
Unsicherheit  eines  Autors  dienen  kann,  der  mit  dem  Besten,  was 
er  TorEand,  nichts  Sonderliches  anzufangen  vermocht  hatte. 

8.  Gleichsam  eine  Erinnerun«:  an  den  schottischen  Ursprung 
der  ersten  unifasseiideii  Forinulirung  der  neuern  Nationalökonomie 
ist  Macleod  (geb.  1821).  ^lit  ihm  ist  es  wiederum  ein  Schotte,  der 
auf  der  brittischen  Insel  die  Volkswirüischaftslehre  in  einer  einiger- 
maassen methodischen  und  systematischen  Fassung  reprSsentirt  In 
der  That  ist  Macleod  seinen  europäischen  Zeitgenossen  Tom  Fach 
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der  Schulökonomie  nicht  nur  durch  Genauigkeit  der  Schematisirungen 
und  durch  den  Yersuch  streng  wissenschaftlicher  Haltung  überlegen, 
sondern  ragt  unter  ihnen  auch  durch  die  Originalität  einiger  Special- 

anscbaimnpren  im  Gebiet  des  Credits  sowie  durch  die  sicli  liioran 
knüpfenden  Verbesserungen  der  formalen  Gesammtauffassung  der 
Oekonomie  erheblich  hervor.    Obwohl  er  eine  viei-fache  Art  von 
scholastischen  Neigungen  vertritt,  so  sind  doch  selbst  die  Abirrungen 
dieser  schematistischen  Art  und  Weise  noch  ein  Zeugniss  fOr  ein 
selbständiges  Denken  und  können  daher  mit  dem  ganz  äusserlichen, 
bewegungslosen  und  unselbständigen  Verlialten  eines  Stuart  Mill 
Icaum  verglichen  werden.   Macleod  ist  wirklich  in  seiner  Art  ein 
volkswirthschaftlicher  Denker  und  Lehrer  und  macht,  wenn  man 
das  gleichzeitige  und  spätere  Epigonenthum  in  Anschlag  bringt,  der 
schottischen  Xleberlieferung  und  der  ron  Hnme  und  Smith  her  allbe- 
kannten Abstractionskraft  vergleichungsweise  noch   immer  einige 
Ehre.    Unter  den  zeitgenössischen   natjonalökonomisehen  Schrift- 
steilem  Europas  ist  er  derjenige,  welcher  noch  am  ehesten  als  ein 
reepectabler  Vertreter  der  Oekonomie  des  freien  Geschäfts  genannt 
werden  kann,  sobald  man  überhaupt  zugeben  will,  dass  die  moderne 
Oekonomie  in  Europa  zur  Z^t  einen  emstiiohen  und  zugleich  in 
den   Hauptculturliindem   allgemein   bekannten  AVahrnc^hmer  ihrer 
höheren,  streng  wissenschaitiichen  Interessen  aufzuweisen  gehabt 
iiabe.  Macleod  ist  mit  seinen  ersten  entscheidenden  Schriften  ungefähr 
zwei  Jahrzehnte  später- hervoigetreten,  als  Stuart  Mill  mit  seinem 
Bache.  Herr  Richelot,  der  französische  üebersetzer  unseres  list, 
hat  unter  dem  Titel:  „Eine  llevolution  in  der  politischen  Oekonomie** 
(Une  r^volution  en  (Vonomie  politicjue  etc.  Paris  1.SG3)  den  Mach'« Mi- 
schen Gedankoukreis  und  zwar  meist  durch  die  französische  Ueber- 
tragong  der  eignen  Worte  des  Urhebers  auch  für  Diejenigen  zur 
Darstellung  gebracht,  welchen  die  Originalschriften  unzugänglich 
sind.    Die  in  dieser  Beziehung  yerdienstliche  Arbeit  nimmt  für 
ihren  Gegenstand  allerdings  Mehr  in  Anspruch,  als  unbefangener- 
weise und   im  Hinblick  auf  die  fortgeschrittene  Verfassung  der 
Yolkswirthschaftslehre  zugestanden  werden  kann.  Yen  einer  wissen- 
schaftlichen Bevolution  könnte  allenfalls  in  Bücksicht  auf  die 
formale  Auffassung  des  Creditmechanismus  und  der  principiellen 
Erkläriuig  der  Crediterscheinungen  geredet  werden;  aber  auch  unter 
dieser  Beschränkung  dai*f  man  das  Wort  nicht  in  emeui  zu  uai- 
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fassenden  Sinne  nehmen.  Eine  erhebliche  Yerändenuig  in  einer 
besondern  Yerzweigunj?  von  Anschauungen  und  die  Durchfiihrung 
der  sich  daraa  knüpfenden  Folgerungen  ergiebt  noch  keine  Um- 
wlüzung  des  allgemeinen  Systems  der  ökonomischen  Theorie.  Ist 
aach  im  Greditmechanismus  das  sabtilste  &&ftespiel  nnd  der  letzte 
Grund  zu  den  ErBchdnungen  des  Verkehrs  zu  suchen,  wie  sie  anf 
der  bis  jetzt  erreichten  höchsten  Entwicklungsstufe  <les  volkswirth- 
schaftliclien  (»etriebes  hervortreten,  —  so  ist  doch  die  Spitze  nicht 
das  Fundament  und  kann  noch  viel  weniger  als  Ersatz  für  das 
ganze  Gebäude  gelten.  Niditsdeetowenlger  wird  aber  für  Ifaeleod 
ein  bedeutsamer  und  mindestens  in  der  Theorie  des  Credits  baha- 
bruchender  Schritt  in  Anspruch  zu  nehmen  und  von  den  modern 
scholastischen  Auswoichungen  in  das  rein  Scheniatistische  abzu- 
sondern sein.  Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  sich  unser  Schotte 
auch  um  Klarheit  des  Ausdrucks  und  um  einen  gediegenen, 
fachen,  den  eigentlichen  Wissenschaften  entsprechenden  Stil  mit 
Erfolg  bemüht  und  im  Punkte  echt  scholmSssiger  Deutlichkeit  die 
gleichzeitigen  europäischen  Fachgenossen  übertroffen  hat,  so  kann 
man  in  der  That,  ungeachtet  aller  Vorbehalte  über  Inhalt  und 
Methode,  einen  Macleod  getrost  als  Denjenigen  hinsteUen,  welcher 
seit  Friedrich  List  und  in  einer  praktisch  entgegengesetzten,  nim- 
lich  in  der  einseitig  händlerischen  Richtung  die  Volkswirthschafts- 
lehre  in  Europa  noch  am  meisten  charakteristisch  und  mit  dem 
verhiiltnissmiissig  grössten  wissenschaftlichen  Erfolge  bearbeitet  hat. 
Hiebei  ist  stillscinvoigcnd  alles  das,  was  die  Bedeutsamkeit  Bastiats 
ausmacht,  nicht  in  Kechnung  gezogen  worden,  weil  es  gar  nicht 
der  europäischen  Volkswirthschaftslehre  angehört.  Nun  ist  aUerdings 
auch  die  Verwandtschaft  nicht  zu  verkennen,  in  welcher  manche 
Aufstellungen  des  Schotten  zu  Bastiat  und  mittelbar  zu  amerikanischen 
Ueberlieferuiigen  stellen;  allein  grade  in  diesen  Verwandtschafts- 
punkten wird  auch  die  EigenthümUchkeit  der  neuen  Erscheiiiiuig 
von  uns  nicht  gesucht  In  der  Sphäre  des  Credits  ist  aber  die 
Anffassimg  ganz  original,  und  es  dai'f  daher  Alles,  was  auf  diesen 
Ausgangspunkt  zurückgeführt  werden  kann,  als  eine  im  entschieden- 
sten Sinne  des  Worts  auszeichnende  Eigen thümiichkeit  in  Ansciilag 
gebracht  werden. 

Schon  in  seiner  „Theorie  und  Praxis  des  Bankwesens^  (Ihe 
theory  and  practice  of  banklng,  2  Bde.  London  1856)  hatte  Madeod 
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seinen  allgemeinen  Ansichten  über  die  Gesammtauf fassung:  der 
Oekonomie  emen  Ausdruck  gegeben.  Auch  ist  es  tttr  seine  Haltung 
und  Entwiddung  bezeiobnend,  dass  sein  Ausgangspunkt  eine  Einsei- 
tehrift  über  die  wichtigsten  Organe  des  industriellen  Gredits  gewesen 
ist^  Wer  das  Getriebe  der  Volkswirthschaft  vom  Standpunkt  des 
Bankwesens  aus  betrachtet,  wird  vorherrschend  zu  andern  An- 
schauungen gelangen  müssen,  als  wer  in  der  Landwirthschaft  und 
in  den  Manufacturen  Stellung  nimmt  £r  wird  weit  mehr  die 
gesellschafdioh  finanziellen  Formen  und  die  juristischen  Obligations- 
verhältnisse unmittelbar  ins  Auge  fassen,  als  sich  mit  denjenigen 
Xothwondigkeitcn  beschäftifron ,  welche  im  Gebiet  der  materiellen 
Production  für  die  Gestaltung  des  creditmässigen  Getriebes  gleichsam 
von  unten  her  maassgebend  sind  oder  relativ  unabh&ngig  von  dem 
subtileren  Ueberbau  zu  aUen  Zeiten  existiren.  Die  Elemente  der 
politischen  Oekonomie^  (1658)  bildeten  daher  auch  nur  den  Üeber- 
gang  zu  der  Unternehmung  eines  sehr  umfassend  angelegten  Wörter- 
buchs der  politischen  Oekonomie,  welches  je<loch  auf  einen  ersten 
Band  (Dictionaij  of  political  economy,  1863)  beschränkt  geblieben 
ist.  Dieser  umfangreiche  Band  enthält  jedoch  grade  diejenigen 
Artikel,  in  denen  sich  die  Gmndanschauungen  des  Verfassers  am 
meisten  zeigen  mussten.  ?>  schliesst  noch  grade  die  Abhandlung 
über  den  Credit  und  den  Artikel  Ciirrencv  ein  und  ist  ausserdem 
für  die  Kubriken  rlcs  Iknkwesens  und  für  den  Be^^riff  Capital 
nicht  unwichtig.  Die  Weite  der  Anlage  sowie  der  Umstand,  dass 
die  eigentiicfaen  Engländer  im  Gegensatz  zu  den  Schotten  für  die 
strengere  Form  des  theoretischen  Wissens  jetzt  noch  mehr  als  in 
früheren  Jahrhundorten  unempfänglich  sind,  erklären  schon  allein 
das  Abbrechen  des  Unternehnicns.  Eine  der  weitem  systematischen 
Darstellungen  des  gesammten  Gedankenkreises  war  die  2.  Auflage 
der  oben  erwfthnten  Elemente,  trug  aber  bezeichnenderweise  den 
später  wieder  aufgegebenen  Titel  einer  ökonomischen  Philosophie 
(The  principles  of  economical  philosophy,  I^ondon  1872  fg.). 

9.  Unter  den  freihändlerischen  Arbeiten,  die  seit  ]{icanlo  in 
Europa  erschienen  sind,  ist  keine,  die  sich  in  gleichem  Grade  wie 
das  Macieodsche  schematisüsche  System  ausgezeichnet  hätte.  Unser 
schottischer  Denker  hat  wieder  einmal  daran  erinnert,  dass  in  der 
Nationalökonomie  eine  strengere  wissenschaftliche  Form  der  Ge- 
daiikenhaltung  etwas  zu  bedeuten  habe.    Auch  wer  materiell  mit 
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seinen  SchenuUisiiiingen  nicht  übereinstimmt,  muss  doch  das  Be- 
streben auerkennen,  ein  herrscheudes  Princip  als  obersten  JElr- 
klänmgsgnmd  der  Ersoheinungen  zur  consequenten  Aawendang  xa 
bringen  und  überhaupt  überall  das  logische  Element  der  ökono- 
misohen  Erkenntniss  hervortreten  zu  lassen.  In  letzterer  Beziehung 
ist  allerdings  schon  die  erwiilmte  vierfache  Scholastik  nicht  zu 
übei*sehen;  aber  selbst  in  den  hieber  gehörigen  Abirrungen  ist 
noch  immer  einige  Originalität  anzutreffen.  Macleod  wollte  gelehrter 
Oekonom  und  zwar  im  Sinne  derjenigen  antiken  und  zum  Theil 
philologischen  Gelehrsamkeit  sein,  welche  den  englischen  üniTerri- 
täten  und  ihren  verjährten  Gewohnheiten  einige  Schritte  entgegen* 
kommt.  Er  bekümmert  sich  daher  etwas  zu  stark  um  alte  Autori- 
täten und  interpretirt  in  nichtssagende  Ueberreste  des  griechischen 
Alterthums  seine  eignen  Lieblingsgedanken  hinein.  Jedoch  veriirt 
er  sich  hiebei  nicht  bis  zu  dem  von  uns  schon  dftw  gekenn- 
zeichneten Chinesenthum.  In  naher  Verbindung  mit  dieser  gelehrten 
Neigung  steht  sein  Aristotelischer  Logismus,  der  sich  z.  B.  in 
einem  Uebermaass  von  Sorge  für  vermeinte  schulgerechte  Definitionen 
und  in  der  zu  breiten  Erörterung  formalistisch  logischer  Eragen 
bekundet 

Der  zweite  Bestandtheil  der  Madeodschen  Scholastik  ist  etwas 

modemer,  indem  sonderbarerweise  auch  noch  Baconische  Schemata 
nicht  ohne  Geschick,  aber  doch  <»hiie  sachlichen  Erfolg  herbeigezogen 
werden,  um  über  Gestalt  und  Gültigkeit  volkswirthschaftlicher 
^Xatiu-gesetzo  zu  entscheiden.  Als  drittes,  wieder  um  einen  Grad 
moderneres  Element  tritt  der  Gebrauch  naturwissenschaftlicher 
Analogien  und  der  Anspruch  hinzu,  die  mathematischen  Vorstellungs- 
arten  für  das  ökonomische  Denken  zu  verwerthen.  Obwohl  in 
letzterer  Hinsicht  nicht  der  bekannte  übel  angebrachte  Gebrauch 
von  analytischen  Formeln  zu  constaüren  ist,  so  kann  man  deunoch 
nicht  umhin,  die  fraglichen  Wendungen  für  diejenige  Art  dar 
Scholastik  zu  erklären,  in  welcher  die  Yorstellungsarten  des  mathe- 
matischen Gebiets  ähnlich  gehandhabt  werden,  wie  die  Aristotelisdie 
Logik  von  den  Scholastikern  des  Mittelalters.  Grade  um  seiner 
Vorzüge  willen  bildet  hier  Macleod  das  typische  Beispiel  für  eine 
ganze  Richtung  von  Abirrungen  des  volkswirthschaftlichen  Raisoime- 
ments.  Obwohl  nämlich  den  Statistikern  der  falsche  Gebrauch  der 
Mathematik  meist  näher  gelegen  hat,  wie  besonders  das  Bei^iel 
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eines  Quetelet  zeigt,  so  ist  doch  auch  die  eigentliche  National- 
ökonomie nicht  von  den  auf  dem  Boden  der  mathematischen 
Äjuljm  erwaehsenen  Neigungen  zu  einem  fehlgreif^den  scholas- 
tischen Oebrauch  yenchont  gehlieben.  Indessen  sind  es  der  Bogel 

nach  nur  Persönlichkeiten  unter  dem  Niveau  der  Geschichte  gewesen, 
deren  Müsse  und  Unfähigkeit  zur  Bethütiguug  wirklich  mathemati- 
scher Leistungen  sie  angereizt  hat,  mit  ihren  überflüssigen  Kennt- 
nissen des  Caloüls  die  Yolkswirthschaftslehre  heimzusuchen.  In 
dem  fra^chen  Mensohenalter  sind  derartige  Erscheinungen  häufiger 
geworden,  und  es  ist  daher  ein  günstiger  Umstand,  dass  wir  in 
Macleods  viel  hölier  p:earteter  Scholastik  auch  die  ganz  subalternen 
und   weit  mehr  fehlgreifenden  Spielereien  nützubeurtlieilen  ver- 
mögen. Sein  negatives  und  positives  Eigenthom  soll  uns  daher  nicht 
im  Mindesten  kümmern,  und  seine  bisweilen  an  mathematischen 
Mystidsmus  streifenden  Torstellungsarten,  die  auf  Analogien  der 
rationellen  Naturphilosophie  im  Sinne  Newtons   beruhen  wollen, 
können  ebenfalls  zur  Seite  irolasscn  werden.    Dagegen  ist  daran 
zu  erinnern,  dass  die  Einführung  der  Vorstellungen  vom  Positiven 
und  Negativen  in  die  Auffassung  der  Creditbeziehungen  zwar 
nicht  überall  falsch  oder  unklar,  abw  jedenfoUs  ein  überflüssiger 
Pormalismus  ist.   Der  Satz,  dass  eine  Yerbindlichkeit  durch  eine 
Forderung  von  gleicher  Grösse  nicht  zu  Null  aufgehoben  werde, 
sondern  dass  hier  zwei  entgegengesetzte  Wii'klichkeiten  im  Spiele 
seien,  ist  eine  Faradoxie,  die  sich  leicht  in  eine  Trivialität  ver- 
wandehi  lässt  Wenn  Madeod  aber  für  diesen  mehr  schiefen  als 
ikien  Satz  einen  mathematischen  Schematismus  der  Natorkräfte 
aus  dem  Gebiet  der  höheren  Naturtheorie  zum  Erliiuterungsprincip 
macht,  so  tastet  er  hiemit  in  ein  Halbdunkel,  in  welchem  sich 
Niemand  überzeugt  finden  wird,  und  welches  selbst  erst  durch  eine 
strengere  Logik  aufzuhellen  ist.  Er  erklärt  auf  diese  Weise  das 
ökonomisch  nicht  mit  zureichender  Klarheit  Gedachte  durch  etwas, 
was  in  seiner  eignen  ungenügenden  Torstellnngsart  und  im  Bereich 
des  mathematischen  Mvsticismus  ebenfalls  mit  rnklaiheit  und  soijar 
mit   Obscurantismus   behaftet  ist.    Ul)wohl   daher   ein  gewisses 
Streben  nach  der  Erkenntniss  tieferer  Beziehungen  und  subtilerer 
Verhältnisse  auch  in  den  angedeuteten  Wendungen  der  Madeod- 
schen  Denkmethode  nicht  verkannt  werden  darf,  so  wird  man  doch 
stets  darauf  zurückkommen,  dass  derartige  Untersuchungen  zu 
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einem  erheblichen  Theil  scholastisch  leer,  zu  einem  anderen  Theil 
aber  auf  hall)eni  Wege  stehengeblieben  sind.  Ein  noch  tieferes 
Eindniigeii  in  das  Wesen  der  Sache  würde  mit  dem  Halbdunkel, 
welches  auch  in  den  formal  Btrengexen  natorwissenschaftlichefl 
Analogien  bestehen  bleibt,  Tollständig  aufgeriUunt  nnd  zu  einer 
freieren  und  natürlicheren,  der  Sadie  unmittelbar  angemesseneren 
Schematik  geführt  lial»en.  Diese  Bemerkung  trifft  übrigens  nicht 
blos  Macleod,  sondern  überhaupt  denjenigen  Chnrakterzug  des 
neusten  nationalökonomischen  Denkens,  welcher  durch  die  üeber- 
tragung  naturwissenschaftlicher  sowie  anderer  Yorsteilnngsformen 
entstanden  ist,  die  den  der  Sache  fremden  Wissensdiaften  unmittel- 
bar entlehnt  sind ,  ohne  znror  die  reine  Form  allgemein  wissen- 
sciiaftlicher  und  mithin  logisch  selbständiger  Begriffe  oder  Aletiiodeu 
erliaiteu  zu  haben. 

Die  vierte  Form  der  Scholastik  knüpft  sich  an  ein  unzweilel- 
haftes  Verdienst,  nämlich  an  gute  juristische  Kenntnisse  der  eng- 
lischen Art,  Termöge  deren  aber  die  Behandlung  der  politisdieii 
Oekononiie  oft  genug  in  einen  Reclitstractat  ausartet.  So  exact  die 
fragliche  Gattung  jui  istischer  Denkweise  auch  häufig  ausfallen  möge, 
so  würde  sie  doch  Angesichts  der  auf  deutschem  Boden  l>ewerk- 
stelligten  Schulung  in  den  reinen  Begriffen  der  dassischen  römisch 
Juristen  nicht  standhalten.  Wir  Temiögen  es  nicht  als  strenge 
Wissenschaft  und  haltbare  Denkweise  aiizucrkeniicn ,  wenn  dir 
Begriff  Eigenthum  anders  als  unmittell)ar  von  einem  niateriell'-n 
Gegenstand  und  daher  in  der  vagen  Art  des  englischen  propeny 
gebraucht  wird.  Auf  £intheilungen  des  Eigenthums  in  dieser  fehl- 
greifenden Richtung  beruht  aber  ein  grosser  Theil  der  Madeodschen 
Oekonoroie  und  Creditlehre. 

Eine  gewisse  LaujU'nhattigkeit  ist  ditsoni  scholastischen  Stan<l- 
punkt,  der  sich  hall)  in  der  Sphäre  der  Universitäten  bewegt  und 
dennoch  nicht  recht  mit  ihrer  ganzen  Bückläufigkeit  hannonirt, 
auch  da  unverkennbar  eigen,  wo  er  sich  selbst  historisch  zu  oon- 
struiren  imd  seltsame  Vorgänger  aufzutreiben  sncht  Höchst  sonder- 
barerweise werden  Condillac  und  lieccaria  /.n  (irüssen  an (l^  trieben, 
durch  welclie  Adam  Smith  verdunkelt  wcnlfu  soll.  Icii  habe  die 
betreffenden  Schriften  specieli  imtersuciit  und  nur  gefunden,  dass 
die  Hineindichtung  hier  ebensosehr  eine  Bizarrerie  ist,  wie  die 
naive  Annahme  Madeods,  dass  die  in  Firage  konunenden  Theorien 
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wirklich  als  mit  denen  Adam  Smiths  gleichzeitig  erkennbar  wären. 
Der  auch  in  der  Philosophie,  wo  er  allein  erwähnt  zu  werden 
Twüent,  trocken  schulmäsaige,  langwälige  und  obedlfichliche  Con- 
diUac,  der  mit  seinem  bomirten  und  platten  Bensoalismns  zn  dem 
originalen  nnd  geistig  regsamen  Hateriaüsmns  eines  Lamettrie  im 
beschämendsten  Contrast  steht,  —  dieser  scholastische  Verwässerer 
Lockes  hat  mit  seinen  Platitüden  über  den  Handel  und  «seinen 
Verkehrtheiten  über  den  Werth  höchstens  den  Anspruch  als  psycho- 
logisches Beispiel  für  die  Verirrangen  der  gemeinen  Kellexion  über 
politisch  ökonomische  Gegenstände  zn  figoriren.  Was  aber  den 
rauthlosen  Philanthropen  Beccaria  anbetrifft,  so  ist  seine  nach- 
gelassene, erst  1804  veröffentlichte,  sozusagen  volkswirthschaftliche 
Schrift  die  Fruciit  eines  Professoramts,  an  der  man  nur  wenig 
Eigenthümlichkeit  oder  moderne  Haltung  .wahrnimmt  nnd  um  deren- 
willen  man  sicherlich  nicht  danach  zu  forschen  braucht,  ob  der 
darin  enthaltene  Cnrsus  mit  Adam  Smiths  Gedanken  gleichzeitig 
zu  Stande  gekommen  sei  (»der  nicht    Macleods  Seltsamkeit  in  der 
Hervorsuchung  und  Beleuchtung  solcher  Autecedentien  erklärt  sich 
zum  Theil  aus  der  Neigung,  um  jeden  Preis  von  der  Ueberliefemng 
abzuweichen  und  auch  da  den  Schein  einer  eignen  Originalität 
historisch  zu  stützen,  wo  nicht  sie,  sondern  nur  ein  Bückfsll  in 
vulgäre  Ansichten  vorhanden  ist    Trotz  alledem  kann  man  sich 
aber  mit  Macleods  Schriften  insofern  befreunden,  als  sie  relativ 
das  Sti-eben  nach  formeller  Wissenschaftlichkeit,  ungeachtet  aller 
Scholastik  und  alier  Bizarrerien,  in  einem  Grade  yertreten,  wie  er 
den  weniger  fehlbaren,  weil  von  Tomherein  todtgebomen  Gompila- 
tionen  der  Schulroutine  und  des  Scholarchenthums  nicht  eigen 
sein  kann. 

10.  Da  unser  Schotte  vor  allen  Dingen  Systenuitiker  sein  will 
und  in  der  That  der  abstracten,  uns  Deutschen  sicherlich  nicht 
antipathischen  Denkweise  huldigt,  die  in  seinem  engem  Yaterlande 
schon  vor  Hume  und  Smith  traditionell  war,  so  dürfen  wir  uns 
nicht  wundern,  einem  einzigen  Princip  eine  allesbeherrschende  Kolle 
zugetheilt  zu  sehen.  Es  ist  dies  von  dem  fraglichen  Stiiiidpunkt 
aus  mit  Recht  das  Gesetz  der  Concurit  nz.  aber  unglücklicherweise 
in  einer  viel  zu  engen  Fassung,  in  welcher  es  nur  die  Aussenseite 
und  Oberflfiche  der  Vorgänge  berührt  Wie  bei  Bastiat  ist  der 
TVuisch  der  letzte  Ausgangspunkt,  und  die  händlerisch  gefärbte 
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Vorstellungsart  präjrt  sich  ))esonders  darin  aus,  dass  der  tiefgreifende 
Grundtheb  der  Concuireiiz  die  Gestalt  eines  blossen  Gesetzes  von 
Angebot  und  Nachfrage  aimimmt  Indessen  auch  in  dieser  be- 
schränkten Gestalt  wird  es  noch  weiter  dadurch  redudrt,  dass  es 
nur  das  oberflächliche  Spiel  der  Yerinderungen  des  Marktes  be- 
ti-effen  soll.  Die  Grössen,  um  deren  gegenseitiges  Verhältniss  es  sich 
bei  diesem  Gesetz  handelt,  werden  mehr  formal  vorausgesetzt,  als 
wirklich  auf  ihre  entlegensten  Prodactionsursachen  zurückgeführt 
Doch  mag  es  immerhin  eine  er^riessliche  Uebung  sein,  den  Mao- 
leodschen  Ableitungen  und  Reflexionen  zu  folgen,  und  zu  betrachten, 
wie  sich  das  Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage  in  allen  öko- 
nomischen Fundanientalverhultnissen  bethiitige. 

Den  Begriff  des  Werthes  überspringt  Macleod  insofern,  als  ihm 
die  Werththeorie  ohne  Weiteres  zu  einer  Theorie  der  Preise  wird. 
IMese  Wendung  ist  allerdings  besser,  als  die  Einfahmng  unnützer 
oder  gar  haltloser  Schulunterscheidungen  zwischen  Werth  und  Preis. 
Allein  es  stinunt  sehr  wenig  zu  ihr,  dass  der  Vertreter  dersell)en. 
ungeachtet  seiner  Vurhebe  für  Bastiat  und  dessen  Begriff  vom 
Dienste,  dennoch  die  Brauchbarkeit  vorherrschend  als  Werthursaobe 
im  Auge  hat  Im  Hinblick  auf  diesen  Umstand  lllsst  sich  mit 
unserm  Schotten  nicht  mehr  kritisch  rechten.  Nur  sei  bemerkt, 
dass  seine  gegen  die  Smithsche  Grundvoi'stellung  gerichtete  Formel. 
^vonach  nicht  die  aufgewendete  Arbeit  den  Werth,  sondern  dtr 
vorher  feststehende  Werth  die  aufzuwendende  oder  aufwendbare 
Arbeit  bestimmt,  ausserhalb  des  Tausches  und  eines  fertigen  Systems 
der  Preise  keinen  Sinn  haben  wtirde,  wenn  man  ihr  nicht  das  Be- 
dürfniss,  d.  h.  die  Nützlichkeit,  als  für  die  wirthschaftliche  Kraft- 
ausgilbe  nornigebend  unterlegte.  Schwerlich  kann  man  sich  irgendwo 
an  einem  deutlicheren  Beispiel  von  der  Xothwendigkeit  einer  kri- 
tischen Auffassung  des  Werthbeghffs  und  der  Werthursachen  über- 
zeugen, als  an  den  Raisonnements  Madeods.  Eben  weil  sein  Denken, 
und  seine  Schlussart  einen  gewissen  Grad  von  Genauigkeit  haben, 
treten  die  Unvereinbarkeiten  entschiedener  hervor,  als  in  den  ver- 
waschenen Auslassungen  historistisclier  und  descriptiver  Natur,  ^vi^ 
sie  die  Zuflucht  aller  Derjenigen  bilden,  die  dem  Rationalen  iu 
jeglicher  Bichtung  gern  aus  dem  Wege  gehen.  Der  Fundamental- 
fehler ist  also  bei  Macleod  schon  in  seiner  Eassung  des  Oesetzes 
von  Angebot  und  Nachfrage  zu  suchen,  indem  die  Glieder  dieses 
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den  Angelpunkt  abgebenden  Verhältnisses  ohne  eine  zutreffende 
Vorsteiiungsart  yon  dem  Sinn  der  in  ihnen  figarirenden  Grössen, 
d.  h.  von  den  Werthen,  gedacht  sind. 

Uebrigens  ist  es  richtig,  dass  die  Triebkraft  der  Conourrenz  in 

ihrer  Kolle  für  das  ökonomische  System  mit  der  Bedeutung  ver* 
glichen  werden  kann,  welche  der  Gravitation  bisher  in  den  Er- 
kläningen  des  Natursjstems  zukam.  Die  wirthschaftUchen  Piiftno- 
m&OB  sind,  abgesehen  Ton  dem,  was  sie  auch  noch  sonst  sein  mögen, 
innerhalb  des  lebendigen  Verkehrs  stets  Goncnrrenzerscheinnngen. 
Allein  die  Ursachen  dieser  Conourrenz  sind  tiefer  zu  suchen,  als 
dies  von  Seiten  Macleods  geschehen  ist.  Die  Bevölkerung  und  die 
Xaturgrenzen  dürfen  auch  in  den  nicht  Malthusianischen  Systemen 
nicht  übersehen  werden.  Am  wenigsten  durfte  dies  aber  da  ge- 
sdiehen,  wo,  wie  bei  Macleod,  der  Malthns-Bioardoschen  An- 
schauungsweise gegenüber  eine  gewisse  Gleichgültigkeit,  um  nicht 
zu  sagen  Unbestimmtheit,  vorherrscht.  Unter  allen  Umständen 
muss  sich  aber  eine  Theorie  der  Concurrenz  allermindestens  auf 
die  von  der  Natnr  vorgeschriebenen  Bahnen  des  Concorrenzlaafes 
ond  aof  die  üntersuohnng  der  Positionen  oder  Chancen  einlassen. 
Andernfalls  bleibt  sie  in  dem  Vomrtheil  befangen,  demzufolge  die 
sogenannte  freie  Concurrenz  nach  dem  Bilde  einer  Kraft  gedacht 
wird,  die  in  einem  flüssigen  Element  wirkt  und  in  keiner  Richtung 
auf  Hindernisse  oder  wenigstens  nicht  auf  unterschiedene  Hinder- 
nisse stösst  Die  Lehre  von  den  natürlichen  Schranken  und  be- 
sondem  Gestaltungen  der  concunrirenden  Bestrebungen  enthfilt  in 
einem  gewissen  Sinne  die  ganze  Oekonomie.  Diese  Lehre  ist  es 
aber  auch,  an  deren  Stelle  sich  Macleod  mit  einer  blossen  Zer- 
gliederung des  oberfliichlichen  Welienspiels  in  den  Schwankungen 
des  Marktes  begnügt  hat.  Auch  wird  aus  seinem  Verfahren  er- 
sichtlich, wie  Terschieden  die  Tiefe  des-  Sinnes  sein  kann,  in  welchem 
man  das  Oesetz  der  Conourrenz  behandelt. 

Weit  besser  als  in  dem  blossen  VcM'such  zur  Systematik  ge- 
stalten sich  die  Gedanken  unseres  Theoretikers,  sobald  er  das  Gebiet 
des  Credits  betritt.  Hier  entfernt  er  zunächst  ein  zu  allererst  von 
ihm  aufgedecktes  Vorurtheil,  demzufolge  das  Vertrauen  das  ent* 
scheidende  Element  der  Gredilgestaltungen  sein  soll.  Er  setzt  an 
Stelle  desselben  die  richtigere  Vorstellung,  dass  die  eigentliche  Ur- 
sache der  Entwicklung  eines  Systems  von  Creditbeziehungen  die 
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Notbwendigkeit  sei,  •reireiiwärtige  Leistungen  mit  künftigen  zu  ver- 
mitteln oder,  mit  andeKii  Worten,  die  Leistungen  in  der  Zeit  aus- 
zutauschen. Die  Leiston^,  welsia  Zug  um  Zog,  d.  h.  ^eicbaeitig 
stattfindet,  steht  derjenigen  entgegen,  M  welcher  irgend  eine 
Zwischenzeit  eine  erhebliche  und  durch  den  Zins  ausgeglichene 
Kolle  spielt.  Es  ist  ein  gelungener  Schematismus,  wenn  unser 
schottischer  Denker  von  zwei  Dimensionen  der  Volkswirtlischaft 
spricht,  indem  er  Baum  und  Zeit  oder  das  Neben-  und  Nacheinander 
der  verschiedenen  Beadehongen  im  Ange  hat  Derartige  Gesichts- 
punkte sind  keine  falsche  Scholastik,  sondern  fQhren,  wie  die  Oredit> 
theorie  zeigt,  zu  den  fruchtbarsten  Special  Vorstellungen.  Das  Bank- 
geschäft ist  nach  unserm  Autor  wesentlich  ein  Handel  mit  Ver- 
bindlichkeiten. Dieser  Verkehr  mit  Schulden,  die  gegen  einander 
umgesetzt  werden,  erstreckt  sich  natürlich  auch  auf  die  Zettel,  die  als 
Geld  fungiren,  und  kann  auch  mit  dem  MetaUgeldsystem  dadurch 
verbunden  gedaeht  werden,  dass  man  das  letztere  als  die  von  der 
Natur  selbst  garantirte  Beurkundung  eines  Credits  ansieht.  Die 
Eigenschaften  des  Metallgeldes  werden  hiedurch  nicht  vullstaudig 
erschöpft;  wohl  aber  wird  es  klar,  in  welcher  Richtung  sie  die  uni- 
▼erselle  Auffassung  des  Credit^tems  unterstütsen.  Die  Interralle^ 
in  denen  Leistung  und  (Gegenleistung  ineinandergreifen,  bestimmen 
die  natürlichen  Fristen  für  die  Creditgeschäfte  oder  creditniässigen 
}fürmeu  solcher  \'erkehrshandlungeu,  die  nicht  ausschÜesslich  dorn 
abgesonderten  Greditmechanismus  angehören.  Das  Vertrauen  ist 
eine  Vorbedingung  zweiter  Ordnung,  aber  nicht  die  eigentliche 
Ursache  des  Credits,  und  wir  können  daher  zu  der  Macleodschen 
Theorie  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  es  mit  den  Vorstellungen 
von  der  Kolle  des  Vertrauens  im  Credit  eine  iilinliche  Bewandtni^s 
gehabt  habe,  me  mit  den  Ansichten  über  die  Nützlichkeit  rück- 
sichtlich des  ökonomischen  Werths  der  Dinge.  Unser  schottisch«' 
Credittheoretiker  hat  das  Verdienst,  in  diesem  engem  G^ebiet  mit 
einem  entscheidenden  Vorurtheil  in  einer  ftbnliehen  Weise  auf- 
geriiunit  zu  haben,  wie  es  in  der  allgemeineren  Sphäre  der  öko- 
]iuniis('heu  ( iesammtuuschauimg  Carey  mit  dem  Vorurtheil  über  den 
Werth  getlian  hat. 

11.  Die  Macleodsche  Darstellung  der  Oekonomie  hat  eine  Seite, 
▼on  welcher  sie  noch  mehr  als  diejenige  Bastiats  fttr  einen  in 
formale  Wissenschaftlichkeit  gehüllten  Ausdruck  des  reinen  Alan- 
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chestertbums  und  der  zugehörigen  Yulgärökonomie  gelten  kann. 
Sie  kennt  n&mlich  den  Begriff  der  Yertheilung,  als  einer  Be- 
stimmung der  Antiieile  der  rerschiedenen  Olassen,  so  gut  wie  gar 

nicht  Sie  behauptet  im  Gegentheil  mit  einer  seltsamen  Naivetiit, 
dass  alle  Vertheilung  nur  in  dem  Austausch  bestehe.  Circulati<iu 
und  Vertheiiung  sind  ihr  einunddasselbe,  womit  sie  denn  grade 
Ton  aUedem,  was  sich  besonders  bei  Ricardo  berücksichtigt  fand, 
sowie  Yon  dem  Wesen  des  auf  die  Kritik  der  Vertheiiung  gerich- 
teten Sooialismns  nicht  das  Mindeste  yersteht  Die  Unbefangenheit, 
mit  der  sie  sich  in  die  eng  abgesteckte  Behausung  der  Oekunumie, 
als  wäre  dieselbe  eine  blosse  Wissenschaft  des  Austausches,  un- 
bekümmert um  die  grossen  Fragen  der  Socialität,  einpfercht  und 
den  Menschen  nach  Whatelys  Ausdruck  als  ein  austauschendes 
Thier  definirt,  ist  in  der  That  Angesichts  der  heutigen  Geistes- 
strömungen recht  seltsam  und  ein  Zeichen  arger  Küekständiizkeit. 
Sie  ist  aber  insofern  dankenswerth,  als  sie  ein  respectables  Beispiel 
für  Dinjje  und  Standpunkte  liefert,  an  deren  uneingesciiränkte 
Möglichkeit  im  Bahmen  eines  wissenschaftlichen  Systems  man  sonst 
nioht  glauben  würde.  Für  den  mehr  praktisch  Denkenden  wird 
die  Entschädigung  für  solche  Cruditäten  sowie  auch  für  die  nicht 
immer  glücklich  angebrachten  Subtilitiiten  in  der  geduldigen  Be- 
lehrung zu  suchen  sein,  die  von  unserm  Autor  über  den  Gredit- 
mechanismus  und  einige  wichtige  Creditvorstellungen  in  gewiss 
znl&nglicher  Breite  dargeboten  wird.  Freilich  muss  man  hioTon 
die  der  Zettelausgabe  allzu  günstige  Färbung  der  Ideen  in  Abzug 
bringen  und  den  Werth  der  Erörterungen  nie  in  derartigen  Nutz- 
anwendungen, sondern  nur  in  der  Klarstelliuig  unbestreitbarer  That- 
sachen  des  Creditgetriebes  suchen.  In  solchen  rein  theoretischen 
Kennzeichnungen  praktischer  Yerliältnisse  des  Geschäftslebens  liegt 
die  Hanptstärke  der  Madeodschen  Lehrrirtuosität  Hier  ist,  ausser 
in  den  Anffassungsgründen  der  allgemeinen^  volkswirthschaftlich 
nothwendi gen  Creditentstehung,  das  eutscheidende  Verdienst  der 
ganzen  Leistung  anzuerkennen. 

Dieses  Terdienst  erhält  eine  günstige  Folie  an  der  theoretischen 
Unbehülflichkeit  der  spedalistisch  verwandten  Fachgenossen,  nämlich 
der  doctrinären  Schriftsteller  im  Gebiet  des  Credit-  und  Bankwesens. 
Ueberhaupt  steigert  es  sich  aber  durch  die  niichste  völlig  epigonen- 
hafte Umgebung,  in  welcher  es  Leute  giebt,  die  eine  Keihe  vou 
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Bunden  mit  sehr  beschiankteu  Materialien  zur  Preisgesehichte  fiir 
erhebliche  Bereicherungen  der  volkswirthschafüichen  Theorie  an- 
sehen. Wer  einen  Tooke  mit  seiner  Sammlang  von  PreisUbellen 
und  den  zugehörigen  dürftigen  Beflexionen  für  einen  emsüiehen 
Förderer  des  Systems  der  Volkswirthsohaftslehre  anzusehen  yennag, 
wird  freilich  Unternehmungen,  wie  die  eines  Macleod,  nicht  im 
Entferntesten  begreifen.  Die  echt  englisch  beschränkte  sogenannte 
Preisgeschichte  Toukes,  die  mit  dem  Ausgange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts ihren  Stoff  beginnen  Hess  und  duieh  die  FortaetEongen 
von  Newmaroh  der  Zeit  nach  etwas  vorgerttokt  wurde,  mag  hier 
und  da  einem  einsichtigen  Benutzer  des  r<m  Verfasser  selbst  nicht 
sonderlich  beherrschten  Materials  zeigen,  wo  die  Volkswirthschafts- 
lehre  v..n  d^r  voreiligen  Gattung  zu  Phantasien  gelangt  sei,  welche 
durch  die  einfachsten  Thatsachen  als  UnmögUchkeiten  erwiesen 
werden;  —  allein  der  Sammler  dieser  Materialien  selbst  hat,  mach 
abgesehen  von  seiner  Polemik  in  Beziehung  auf  das  sogenannte 
Curreiicyprincip,  sich  eben  nicht  als  A^irtuose  der  strengeren  wissen- 
schaftlichen i'orm  gezeii^t.  Von  den  spätem  Versuchen  eines  Ox- 
forder Professors,  des  Herrn  Bogers,  die  Arbeit  Tookes  ein  halbes 
Jahrtausend  rückwärts  zu  ergänzen  und  auf  die  mittelallerliohen 
Wirthschaftsrechnungen  englischer  Coiporationen  ein  entsoheidandes 
Raisonnement  zn  gründen,  darf  aber  emstlieh  noch  weit  weniger 
die  Rede  sein,  wo  es  sich  um  meiir  als  vereinzelte  historische 
Beitrüge  zui-  Symptomatik  der  materiellen  Cultui  verhältnisse  handeln 
soll.  Doch  haben  wir  diese  mehr  der  statistischen  Materialienkonde 
als  dem  Gegenstand  unserer  Geschichte  angehörigen  Arbeiten  nur 
des  Contrastes  wegen  angeführt,  in  welchem  sich  die  Madeodsche 
Geistesarbeit  zu  solchen  angeblichen  Bereicherungen  der  volks- 
wirtlisoliaftlichen  Thoorio  befindet. 

Wenn  die  Nationalökonomie  zu  einer  strengeren  Wissenachaft 
werden  soll,  so  wird  sie  den  rationalen  Zusammenhang  über  alles 
Andere  zu  stellen  und  bei  allem  Positivismus  und  SpedalismuB  in 
der  Berücksichtigung  oder  Beschaffung  erheblicher  Thatsachen  den- 
noch an  der  schottischen  Tradition  festzuhalten  haben,  deren  voll- 
kommenstes Vorbild  in  Rücksicht  auf  die  Methode  in  ilume  zu 
suchen  ist  Sie  wird  daher  nicht  in  die  Epigonenhaftigkeit  eines 
kriükarmen  Materialiencultus  verfallen  dürfen,  möge  sich  dersdbe 
historisch  oder  statistisch  nennen.  Ihre  Stärke  hat  bis  zu  den  neusten 
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schöpferischen  Wendungen  jederzeit  im  durchgreifenden  Denken 
über  wirklich  erhebliche  Thatsachen  und  zwar  regelmfiasig  in  einem 
solchen  Denken  bestanden,  wie  es  Ton  der  blossen  Schulroutine 

niemals  producirt  wird.  Als  ein  creifbarer  Beweis  liiefür  sei  daher 
noch  iu  Erinnerung  gebracht,  dass  die  ganze  Geschichte  der  National- 
ökonomie keinen  einzigen  Vertreter  ersten  Hanges,  ja  kaum  einen 
vom  zweiten  autoweisen  hat,  der  nicht  ausserhalb  der  Ueberliefenmg 
der  Lehranstalteu  und  ausser  Zusammenhang  mit  denselben,  in 
meist  autodidaktischer  Eraftentfaltung,  das  geleistet  hätte,  wodurch 
er  im  Zutreffenden  oder  Verfehlten  für  den  Entwicklungsgang  der 
üinsichten  dauernde  Bedeutung  und  einen  Platz  in  der  Reihe  der 
schöpferischen  Geister  erlangt  hat  Man  denke  an  die  PeUy  und 
Locke,  Boisgnillebert,  Yauban  und  Quesnay,  dann  an  Hume  und 
Smith,  ja  selbst  an  einen  Ricardo;  femer  an  die  Thünen,  list  und 
Carey,  ja  auch  an  Bastiat  und  an  die  Thatsache,  dass  wir  sogar 
bei  den  Schriftstellern  von  einem  ungleich  weniger  bedeutenden 
Hange,  wie  Stuart  Mül,  ein  ähnliches  Verhältniss  beobachtet  haben. 

12.  Was  nun  aber  den  innem  Zustand  der  Wirthschaftslehre 
anbetrifft,  so  weit  dieselbe  von  Nichtsodalisten  gepflegt  worden  ist, 
so  sei  namentlich  im  Hinblick  auf  den  vorliegenden  Abschnitt  noch 
einiges  Wenige,  aber  Wichtige  bemerkt.  Carejs  Ideen  walten  so 
bedeutend  vor,  dass  daneben  List  und  Macleod  in  den  Haupt- 
angelegenheiten  als  secundär  erscheinen.  Carey  hat  nicht  nur  den 
Yortheil  voraus,  zwei  Arten  der  Oekonomie,  sozusagen  die  freihdtliche 
und  die  zöllnerische,  umtesend  bearbeitet  zu  haben,  sondern  hat 
iiuch  so  Etwas  wie  einen  heliocentrischen  Standpunkt  und  überdies 
eine  univei'selle  Einheit  der  Auffassung  angestrebt  Wir  sagen 
voisichtigerweise  angestrebt  statt  erreicht;  denn  eigentlich  imd 
genau  gedacht  hat  bis  jetzt  noch  in  keiner  Wissenschaft  und  Geistes- 
bethätigung,  ausgenommen  in  der  Astronomie  selbst,  irgend  Etwas 
sieh  thatsächlich  so  angelassen,  dass  man  in  Vergleichung  damit 
das  Frühere  wirklich  und  vollständig  als  Ptoleinäisch  oder  falsch 
geocentrisch  bezeichnen  könnte.  Beispielsweise  war  auch  im  aoi-disant 
metaphysischen  Gebiet  die  Frätension  Kants  mit  seiner  SubjectiT- 
eridfirung  alles  Bäumlichen  und  Zeitlichen  ausdrücklich  nichts 
G^eringeres  als  die  Annahme  einer  Analogie,  ja  einer  üeberholnng 
der  Copemicanischen  Stellungnahme,  nämlich  eine  entsprechend 
seinsoliende  Voraussetzung  im  Denken  über  alles  6ein.    Iu  Wahrheit 
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■wurde  aber  die  volle  realistische  Bedeutung  des  astronuniisch 
heliocentriäcben  Sachverhalts  dadurch  selber  zu  einem  traumförmigen 
Facit  des  SinnenmiBBigen  emgesohiäokt  und  herabgesetzt,  —  offon- 
bar  ein  nicht  geringfügiger  Rückfall  in  etwas  haltungslos  SubjectiTes 
ond  Mystisches.  Anstatt  die  SubjectivitSt  m  überwinden,  wnrde 
ihr  thatsächlich  erst  rocht  Thor  und  Thür  geöffnet^  und  kein  Kantischer 
Protest  gegen  die  Einerleisetzung  mit  der  Yorstellungsart  des  absohit 
ideologischen  irländischen  Philosophenbi8cho&  Berkeley  kann  an 
dieser  Xhatsache  Etwas  ändern.  Wenn  wir  nun  gegen  unsere 
Gewohnheit  hier  ein  Beispiel  ans  dem  hochabstracten  Denkgebiet, 
dessen  Geschichte  wir  in  einem  andern  Buch  geschrieben,  dennoch 
herbeigezogen  haben,  so  ist  es  geschehen,  weil  wir  die  Abseits- 
fühi'ungen  eines  nordischen  Denkers  durch  das  irische  Hirn  seines 
Vorgängers  in  Erinnerung  bringen  wollten. 

Steht  auch  Carey  in  seinem  Gebiet  überaus  freier  und  h$her 
da  als  Berkeley  in  dem  ihm  eignen,  so  ist  er  doch  ebenfalls  mn 
Ire  gewesen,  und  man  hat  diese  Staiiiineseigenschaft  in  An>rlilai: 
zu  ))ringen,  wenn  man  gegen  seine  Art  und  Weise  und  gegen  seiue 
Ansprüche  nicht  ungerecht  werden  wilL  Er  hat  überdies  noch  als 
Achtziger  ein  zweites  Gegenstück  zur  Naturerkenntniss  reisucht 
indem  er,  unter  sichtlicher  Anlehnung  an  die  selber  noch  nebel- 
haften Conceptionen  der  Einheit  oder,  besser  gesagt,  allgemeinen 
Identität  der  Naturkräfte,  eine  Gesetzeseinheit  bezüglich  aller 
ökonomisch  socialen,  ja  auch  sittlichen  Tiiatsachen  und  Vorgänge 
in  seinem  von  uns  schon  früher  genannten  Werk  gleichen  ütels 
zum  Gegenstand  seiner  letzten  Darlegungen  machta  Nun  war  dies 
nichts  als  eines  der  Wellenspiele,  die  von  dem  Robert  Mayerschen 
Kraftwerth  der  A\'ariue  )ier  (iureli  allerlei  Vennittlungen  nuuuiig- 
faltig  entstanden.  I>ie  wirkliche  Exaetheit  verlor  sich  dabei  schon 
gleich  innerhalb  der  Physik;  wie  hätte  sie  sollen  bei  Denen  zureichenii 
ausfallen,  die  sich  vor  den  naturwissenschaftlichen  Anwandlungen 
oder  Tielmehr  Angestecktheiten  der  Denkatmosphfire  derartig  ver- 
neigten, dass  sie  wimderwas  zu  thun  glaubten,  wenn  sie  damit 
oder  mit  etwas  der  Form  nac  h  At  hnliehem  ihr  eignes  Wissen>foM 
behafteten  oder,  in  unserm  Sinne  geredet,  heimsuchten.  Mau  sollte 
fernerhin  doch  hochgesinnt  genug  sein,  um  nicht  in  der  ICator* 
Wissenschaft,  auch  selbst  wenn  und  wo  sie  am  besten  geräth,  An- 
triebe und  Muster  für  Gebiete  zu  suchen,  die  ihrer  Art  und  Zu- 
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samraensetzung  nach  von  eutscliieden  höherem  Kange  sind.  Wo 
unsere  Gedankenhaltiing  durchbricht,  da  wird  jenes  neue  Idol,  zu 
dem  die  Naturwissenschaft  grade  in  ihrer  heutigen  Entartongsgestalt 
geworden,  keine  Gtötsendiener  mehr  finden. 

FormalistiBch,  ja  selbst  in  einer  Art  Ton  Scholattitiide,  wenn 
anch  in  einer  bessern  als  der  gewöhnlichen,  hat  sicli,  wie  wir 
gesehen,  ja  auch  Macleod  in  eine  Art  exacten  Kähmen  zu  fassen 
unternommen.  Seine  späteren  Werke,  wie  schon  die  Economical 
Philosophj,  auf  die  wir  nicht  eingegangen,  weil  sie  doch  nur  üm- 
arbeitongen  des  früheren  Stofb  sind,  zeigen  sogar  manchmal  einen 
Rückgang,  beispielsweise  das  Zurücktreten  d.  h.  Niclitbotuiieii  jener 
wirklich  erheblichen  Einsicht  in  die  secundäre  Natur  dos  Vertrauens 
bei  den  Creditgeschäften.  Unwillkürlich  wird  man  dabei  an  die 
ablenkende  Kraft  erinnert,  die  den  ans  nichtökonomischem  Wissen 
entlehnten  Yorstelhmgsfonnen  innewohnt  Soll  eine  feste  selbst- 
genugsame  Haltung  erzielt  werden,  so  ist  es  für  die  Oekonomie 
durchaus  nothwcndig,  auf  eignem  Boden  zu  stehen  und,  wenn 
überhaupt,  dann  nicht  von  niedern  sondern  nur  von  höheren  Ge- 
bieten her  Antriebe  und  Hül&formen  sich  gefallen  zn  lassen. 

Neben  anzutreffendem  Analogienspiel  ist  noch  die  Beschaffen- 
heit derjenigen  Antriebe  von  Bedeutung,  die  mit  der  wohl-  oder 
iibelwollendeu  Gesummtauffassiinir  des  Menschenreichs  und  dem- 
entsprechend auch  des  JSfaturganzon  zusammenhängen.  Hier  ist 
wiederum  Garej,  wenn  auch  nicht  aus  letztinstanzlich  stichhaltigen 
Gründen,  der  Mann  des  Vertrauens  auf  die  Ordnung  der  Dinge, 
während  dagegen  der  ihm  sonst  in  wesentlichen  Punkten  rerwandte 
List  zwar  auch  ziemlich  bonhommistisch  denkt,  aber  zugleich  selbst 
den  unschuldigsten  asiatischen  liacen  gegenüber,  wie  schon  früher 
erwähnt,  an  der  brittischen  Yerhaltungsart  nicht  nur  keinen  Anstoss 
nimmt,  sondern  etwas  Aehnliches  den  europäischen  Völkern  grund- 
sätzlich empfiehlt  Auch  hat  der  listsche  Nationalismus  zwar 
nicht  die  Einsichtsschärfe,  aber  wohl  Etwas  wenn  auch  nur  ein 
Weniges  von  der  moralischen  Abseitslage  einzelner  Macchiavellisclier 
Gedankenbestandtheile  an  sich.  Bei  Carey  fehlt  Derartiges  glück- 
licherweise, wenn  auch  keineswegs  jeglicher  Zug  amerikanisch  ge- 
fiirbter  Staatsselbstsucht  Sein  Bestes  ist  noch  der  berechtigte  irische 
Hass  gegen  England,  während  seine  schliessliche  transatlantische 
Nationalistik  in  eiuigem  Maass  dem  Schicksal  aller  ^^ational-  oder 
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Staatsbetonungen  auheimgefallen  ist,  dem  Schicksal  näoüich,  sich 
nicht  grundsätzlich  mit  internationaler  Gerechtigkeit  zu  gatten. 
Bei  Alledem  sind  aber  grade  bei  einem  Gaiey  die  Abweichiingen 

ins  Ungerechte  am  wenigsten  yerletzend,  so  dass  jeder  tfaatsftchliche 
Nationalismus  in  der  Welt  sich  übler  und  weniger  rücksichtsvoll 
ausnimmt.  Carey  kennt,  was  freilich  andererseits  eine  Unzulänglich- 
keit ist,  gar  kein  fiacenmotiv,  sondern  weil  er  Schatzzöllner  wnide^ 
ist  er  auch,  blos  infolge  dieser  Positionsftnderong,  dem  Nationalismus 
indireot  nfther  gerückt  Sonst  kehrt  sich  das  YerhSltoiss  nm,  imd, 
stark  ausf^edrückt,  aus  dem  Unfug  mit  dem  Nationalen  ergeben 
sich  die  ökonomischen  wie  die  politischen  Folgerimgen.  Dieser 
Unfug  ist  thatsiichlich  bis  heute  der  Fluch  jeglichen  in  der  Welt 
grassirenden  Nationalismus;  denn  keiner,  ansser  deijoiige  in  ojoamt 
Idee,  nimmt  die  Gerechtigkeit  zum  Gompass.  Nivellirender,  in 
Nichts  unterscheidender  Internationalismus  ist  aber  nur  eine  ent- 
gegengesetzte Ausschreitung.  Dagegen  lässt  sich  in  unserm  Sinne 
das  gerecht  Nationale  mit  dem  gerecht  Internationalen  wirkheb 
zusammenstimmend  veremigen,  und  in  dieser  Bichtung  liegt  auch 
die  Lösung  der  ökonomischen  Tölkerprobleme.  Zunächst  werden 
•wir  uns  nun  aber  wieder  den  Selbstsuchtsformen  und  Oegensitzen 
von  Classen  und  Classen  zuzuwenden  haben,  die  von  der  Socialistik 
theoretisch  und  praktisch  hervorgehoben,  ja  auf  die  ^Spitze  getrieben 
werden. 
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Achter  Abschnitt 

Der  neuere  Secialismue. 

Eistes  GapiteL 
Französische  Vertreter. 

1.  Die  socuüistische  Theorie,  welche  sich  vorbereiteud  um 
die  Ereignisse  von  1848  grapphrt  oder  als  Kaehwirkong  derselben 
zu  betrachten  ist,  knüpft  sich  in  Frankreich  noch  an  ein  paar 

verhältnissraässig  hervorragende  Namen,  während  sie  übrigens  vor- 
nehmlich in  der  durchschnittlichen  unpei"sönlichen  Ideenbiidung 
aufgeht  oder  aber  judäiscli  verzerrt  imd  verunsaubert  wird.  Louis 
Blanc  nnd  Proudhon  sind  die  erheblichsten  Vertreter  desjenigen 
Sodalismns,  mit  weldiem  sich  die  1848  th&tige  Generation  be- 
schäftigte. Die  Hauptschriften  dieser  Autoren  liegen  mehr  als  ein 
halbes  Jahrhundert  hinter  uns.  Die  Blancsche  Organisation  der 
Arbeit  erschien  als  besondere  Schrift  zuei-st  1S41,  und  Proudhons 
System  der  ökonomischen*  Widersprüche  in  Jahre  1846.  Der  letztere 
hatte  jedoch  anch  schon  seit  dem  Anfang  der  yiendger  Jahre  ge- 
schrieben, und  wenn  er  auch  nach  1848  in  der  Zeit  der  cäsaristi- 
schen  Kestauration  Vielerlei  und  snc^ar  umfassende  Bücher  ver- 
öffentlichte, SO  hindert  dieser  Umstand  ebensowenig,  wie  im  Falle 
Lonis  Bianca,  seines  ziemlich  gleichaltrigen,  aber  früher  eingreifenden 
Zeitgenossen,  die  betreffenden  Bestrebungen  als  wesentlich  derjenigen 
Strdmnng  angehörig  zu  betrachten,  welche  der  Februarrevolution 
voranging.  AVir  werden  also  beiden  Persönlichkeiten  mit  ihren 
Theorien  den  richtigsten  Platz  anweisen,  wenn  wir  aus  der  Gegen- 
wart um  beinahe  zwei  Generationen  zurückgreifen  und  die  spätem 
Pablication^  nur  als  Früchte  einer  Thätigkeit  zweiter  Ordnung 
ansehen. 
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Aus  selir  natürlichen  Gründen  gestaltet  sich  der  neuere  So 
oialismas  immer  politischer,  und  es  sind,  ganz  wie  im  Bereich 
der  älteren  Ersoheinongen,  nur  die  weniger  zorechnongsfiihigen 

Bestandtheile,  in  denen  die  innige  Verbindung  der  socialen  Be- 
strt'lmngen  mit  der  Yerfassungspolitik  verkannt  wird.  Sogar  Proudhon, 
der  ursprünglich  rein  socialükonomisch  verfahren  wollte,  ist  später 
thatsächlich  dazu  gelangt,  die  eigentlich  politischen  Erörterungen 
zum  Ausgangspunkt  zu  machen.  Weit  entscheidender  und  rationeller 
ist  aber  gleich  von  yoniherein  die  Anschauungsweise  Louis  Blancs 
gewesen,  der  die  politische  Seite  der  socialen  Organisatiun  unter 
den  traglichen  neuern  Autoren  noch  am  allermeisten  in  Rechnung 
gezogen  hat  Hieraus  erklärt  es  sich  auch,  dass  sich  bei  ihm  das 
allgemeine  Muster  für  eine  ganze  Gruppe  späterer  YorschlSge  und 
Pläne  Torfindet  So  waren  z.  B.  die  Lassalschen  ProductiTasso- 
ciationen  mit  Staatscredit  nur  ein  Excerpt  aus  dem  klarer  und 
natürlicher  dargelegten  Schema  Louis  Blancs.  Die  von  letztereui 
projectirten  socialen  Werkstatten,  die  nicht  mit  den  1848  gegen  ihn 
unter  dem  Namen  Ton  Nationalwerkstätten  eirichteten  Almosen- 
instituten zu  yerwechseln  sind,  —  jene  eigentlichen  Prodoctions- 
werkstiitten  waren  das  vollkonininere  Musterbild,  nach  welchem  sich 
die  La&saische  Copie,  die  noch  überdies  ein  Bruchstück  büeb,  in 
Ermangelung  eines  eignen  Plans  gerichtet  hatte. 

Grade  weil  Louis  Blanc  nicht  das  Missgebilde  der  sogenannten 
Kationalwerkstätten  verschuldete,  sondern  von  vornherein  eine  ernst- 
hafte Production  der  Arbeiter  auf  eigne  Rechnung,  aber  mit  dem 
vorläufig  vom  Staat  gelieferten  Capital  und  auf  Grund  öffentlicher 
Gesetzgebung  ins  Auge  gefasst  hatte,  konnte  seine  Idee  der  socialen 
Ateliers  sehr  leicht  zu  dem  Lassalschen  Schema  der  vom  Staat 
mit  Credit  zu  unterstützenden  Productivassociationen  abgeschwädit 
werden.  Es  war  hiezu  nur  nöthig,  aus  dem  organischen  Ganzen 
des  Uiltildrs  eine  bei  ol)ei'flächlicher  Betrachtung  rationeller  aus- 
sehende Halbheit  zu  machen.  Ueberdies  ist  Louis  Blanc  auch  als 
Theoretiker  copirt  worden,  nämlich  vom  Judäer  Marz,  indem  dieser 
die  Gmndvorstellung  des  ersteren,  die  steigende  Gentralisation 
all»'!-  Capitahen  und  den  Beruf  des  Staates,  diese  Gentralisation 
scliliessflieli  zu  vollend«*n,  in  verschlechterter  Weise  zum  Haupt- 
anhaltspunkt seiner  übrigens  unklaren  Ges(  hiehts-  und  Zukunfts- 
perspective  machte  und  nur  mit  andern  fremdartigen  Antrieben 
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versetzte  und  Terdonkelte.  Ein  Louis  Blanc  wfMe  übrigens  als 

social  istischer  Theoretiker  auch  dann  eine  Bedeutung  haben,  wenn 
er  sich  mit  der  Kritik  der  Concurrenzanarchie  begnügt  hätte  und 
in  seinen  positiven  Ideen  nicht  bis  zur  Verzeichnung  der  besondem 
Olganischen  Gemeinsohaften  der  Arbeit  f ortgeeohritten  w&re.  Wie 
haben  uns  daher  mit  ihm  eingehender  zu  beschäftigen,  um  hiedurch 
zugleich  die  Grundlagen  füi*  die  Darstellung  des  ganzen  neuern 
Sodalismus  zu  gewinnen. 

Louis  Blanc,  geboren  1813  zu  Madrid,  gest.  1882,  Sohn  eines 
höheren  lünanzbeamten,  bildete  sich  Tomehmlich  im  Bereich  des 
Journalismus  und  wkte  in  dieser  Richtung  in  Paris  seit  lütte  der 
dreissiger  Jahre  selbständig.  Eine  „Revue  du  progrös"  wurde  von 
ihm  1839  begründet  und  war  es  auch,  in  welcher  die  berühmte 
„Organisation  du  travail^^  zuerst  erschien.  Diese  Schrift  erfuhr 
nachher  eine  Beihe  von  Auflagen  und  ist  als  das  sociale  Programm 
des  Autors  zu  betrachten,  der  darin  seine  theoretischen  Ideen  Über 
die  Wirkungen  der  sich  selbst  überlassenen,  ungeordneten  Con- 
currenz  in  zusammenhängender  Weise  dargestellt  hat.  Aus  dem 
rein  theoretischen  Gesichtspunkt  ist  die  Kritik  der  Concurrenz- 
anarchie sogar  der  Hauptinhalt,  imd  die  positive  Organisation  der 
Arbeit  erscheint  auch  äusserlich  mehr  als  eine  hinzutretende,  prak- 
tisch politische  Consequenz.  Ausser  dieser  Schrift,  deren  geringer 
Umfang  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  ihrem  Gedankengebalt 
steht,  hat  Louis  Blanc  keine  zusammenfassende  systematische  Dar- 
legung seines  Systems  geliefert  Wohl  aber  hat  er  seine  An- 
schauungen in  seine  geschichtlichen  Arbeiten  verwebt,  die  von 
jener  Zeit  an  neben  der  journalistischen  Thätigkeit  seine  schrift- 
stellerische KoUe  repräsentiren.  Er  wurde  ein  eminent  moderner 
GeschichtsdarstelJer,  indem  er  zunächst  die  „Gesciiichte  der  zehn 
Jahre  von  1830 — 40^^,  mit  der  Julirevolution  als  Ausgangspunkt, 
zum  Gegenstand  einer  lebendigen  Charakteristik  machte.  Nach 
dieser  Arbeit  aus  dem  Anfang  der  vierziger  Jahre  wendete  er  sich 
1847  der  Veröffentlichung  einer  umfassenden  „Geschichte  der 
französischen  Kevolution"  zu,  womit  er  im  Laufe  der  nächsten 
beiden  Jahrzehnte  zum  Abschluss  und  dann  zu  einer  zweiten  Auf- 
lage gelangte.  Die  Februarrevolution,  in  deren  Schicksale  er  selbst 
verflochten  wurde,  ist  von  ihm  am  ausführlichsten  in  seiner 
„Histoire  de  la  r6volution  de  1848"  (2  Bde.  Paris  1870)  behandelt 
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worden,  und  wir  müssen  in  diesem  Bach  auch  seine  jüngste 
Bechenschaft  über  die  Bolle  seiner  eignen  Theorien  und  über  die 
socialen  Wendungen  jenes  Ereignisses  suchen.   Der  Terfasser  war 

bekanntlich  Mitglied  der  provisorischen  Regierung  ge^Nesen  und 
hatte  als  solches  eine  Erklärung  durchgesetzt,  durch  welche  das 
berühmte  „Recht  auf  Arbeit"  ausdrückUch  anerkannt,  d.  h.  mit 
andern  Worten  vom  Staat  die  Yeipflichtung.  übemonmien  wurde^ 
für  ausreichende  Beschttftigung  der  Lohnarbeiter  zu  sorgen.  Dieser 
Anspruch,  der  für  den  Socialisnius  nur  als  Ausgangspunkt  gelten 
kann,  und  der  sogar  von  einem  Stuart  Mill  wenigstens  als  ein 
Becht  aller  schon  Lebenden,  also  nur  mit  der  komischen  Aus- 
nahme des  sich  ins  Leben  drängenden  Nachwuchses,  theoretisch 
Tertheidigt  worden  ist,  —  dieser  massige,  schon  tou  der  grossen 
Kevolution  herstammende  Anspruch,  die  Eniährungsfiihigkeit  der 
Arbeiter  nicht  duich  Isolirung  von  der  Arbeitsgelegenheit  hinter- 
trieben oder  dem  Zufall  preisgegeben  zu  sehen,  hat  allerdings  an 
unserm  Sodalisten  einen  praktischen  Anwalt  gehabt  Wäre  das 
▼on  ihm  ins  Auge  gefasste  „Ministerium  der  Arbeit^  verwirklicht 
worden,  was  jedoch  bei  dem  Widerstande  der  Gegner  eine  neue 
Uniwiilzung  und  eine  Aenderung  der  provisorischen  Regierung  er- 
fordert hätte,  so  würde  Louis  Blanc  nicht  in  die  Lage  gekommen 
sein,  im  Luxembourgpalast  eine  Discussion  blosser  Theorien  ret^ 
anstalten  zu  müssen. 

Die  Widersacher  hatten  ihm  in  der  That  einen  unschuldiiren 
Tosten  angewiesen,  indem  sie  ihn  im  Auftrage  der  provisorischen 
Regierung  eine  fast  rein  theoretische  Beschäftigung  ausüben  Hessen. 
Im  Luzembourg  constituirte  sich  sozusagen  die  sociale  Speculation, 
indem  eine  praktisch  befugnisslose  Vereinigung  von  Yertretem  der 
Arbeiter  oder  der  Arbeitersaclio  die  Freiheit  hatte,  blosse  Ideen  offi- 
ciell  niederzulegen.  Die  thenretischen  Kundgel)ungen,  die  gelegent- 
lich mit  geschäftüchen  Vermittlungen  und  Differenzausgleichungen 
zwischen  Arbeitern  und  Unternehmern  verbunden  wurden,  können 
als  Quelle  für  das  ps\ (^hologische  Studium  des  traglichen  Voi^ 
Stellungslaufs  und  der  damaligen  Bestrebungen  gelten.  Allein  sie 
bedeuteten  weder  für  die  Thatsaclicn  noch  für  die  Gedanken  irtrend 
etwas  Neues.  Louis  Blaues  Theorie  konnte  sich  von  Staatswegen 
darlegen  und  zur  Erörterung  bringen;  die  andern  Ansichten  konnten 
sich  verlautbaren,  und  es  war  in  der  That  eine  ziemlich  bunte 
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OeseUscfaafl:  eingeladen  worden.  Die  störenden  Wirkungen  der 
Ooncnirenz  wnrden  hier  im  Namen  des  Staats  yemrtheilt,  und 

wenn  die  nach  dem  Luxeinbourg  relegii'ten  Ideen  an  und  für  sich 
eine  unnüttelbare  Macht  gewesen  wären,  so  Avürde  es  allerdings 
an  reformatorischen  Wirkungen  nicht  gefehlt  haben.  So  aber  war 
der  socialistischen  Praxis  mit  der  Verweisung  anf  machtlose  Disons- 
sionen  im  Lnxembourg  von  yomherein  die  Spitze  abgebrochen. 

Der  Verzicht  des  bei  der  Masse  hochangesehenen  Socialisten 
auf  die  Einrichtung:  eines  Arbeitsministeriums,  welches  über  be- 
stimmte finanzielle  Jküttel  verfügt  und  einen  Yerwaltungsapparat 
zur  Unterstützung  gehabt  hätte,  ist  unzweifelhaft  ein  Bückzug 
gewesen,  aber  ein  solcher,  welcher  sich  aus  den  edleren  Zügen 
des  Blancschen  Charakters  erklärt  Die  Schwäche,  die  man  in 
demselben  finden  kann,  war  die  Wiikung  des  Bestrebens,  keine 
rücksichtslose  gewaltsame  Action  in  einer  Sache  zu  üben,  in 
welcher  die  Opfer  und  das  Ziel  noch  wenig  übersehbar  waren. 
Eine  Persönlichkeit  Yon  den  sympathischen  Affectionen  Louis  Bianca 
nnd  mit  einer  gewissen  Beimischung  Ton  Zügen  weicher  Sentimen- 
talität wäre  für  die  eiserne  Aufgabe  auch  dann  nicht  geeignet  ge- 
wesen, wenn  der  Hinblick  auf  eine  vielleicht  ganz  vergebliche 
Hinopferung  der  engagirten  Massen  nicht  abgemahnt  hätte.  Das 
instinctive  Gefühl,  dass  die  Grundlagen  für  eine  Action  der  frag- 
lichen Art  noch  nicht  fest  genug  wären,  scheint  in  Verbindung 
mit  der  persönlichen  Oemüthsrichtung  den  Ausschlag  gegeben  zu 
haben.  Auch  vergesse  man  nicht,  dass  derjenige  Socialisraus,  den 
wir  in  diesem  f'aile  vor  uns  haben,  von  friedlich  humanen  Nei- 
gungen jederzeit  geleitet  gewesen  ist  In  seinem  Frincip  fehlte 
das  letzte  Mittel,  welches  er  nur  als  Bückwirkung  gegen  empörende 
Verletzungen,  aber  nicht  in  der  (Gestalt  der  InitiatiTe  zu  begreifen 
vermochte. 

Louis  Blanc  ist  mehrmals  mörderischen  Anfällen  ausgesetzt 
gewesen,  die  ihm  zweimal  beinahe  wirklich  das  Leben  gekostet 
hätten.  In  dem  einen  Falle  gmg  das  Attentat  von  einem  Bona- 
partisten  aus  und  hatte  seine  Veranlassung  in  euiem  Joumalbericht 
über  die  „Napoleonischen  Ideen".  Der  heimtückische  Schlag  über 
<ieu  Hinterkopf  hatte  Lebensgefahr  und  ein  monathmges  Kranken- 
lager zur  Folge  gehabt,  isichtsdestoweuiger  regte  sich  in  dem  Be- 
troffenen später  ein  Gefühl  des  hier  übel  angebrachten  Edehnuths, 
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als  Louis  Bonaparte  nach  dem  Scheitern  seiner  üntemehmong  aas 
seinem  Oefängniss  za  Harn  den  Socialisten  um  einen  Besnch  anging. 

In  der  oben  erwähnten  historischen  Schrift  vuii  1870  hat  Louis 
Bhuic  über  seine  Beziehungen  zu  dem  späteren  Präsidenten  <ler 
Bepublik  ausführliche  Bechenschaft  abgelegt,  und  es  ist  hier  auch 
der  mehrtägige  Verkehr  mit  dem  Gefangenen  von  Harn  besprochen. 
Aus  Allem,  was  man  erfährt,  und  namentlich  aus  der  Correspondenz 
ist  ersichtlich,  dass  der  sociale  Schriftsteller  gesucht  wurde  und 
selbst  weit  davon  entfernt  war,  seinen  Üeberzeugungen  irgend 
etwas  zu  vergeben.  Im  Gegenthcil  war  er  es,  der  schliesslich  in 
seinem  englischen  Exil  die  Zumuthnngen  des  ihn  persönlich  auf- 
suchenden StaatBstreichcandidaten  gebührend  abfertigte  und  hiemit 
die  allzu  ungleichen  Beziehungen  für  immer  abschnitt.  Um  mit 
den  eignen  Worten  des  Geschichtsdarstellers  zu  reden,  so  hatte  er 
bezüglich  der  Zusammenkunft  in  Hani  und  der  sich  daran  anknüpfen- ' 
den  weiteren  Beziehungen  die  ,,NaiTetät^^  gehabt,  an  die  MögUch- 
keit  einer  Bekehrung  Louis  Bonapartes  zum  aufrichtigen  Republi* 
canismus  zu  glauben.  In  der  That  sieht  man  aber  aus  dem  ganzen 
Bericht  über  die  "Wendungen  jenes  Louis,  dass  eine  eigenthünilicho 
Illusion  und  ein  Uebermaass  von  optimistischem  Vertrauen  dazu 
gehört  haben  muss,  die  sehr  einfachen  und  naheliegenden  Be- 
nützungstendenzen zu  verkennen  und  eine  andere  als  persönlich 
dynastische  Ambition  vorauszusetzen.  Eine  ähnliche  Täuschung  raair 
es  auch  erklären,  dass  es  dorn  vertrauensvollen  Geist  des  sentinien- 
talon  Socialisten  möglich  wurde,  nach  der  Februarrevolution  die 
Eröffnung  der  Bückkehr  für  Louis  Bonaparte  za  beantragen. 

Wir  hätten  diese  besondem  Züge  nicht  erwähnt,  wenn  nicht  ihr 
sonst  für  nnsem  Zweck  gleichgültiger  Inhalt  doch  im  Allgemeinen 
die  Denkweise  und  Sinnesart  unseres  Socialisten  kennzeichnete.  Die 
andern  Attentate  knüpften  sich  an  die  Juniereignisse,  und  iler  Ver- 
fasser der  Organisation  der  Arbeit  musste  in  ihnen  die  Folgen  der 
Terleumdung  hinnehmen,  die  ihn  für  die  Nationalwerkstätten  rerant- 
wortlioh  machte.  Der  Staatsanwalt  schien  für  einen  FistolenschiKs« 
welcher  uninitteli)ar  an  der  Schläfe  des  Socialisten  abgefeuert  und 
nur  durch  den  raschen  Stoss  eines  Freundes  abgelenkt  worden  war. 
taub  zu  sein.  Die  Farteiwuth  ersetzte  die  Gerechtigkeit,  und  die 
von  der  Beaction  durch  plötzliche  Auflösung  der  Nationalwerkstätteo 
in  der  frivolsten  Weise  veranlasste  Juniempöning  der  brodlos  g*- 
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wordenen  Arbeiter  katte  doch  am  allerwenigsten  den  Neigungen 
Louis  Blaues  entsprochen.  Dennoch  sind  die  Yerfolgungen,  die  ihn 
bald  zum  Exil  nach  England  nöthigten,  nach  gemeinen  Begriffen 

weit  verständlicher  als  die  Thatsacbe,  dass  der  edel  denkende 
Socialist  seine  Auffassungsart  der  Menschen  nicht  pessimistischer 
gestaltete.  Wir  können  seine  Beharrlichkeit  in  den  sympathischen 
Affectionen  nnr  aas  den  tief  wurzelnden  Elementen  seines  Charakters 
und  seiner  ursprünglichen  Oesammtanschauimg  erklären.  Machen 
wir  aber  einmal  eine  solche  Voraussetzung,  so  haben  wir  auch 
nicht  mehr  ein  Recht,  die  Art  seiner  öffentlichen  Action  als  ge- 
wöhnliche Schwäche  und  als  Mangel  an  Muth  anzusehen.  Louis 
Blanc  war  kein  Mann  der  gewaltsamen  Action,  sondern  seine  Leiden* 
schalt  beschränkte  sich  au!  das  Bereich  der  Ideen  und  der  re- 
ap^renden  Handlungen.  Irgend  eine  empörende  Verletzung  hätte 
ihn  unter  allen  Verhältnissen  zum  Widerstande  hingerissen;  er 
hätte  für  seine  Person  wohl  Vieles  geduldig  ertragen,  wie  er  dies 
bezü^ch  der  Attentate  bewiesen  hat;  allein  er  wfbrde  sich  im 
Interesse  Anderer  zur  Abwehr  der  Niedertretnngen  aufgerafft  nnd 
vielleicht  in  einer  solchen  Situation  auch  einen  eigentlichen  Führer 
abgegeben  haben.  Indessen  ging  ihm  die  freie  Initiative  der  über- 
legten und  angreifenden  That  völlig  ab,  und  hieraus  begreift  es 
sich,  dass  der  Geschichtsschreiber  nicht  anch  im  heroischen  Sinn 
Geschichte  zu  machen  Neigung  gehabt  hat  Vielleicht  mag  auch 
di«'  unangenehm  aufregende  und  stets  zur  Erschlaffung  führende 
Kiihrnialerei,  die  den  Schwächepunkt  in  den  sonst  achtbaren  Ge- 
""chichtswerken  unseres  Socialisten  bildet,  für  den  psychologischen 
Kenner  bereits  als  hinreichender  Fingerzeig  dienen,  dass  es  an  der 
Energie  der  wirklich  männlichen  Gefühle  bei  dem  Antor  stets  gefehlt 
haben  muss. 

2.  Wir  können  hier  nicht  alle  kleineren  historischen  und  son- 
stigen Schriften  berühren,  welche  von  Liouis  Blanc,  namentlich 
während  seines  22jährigen  Exils,  zu  Tage  gefördert  worden  sind. 
Wir  bemerken  jedoch,  dass  ihn  der  Aufenthalt  in  England  zu  ver- 
£rleichendei\  Betrachtungen  veranlasst  hat.  Wer  sich  eine  Tor^ 
-tellung  davon  verschaffen  ^vill,  wie  Louis  lilanc  in  den  sechziger 
Jahren  die  englischen  Verhältnisse  auffasste  und  während  seines 
übrigen  Lebens  über  die  Zustände  dachte,  braucht  sich  nur  in 
seinen  zehn  Bänden,  die  er  etwas  unzutreffend  „Dix  ans  de  Thistoire 
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d'Angleterre^'  betitelt  hat  (Paiis  1879 — 81),  hier  and  da  ein  wenig 
umzusehen.  Sie  geben  meist  Gonespondensen  ftlr  Pftiiser  Jonmale 

wieder  und  sind  nichts  weniger  als  eine  zusammenhängende  und 
durchgearl)eitete  Geschichtsdai*stellung.  Sie  erstrecken  sich  über 
das  Jahrzehnt  bis  1870,  und  mau  kann  fast  mit  Händen  greifen, 
wie  der  Verfasser  mit  wesentlichen,  spedfisch  nationalökonomischeii 
Lehren,  z.  B.  mit  derjenigen  von  der  sogenannt  Ricoidoschen  Boden- 
rente erst  spät  in  England  und  zwar  ancfa  erst  aus  zweiter  Hand, 
nämlich  aus  Stuart  Mills  Lehrbuch,  einige  Bekanntschaft  gemacht 
hat  Eine  Art  allgemeiner  Tendenz  von  arbeiterfreuudlichem  T}'pus 
hat  allerdings  sich  anscheinend  bis  zuletzt  erhalten;  allein  das 
Interesse  haftet  doch  sichtlich  je  länger  desto  mehr  an  einer  blossen 
Darstellung  und  Erörterung  der  Gelegenbeitseindrücke  bestehender 
socialer  Zustände,  wie  diese  sich  in  England  thatsächüch  und 
meist  auch  nach  Maassgabe  dortiger  Auslegung  prasentirten.  Louis 
Blanc  selbst  sieht  einen  Theil  dortiger  staatscentralistischer  Maass- 
regehl,  wie  beispielsweise  die  Lebensverncherong  ftlr  kleinere  Be> 
d'Chrfoisse,  als  Etwas  an,  was  in  der  Bichtong  seiner  Socialistik  liege. 
Auch  versuchte  er  es,  in  einer  besondern  Schrift  (L'etat  et  la  com- 
mune, Paris  186G)  eine  Art  Abgrenzung  und  Auseinandersetzung 
zwischen  Centralisation  und  Decentralisation  zu  entwerfen.  Der- 
artiges war  jedoch  Ifingst  durch  Gar^  in  einer  weit  bessern,  nfimfich 
der  Localisation  mehr  Bechnung  tilgenden  Weise  geschehen.  Bo 
dem  Franzosen  blieb  hienach  der  sociale  Centralisnius  mit  einiger 
den  englischen  Zuständen  geschuldeter  Einschränkung  auch  weiterhin 
aufrecht  und  construirte  sich,  wie  bereits  angedeutet,  sogar  in  die 
englischen  Maassregeln,  namentlich  auch  in  die  dort  staatlich  oon- 
centrirte  Armenpflege  hinein. 

3.  Die  berühmte  und  vielverleumdete  Idee  der  Organisation 
der  Ari)eit  ist  zwar  in  ihrer  besondern  Gestaltung  leicht  anfechtbar 
und  in  mehreren  Kichtungen  eine  reine  Utopie,  welche,  anstatt  auf 
die  Kraft  der  socialen  Selbsterhaltung,  von  Yomherein  auf  die  { 
edleren  Beweggründe  der  Sympathie,  des  Oemeinsinnes  ond  der 
Ambition  im  Wirken  für  Andere  zählt;  —  allein  sie  ist  auch  zu- 
gleich eine  VorstcMung,  die  in  ihrer  Allgemeinheit  nur  mit  den 
socialen  Bestrebungen  selbst  verschwinden  kann.  Man  wird  die 
Gesetze  oder  natürlichen  Nothwendigkeiten,  denen  der  gesellschaft- 
liche Yerkehr  unterworfen  ist,  in  anderer  und  strengerer  Weise  | 
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b6rück8iohtig0ii;  aber  man  wird  grade  aaf  Gnmd  dieser  Gesetze 
eine  bewnsste  Organisation  der  Arbeit  um  so  nachdrttoldioher  und 
sicherer  anstreben,  je  Idarer  man  sieb  über  die  von  Natnr  best^en- 

den  Fundamente  des  ganzen  Baues  orientirt.    Was  unsern  Autor 
selbst  anbetrifft,  so  ging  er  schon  früh  davon  aus,  das  laisser  aller 
als  ein  laisser  mourir  zu  betrachten  und  in  dem  Kecht  auf  Arbeit 
nur  eine  Torläafige  sehr  bescheidene  PormuÜnmg  viel  weiter  tragen- 
der Berechtigungen  za.  sehen.  Um  die  nationalökonomische  Scho- 
lastik kümmerte  er  sich  wenig  und  berücksichtigte  dieselbe  höch- 
stens summarisch.    Hiedurch   entging  er  vielerlei  Erörterungen, 
welche  praktisch  gleichgültig  sind;  aber  er  übersah  auch  mit  der 
Teischttiten  Oekonomie  mandies  bedeutsame  Phnoip.  Seine  Orien- 
ürnng  in  der  rein  Tolkswirthschaftliohen  Theorie  ist  niemals  erheblich 
gewesen,  und  hieraas  erklären  sich  die  nnhaltbaren  Wendungen 
in  der  Organisation  der  Arbeit.    Soweit  die  allgemeine  historische 
Betrachtung  der  Staats-  und  Privatfinanzen  sowie  des  Geschäfts- 
ganges und  der  Classenbestrebongen  ansreichte,  hat  unäer  Autor 
meist  die  bessern  Anschanongen  getroffen.   Seine  Yoistellnng  von 
der  Bolle  Englands  und  übeihaapt  von  dem  Yerhältniss  des  Handels 
oder  der  Zwischenpersonen  zu  der  eigentlichen  Production  war  in 
der  Tendenz  keinesweprs  vorfehlt   Er  begriff  die  eherne  Logik  der 
eifersüchtigen  Concurrenz  in  den  verschiedensten  Gestaltungen;  er 
sah,  wie  das  Handwerkerthum  und  die  kleinere  Unternehmerschaft 
alten  Stils  durch  die  grossen  Dimensionen  der  modernen  Industrie 
anlgezehrt  werde.   Er  kennzeichnete  die  ungeordnete  Concurrenz 
nicht  nur  als  eine  Unterdrückung  des  Arbeiterthums,  sondern  auch 
als  einen  Krieg,  in  welchem  sich  die  Bourgeoisie  selbst  schädige 
und  aufreibe.    Er  sah  die  Bourgeoisie  als  eine  Gestaltung  an,  die 
das  Vorgefühl  ihrer  nahen  Zersetzung  durch  Hervorkehrung  ihres 
trügerischen  Glanzes  betäuben  wolle.   Sie  selbst  sei  unbefriedigt 
und  verfalle  unter  der  Concurrenzanarchie  dem  glänzenden  Elend 
einer  blossen  Lottoexistenz,  mit  üebersätti^ung  auf  der  einen  und 
jähem  Pall  auf  der  andern  Seite.   Das  Princip  der  anarchischen 
Concuixenz,  welches  nur  den  Kriegszustand  der  Industrie  und  die 
Unterdrückung  des  Schwächeren  durch  den  Stärkeren  mit  sich 
bringe,  sei  die  Wurzel  all  jenes  üebels. 

Auf  Grund  dieser  theoretischen  Anschaunn^ren,  die  zwar  schon 
bei  früheren  Socialisten  in  Ansätzen  vorhanden  waren,  ja  auch  in 
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der  gesammten  Ideenströmimg  ihre  analoge  V^tretmig  hatten,  aber 

dennoch  niemals  in  dieser  Zuspitzung  zur  Darstellung  gelangt  waren. 
—  auf  Grund  dieser  Ansichten  von  der  anarchischen  Cuncurrenz 
zog  nun  Louis  Blanc  den  praktischen  Schluss,  dass  dieselbe  Macht, 
welche  den  unhaltbaren  Zustand  yersohulde,  auch  zur  Herstellung 
der  Ordnung  dienen  könne.  Das  grössere  Capital  und  die  grösseren 
Dimensionen  der  Industrie  sind  die  unterdrückenden  und  ver- 
schlingenden Mächte.  Warum  soll  nicht  das  grösste  Capital  und 
der  Industriebetrieb  in  der  grössten  denkbaren  Dimension  den  Con- 
currenzkrieg  absorbiren  und  das  Prinoip  eines  geregelten  Verhaltens 
werden  können?  Der  Staat  hätte  demnach  die  Aufgabe,  mit  seinen 
grossen  Mitteln  die  Organisation  der  Arbeit  einzuleiten.  Die  Ar- 
beiter sollen  sich  in  socialen  Ateüers  vereinigen,  für  eigne  Rech- 
nung, aber  nach  den  vom  Staat  zu  erlassenden  Gesetzen  und 
zunächst  mit  seiner  finanzi^en  Hülfe  produdien.  Nicht  nur  inner- 
halb jedes  Gewerks  sollen  die  zugehörigen  Ateliers  einen  soUda-; 
rischen  Bund  bilden,  sondern  die  gesammte  Industrie  soll  sich  zu 
einem  verlnindenen  Ganzen  gestalten.  Ein  besonderer  Theil  des 
Gewinns  soll  zur  Aushülfe  für  die  bedrängten  Eta))lissements  abge- 
zweigt werden.  Indessen  wird  selbstverständlich  das  Bisico  in; 
beträchtlichem  Maass  durch  die  Organisation  selbst  ausgeschlossen,! 
da  das  Niederconourriren.  fortföllt  und  nur  die  natOrlichen  tTr- 
Sachen  des  ^lissglückens  oder  besonderer  Ungunst  der  Chancen 
übrigbleiben. 

Einer  der  wichtigsten  Punkte  für  alle  organischen  Gesellschaft»* 
gebilde  ist  die  Feststellung  der  Art  und  des  Maasses,  in  welchen 
die  Aufoahme  neuer  Mitglieder  oder  überhaupt  der  sociale  Zuwachs 

stattfindet.  An  dieser  Frage  müssen  die  unhaltbaren  Principiec 
nothwendig  scheitern.  Louis  Blanc  weist  hier  wiederum  einet 
Theil  des  Gewinns  zur  Betriebsausdehnung,  d.  h.  zur  EnnöglichuniT 
der  Theihiahme  einer  grösseren  Anzahl  von  Personen  an.  Es  soUea 
die  Arbeitsmittel  denen,  die  arbeiten  wollen,  aus  jenem  Fonds  in 
unbeschränkter  Weise  angeschafft  werden.  Das  Problem  besteb: 
aber  hier  in  der  ik'Stiniinung  des  Verhältnisses,  in  welchem  da- 
Naturalcapital  erweitert  werden  soll.  Mit  der  Blancschen  Bilduni 
Ton  drei  Theilen,  von  denen  der  eine  als  Lohnfonds  völlig  gldci 
unter  die  Arbeiter  vertheilt  wird,  der  andere  zur  Unterstützung 
der  Arbeitsunfähigen  und  zur  Sul)vention  der  bedrängten  Etabliss«^ 
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ments  oder  Industriezweige  dient,  der  dritte  und  letzte  endlich  die 
erw&hnte  Erweitening  der  Arbeitsmittel  zum  Zweck  hat;  —  mit 

dieser  dreifachen  Al)theilung  ist  die  principielle  Scliwierigkeit,  das 
angemessene  A^erhiiltniss  zwischen  Consumtions-  und  Productions- 
aosdebnung  zu  bestimmen,  keineswegs  gelöst  Dagegen  hat  der 
Urheber  des  Qrganisationsschema  von  seinem  Standpunkt  aus 
Recht,  indem  er  erkUlrt,  dass  es  widersinnig  sein  würde,  die  Con- 
currenz  zwischen  den  Einzehien  zu  verurtheilen  und  diejenige 
zwischen  körperschaftlichen  Gebilden  gelten  zu  lassen.  Es  sollen 
daher  nicht  coneurrirende  Associationen  sein,  in  denen  sich  die 
Arbeit  ciganisirt  Die  Gesellschaft  soll  vielmehr  von  Qiund  aus 
das  Ooncurrenzmotiv  überwinden  und  in  ihren  einzelnen  Gebilden 
wie  in  ihrer  Gesammtgestaltung  das  Arbeiten  iür  einander,  nicht 
gegen  einander,  zum  Zweck  haben. 

4.  Louis  Diane  will  den  Staat  nicht  zum  Verwalter  oder  gar 
Eigenthümer,  sondern  nur  zum  Gesetzgeber  der  socialen  Werkstätten 
machen  und  fordert  von  ihm  nichts  weiter,  als  den  üebergang  zu 
diesem  System  durch  die  Darbietung  der  ersten  Mittel  zu  ermöglichen. 
Er  will  nicht  eine  Staats-,  sondern  eine  Volksindustrie  schaffen, 
welche  sich  nach  allgemeinen  Gesetzen  selbst  regiert  und,  sobald 
sie  einnud  in  Gang  gebracht  ist,  auch  selbst  mit  den  erforderlichen 
Mitteln  ausstattet  und  erweitert  Dieses  System  soll  sich  zunächst 
partiell  neben  der  Privatindustrie  einrichten  und  die  letztere  mehr 
und  mehr  in  sich  aufgehen  lassen. 

Offenbar  ist  dies  eine  Art  Trennung  von  Staat  und  Gesell- 
schaft Da  bei  der  literariscjien  Arbeit  zu  dem  matehellen  Druck 
noch  die  aus  der  ökonomischen  Abhängigkeit  folgende  Erniedri- 
gung, Corruption  und  Sklaverei  des  Geistes  hinzukommt,  so  hat 
unser  Socialist  auch  die  Organisation  der  schriftstellerischen  Thätiir- 
keit  als  eine  besondere  Hälfte  der  Aufgabe  ins  Auge  gefasst  Es 
soll  ein  centrales  Yerlagsinstitut  geschaffen  werden,  welches  jedoch 
kein  literarisches  Eigenthum  anerkennt,  sondern  öffentliche  Be- 
lohnungen zuerkennt  Jedem  Schiiftstener  soll  wenigstens  die  Ge- 
legenheit gegeben  werden,  seine  Arl)eit  zum  Druck  anzumelden 
und  nach  gehöriger  Behandlung  und  Entscheidung  veröffentlicht  zu 
sehen,  ohne  dass  ihm  hieraus  Kosten  erwachsen.  Li  diesem  litera- 
rischen Gebilde  zeigt  sich  nun  die  ganze  Unzulänglichkeit  der 
Blancschen  Art  Ton  Arbeitsorganisation  auf  den  eisten  Blick.  Es 


Digitized  by  Google 


—  480  — 


würde  die  unerträglichste  aliec  Abhängigkeiten  entstehen,  wenn  die 
BücherTeröffentiichmig  den  Entscheidungen  einer,  wenn  auch  noch 
80  umsichtig  eingerichteten  socialen  Oommission  anheimfiele.  Dar 

bestehende  Zustand  mit  all  seiner  indirecten  Erniedri^^ung,  Corrup- 
üon  und  Sklaverei  ist  in  diesem  Gebiet  unvergleichüch  besser,  als 
die  directe  Organisation  der  Abliängigkeit  Wenn  irgendwo,  so 
zeigt  sich  hier  diejenige  Wirkung  der  Goncnrrenz,  durch  welche 
trotz  aller  Coterien  und  Gefolgschaften,  die  den  centralisirten  und 
umfassenden  Verlagsgeschiiften  dienstbar  sind,  doch  noch  ein  Rest 
von  Freiheit  verbürgt  wird.  Auch  dieser  Rest,  der  auf  einer  gewissen 
Decontralisaüon  der  Yerlagsgescbäfte  beruht,  würde  vollends  Ter- 
schwinden,  wenn  in  irgend  einer  Form  eine  einzige  Instanz  an 
die  Stelle  der  Vielheit  träte.  Auch  ist  die  indirecte  ökonomische 
Abhängigkeit  bei  Weitem  nicht  so  schlimm  als  eine  directe  hte- 
rarische  Herrschaft,  wovon  man  sich  schon  zum  Theil  und  in  einer 
geringen  Annäherung  aus  der  Geschichte  derartiger  akademischer 
und  universitäter  Einwirkungen  ftberzeugen  kann.  Auch  lehrte  die 
neuste,  bereits  seit  dem  Ende  der  siebziger  Jahre  in  Deutschland 
centralisirte  und  von  ein  paar  Parteifaiseurs  beherrschte,  ja  fast 
censirte  socialdcniokratischo  Press-,  Broschüren-  und  Bücherliteratur 
augenscheinlich,  wie  erbärmlich  knechtend  in  der  Wirklichkeit  auch 
nur  eine  Annäherung  an  eine  solche  Institution  ausfalle. 

Hienach  besteht  das  Ergebniss  unserer  Eiritik  darin,  dass  zwar 
der  allgemeine  Gedanke  der  Organisation  der  Arbeit  und  einer  be- 
wussten  Regulirung  der  anaichischen  Concurrenz  sUs  bcrcchtiirt 
bestehen  bleibt,  die  besondere  Ausführungsidee  aber  verworfen 
werden  muss.  Das  Princip  der  Concurrenz  kann  an  sich  selbst 
ebensowenig  als  irgend  ein  Naturgesetz  ausgemerzt  werden;  wohl 
aber  kann  es  zur  Grundlage  von  Kräfteentwicklungen  dienen,  die 
seinen  Wiikungen  eine  vollkonimnere  Gestalt  geben.  Hier  sind 
nun,  lun  es  kurz  zu  erwähnen,  die  eigentlich  socialen  Goaiitionen, 
welche  die  Bechte  ihrer  Glieder  vertheidigen  und  wahmehmeo. 
vorläufig  vor  allen  gemeinsamen  Froductionseinrichtungen  der  un- 
umgängliche Anknüpfungspunkt  jeder  socialen  Action  und  jeder 
Organisation  des  Aibeits rechts.  Ein  weiteres  Ziel  ist  aber  nicht 
mit  Louis  Blaue  durch  den  heute  vorwaltenden  Gewaltstaat,  sondern 
nur  durch  Hinwegschreiten  über  ihn  zu  besseren  Beohtsgebildea 
zu  erreichen.  Die  Beseitigung  des  Gewalteigenthums,  d.  h.  die 
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Ansmenaiig  des  Gewaltbestaadtheils  aus  dem  übrigens  beteoh- 
tigten  Privat-  und  OoUeotiveigenfhQm,  ist  hier  die  mieriässlidie 

Vorbedingung.  Mit  der  fehlerhaften  GemUthlichkcit  eines  Louis 
Blanc,  die  ihn  sogar  bei  den  Yersaillem  aushalten  und  überhaupt 
seit  1871  so  manche  schwächliche  Kundgebung  vollbringea  und 
sein  früheres  Wesen  YoUends  sichtbar  produciren  liess,  —  mit 
dieser  erschlaffenden  Ifisslogik  schief  angelegter  Gefühle  lässt  sidi 
natürlich  keine  ernsthafte  soeialistische  Politik,  weder  im  Rahmen 
der  heutigen  Gewaltgesellschaft  noch  zur  Sprengung  desselben,  in 
Angriff  nehmen.  Um  es  mit  einem  Wort  zu  sagen,  so  ist  in  dem 
Blancschoi  Socialismus  noch  zu  Tiel  Poesie  auf  yerachwommen 
pantheistischem  Hintergrunde  und  zu  wenig  rein  wissenschaftUcfae 
Betrachtungsart  enthalten.  Mit  den  Affecten  und  Antrieben  kann 
man  synipathisiren  und  dennoch  die  specielle  Ideengestaltung,  in 
welcher  sich  diese  Affecte  zu  befriedigen  gesucht  haben,  in  den 
meisten  Bestandtheüen  unhaltbar  findoit  Hiebei  bleibt  natürlich 
neben  der  allgemeinen  positiven  Vertretung  der  bessern  Antriebe 
auch  das  negative  Verdienst  einer  Bloslegung  der  Schäden  und  der 
Corniptionselemente  der  Zustände  ungeschmälert  bestehen.  In  dieser 
lüchtung  sind  die  theoretischen  Leistungen  Louis  Blaues  weit  natür- 
licher an4gefallen,  als  die  durch  eine  philosophische  Caricatur  ver- 
unstalteten und  eine  bizarre  Affectation  aüimenden  Beflexionen 
eines  Proudhon. 

5.  "Während  Louis  Blanc  als  eine  Persönlichkeit  dasteht,  die 
sich  positiv  zu  genügen  suchte  und  bei  aller  Kegsamkeit  der 
Phantasie  doch  in  der  allgraneinen  Denkungsart  die  natürliche 
Gtomeinsohaft  der  verstandesmässigen  Mittheüungsfonn  nicht  auf- 
gab, haben  wir  in  Proudhon  ein  Phänomen  vor  uns,  dem  es  viel 
mehr  um  ein  absonderliches  Blinken  als  um  die  Aussti'ahlung 
eines  ruhigen,  die  G^enstände  in  ihren  richtigen  Verhältnissen 
zeigenden  Lichtes  zu  tiiun  war.  Das  chaotische  funkenstieben 
einer  vom  Wege  abgekommenen  Imagination,  die  nur  zu  einem 
Zehntel  ihrer  bessern  Natur  und  ihren  gesunden  Anschauungen, 
zu  neun  Zehnteln  aber  einer  philosophastrischen  Illusion  und  dem 
leichtfertigen  Hange  zur  ungediegenen,  aber  kinderhaft  bunten  £e- 
giif£Bspielerei  folgte,  —  dieses  Beiben  und  Schlagen  an  allem 
Möglichen  und  diese  Zerfahrenheit  des  Yorstellungslaufis,  \m  welcher 
keine  gesunde  Logik  aufzukommen  vermag,  ist  das  Charakteristisdie 
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aller  Prondhonsohen  Schriften  von  der  ersten  bis  zur  letzten.  Jedoch 

geht  in  moralischer  Hinsicht  ein  besserer  Zug  durch  dieselben 
hindurch,  der  uns  ein  wenig  mit  den  sonstigen,  keineswegs  charakter- 
vollen Allüren  einer  theoretischen  Scheindialektik  aassöhnen  kann 
und  dies  noch  mehr  thnn  würde,  wenn  nicht  aach  er  unter  der 
halb  nnwillkürliohen,  halb  bewnssten,  zum  Theil  auf  SelbsttSuschung 
beruhenden,  zum  Tlieil  aber  auf  die  Täuschung  Anderer  a)>zielenden 
Sophistik  gelitten  hätte.   Dieser  Zug  besteht  in  dem  Bestreben,  den 
Gedanken  der  G^erechtigkeit  überall  geltend  za  machen.  Allerdings 
düifen  wir  uns  unter  dieser  Froudhonsohen  Qerechtig^eii,  die  schon 
in  seiner  ersten  Schrift  gegen  das  Eigenthum  eine  BoUe  spielt,  k«n 
allzu  feines  oder  gar  erhabenes  Gebilde  denken.    Trotzdem  ist  sit* 
aber  der  einzige  anerkennenswerthe  Leitstern  gewesen,  der  im 
Froudhonsohen  Yoistellungskreis  bei  aller  sonstigen  Haltungslosigkeit 
doch  noch  eine  gewisse  Beharrlichkeit  ermöglicht  hat  Dieses 
bessere  Element  ist  als  eine  Mitgabe  des  ToUsmässigen  Denkens 
zu  betrachten,  in  welchem  Proudhon  aufe^owaclisen  war,  und  dem 
er  durch  die  Launen  seines  zerfahrenen  Studirens  nicht  ganz  ent- 
zogen werden  konnte.    Doch  wir  wollen  der  ordnungsmissigen  | 
Angabe  der  Hauptpunkte  seines  Schriftstelleriebens  nicht  Torgreifen. , 
Proudhon  (1809  —65)  aus  Besanvon,  Sohn  eines  BrauergehlkUen. 
selbst  ursprünglich  Schriftsebcer,  bildete  sich  durch  allerlei  Lectiin 
autüdidiiktisch  zu  einem  der  bizarresten,  aber  durch  eine  gewisst 
Lebendigkeit  und  Zuversicht  manohe  Leser  anregenden  Schriftsteller.  | 
Seine  erste  erheblichere  Arbeit  von  sehr  bekannt  gewordenem 
Inhalt  war  ein  sogenanntes  Memoire,  welches  er  der  gelehrten 
Gesellschaft  seiner  Vaterstadt  widmete,  die  ihm  dafür  das  Stipondiuir. 
entziehen  wollte,  welches  er  in  Folge  einer  zu  lobender  Erwäiinunf 
aber  nicht  zur  Preiskrönung  gelangten  Arbeit  über  die  Sonntagsleier 
erhmgt  hatte.   Unter  dem  Titel  „Was  ist  Eigenthnm?^  behandeHe 
jene  Schrift  neben  allgemeinen,  sozusagen  rechtsphilosophischen 
üntersuchimgen  besonders  die  berüchtigte,  gleich  an  die  Spitz- 
gestellte  Antwort:  Eigenthum  ist  Diebstahl  (la  proprietö  c'est  k 
vol).    Der  Gedankengang  dieses  Opus  von  1840  ist  sehr  onldar 
und  Yon  ziemlich  yerworrenen  Ueberliefenmgen  deutscher  PhiiosophF 
durchweht  Ein  oberflftchliches  Nachbild  Eantisdier  Antinomik,  d.  l: 
angeblicher  Widersprüche,  verbunden  mit  einer  nach  dem  Mu>t 
des  Hegelthums  miss verstandenen  logischen  Antagonistik,  spielt  hit: 
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die  BoUe  eines  Zaubermittels,  dmcli  welches  über  den  Gegensatz 
des  Eigenthums  und  des  Commimismns  hinausgegangen  und  als 

höhere  Synthese  ein  Drittes  erreicht  werden  soll.  Dieses  Dritte  ist 
jedoch  weder  in  dieser  ersten,  noch  in  den  folgenden  Schriften 
▼erständlich  bestimmt  worden;  wohl  aber  haben  wir  in  einer  nach- 
gelassenen  »Theorie  de  la  propri6t6^  (1865)  die  Wiederholung  Yon 
Ftondhons  aneikennenswerthem  Oeständniss  aus  dem  Werk  über 
die  Gerechtigkeit  (Bd.  I,  S.  358),  dass  er  sich  in  der  Annaliine  der 
Möglichkeit  einer  solchen  dritten  Gestaltung  geirrt  habe  und  zu 
jener  Idee  nur  dorch  die  von  ihm  als  trügerisch  erkannte  Hegel- 
sehe  Dialektik  verleitet  worden  sei. 

So  besitzen  wir  zu  dem  Antog  gleich  das  folgerfchtige  Ende, 
und  dies  ist  ^^cht!g,  da  alle  Hauptschriften,  bis  anf  die  Bücher 
über  die  Gerechtigkeit,  die  Hegelsche  sogenannte  Dialektik  ganz 
ohne  Bedenken  zu  bethätigen  veisncht  haben.  Glücklicherweise  ist 
dies  meist  nicht  ganz  gelnngen,  und  die  Unklarheit,  Widersinnigkeit 
und  Plumpheit,  welche  dem  Muster  anhaftet,  nicht  bis  zum  äussersten 
l^faass  wiedergegeben  worden.    Vergessen  wir  jedoch  nicht,  dass 
die  erste  Schrift  mit  einer  Anrede  an  den  Gegenstand  der  Gottes- 
vorstellung endigte,  und  dass  in  dieser  Beziehung  Froudhon  sich 
bei  all  seiner  vermeintlichen  Philosophie  erst  spftter  zu  einer,  wenn 
auch  keineswegs  genügenden,  so  doch  leidlich  kritischen  und  allen- 
falls   für    den   naturwissenschaftliclH'n   Denker  noch  erträglichen 
religiösen  Vorstellungsart  durchgearbeitet  hat.    Ein  grosser  Theil 
seiner  Schriften  enthält  eigentlich  nichts  weiter  als  philosophirerische 
Keflexe,  und  wir  gehen  daher  auf  dieselben  nidit  ein.  Ueberhaupt 
können  wir  uns  nicht  mit  der  Gruppirung  von  mehreren  Dutzend 
Jiändcn  oder  Bündchen  befassen,  welche  man  in  der  seit  dem  Tod»' 
des  Autors  erschienenen  Gesammtausgal)e   reproducirt  hat  Wir 
führen  daher  unmittelbar  nach  der  durch  die  erwähnte  Paradoxie 
mit  Unrecht  berüchtigt  gewordenen  ersten  Schrift  gleich  das  zwei- 
bändige sodalökonomische  Hauptwerk  an,  dessen  Unschuld  schon 
durch  die  der  rechtgläubigen  Volkswirthscliattsli  hre  dienstbare  und 
bourgeuisparteilich  ausgeprägte,  specifisch  ökonomische  VerlagsOrma 
Guillaumin  verbürgt  war.   Schon  mit  dem  Diebstahl,  der  im  Eigen- 
thum  stecken  sollte,  hat  es  nicht  viel  auf  sich  gehabt  Die  Schale 
hatte  nach  etwas  ausgesehen,  aber  der  Kern  war  ein  Nichts  gewesen, 
welches  sich  durch  ein  dialektisches  Gaukelspiel  zu  einem  Etwas 
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aufspreizen  za  können  geglaubt  hatte.  Das  Hauptwerk  gab  sich 
nun  als  „System  der  ökonomischen  Widersprüche  oder  Philosophie 

des  Elends"  (S3'stöme  des  contradictions  to)nomi(iiies  ou  philosophie 
de  la  misöre,  1846).  Schon  der  Titel  soll  die  philosophirerische 
Qmndanschauung  bekunden,  derzufolge  alles  Wirkliche  als  eine 
existirende  Gruppe  Ton  Widersprüchen  zu  denken  sei.  Das  Wider- 
sprechende ist  nämlich  nach  der  Hegeischen  Logik  oder  yielmehr 
Logoslehre  nicht  etwa  in  dem  seiner  Xatur  nach  nicht  anders  als 
subjectiv  und  bewusst  vorzustellenden  Denken,  sondern  in  den 
Dingen  und  Vorgängen  selbst  objectiv  und  sozusagen  leibhaft  anzu- 
treffen, so  dass  der  Widminn  nicht  eine  unmögliche  Gombinatioa 
des  Gedank^hs  bleibt,  sondern  eine  thatsftohliche  Macht  wird.  Die 
Wirklichkeit  des  Absurden  ist  der  erste  Glaubensartikel  der  Heg<ä- 
sehen  höheren  Einheit  von  Logik  und  ünlogik,  und  so  besteht 
denn  auch  bei  Proudhon  sogar  die  Harmonie  des  ökonomischen 
Systems  in  dem  widersprechenden  Charakter  der  einzehien  volks- 
wirthschaftlichen  Begiffe  oder  S&tze.  Je  widersprechender,  desto 
Avahrer  oder,  mit  andern  Worten,  je  absurder,  desto  glaublicher,  — 
diese  nicht  einnuü  neu  erfundene,  sondern  der  Offenbarun^stheologie 
und  der  Mystik  entlehnte  Maxime  ist  der  nackte  Aus<lruck  des 
sogenannten  dialektischen  Princips,  dem  auch  Proudhon  in  seiner 
eitien  Illusion  anhdmfiel.  Da  er  jedoch  zu  demselben  auf  autoritire 
Weise  j^elangte  und  es  zum  Theil  in  «xutem  (rlauben  handhabte,  s«» 
<liirfen  wir  nicht  überrascht  sein,  trotz  alledem  noch  eine  gewisse 
Kedlichkeit  der  Auseinandersetzung  anzutreffen. 

Die  Ereignisse  von  1848  veranlassten  ihn,  der  übrigens  za 
jedem  positiven  und  gesetzten  Oedanken  unfähig  war,  sich  dennoch 
mit  einem  Vorschlag  an  der  sogenannten  Lösung  der  socialen  Frage 
zu  betheiligen.  Eine  Avunderliche  „Organisation  des  Credits"  in  einer 
Volksbank,  die  den  Zins  effectiv  auszumerzen  hätte,  sollte  die  Panacee 
abgeben.  Ein  kleiner  Versuch  scheiterte  natürlich.  Die  einschlagen- 
den Ideen,  welche  von  Proudhon  auch  noch  später  cultivirt  wurden, 
liefen  in  den  unklaren  Gedanken  eines  zinslosen  „Mutualismu<". 
d.  h.  einer  Gegenseitigkeit  in  der  sachlichen  Capitalgewiihrung  aujv 
durch  welche  eine  Art  Unentgeltlichkeit  der  CapitalbenUtzung  her- 
gestellt werden  sollte.  Berücksichtigt  man  alle  ^äteren  Ideen 
Proudhons  über  diesen  Gegenstand,  so  ist  es  schwer,  zu  sagen,  ob 
seiner  Lnagination  die  blosse  Unerheblichkeit  und  Geringfügigkeit 
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oder  aber  der  gänzliche  Wegfall  des  Zinses  vorgeschwebt  habe. 
Sein  ^utualismus"  ist  jedoch  auch  dann,  wenn  man  üin  als  all- 
gemeinen Gedanken  der  Gegenseitigkeit  aa&nfassen  nnd  ihm  eine 

rationelle  Seite  abzugewinnen  sucht,  etwas  logisch  Verfehltes.  Ver- 
fügen nämlich  beide  austauschenden  Theile  über  Wirtlischaftsmittel 
von  gleichem  Werth,  und  kommt  es  nur  darauf  an,  nicht  quantitativ 
sondern  qualitativ  den  Unterschied  auszureichen  und  Jedem  das 
ihm  Entsprechende  zu  verschaffen,  so  thut  es  auch  nichts  zur  Sache, 
wenn  beide  Zins  zahlen.  Es  geschieht  auf  diese  "Weise  kein  Un- 
recht, indem  sich  in  diesem  natürlichen  Falle  Leistung  und  Gegen- 
leistung ebenso  mutualistisch  gestalten,  als  wenn  beide  Theile 
Tismittelbar  getauscht  und  hiedurch  scheinbar  den  Zins  ausser 
Berücksichtigung  gelassen  hfttten.  In  Wahrheit  wäre  er  dennoch, 
aber  freilich  nur  unter  der  Verhüllung  der  Compensation,  vorhanden 
gewesen.  Die  Deducti«»nen ,  die  Proudhon  1848  in  seinem  eignen 
Voiksblatt  gegen  den  Zins  versuchte,  und  in  denen  er  Bastiat  un- 
mittelbar zum  Gegner  hatte,  fielen  sehr  schwach  aus. 

Will  man  Proudhon  angemessen  beurtheilen,  so  darf  man  nicht 
nach  seinen  Positivitäten  fragen,  sondern  muss  in  ihm  stets  nur 
Denjenigen  suchen,  der  vor  allen  Dini:oii  widersprechen  und  Allem 
und  Jedem  in  der  Welt  eine  sogenannte  dialektische  Opposition 
machen  wollte.  Die  Wahl  zwischen  zwei  Möglichkeiten  genügte 
ihm  nicht;  er  musste  stets  noch  ein  Drittes  haben,  wodurch  er  sich 
über  irgend  einen  Gegensatz  persönlich  hinausbeförderte.  Er  gab 
sich  also  den  Anschein,  neben  <ler  Oekonomie  auch  den  Socialismus 
zu  bekämpfen,  obwohl  er  selbst  nichts  weiter  als  einen  gänzlich 
Tom  Wege  der  natürlichen  Logik  abgekommenen  Inbegriff  durch- 
einanderfiüirender  Beflexe  der  sodalistischen  Ideenströmung  vertrat 
Er  mischte  Alles  durcheinander,  so  dass  er  selbst  nicht  wusste,  was 
er  wollte.  Seine  Fähigkeit,  den  Kennzeichnungen  der  Corniption 
etwas  färbe  zu  geben  und  ein  wenig  Leidenschaft,  nicht  ohne  Bei- 
mischung Ton  einigem  Gerechtigkeitsgeftlhl,  in  einer  allen^s  volks- 
mSsaig  zu  nennenden  Richtung  aufzutragen,  ist  der  Hauptgrund 
seiner  Wirksamkeit  auf  das  Publicum  gewesen.  Diejenigen  Schriften, 
in  denen  er  sich  später  vomehnilich  inuralisti>ch  und  halb  geschichts- 
philosophisch  erging,  und  in  denen  die  eigentliche  Oekonomie  nur 
einen  Nebenbestandtheil  bildete,  sind  die  verhältnissmässig  lesbarsten. 
Hieher  gehört  namentlich  das  dreibändige  Werk  „Yen  der  Gerechtig- 
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keit  in  der  BeTolution  und  der  lürche"  (De  la  justice  dans  la 
r6volution  et  dans  T^^e,  1858).  Diese  moralphilosophische  Arbeit 
beschäftigt  ddi,  obwc^  gegnerisch,  doch  für  den  deotsdien  Ge- 
schmack viel  zu  intim  mit  der  Kirche.  Die  Widmunj^  an  einen 
Bischof  hat,  wie  alle  Proudhonschen  Manieren,  den  Charakter  des 
Gesuchten.  Sie  ist  älinüch  zu  beurtheilen,  w  ie  die  Thatsache,  da;i>s> 
Proudhon  auch  Napoleon  III,  gleichviel  in  welchem  Sinne,  etwas  zu 
dedidren  yermochte  und  sich  überhaupt  mit  seinen  Schriften  nach 
Seiten  adressirte,  von  wo  er  gerichtlichen  Verfolgungen  ausgesetzt 
gewesen  war.  Auch  das  eben  angefülirte  Werk  trug  ihm  eine  Ver- 
urtheilung  ein,  deren  Eolgen  er  sich  durch  die  Uebersiedeluni:  nach 
Belgien  entzog.  Seine  Beziehungen  zu  dem  herrschenden  Begime 
sind  so  unentwirrbar  als  seine  theoretischen  Ansichten.  Man  kann 
ihm  nicht  den  Vorwurf  machen,  seine  Selbständigkeit  verleugnet  zu 
haben;  allein  sonderliche  Würde  ist  in  der  Art,  wie  er  sieh  dpiu 
Bonapartismuß  gegenüber  in  seinen  späteren  Schriften  ausdrückte, 
auch  nicht  anzutreffen.  Wie  er  Opposition  gegen  Alles  machte,  so 
war  er  auch  im  Stande,  sich  mit  Allem  ein  wenig  einzulassen. 
Die  höhere  Einheit  der  Gegensätze  oder  vielmehr  Widersprüche 
erstreckte  sicli  bei  Proudhon  auch  auf  die  politischen  Sympathien. 
Schliesslich  kam  er  durch  seinen  wunderlichen  Föderalismus  und 
seine  seltsam  verworrenen  Ansichten  gegen  die  Nationalitätspolitik 
sogar  mit  derjenigen  demokratischen  Ideenstrümung  in  Oonflict,  der 
er  sonst  noch  am  nächsten  gestanden  hatte. 

6.  Wer  sich  für  Proudhons  Föderalismus  interessirt,  muss  sich 
überwinden,  in  die  Schrift  „Du  principe  f6d6ratif"  (1863)  einige 
Blicke  zu  thun.  Er  wird  alsdann  finden,  dass  auch  hier  der  Ver- 
fasser nicht  weiss,  was  er  will,  indem  zwar  der  Einheitsstaat  mit 
einigen  Bntzend  politischen  Particularexistenzen  vertauscht,  dennoch 
aber  die  fronieinsamen  Angelegenheiten  einheitlich  besorgt  werden 
sollen,  ohne  dass  mit  irgend  welcher  Genauigkeit  angegeben  wäre, 
wo  die  Grenze  zu  ziehen  sei.  Die  Confnsion  der  gemischten  Ide^ 
durch  welche  das  Widersprechende  möglich  werden  soll,  muss  auch 
hier  die  eigentliche  Bechenschaft  ersetzen.  Sieht  man  aber  Ton 
dieser  Verworrenheit  ab,  so  l)leibt  nur  ein  auszufüllendes  Blankett. 
d.  h.  ein  unbeantwortetes  Problem  übrig,  welches  auf  die  bekannte 
Frage  der  Vertheiiung  der  localen  und  der  centralen  Gewalt  hin- 
ausläuft 
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Unmittelbarer  als  die  Proudhonsche  Art  von  Föderalismus  geht 
uns  seine  VenÄ-erfung  des  literarischen  Autorrechts  an,  Avelches  er 
in  d«r  Schiift  „Lee  majoiatB  Iitt6raiie6<<  (1862)  bekämpfte.  Erinnern 
wir  uns  der  Ansichten  Louis  Bianca  über  denselben  Gegenstand, 
so  treffen  wir  anf  eine  gewisse  Uebereinstimmung.  Die  aus  der  Eäof- 
lichkeit  der  schriftstellerischen  Arbeit  folgende  Corruption  wird  als 
Hauptgrund  geltend  gemacht;  aber  es  kommt  bei  JProudhon  keines- 
wegs za  einem  Teiständlichen  positiven  Vorschlag,  wie  dies  bei 
Louis  Blanc  der  SUl  war.  Das  Beste  an  der  Schrift  sind  die  einzel- 
nen Eennzeichnnngen  literarischer  Gormptionserscheinungen  nebst 
den  zugehörigen  Gelegenheitsnotizen.  Von  logischer  Consequenz 
ist  natürlich  auch  hier  keine  Spur,  sondern  das  Kaisonnoment  hat 
seinen  einseitig  negativen,  genaner  betrachtet  ergebnisslosen  Lauf 
wie  immer.  Doch  waren  in  der  Schrift  nachdrückliche  Aeossenmgen 
genog,  um  einen  Gensorversnch  von  Seiten  der  Verlegerinteressen 
zu  veranlassen.  Da  aber  der  Verfasser  sich  eine  Anzahl  Stellen 
durch  diese  privatpolizeiliche  und  von  ihm  mit  Kecht  als  weit 
schlimmer  bezeichnete  Nachahmung  der  Staatscensur  nicht  aus- 
merzen lassen  wollte,  so  musste  er  seine  Arbeit  in  Brüssel  erscheinen 
lassen.  Diese  Thatsache  ist  im  Bjnbliek  anf  den  Inhalt  der  frag- 
lichen Schrift  bezeichnender,  als  ihre  eignen  besten  Charakteristiken 
literarischer  und  buchliiindlerischer  Verkommenheit.  Nur  ist  das 
Autorrecht  selbst  nicht  als  die  Wurzel  der  verderbten  Gestaltungen 
zu  betrachten.  Es  hilft  nicht  das  Mindeste,  das  Autorrecht  anzu- 
klagen; man  sollte  es  vielmehr  lieber  im  Gegrasatz  zum  Yerlags- 
recht  noch  ausdehnen  und  dem  Schrift.stellcr  eine  mr>glir'hst  klare 
Position  anweisen.  In  dieser  ganz  entgegengesetzten  Kichtung, 
welche  dem  Autorrecht  erst  seine  sociale  und  vom  Qegensatz  des 
Glassenbewusstseins  getragene  Bedeutung  verschaffen  würde,  Hesse 
sich  eher  eine  Yerbesserung  der  Zustände  gewärtigen.  Doch  ist 
die  Aufgabe  hier  weit  schwieriger  als  im  Gebiet  der  Lohnarbeit, 
weil  die  natru*liclie  Emancipation  der  letzteren  für  die  Anwendung 
des  allgemeinen  Princips  der  freien  gesellschaftlichen  Bündnisse 
mehr  Anknüpfungspunkte  und  weniger  äussere  oder  innere  Hinder- 
nisse darbietet 

Zur  Vorbeugung  von  Verwechselungen  sei  hier  noch  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  die  Carevsche  Polemik  in  der  Autorrechts- 
frage  nur  die  als  unpolitisch  angesehene  internationale  Ausdehnung 
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des  Autorrechts  zum  Gegeustaude  hat  und  sich  übrigens,  aber  kaum 
ernstlicli,  gejxeu  allzu  lange  Schutzfristen  richtet.  Es  würde  also 
sehr  unpassend  sein,  die  tief  eindringenden  volkswirthschaftlichen 
TJntexsachnngea  über  eine  zwedanüsBige  Begrenzung  des  Aute- 
rechts  mit  den  socialistischen  Antipathien  zu  confnndiren,  welche 
sich  gegen  die  ganze  Institution  richten  und  in  einem  System  von 
Nationalbelohnungen  den  Ersatz  für  die  wirthschaftliche  Bestimmung 
der  sogenannten  Honorare  suchen. 

Noch  in  einer  postumen  Schrift  hat  sich  Proudhon  sehr  scharf 
gegen  die  Gormption  der  Presse  ausgesprochen.  Biese  späte  Be- 
kräftigung eines  Thema,  welches  er  auch  früher  vielfältig  variirt 
hatte,  ist  höchst  drastisch  ausgefallen.  In  der  fraglichen  Schrift 
„Von  der  politischen  Befähigung  der  arbeitenden  Classen"  (De  la 
capacit6  politique  des  chisses  ouvri^es,  1865)  wird  der  französischen 
Presse  gradezu  gesagt,  dass  sie  für  ihre  Petfidie  und  Corruption 
mit  den  Strafen,  mit  welchen  sie  vom  herrschenden  Begime  bedacht 
worden  sei,  noch  lange  nicht  genug  gebüsst  ha))e.  Dies  ürtheil 
bezieht  sich  nicht  blos  auf  die  Bourgeoisorgane,  sondern  auf  die 
gesammte  Presse.  Proudhon  wusste,  dass  die  politischen  Einsohnü* 
itmgen  der  Gedankenfreiheit  nicht  die  allein  schlimmen  sind,  sondern 
dass  die  sozusagen  wilde,  ungeordnete  und  willkürliche  Polizei^ 
wolche  von  den  Gesellschaftsinteressen,  Parteien  und  Coterien  duicii 
Unterdrückungen,  Entstellungen,  Verleumdungen,  kuiz  durch  ein 
ganzes  Arsenal  der  schiechtesten  Mittel  geübt  wird,  in  vielen  Bich- 
tungen weit  unerträglicher  geartet  ist,  als  ihr,  vornehmlich  nor 
einen  einzigen  Zweck  verfolgendes  Gegenstück.  Diese  Wahrheit 
Avird  der  künftige  Historiker  zu  beachten  haben,  und  sie  ist  vielleicht 
die  einzige,  in  deren  Kern  sich  I^roudhon  nicht  vergriffen  hat.  Hier 
war  sein  Urtheil  aus  der  unmittelbarsten  Erfahrung  geschöpft  und 
blieb  von  der  höheren  Einheit  des  dialektischen  HegelgaDimatfaias 
verschont 

Da  wir  einmal  aus  den  vieN'U  Scluiften  Proudhons  auch  die- 
jenige ü))er  die  poUtische  Befähigimg  der  arbeitenden  Ciassen  er- 
wähnt haben,  so  sei  noch  bemerkt,  dass  man  grade  in  dieser  spaten 
Arbeit  einen  Versuch  «itrifft,  über  ein  ganzes  System  des  Matuali»- 
mus  Rechenschaft  zu  geben.  So  soll  sich  z.  B.  die  Gegenseitigkmt 
darin  verwirkliehen,  dass  die  Getreidepieise  für  eine  lanirere  Zeit 
öffentlich  nach  einem  Durchschnitt  fixii't  werden.  Auf  diese  Weise 
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würde  nach  der  Proudhonschen  Ansicht  einem  doppelten  Uebel 
▼orgebeogt,  indem  die  schlechten  Ernten  nicht  nngeredtte  Gewinne, 
die  guten  aber  nicht  durch  zu  billige  Preise  den  Ruin  der  Produ- 

centeii  zur  Folge  hätten.  Einer  Widerlegung  bedarf  diese  Regii- 
lirungsidee  offenbar  nicht  üebrigens  kommt  aber  zu  den  Ver- 
worrenheiten und  Unmöglichkeiten  der  Mutualität  noch  die  etwas 
nach  dem  Eleinbürgerthnm  sohmedcende  Piivatmoralistik  hinzu, 
nach  weldier  sich  nichts  von  Oben,  sondern  allee  Ton  Unten  ver- 
möge guter  Privatentschlüsse  bilden  und  reformiren  soll.  Hiedurch 
lösen  sich  die  Proudhonschen  Perspectiven,  genauer  betrachtet,  in 
fromme  Wünsche  auf,  und  dieser  Ausgang  darf  uns  nach  dem 
unpraktischen  Antog  und  Angesichts  der  früheren,  dialektisch 
spielenden  und  ergebnisslosen  Haltung  nun  nicht  mehr  im  Mindesten 
befremden.  Er  wai-  die  natürliche  Folge  der  positiv  und  praktisch 
ziellosen  Tendenz,  durch  blosse  IdeensjMele  und  negative  Kenn- 
zeichnungen etwas  Sooialpolitisches  zu  vertreten,  ohne  ein  verstfind* 
liches  Programm  nöthig  zu  haben.  Zu  diesem  Ausgang  passt  auch 
der  politische  Satz,  dass  im  mutuaHstischen  Staat  die  einzelnen 
Theile  desselben  ein  fi'eies  Austrittsrecht  haben  sollen. 

7.  Die  volkswirthschaftliche  Bildung  luiseres  Volksökonomisten 
war  zwar  eine  recht  unexacte,  berührte  sich  aber  in  Folge  ihrer 
formal  scholastischen  Neigungen  mit  einigen  Schultheorien  etwas 
näher,  als  dies  bei  L.  Blanc  der  Fall  gewesen  war.  Aus  diesem 
Verhältniss  und  noch  viel  inelir  aus  dem  Umstände,  dass  Proudhon 
einen  Hegelianischen  Ansüich  amiahm  und  dreist  den  Hegelschein 
der  WissenschaftUchkeit  als  wirklich  tiefere  Begründung  ausgab, 
müssen  wir  es  uns  erklären,  wenn  wir  in  der  Literatur  auf  An- 
eiebten  treffen,  die  den  Verfasser  des  „Systems  der  ökonomischen 
Widersprüclie"  unter  den  neuem  Socialisten  in  den  Yorderirrund 
stellen.  Es  ist  bei  einer  solchen  Auffassung  ein  ähnlicher  3Iiss;xnff 
im  Spiele,  wie  wir  ihn  rücksichtlich  der  Urtheile  über  Fourier 
früher  gekennzeichnet  haben.  Bei  dem  letzteren  war  die  Newtons- 
manie  das  Charakteristische;  bei  einem  Proudhon  liegt  die  Haupt- 
illusion im  scholastischen  und  unlogischen  Dialektisiren  und  ist 
scheinbar  subtilerer  Natur.  Sieht  man  jedoch  näher  zu,  so  findet 
0ian,  dass  auch  hier  die  verworrene  Idee  von  einer  Art  Gravitation 
im  Spiele  ist,  die  sich  jedoch  von  Tomherein  auf  das  Logische 
beaehen  soll.    Schon  in  dem  oben  erwähnten  ersten  Memoire, 
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welches  sicli  mit  dem  Zusammenfallen  des  Gegensatzes  von  Eigen- 
tfanm  und  Diebstahl  beschäftigt,  venräth  sich  die  YerworTeiiheit  und 
Thoriieit  des  Grundgedankens  durch  das  abgeschmackte  Etymolo- 

gisiren.  Die  Wörter  Kbertas  und  libraHo  soUen  die  tiefen  Be- 
ziehungen entschleiern,  die  zwischen  den  Begriffen  der  Freiheit 
und  des  gegensätzlichen  Aufwiegens  vorhanden  seien.  Nun  liegt 
allerdings  ein  Antagonismus  der  £r&fte  allen  Yorgfingen  zu  Grunde; 
aber  zwischen  einer  riditigen  Vorstellung  desselben  und  einw  Gari- 
catur  des  wahren  Schematismus  ist  denn  doch  ein  gewaltiger  Unter- 
schied. Das  Gegeneinanderwirken  der  Kräfte  lässt  sich  im  (iebiet 
der  rationellen  Mechanik  am  klarsten  vorstellen,  und  sowenig  hier 
für  die  Hegeische  obscuzantistische  Unlogik  ein  Platz  ist,  ebenso- 
wenig kann  sich  auch  in  andern  Gebieten  irgend  etwas  ergd»en» 
was  mit  der  allgemeinen  Logik  und  yerstandesmSssigen  YoistaUungs- 
weise  in  Widerspruch  stände. 

Der  Begriff  des  Gegensätzlichen  ist  jedoch  stets  ein  verführe- 
rischer Anknüpfungspunkt  für  die  Gelüste  des  logisdien  Mysticismus 
gewesen.  Die  bessern  Naturen,  zu  denen  in  unserm  Eall  Proudhon 
zu  rechnen  ist,  sind  häufig  durch  den  Zauber,  welchen  der  wahre 
Bestandtheil  in  dem  Gedanken  der  Gegensätzlichkeit  der  DinjEre 
ausübt,  verleitet  worden,  sich  der  autoritären  Charlatanerie  zu  imter- 
werfen,  die  in  dieser  Bichtung  stets  ihren  Erfolg  gewittert  hat  Die 
echte  Anziehungskraft,  welche  das  Problem,  den  Gegensatz  all- 
gemein logisch  zu  denken,  seit  den  Zeiten  Heraklits  auf  tiefere 
Geister  ausgeübt  hat,  und  der  Heiz,  den  die  Tragweite  der  Con- 
sequenzen  einer  Lösung  noch  heute  haben  muss,  darf  nicht  mit 
jener  trügerischen  Stimulirung  verw^echselt  werden,  deren  Speca- 
lation  sich  theoretisch  und  praktisch  auf  die  in  den  Menschen 
wirksame  Macht  der  logischen  Snperstition  richtet  Naturen,  die 
nicht  selbst  das  abstracto  Denken  und  die  subtilere  Philosophie 
zu  durchdringen  im  Stande  sind,  verfallen  auch  bei  sonst  guten 
Anlagen  den  autoritären  Künsten  des  Widersinns,  und  so  erklärt 
sich  auch  der  Proudhonsche  Standpunkt  £s  darf  aber  im  Hinblick 
auf  denselben  nicht  übersehen  werden,  dass  Proudhons  Denkweise 
einen  ehrlicheren  Charakter  trägt,  und  dass  sogar  zum  Theil  auch 
die  Artung  des  Grundgedankens  von  der  Gegensätzlichkeit  nicht 
ganz  so  verkehrt  ausgefallen  ist,  als  in  dem  Hegeischen  Urbilde. 
Hiefür  ist  nicht  nur  das  erwähnte  schliessliche  Gestündniss  der 
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Unbaltbarkeit,  8ond^  auch  die  Vorliebe  ein  Zeugniss,  mit  welcher 
sich  Proudhon  an  die  Yorstellnng  des  Gravitirens  hielt  So  wenig 

dieser  Zug  auch  zu  gehöriger  Exactheit  des  Denkens  führte,  so 
hat  er  doch  inmitten  der  Verzerrungen  der  Widerspruchslogik  das 
bessere  Element  vertreten.   Der  Gedanke  des  Gleichgewichts  und 
des  eigentlichen  Kr&fteantagonismns  eigiebt  ein  natüiücheres  Vor- 
bild für  die  Ideengestaltong,  als  der  yenneintlich  rein  logische, 
aber  in  der  That  absurde  Aiisganp:spunkt    Was  also  bei  Fourier 
am  meisten  irreleitete,  hat  hei  rruudhun  im  Hinblick  auf  das  sonst 
herrschende  rrincip  der  Unlogik  noch  die  Bedeutung  einer  Mil- 
derung und  Verbesserung.  So  begreift  sich  denn  Auch  die  schon 
mehrfach  berührte  spätere  Wendung,  mit  welcher  Proudhon  die 
XJnbraachbarkeit  der  Hegeischen  Dialektik  eingestand,  aber  an  dem 
Gedanken  des  gegensätzlichen  Balancirens  festhielt.    Hätte  er  von 
vornherein  versucht,  diesem  eignen  besseren  Antriebe  zu  folgen 
und  die  Rolle  des  Antagonistischen  strenger  zu  bestimmen,  so  würde 
er  den  logistischen  Easdnationen  entgangen  sem  und  seine  Werke 
in  dieser  Beziehung  nicht  verunstaltet  haben.   Er  hätte  immerhin 
in  <ler  oben  angedeuteten  Weise  geschmacklos  mit  AVürtern  spielen 
mögen;  —  die  Gedanken  an  sich  selbst  würden  wenigstens  haltbarer 
geworden  sein.  Auch  ein  wenig  schematistische  Antagonismusmanie 
hätte  man  sich  gefallen  lassen,  wenn  sie  nur  naturwüchsig  gerathen, 
dem  Bilde  der  mechanischen  Kräfteverhältnisse  einigermaassen  ge- 
folgt und  so  von  der  Unlogik  der  Widersinuigkeiten,  sowie  von  der 
zugehörigen  plumpen  Confusion  der  Begriffe  freigeblieben  wäre. 

Die  Kennzeichnung  der  allgemeinen  Denkwdse  und  der  leiten- 
den Illusion  erleichtert  uns  die  Bdbandlung  der  Einzelheiten.  Wenn 
es  eine  intime  Einheit  Ton  Ja  und  Nein  oder  eine  reale  Coinddenz 
des  Widersprechenden  schon  aus  rein  logischen  Gründen  und  ah- 
gesehen  von  allen  Thatsachen  der  Erfahrung  geben  soll,  so  ist  die 
Behauptung  der  Identität  von  Eigenthum  und  Nichteigenthum  oder 
▼on  Eigentiium  und  Diebstahl  zwar  noch  immer  dialektisch  plump, 
aber  doch  nicht  überraschend.  Sie  ist  ebenso  gerechtfertigt,  wie 
die  höhere  Einheit  von  Sinn  und  Unsinn.  AVenn  aher  die  un- 
schuldige Komik  dieser  selbstgefälligen  Begriffsspielerei  noch  auf 
die  Ursprünglichkeit  der  Phrase,  Kigenthum  sei  Diebstahl,  eitel  ist, 
so  sollte  man  ihr  nicht,  wie  dies  Louis  Blanc  gethan  hat,  die  Notiz 
entgegensetzen,  dass  schon  der  Girondist  Brissot  denselben  Aus^ 
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Spruch  gethau  habe.  Um  dagegen  der  ganzen  Künstelei  und  Affeo- 
tation  einfürallemal  die  Spitze  abzubrechen,  hat  man  sieh  nur  zu 
erinnern,  dass  alle  Aneignung  selbstverstfindliofa  einen  doppdten 

Charakter  haben  kann  und  in  allen  Mllen  zum  Raube  wird,  in 
■^^•el('hen  sie  eine  Verletzung  des  Andern  einscliliesst.  Diese  Wahr- 
heit ist  schärfer  und  reicht  weiter,  als  die  gesuchte  und  geküustelte, 
wesentüch  unwahre  Paradoxie  Proudhons.  Uebrigens  eieht  man 
aber  aus  seiner  eignen  Auslassung,  dass  sein  Satz  ausser  dem  Ter* 
trakten  Sinn,  den  er  logisch  haben  sollte,  auch  noch  ganz  einfedi 
das  Gegenstück  der  i'urniel  bildete,  dass  Sklaverei  Mord  sei.  In 
der  letzteren  liegt  die  Vernichtung  des  Menschen  als  Person,  und 
dieses  £igenthum  am  Menschen  ist  daher  nach  Proudhon  nidit 
blos  Diebstahl,  sondern  Meuchelmord.  Bei  aller  Sympathie  für  das 
Bestreben,  das  in  die  Formen  des  Hechts  gekleidete  Unrecht  zn 
geissein,  müssen  wir  jedoch  in  Anl)etraeht  der  Unwissenschaftlichkeit 
der  Methode,  durch  welche  die  ernsteren  und  einscimeidenderea 
Ueberlegungen  emer  mehr  kritischen  Bebrachtnngsart  nur  compro- 
mittirt  werden,  auf  die  Verfolgung  dieser  Einderdialektik  über  das 
Diebstahlseigenthum  verzichten. 

8.  In  dem  Bach  über  die  „Oekonomischen  Widersprüche" 
spielen  auch  Reflexionen  über  den  wirthschaftlichen  Werthbegriff 
eine  vom  Verfasser  selbst  besonders  markirte  Bolle.  Ganz  richtig 
wird  die  Werththeorie  als  Eckstein  des  Gebäudes  der  politischen 
Oekonomie  betrachtet;  aber  die  Proudhonschen  Ideen  sind  dialek- 
tisch zu  leichtfertig:  und  beruhen  auf  zu  oberfliichlichen  Kennt- 
nissen, als  dass  sich  mit  ihnen  mehr  als  ein  blosses  Anstreifen 
an  bessere  Gedanken  hätte  ergeben  können.  Schon  der  einzige, 
anscheinend  nebensächliche  Umstand,  dass  von  einem  Tauschwertfa 
als  Meinungswerth  so  geredet  wird,  als  wenn  beide  Bezeichnungen 
miteinander  verwechselt  werden  könnteu,  und  als  wenn  der  wahre 
oder  eigentliche  Werth  im  Gebrauch  gesucht  werden  müsste,  deutet 
die  durchaus  falsche  Stellungnahme  und  das  zu  Grunde  liegende 
Vorurtheil  an.  Proudhon  erhebt  sich  daher  auch  da  nicht  Übtf 
die  gemeinen,  den  sogenannten  Gebrauchswerfh  mit  dem  eigent- 
lichen Wertli  durcheinandeniiischenden  Vorstellungen,  wo  er  liie 
(iegensätzlichkeit  zwischen  Gel>rauchswerthen  und  Tauschwerthen 
bemerkt  und  als  ein  Prol>lf^?n  der  politischen  Oekonomie  hervorhebt 
£r  denkt  liiebei  vomehmUch  an  die  bessern  Ernten  mit  den  bil- 
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lig^ren  Getreid^reisen,  sowie  überhaupt  an  die  erleiditerte  Pro- 
daction.  Bieseir  Antagonismus  von  Werth  und  Nutzbarkeit  war 
schon  ein  Jahrzehnt  vor  dem  Erscheinen  der  Proudlionsclien  Wider- 
sprüche (hirch  Careys  Principieu  der  politischen  Oekonoinie  im 
weitesten  Umfang  erklärt  und  mithin  das  yermeintliche  Käthsel 
iSngst  gelöst  worden.  Es  blieb  jedoch  emm,  Bastiat  als  Gegner 
Proiftihons  Torbehalten,  von  der  Ausgldohung  des  fraglichen  Wider- 
spruchs in  Europa  den  ersten  Gebrauch  zu  machen,  und  wenn  auch 
diese  schülermässige  und  pla^iathafte  Lösung  durch  den  Franzosen 
erhebliche  Missverständuisse  und  Yeronstaltuugen  eingeschlossen 
hat,  so  ist  sie  doch  der  Toriäufige  Ausgangspunkt  für  die  Bekannt- 
schaft mit  der  neuen  Wertfatheorie  geworden.  Proudhon  hatte  in 
seinem  krausen  Yorstellun^spiel  überall  nach  Gegensätzen  gehascht, 
die  er  sofort  für  Widei'sprüche  nahm,  und  er  war  in  dieser  Wider- 
spruchsjagd auch  einmal  zufällig  auf  die  Spur  eines  wirklichen 
Problems  geratben,  die  er  jedooh  nicht  im  Mindesten  zu  verfolgen 
verstanden  hat 

Am  bekanntesten  sind  aus  dem  Bereich  der  Proudhonschen 
Imaginationen  die  Folgerungen  geworden,  welche  der  Yolksöko- 
nomist  an  das  knüpfte,  was  er  sich  von  der  Grundrente  dachte. 
Seine  Ideen  über  diesen  Begriff  lehnten  sich  scheinbar  an  die 
Scfaulökonomie  an.  Der  Sagenkreis,  der  sich  um  die  Bicardosche 
Bententheorie  für  alle  diejenigen  bildete,  die  sich  nicht  die  Mühe 
gaben,  die  eignen  Auslassungen  des  Urhebers  zu  Käthe  zu  ziehen, 
hatte  auch  auf  Proudhon  seine  Wirkung  geübt  Ohne  irgend 
welchen  deutlichen  Begriff  Ton  dem  Sinn,  in  welchem  Bicsido 
eine  Pmchtbarkeitsdifferenzenrente  vor  Augen  hatte,  hielt  sich  der 
Socialist  thatsächlich  an  den  viel  roheren  Gedanken  einer  Naturrente. 
Er  nahm  an,  dass  alles  das,  was  auf  die  Gunst  der  Natur  zu  ver- 
rechnen sei,  eine  ungerechte  Einnahmequelle  ausmache  und  daher 
gemeinsam  werden  mtlsse.  Hiebei  fasste  er  kurzweg  alle  Beute  als 
ungerechtfertigten  Monopolgewinn  von  Gnaden  der  Natur.  Der  Staat 
könne  an  die  Stelle  des  Eigenthümers  treten  und  die  Kente  für  die 
Gesammtheit  in  Anspruch  nehmen.  Uns  interessirt  hier  jedoch  weit 
weniger  die  vorübergehende  Phase  des  in  sich  selbst  haltungslosen 
Proudhonschen  Denkens,  als  die  nebelhaft  unbestimmte  Gestalt, 
wel(^e  die  Bentenvoistellung  unter  den  Händen  eines  vorgeblichen 
Dialektikers  annahm. 
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Ziehen  wir  nämlich  das  ein  Dutzend  Jahre  später  nach  den 
^Oekonomisohen  Widersprüchen"  erschienene  zweite  Hauptwerk  za 
Bathe,  so  finden  wir  in  dieser  raoralphilosophischen  Schrift  ,,Yon 
der  Gereclitiirkeit  in  der  Kevolutioii  imd  in  der  Kirche''  auch  die 
ökonomische  Gerechtigkeit  mit  Rücksicht  auf  die  vei-schiedenen 
Einkünftequellen  behandelt  Was  liiebei  von  der  Beute  gesagt 
wird,  könnte  überraschen,  wenn  es  überhaupt  im  Bereich  des  un- 
beständigen dialektischen  Spiels  noch  üeberraschungen  geben  dürfte. 
Die  Rente  wird  nämlich  ganz  ehi*sam  als  die  Differenz  zwischen 
dem  Markterlös  und  den  Productionskost(  ii  genommen,  und  diese 
Yorstellung,  welche  auch  jeden  beliebigen  Capitalgewinn  kenn- 
zeichnet^ und  dies  auch  dann  noch  thut,  wenn  man  den  blossen  Gapitd- 
zins  oder  Creditpreis  als  Bestandtheil  der  Froductionskosten  ein- 
rechnet, —  diese  ganz  gewöhnliclie  Idee,  in  welcher  von  der  Ur- 
sache und  dem  Monopolcharakter  der  Kicardoschen  Rente  nichts 
enthalten  ist,  erscheint  grade  da,  wo  sich  nach  der  Meinung  der 
oberflächlichen  Berichterstatter  Proudhon  in  eminenter  Weise  an 
eine  vermeintlicfae  nationalökonomische  Wissenschaft  angelehnt 
haben  soll.  In  Wahrheit  rerstan«!  er  sich  nicht  einmal  auf  die 
Irrthümer  und  Fehlgiiffe,  die  in  Frage  kommen  konnten,  und  be- 
wegte sich  daher  mit  dem  Anschein  von  gelehrten  Berufungen  so 
ungenirt,  als  wenn  es  seit  den  Phjsiokraten  wissenschaftliche  Ver- 
suche über  Be^ff  und  Ursache  der  Grundrente  gar  m'oht  gegeben 
hätte.  Ueberhau}>t  würde  es  überflüssig  sein,  in  einem  Hirn,  ■\velche> 
an  die  Möglichkeit  der  Ausmerzung  des  Zinses  im  individuellen 
Verkehr  dachte,  natürliche  und  zutreffende  Vorstellungen  von  an- 
dern Einkünftearten  suchen  zu  wollen. 

Um  jedoch  der  Schrift  über  die  Gerechtigkeit  nicht  selbst 
Unrecht  zu  tlmn.  so  sei  bemerkt,  dass  sie  als  philosophirerisches 
Bucli  und  als  moralische  Auslassung  einen  relativen  AVerth  hatte, 
insofern  sie  in  einer  halb  geschichtsphüosophischen  Weise  manditf- 
lei  Vorstellungen  in  Bewegung  setzte,  die  bei  vielen  Natoren  in 
Überlieferter  IVägheit  fortvegetirten.  Dieser  Vorzug  würde  ein  sehr 
geringer  sein,  wenn  die  Philo-npliie  der  ersten  zwei  Drittel  des 
19.  Jahrhunderts  nicht  viel  verworrener  wäre,  als  diejenige  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  In  der  schlechteren  Nach- 
barschaft, also  relativ  und  nicht  absolut  gewürdigt,  mögen  daher 
die  Froudhonschen  Auslassungen  über  die  Gerechtigkeit  in  der 
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Bevolutiim,  die  er  den  antoritfirai  Bechtsideen  entgegensetzt,  immer- 
hin einiges  Verdienst  haben.  Das  Bestreben  ist  anzuerkennen,  iind 

die  Ausführung  ist  nicht  mehr  so  ungeniessbar  mit  der  Hcgehnanier 
und  dem  Hegeljargon  versetzt,  als  dies  in  den  pseudodeut^ichen 
Schriften  der  Fall  ist,  mit  denen  wir  uns  im  nächsten  Capitel  zu 
besohäftigen  haben  werden.  Froudhon  hat  sich  bemtiht,  für  ein 
grösseres  Pnblicnm  su  sdu:mben,  nnd  wenn  er  anch  nur  die  Vor* 
Stellungen  in  dieser  oder  jener  Kichtung  aufrührte  und  aufrüttelte 
und  selbst  nie  zu  klaren  Anschauungen  gelangte,  so  gehörte  eine 
solche  durcheinanderschüttelnde  Bolle  eben  auch  als  Zubehör  zu 
den  tiefer  bewegenden  Kräften  der  Epoche.  Die  Büokwirknng 
dieser  Th&ti^eitsart  auf  den  Gang  der  Ideen  ist  zwar  nicht  hodi 
anzuschlagen;  aber  sie  ist  auch  nicht  ganz  und  gar  über  der  mäch- 
tijreren  Ursache  zu  vergessen,  die  der  literarischen  und  persihilichen 
Wirksamkeit  die  Möglichkeit  des  Daseins  verschaffte.  Proudhons 
Einflnss  ist  den  Bewegungen  zu  vergleichen,  wie  sie  durch  eine 
gelegentliche  Welle  yeranlasst  werden,  deren  Ursache  in  der  Luft- 
strömung zu  suchen  ist.  Es  Avar  nicht  der  abgemessene  Ours  eines 
von  Innen  gelenkten  Fahrzeugs,  sondern  das  Wellenspiel  mit  seinen 
bunten  Kreuzungen,  was  in  einem  Proudhon  die  Gedanken  be- 
stunmte.  Wer  daher  bei  ihm  nichts  weiter  sucht,  als  das  Gegenbild 
von  noch  tastenden  Antrieben  und  ungeklärten  Ideen  der  Epoche, 
wird  sich  nicht  enttäuscht  finden. 

AVer  die  letzte  Gestaltung  des  Proudhonschen  Gedankenkreises 
in  allen  seinen  verschiedenartigen  Elementen  luid  namentlich  auch 
in  Beziehung  auf  die  Politik  kennen  lernen  will,  muss  das  erwähnte 
letzte  Buch  zur  Hand  nehmen,  welches  von  der  politischen  Be- 
fähigung der  arbeitenden  Classen  handelt  und  so  ein  System  des 
Mutualismus  nach  allen  Kichtungen  hin  entwirft.  Hier  treten  die 
launenhaft  willkürlichen,  ja  abenteuerlich  wüsten  Periodisirungen 
und  Constructionen  der  ökonomischen  Entwicklungsgeschichte  nicht 
mehr  wie  in  dem  „System  der  ökonomischen  Widersprüche^  in 
den  Vordergrund.  Es  macht  sich  zwar  noch  ein  Stück  Antago- 
nistik  geltend,  aber  das  Princip  der  Mutualität,  d.  h.  der  die  poli- 
tischen und  ökonomischen  Verhältnisse  beheri-schendeu  gleicU- 
mäsmgen  Gegenseitigkeit,  soll  in  seiner  freilich  unklaren  Fassung 
die  Termeintliohen  Gegensätze  ausgleichen  und  das  sonst  Unmögliche 
möglich  machen.   Auch  die  alten  Creditphantasmen  Ton  1848  mit 
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ihrer  UnentgeltUohkeit  haben  hier  eine  Metamorphose  erfahren  und 
sind,  wie  schon  oben  angegeben,  äuss^lich  etwas  rationeller  aus- 
gefallen. Der  Credit  hatte  ja  grade  für  Proadhon  den  einzigen 

Beziehungspunkt  der  Theorie  zur  Praxis  gebildet,  während  unser 
Sodalist  übrigens  dem  Positivismus  bestimmter  Pläne  fernstand  und 
sich  Yomehmlich  im  Schematisiren  der  geschichtlichen  oder  augen- 
blicklichen Vorginge  und  der  gegnerischen  Ideen  gefiel  Eiiiuieni 
wir  nns  jedoch  noch  schliesslich  sor  Ziehnng  der  Snmme,  dass  ee 
das  Eigenthum  gewesen  ist,  mit  welchem  er  sich  im  ei'sten  nun 
noch  im  letzten  Jahr  seiner  schriftstellerischen  Laufbahn  beschäftigt 
hat  Die  Antwort  auf  die  Frage  von  1840  „Was  ist  Eigenthum?^ 
ist  in  einem  gewissen  sabjeotiven,  für  die  Prondhonsohen  Hlosixmeii 
vernichtenden  Sinne  em  Yierteljahihnndert  später  in  einer  Ton  der 
ursprünglichen  Absicht  hochkomisch  abweichenden  Art  gegeben 
worden.  Die  schon  erwähnte  „Theorie  des  Eigenthums"  von  1865 
entfernt  sich  nicht  nnr,  wie  schon  gesagt,  von  der  Dlosion  der 
absurden  Zauberlogik,  und  Zaubermethode  und  verzichtet  auf  die 
entsprechende  Art  der  höheren  Einheit  von  Eigmthum  und  Com- 
raunismus,  sondern  erklärt  auch  gradczu,  dass  die  Existenz  des 
Privateigenthums  eine  unerlässliche  Voraussetzung  der  politischen 
Freiheit  sei.  Solch  ein  £nd6  zu  dem  Anfang  mit  dem  Diebstahls- 
eigenthum  kann  nun  swar  nicht  viel  bei  Jemand  bedeuteUf  der  yon 
vornherein  gelernt  hatte,  Ja  und  Nein  in  einem  Athem  ausEusprecdiMi 
und  zwischen  beiden  irgend  ein  Ungeheuer  höherer  Art  aufzusuchen, 
welches  weder  Ja  noch  Nein  sein,  aber  beide  in  sich  vereinigen 
sollte.  Auch  passt  dieses  Ende  zu  dem  eitlen  politischen  Paradoxon 
einer  Empfehlung  der  Anarchie;  denn  die  logische  Anarchie  in 
den  Gedanken  trat  hiemit  zu  Tage.  Üeberhanpt  ist  dieaes  Ibde 
charakteristisch  für  die  ganze  Gattung  der  verstandesverachtendeii 
Phantai^tik,  von  der  wir  an  Proudhon  ein  erstes  soeialistisches 
Beispiel  haben  und  in  ein  paar  deutschschreibenden  judäiscben 
Autoren  weit  schlimmere  Vertreter  antreffen  werden. 

Um  jedoch  einem  Proudhon  durch  letztere  Hindeutung  auf  Jadm- 
socialisten  nicht  zimahezutreten  und  ihn  dadurch  nicht  über  Gebühr 
zu  verunehren,  sei  doch  nocli  schhessUch  wieder  daran  erinnert, 
dass  er  es  einigennaassen  mit  einer  Art  von  Gerechtigkeit  hielt, 
und  dass  sein  Verstand  verhiütnissmässig  beweglich  blieb  und  sturen 
Uxheiten  nicht  anheimfiel.    Was  ihn  freilich  nie  ganz  verliess. 
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auch  nachdem  er  die  Hegelmanier  abgeworfen,  das  war  eine  all- 
^^emeiuere  und  umfassendere  Gewohnheit  von  Widerspruchsseligkeit 
und  Widersprecheitelkeit  Dahin  gehört  denn  auch  das  Haupt- 
stückohen  seiner  paradoxen  Stim,  die  beste  der  Begieningen  sei 
die  Anardiie,  d.  h.  in  nnserer  einiacheren  Sprache:  gar  keine. 
Nun,  in  der  Ehe  war  es  ihm  sicherlich  mit  der  Anarchie  nicht 
ernst,  wohl  aber  damit,  dass  der  Mann  Herr  (maitre)  bleibe;  denn 
in  seiner  nachgelassenen  Pomocratie  lautet  die  Haaptempfehlung 
dabin:  Janger  Mann,  wenn  nicht  in  Allem  noch  mal  so  stark,  dann 
heiratfae  nicht  Bezüglich  der  zweiten  Säule  der  Gesellschaft,  des 
l^rivateigenthums,  wissen  wir  ja  auch  schon,  dass  es  zuerst  (1840) 
kurzweg  Diebstahl  sein  sollte,  sein  fünfundzwanzigjiihriges  Jubiläum 
aber  mit  Auferstehung  als  unentbehrliche  Grundlage  der  Ereiheit 
feierte. 

Wie  erklirt  sich  non  der  glitzernde  Schaum,  der  einerseits 

fast  zu  Nichts  und  andererseits  zu  alten  Trivialitäten  zusammen- 
schmolz? Sehr  einfach  I  Der  jenen  Gischt  aufbrausen  liess,  war  ein 
dialektisch  Genarrter,  direct  und  schon  formell  von  der  Kantischen 
Antinomik  her,  also,  man  beachte  es  wohl,  in  diesem  abstracten  hohem 
Oenre  nicht  einmal  ein  Narr  aaf  eigne  Hand.  Emmal  in  diese 
liichtung  hinein  verfangen,  blieb  er  trotz  aller  Abstreifangen  des 
Cirubsten  doch  gi'undsatzlicli  in  der  Antagonismusspielerei  hiingen, 
wie  diese  seit  Jahrtausenden  und  namentlich  seit  Heraklit  zur  Be- 
stfirkong  aller  wiir  angelegten  Intelligenzen  dassisch  oder  yielmehr 
recht  nndassisch  inaugnrirt  war.  Grade  weil  er  sich  auf  diese  con- 
fiisrjphische  Urraitgift  nicht  verstand,  konnte  eine  schwächliche 
nK>dorne  Analogie  von  ihr  ihm  zum  vei"standabtödtenden  Gift  werden 
und  das  Ende  in  einen  geistigen  Bankerott  ausschlagen  lasseu,  der 
anaxchleiisch  tröglich  fortwirkt,  ohne  deswegen  bei  ihm  selbst  ein 
eigentlich  betrügerischer  gewesen  zn  sein.  Proudhon  war  weit 
mehr  der  Betrogene  und  ein  dialektischer  Narr  auf  Autorität,  als 
♦  ^in  Tiiuscher  aus  eignem  Wesen,  "^r  Avar  der  Gefoppte  und  hat 
liienüt  an  seinem  eignen  Beispiel  gezeigt,  dass  die  politische  und 
wissenschaftliche  Gapadtftt  des  Arbeiterstandes  leider  nicht  wenig 
zu  wünschen  übrig  Hess.  Nicht  autonom '  sondern  antinom  ist  er 
und  ist  bei  ihm  Alles  gerathen,  und  zwarr  antinom  im  Sinne  des 
wibaenschaftlich,  ja  auch  praktisch  Biiranoetischen. 

Pfthring,  Geich,  der  N«tioiuUOkoiioime.  4.  Aud.  32 
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Zweites  CapiteL 
Deotsch-Judäische  Gestaltungen. 

1.  Die  grosse  französische  Revolution  entliielt  in  ihrem  puli- 
tischen  Princip  der  allgememeii  Freiheit  und  der  vollen  Einzelselb- 
ständigkeit des  Menschen  auch  schon  die  Anlage  zu  weiteren  Folge» 
rangen,  nfimlich  zur  Beanspraohnng  ökonomischer  Menschenredite. 
Die  wirdischaMiche  Emandpation  ergiebt  erst  sachlich  und  in 
vollem  Umfang,  was  die  rein  politischen  Grundsätze  und  die  mir 
im  Sinne  politischer  Freiheit  auigefassten  Menschenrechte  abstract 
formuUren.  Es  lässt  sich  daher  eine  menschheitsemandpalonsche 
Bewegung  in  ToUer  Entwicklung  nur  denken,  wenn  ans  den  poli- 
tischen auch  die  wirthschafÜichen  Menschenrechte  gefolgert  werden. 
Dies  ist  nun  auch  in  Frankreich  der  Gang  der  Ideen  und  That- 
Sachen  gewesen.  Die  Commune,  die  wir  im  nächsten  A))S(dinitt  zu 
behanddn  haben,  stellt  den  bisher  erreichien  Gipfelpunkt  der  dor- 
tigen revolutionäien  Entwicklung  vor.  Bie  Bestrebungen  der  Com- 
mune lagen  wirklich  in  der  Richtung  des  revolutionären  Fortschritts. 
Sie  hatten  die  w  irthschaftiiche  Emancipation  als  Zubehör  der  poh- 
tischen  im  Auge. 

Anders  haben  sich  die  Angelegenheiten  filr  Deutschland  ge- 
stellt, wenigstens  insoweit  die  dort  seit  dem  Anfang  der  sechzig» 
Jahre  einflussreich  gewordenen  schriftstelleraden  Agitatoren,  wie  der 
Jude  Lassa!  und  der  Judäer  Marx,  in  Frage  kommen.  Hier  simi 
die  Schwächen  des  fi*anzösischen  Socialismus  olme  dessen  poiitiäcli 
revolutionäre  Vorzüge,  und  zwar  je  länger  je  mehr,  zur  Eiitwi<i- 
long  gelangt  Die  sdiwachen  Züge  im  französischen  Socialismus 
bestanden  in  der  Hinwegsetzung  über  die  radioale  TJeberliefemnir 
der  Kovoliition  und  in  der  Meinuni^.  das  AVirthschaftHche  von  der 
eigentlichen  PoUtik  trennen  zu  können.  Ja  auch  eine  falsche  Be- 
tonung des  Positiven  im  Gegensatz  zum  Bevolutionären  führte  bis- 
weilen zu  wirklichen  Bückläufigkeiten  und  zu  Mischungen  mit 
restaurativen  Elementen.  Biese  schwachen  Seiten  hinderten  jedoch 
nicht,  dass  in  der  Hauptsache  die  starke,  auf  unverkennbare  Eman- 
cipation gerichtete  Seite  maassgebend  wurde  und  sich  in  den  Haupt- 
regungen vom  Juni  1848  und  vom  Mäiz  1871  bekundete.  In 
Deutschland  dagegen  ist  der  Socialismus,  der  praktisch  erst  mit  der 
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Lassalsclieii  Agitation  von  1863  begann,  seit  jener  Zeit  mit  reactio- 

nären  Bestandtheilen  stark  versetzt  gewesen  imd  dies  seitdem  nicht 
nur  geblieben,  sondern  auch  durch  die  spätere  Alleinherrschaft  von 
Marzistiscli  endootrinirten  Führern  immer  mehr  mit  BüokliMifig^eiten 
Termischt  worden.   Kamentlich  ist  das  politische  EreiheitsgefOhl, 
weiches  in  der  franssösischen  Conmrane  so  mftchtig  hervortrat,  über- 
all abgestumpft  worden.    Die  moraHschen  Gebrechen,  die  sich  in 
jenen  zwei  genannten  theoretelnden  Agitationsunternehmem  ver- 
körpert fanden,  haben  sich  im  ganzen  Parteitreiben  grade  auf 
deutschem  Boden  widergespiegeli  hk  der  Umgebung  des  deutschen 
Wesens,  welches  mit  der  Herabwürdigung  des  Sodalismus  durch 
die  beiden  Juden  sich  auf  die  Dauer  schlecht  verträgt,  ist  schliess- 
lich, namentlich  schon  seit  Ende  der  siebziger  Jahre  und  in  steigen- 
dem Maass  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  der  Contrast  mit  einem 
edleren  Enthusiasmus  schroff  hervorgetreten.  Die  Entfremdung  des 
Sodalismus  von  seinen  politischen  Wurzeln  und  von  aller  politischen 
^Vürde  hat  ihn  in  dieser  Gestalt  in  den  Augen  aller  Derjenigen 
verächtlich  gemacht,  welche  die  Degradation  der  Menschheitsziele 
zur  grundsätzlichen  Yorherrschaf t  viehischer  Antriebe  für  das  äusserste 
Qegentheü  alles  Cultorfortschritts  halten.  Die  Brutalität  einer  blossen 
Magenfrage  wird  dadurch  nicht  veredelt,  dass  sich  zu  ihr  die  Wir- 
kung rückständiger  Endoctriniruug  im  durchaus  Verkehrten  und 
Verderbenden  oder,  mit  andern  Worten,  wissenschaftliche  Ver- 
schrobenheit and  Verlogenheit  gesellt    Letzteres  ist  am  meisten 
bei  dem  Literaten  Marz  der  Eall  gewesen,  und  da  dieser  den  etvras 
jüngeren  und  moderneren  Lassal  überlebte  und  so  die  Gelegen- 
lieit  erliielt,  sich  nachträirlich  breiter  auszulegen,  so  hat  es  den 
täuschenden  Anschein  gewonnen,  als  wenn  die  Marxistische  Be- 
nehmungsart  im  Theoretischen  und  im  Praktischen  die  entwickeltere 
wäre.  Sie  ist  aber  in  der  That  nicht  die  weniger  schlechte,  sondern 
die  durch  politische  Entnervlheit  und  durch  wissenschaftlich  unzu- 
rechnungsfähige Verschrobenheit  ausgezeichnetere. 

Die  Gestaltung  der  socialistischen  Ideen  in  den  agitatorischen 
Kondgebongen  Lassais  muss  daher  für  unsere  Darstellong  das  Haupt- 
augenmerk bilden.  Um  jedoch  in  den  einzelnen  theoretischen  Aus- 
führongen  nicht  durch  besondere  Einschaltimgen  behindert  zu  werden, 
wollen  "svir  die  fragmentarischen  Studien  des  Literaten  und  Halb- 
gelehrten  Marx,  dui'ch  die  sich  Lassal  beeinflussen  liess,  zuerst 
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aiTseinandersetzen.  Wir  müssen  uns  jedoch  hiebei  bewasst  bleiben, 
(lass  es  nur  die  zeitliche  Nähe  sowie  die  Beziehung  zu  der  Arbeiter- 
bewegung ist,  was  uns  hier  bestimmt,  auch  solchen  Erscheinungen 
nnsere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  die  an  und  für  sich,  d.  h.  rein 
theoretisch  betrachtet,  für  unser  Gebiet  ohne  dauernde  Bedeutong 
sind  und  für  die  allgemeinere  Geschichte  der  geistigen  Strömung^ 
höchstens  als  Symptome  der  Ein^\  irkungen  eines  Zweiges  der  neuem 
Sectenscholastik  imd  Judenreclame  anzufüiiren  wären.  £s  sei  da- 
hw  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  wir  es  hier  nicht  mit 
eigentlich  wissenschaftlichen  Erscheinungen,  sondern  mit  Zwitte^ 
gebilden  zu  tfaun  haben,  bei  denen  aus  der  Halbwelt  der  Wissen- 
schaft und  den  Bastarden  der  Agitation  oder  Intrigue  absonderliche 
Halbphysionomien,  um  nicht  zu  sagen  Fratzen,  hervorgucken. 

2.  WeaxL  man  erwägt,  dass  Karl  Marx  (1818—83)  schon  1842 
angefangen  hat,  auf  Veranlassung  seiner  journalistischen  Thfiti^eit 
seine  allgemeinen  sozusagen  rechtsphilosophischen  Torstellungen 
durch  eine  sociahikononiische  Orientirung  weiter  zu  gestalten,  so 
sind  die  Ergebnisse  seiner  Autorschaft  schon  in  ihrer  Form  äusserst 
bezeichnend.  Von  früheren  GelegenheitsauCsätzen  abgesehen,  sind 
wesentlich  nur  zwei  Bruchstücke  zu  dem  erschienen,  was  der  Ter- 
fasser  als  Eritik  der  politischen  Oekonomie  angesehen  oder  vidmehr 
ausgegeben  hat.  Das  erste  im  Umfang  von  etwa  zehn  Bogen  uni'  i 
ilem  Titel  „Zur  Kritik  der  politischen  Oekunonüe",  1.  Heft,  Berlin 
1859,  gab  nicht  etwa  eine  Uebersicht,  aus  welcher  sich  das  System 
der  Kritik  hätte  vorläufig  bemessen  lassen,  sondern  begann  damit, 
ins  Unbestimmte  und  Weite  auszuholen.  Der  Faden  der  Hegelschen 
Undialektik  wurde,  unter  noch  gesteigerter  Verzerrimg,  an  den  Be- 
griffen der  Waare  und  des  Geldes  hochkoiniseh  ausgesponuen ,  ri>.> 
demgemäa^  ab,  um  erst  1867  wieder  angeknüpft  oder  vielmehr 
wieder  von  vom  angesponnen  zd  werden.  Die  neue  Schrift,  welche 
jedoch  für  die  Hauptg^esichtspunkte  keine  erhebliche  Bereicherung 
des  ursprünglichen  Anlaufes  bietet,  ist  wiederum  nur  ein  Bmch- 
stiick  gel)lieben.  An  Stelle  eines  ersten  Heftes  ist  nun  al»t.T  weniir- 
stens  ein  erster  Band  fertig  geworden,  in  weichem  die  Öciuift  von 
1859  wesentlich  verarbeitet  und  der  Hergang  der  Erzeugung  des 
Capitals  dargestellt  sein  soll.  Diese  neue  Arbeit  nennt  sich  yjki 
Capital,  Kritik  der  politischen  Oekonomie"  (Hamburg  1867,  2.  AutL 
1872 — 73).  Die  zwei  noch  in  Aussicht  genommeueu  Biinde  soiltea 


Digilized  by  Cii 


—  501 


ebenfalls  das  Capital,  nämlich  der  zweite  den  Umlauf  der  CapitaMen 
und  einen  sogenannten  Gesammtprocess,  der  dritte  die  Oeschiohte 

der  Capitaltheorie  behandeln.  Was  man  postum  in  dieser  Riclitunp: 
aus  den  Papieren  in  verschiedenen  Bänden  herausgegeben  und  als 
Fortsetzungeu  des  ersten  Bandes  ausgegeben  hat,  ist  noch  werth- 
loser  nnd  macht  ans  dem  Bmohstttck  nichts  Ganzes.  Der  ursprüng- 
liche Plan  Ton  1859  wollte  auf  die  Erörterung  des  Gapitals  noch 
die  des  Grundeigenthunis,  der  Lohnarbeit,  sowie  des  Staats  und  des 
auswärtigen  Handels  folgen  lassen.  Es  war  aber  bei  dem  Mangel 
an  natürlicher  und  verständüclier  Logik,  dureh  welchen  sich  die 
dialektisch  krausen  Yerschlingnngen  und  Vorstellungsarabesken  aus- 
zeichnen, wirklich  nicht  abzuisehen,  wie  und  wo,  menschlich  und 
deutsch  geredet,  ein  solches  anfangsloses  Opus,  welches  immer  wieder 
ansetzte  und  keinen  rechten  Anfang  zu  finden  vermochte,  noch  gar 
ein  ordentliches  Ende  hätte  auftreiben  sollen.  Schon  auf  den  bei 
Lebzeiten  authentisch  herausgegebenen  Theil  muss  man  das  Frincip 
anwenden,  dass  in  einer  gewissen  Hinsicht  und  auch  überhaupt 
nach  einem  bekannten  philosophischen  Yorurtheil  Alles  in  Jedem 
und  Jedes  in  Allem  zu  suchen,  und  (hiss  dieser  Misch-  und  Miss- 
vorstellung zufolge  schliesslich  Alles  Eins  sei.  Nach  der  verhegelten 
Yorstellungsform  ausgedrückt,  wird  hienach  das  Capital  zugleich 
Anfang  und  Ende  des  ökonomischen  Philosophirens  bilden,  wobei 
wir  aber  das  Ende  nicht  als  Abschluss,  sondern,  um  wiederum  im 
dialektischen  Jargon  zu  reden,  als  einen  in  sich  zurückkehrenden 
Anfang  zu  fassen  haben. 

In  der  That  ist  dieser  Marx  ungefähr  mit  jedem  Jahrzehnt 
immer  wieder  zum  Anfang  zurückgekehrt  Er  selbst  sagt  uns  in 
der  angeführten  Schrift  von  1859,  dass  er  seit  1850,  dem  Zeit- 
punkt, in  ■welchem  er  das  Festland  mit  London  vortauschte,  ganz 
von  vorn  angefangen  habe.  Die  Erscheinungen  des  zweiten  An- 
fangs (1859)  und  des  dritten,  etwas  weiter  ausholenden  Ansatzes 
sind  schon  gekennzeichnet  Das  Ende  hätte  nach  diesen  Erfahrungen 
eigentlich  noch  eine  vierte  Anfängerschaft  werden  müssen.  Doch 
die  gesunde  Lugik  muss  über  ihre  Caricatur  triumphiren,  und  die 
Bruchstücke,  in  denen  sich  der  Mangel  concentrirender  und  ord- 
nender Fähigkeiten  verräth,  müssen  als  das  gelten,  was  sie  sind.  Das 
'Vomehmthun  und  der  dialektische  Geheimnisskram  können  Nieman- 
den, der  noch  etwas  gesundes  ürtheil  Übrig  hat,  anreizen,  sich 
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mit  den  Unfonnlichkeiten  der  Gedanken  und  des  Stils,  den  würde- 
losen Allflren  der  Sprache  und  der  bis  znm  englischen  Maass,  Ge- 
wicht und  Geld  herunter  zugestutzten  und  auf  diese  Weise  im 
engeren  Sinne  englisirten  Eitelkeit  einzulassen.  Mit  dem  Absterben 
der  letzten  Beste  der  hegeldialektisohen  Thorheiten  moss  dieses 
Mittel  der  Düpirong  auch  in  den  spedellen  Anwendungen  radical 
seinsollender  Art  seinen  trilgerischen  Einfluss  Terlieren,  und  Nie- 
mand wird  mehr  glauben,  sich  abquälen  zu  müssen,  um  dort  hinter 
eine  tiefe  Weisheit  zu  kommen,  wo  der  gesäuberte  Kern  der  krausen 
Dinge  im  besten  Falle  die  Züge  gewöhnlicher  Theorien,  wo  nicht 
gar  von  Gemeinplfttzen  zeigt 

üeberwinden  wir  uns  jedoch  einen  Augenblick,  das  Eninel. 
welches  von  diesem  Marx  „Capital"  genannt  wird  und  von  ihm 
selbst  wirklich  bis  zu  einem  Baude  aufgewickelt  worden,  näher  zu 
betrachten.  Der  Verfasser  nennt  sein  Verfahren  eine  Entwicklung: 
da  aber  bei  ihm  die  Gegensätze  zusammen&llen,  so  reden  wir  besser 
Ton  Auf-  und  Yerwicldung.  Auch  ist  es  ganz  unmöglich,  die  Yer- 
schlingungen  nach  Maassgabe  der  wirren  Logoslehre  wie<ierzugebeu, 
ohne  die  gesunde  Logik  zu  prostituiren.  Wir  bemerken  daher  aus- 
drücklich, dass  die  Vorstellungen,  die  wir  mitzutheileu  rermögea, 
bei  dem  Verfasser  nicht  in  der  ges&uberten  und  rationeilen  Weise 
anzutreffen  sind,  in  welcher  wir  von  denselben  reden  müssen,  wenn 
wir  nicht  dialektisch  mitdeliriren  wollen.  Vom  Capital  hogt  der 
Halbgelelirte  Marx  zunächst  nicht  den  gemeingültigen  ökonomischen 
Begriff,  demzufolge  es  producirtes  Productionsmittel  ist,  sondern  rer- 
sucht  es,  eine  speciellere,  dialektisch  historische,  in  das  Metamorphosen- 
spiel der  Begriffe  und  der  Geschichte  eingehende  Idee  aufeutreib». 
Das  Capital  soll  sich  aus  dem  Golde  erzeugen:  es  soll  eine  histo- 
rische Phase  bilden,  die  mit  dem  16.  Jahrhundert,  nämlich  mit  den 
für  diese  Zeit  vorausgesetzten  Anfängen  zu  einem  Weltmarkt,  beginne. 

Offenbar  geht  nun  mit  einer  solchen  Begriffsfassung  alle  Schärfe 
der  TolkswirthschafÜichen  Analyse  verloren.  In  solchen  wüsten 
Conceptionen,  die  halb  ireschichtlich  und  halb  logisch  sein  sollen, 
in  der  That  aber  nur  liastiude  historischer  und  logistischer  Phan- 
tastik  sind,  geht  das  Unterscheidungsvermögen  des  Verstandes  sammt 
allem  ehrlichen  Begriffegebrauch  unter.  Consequenz  und  Wissen- 
schaft werden  Angesichts  solcher  Formalimngen  unmöglich.  Gaa; 
anders  wäre  dagegen  diese  Hauptidee  ausge&llen,  wenn  sich  def 
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Urheber,  anstatt  dialektische  Wunder  für  seino  Gliiubigcn  licrza- 
richtea,  mit  der  simpeln,  seinem  G^ste  und  iraglichen  Zwecke 
angemessenen  Bemerkung  begnügt  hätte,  dass  sich  die  socialen 
Wirkungen  der  Capitalherrschaft  erst  dann  in  vollstem  Umfange 
zxi  entw  iokeln  vermögen,  wenn  das  im  Anseliluss  an  den  erweiterten 
(ieldumlauf  gebildete  Werthcapital  seine  Kolle  spielen  kann.  Allein 
es  hat  dem  Autor  besser  ge^en,  mit  der  Schale  und  mit  dem- 
jenigen Wort  zu  hantiren,  welches  nicht  blos  ein  Schlagwort  der 
socialen  Agitation  ist,  sondern  auch  einen  allgemeinen  wissenschiiift- 
Uohen  Begriff  von  grosser  und  anerkannter  Tragweite  bezeichnet. 
Hiedurch  ist  es  gesdieiien,  dass  seine  Auslassungen  allgemein  aus- 
sehen, ohne  es  zu  sein.   Die  Folge  dieser  trügerischen  Wendung 
kehrt  sich  aber  gegen  ihn  selbst,  indem  es  für  jeden  aufmerksameren 
Betrachter  des  Gegenstandes  bald  feststehen  mnss,  dass  sich  mit 
der  Marxschen  Kennzeichnung  des  Capitalbei^Tiffs  in  der  strengen 
Volkswirthschaftslehre  nur  Verwirrung  stiften  lasse.    Wie  komisch 
nimmt  sich  nicht  z.  B.  die  Berufung  auf  die  Hegeische  confuse 
NebelTontellung  aus,  dass  die  Quantität  in  die  Qualität  umschlage, 
und  dass  daher  ein  Yorschnss,  wenn  er  eine  gewisse  Orösse  er- 
reiche, blos  durch  diese  quantitative  Steigerung  zu  Capital  werde! 
Dennoch  ist  auf  solche  Leichtfertigkeiten,  die  für  tiefe  logische 
Wahrheiten  ausgegeben  werden,  die  geschichtliche  Construction  und 
die  ganze  yermeintliche  GapitalentwicUung  gebaut    Bei  solcher 
Gebrechlichkeit  der  Fundamente  kann  von  letzter  und  strengster 
Wissenschaftlichkeit  im  Sinne  der  exacten  Disciplinen  wahrlich 
nicht  im  Entferntesten  die  Kede  sein,  und  die  Behandlung  der  ent- 
scheidenden ökonomischen  Begriffe  zeigt  auch  die  Folgen  der  falsch 
logisirenden  Ausgangspunkte. 

3.  Die  Lehre  vom  Werth  ist  der  Probirstein  der  Gediegenheit 
ökonomischer  Systeme.  Grade  aber  in  ihr  ist  es  Marx  bege<rnet, 
sich  in  der  ersten  Auflage  des  angeführten  Buchs  so  zu  verwickeln, 
dass  er  in  der  zweiten  den  Kückzug  antreten  und  der  bessern,  ihm 
inzwischen  nähergetretenen  kritisch  sodalitären  Oekonomie  einige 
stillschweigende  Zugeständnisse  oder  vielmehr  bei  ihr  ein  kleines 
Anlehen  inachen  inus;ste.  Sogar  seinen  altfränkischen  Sprachjrobraueli, 
nach  welchem  die  i^uu'ung  und  Ent^^e^^ensetzung  von  Gebiauchs- 
werth  und  Tausch werth  eine  Hauptrolle  spielte,  hat  er,  soweit  es 
ihm  die  in  der  Eile  möglichen,  nur  einige  Oapitel  betreffenden  Um- 
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arbeitungen  gestattete,  zum  Theil  abgele^  und  gelegentlich  in  den 

nun  das  sprachlich  Schiefe  an  ilor  Stirn  tiagenden  Antagoiiismu> 
von  Uebrauchswerth  und  Werth  verwandelt   Die  Komik  liegt  hier 
darin,  dass  halb  und  verdeckt  geschehen  ist,  was  ganz  und  offen 
zu  tfaun  die  persönliche  Eitelkeit  nnd  radicale  oder,  zu  deutsch, 
eingewurzelte  ünwahrhaftigkeit  verhindert  haben,  nämlich  von  de» 
theoretischen  Gegnern  (He  khire  und  fruchtbare  Untei'scheidung"  von 
Nützlichkeit  und  Werth  sowohl  im  Wortgebrauch  als  auch  in  der 
ganzen  begrifflichen  Tragweite  anzunehmen.  Schon  das  20.  Capitel  des 
Bicardoschen,  damals  schon  seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert 
vorhandenen  Buchs  hätte  dem  Marx  den  Weg  der  neusten  Oekonomie 
sogar  auf  seine  eigne  Weise  annehml)ar  machen  und  obenein  als 
historisches  Mäntelchen  zur  Verdeckiuig  der  Neuheit  der  dai'unter 
angelegten  Garderobe  dienen  können.  £r  hätte  sich  hiemit  in  seinem 
eignen  Kreise  drehen  können;  denn  was  er  an  ökonomischer  Büdang 
oder  vielmehr  Yerbildung  aufweist,  hat  er  sich  am  meisten  ans 
Ricardo,  seinem  Stammesgenossen,  herausgelesen.  Er  ist  nicht  einmal 
zum  Verständniss  des  unvergleichlich  höherstehenden  Adam  Smith 
gelangt,  der  doch  recht  wohl  wusste,  dass  es  mit  der  Werthschätzung 
nach  Arbeit  Schwierigkeiten  habe.   Statt  dessen  hat  Marx  gleich 
auf  den  ersten  Seiten  seines  Buchs  eine  Eckigkeit  zum  Besten  ge- 
geben, die  ihm  den  Ruf  dos  Scliarfsinns  bei  Leuten  eingeti-agen, 
die  selbst  keinen  haben.   Er  behauptet  iiamlich  in  seiner  chinesisch 
dialektischen  Gedankenstarre,  man  müsse  den  Werth  darum  mit  der 
Arbeit  und  nicht  mit  den  Bedürfnissen  messen,  weil  letztere  mannig- 
faltig und  in  sich  unvergleichbar,  erstere  aber  etwas  Allgemeines 
und  Gleichartiges  wäre.  Dieser  Gegensatz  ist  nun  aber  grundfalsch: 
denn  die  Kraftleistungen  des  Menschen  zerfallen  nicht  etwa  blos 
in  Xopf-  und  Handarbeit,  sondern  sind  aus  blossen  Muskelieistuugen 
und  andern  natürlichen  oder  erworbenen  Fähigkeiten  sehr  vear- 
schiedenartig  zusammengesetzt,  so  dass  die  Ungleichartigkeit  im 
Bereich  der  Kräfte  nicht  geringer  ist,  als  in  dem  der  Bedürfnisse. 

Doch  ich  will  bei  einem  Marx  keinen  Maassstab  anleiren, 
welchen  erst  eine  Grundlegung  der  Oekonomie  liefert,  die  den 
Rahmen  der  Smithschen  Gedanken  und  daher  noch  viel  mehr  den 
schon  beschränkteren  der  Bicardoschen  Yerzerrungen  sprengt  In 
der  That  hätte  es  Marx  zuviel  zumuthen  heissen,  meinen  Funda- 
mentalsatz zu  begreifen,  dass  die  Unterschiede  in  der  meuschiichen 
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Arbeitskraft  eine  ähnliche  Meesnng  der  Leistongen  erfordern,  wie 
die  Unterschiede  der  Bedüifnisse  eine  mehrfach  yerzweigte  Be- 
stimmung Ton  Eigenschaft  nnd  Menge  der  Befriedigongsmittel  mit- 

sichbringen.  Im  klaffendsten  Widerspruch  hiemit  gestaltet  sich  bei 
Marx  die  Eckigkeit  Eicardos,  dass  die  nach  Arbeitstageu  voran- 
sclilagte  Arbeitsmenge  für  den  Werth  maassgebend  sei,  noch  eckiger. 
Sie  wird  zor  Bomimng  anf  die  blosse  nnd  sozusagen  leere  Arbeits- 
zeit, nnter  der  Tölligsten  Yerkennung  des  entscheidenden  ümstandes, 
dass  die  Erfüllung  dieser  Arbeitszeit  mit  den  verschiedenartigsten 
Thiitigkeiten  erst  die  Elemente  ergiebt,  die,  jedes  innerhalb  seiner 
Art,  gemessen  werden  können. 

Entfernt  man  das  dialektische  Unkraut,  welches  Marx  in  der 
2.  Auflage  selbst  schon  ein  klein  wenig  zu  beschneiden  versucht 
hat,  vollständig,  so  zeigt  sich  also  bei  ihm  nichts  weiter  als  die 
gewöhnliche,  vornehmlich  in  der  Ricardoschen  Art  und  Weise  aus- 
geführte Lehre,  dass  die  Arbeit  Ursache  aller  Werthe  und  die 
Arbeitszeit  das  Maass  derselben  sei.  In  TöUiger  Unklarheit  verbleibt 
hiebei  die  Vorstellung  von  der  Art,  wie  man  den  untersdiiedlichen 
Wertli  der  sogenannten  qualificirten  Arbeit  d.  Ii.  der  Geschicklich- 
keitsgrade und  der  roheren  oder  feineren  Leistungsfähigkeit  denken 
solle.   Die  Hinweisung  auf  allgemeine  durchschnittliche  Arbeit  ist 
nur  eine  confundirende  Umgehung  der  Antwort  £s  ist  nicht,  wie 
sich  Marz  nebelhaft  und  im  Widerspruch  mit  sich  selbst  vorstellt, 
die  Arbeitszeit  irgend  Jemandes  an  sich  mehr  werth,  als  die  einer 
andern  Person,  weil  darin  mehr  durchschnittliche  Arbeitszeit  gleich- 
sam verdichtet  wäre.  Man  hat  nur  bei  den  Leistungen  einer  Person 
ebenso  wie  bei  jedem  fertigen  Drzeugniss  zuzusehen,  wieviel  Arbeits- 
zeit anderer  Personen  in  der  Aufwendung  schembar  blos  eigner 
Arbeitszeit  verdeckt  sein  niüge.    Ob  es  ein  Productionswerkzeug 
der  Hand  oder  die  Hand,  ja  der  Kopf  selbst  ist,  was  nicht  ohne 
anderer  Leute  Arbeitszeit  die  besondere  Eigenschaft  und  Leistungs- 
fähigkeit erhalten  konnte,  darauf  kommt  für  die  strenge  Gültigkeit 
der  Theorie  nicht  das  Mindeste  an.  Marx  wird  aber  im  Wider- 
spruch mit  sich  selbst  in  seinen  Auslassungen  über  den  Werth  das 
im  Hintergrunde  spukende  Gespenst  einer  qualificirten  Arbeitszeit 
nicht  los.   Li  dieser  Kichtung  durchzugreifen  und  folgerichtig  zu 
schliessen,  hat  ihn  die  überkommene  Denkweise  der  gelehrten 
dassen  gehindert,  der  es  als  eine  Ungeheuerlichkeit  erscheinen 
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muss,  das«?,  wenn  die  blosse  Arl)eitszeit  oder  vielmehr  Existenzzeit 
als  Werthmaass  dienen  sollte,  diejenige  des  Karrenschiebers  mit  der 
dm  Arohitekten  paradox  als  gleichwerthig  hingestellt  werden  müsste. 
Ueberfaaupt  ist  unser  Torgeblicher  Kritiker  der  politischen  Oekonomie 
▼on  dem  Glassenidol  der  beschriUikten  und  veikominenen  Loxn»- 
gelehrsamkeit  nichts  weniger  als  frei.  Er  wetteifert  mit  dem  in 
Citaten  kramenden,  besonders  bei  den  deutschen  Professoren  hei- 
misdieii  Chinesenthum,  und  wenn  er  sich  den  Anschein  gab,  als 
w8re  die  erste  Auflage  seines  Buchs  an  die  Arbeiter  abgesetzt 
worden,  so  nahm  sich  dies  hochkomisch  ans. 

Nach  der  Marxischen  Ansieht  vertritt  der  Ar)K'itsh>hn  nur  die 
Bezahlung  derjenigen  Ai'beitszeit,  welche  der  Arbeiter  wirklich  für 
die  Ermögüchung  der  eignen  Existenz  thätig  ist  Kiezu  genügt 
nun  eine  kleinere  Anzahl  Stunden;  der  ganze  übrige  Theil  des  oft 
langgedehnten  Arbeitstages  liefert  einen  üeberschuss,  in  welchem 
der  von  unsemi  Autor  sogenannte  „Mchrwerth''  oder,  in  der  gemein- 
gültigen Sprache  geredet,  der  Capitalgewinn  enthalten  ist.  Abge- 
sehen von  der  auf  irgend  einer  Stufe  der  Production  bereits  in 
den  Arbeitsmitteln  und  relativen  Bohstoifen  enthaltenen  Arbeitsseit 
ist  jener  Ueberschnss  des  Arbeitstages  der  Antheil  des  capitalistiscfaen 
rntornehiners.  Die  Ausdehnung  des  Arbeitstages  ist  hienach  reiner 
Auspressungsgewinn  zu  Gunsten  des  Capitahsten.  Die  Lohnsklaverei 
ist  demgemäss  klarer  als  da<  Sonnenlicht;  denn  ein  Mensch,  der 
höchstens  sechs  Stunden  Arbeitszeit  nöthig  hätte,  um  TollstEndig 
das  zu  ersetzen,  was  zu  seiner  Existenz  an  Arbeitszeit  Ton  Andern 
aufgewendet  werden  muss.  sieht  sich  durch  das  Joch,  welches  ihm 
die  ausbeutende  (ie>»'llsi'hafts-  und  Productionsverfassung  aiiferleirt, 
unausweichlich  gezwungen,  z\v  nlf,  vierzehn  oder  mehr  Stunden  auf- 
reibende und  abstumpfende  Frohnarbeit  zu  verrichten.  Er  muss 
acht,  bezüglich  sechs  Stunden  für  die  Capitalisten  arbeiten,  um 
deren  Gewinne  zu  produciren.  Die  üble  Laune,  mit  der  Man 
diese  Vorstelhinu:>art  de^  Auspressungsgeschäfts  pflegt,  ist  begi'eif- 
lieli:  weit  begreiflicher  wäre  aber  ein  edler  Zorn,  zu  dem  es  ihm 
jedoch  an  echtem  Mitgefühl  für  die  Lage  des  Arbeiterstandes  fehlte. 
Was  aber  die  vorgebliche  „Entdeckung*'  des  Mehrwerths  anbetrifft, 
so  sollte  ein  wirkUch  beweisender  Gedankengang  doch  nicht  auf 
Laune  beruhen.  Ks  ist  näiiili*  h  nicht  einzusehen,  wie  die  con- 
currirendeu  Unternehmer  im  Stande  sind,  das  volle  iilrzeugniss  der 
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Arbeit  imd  liiemit  das  Mehiproduct  dauernd  so  hoch  über  den 
natürlichen  HentaUnngskoBtea  za  Terwerthen,  als  durch  das  berührte 
Yeiiiftltiiiss  des  UeberschnseeB  der  AzbeÜBBtiindeii  angeseigt  winL 
Eine  Antwort  auf  diesen  Einwand  ist  in  der  Marxischen  Irr-  und 

Wirrlehrc  nicht  anzutreffen,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Gniiido, 
weil  in  derselben  nicht  einmal  die  Aufwerfung  der  Frage  einen 
Platz  finden  konnte..  Der  Laznscharakter  der  auf  Soldarbeit  ge- 
gründeten Froduction  ist  gar  nicht  emstlich  angefosst  nnd  die  sociale 
Yerfassnng  mit  ihren  aufsangenden  Positionen  keineswegs  als  der 
letzte  Grund  weisser  Skhiverei  erkannt  worden.  Im  Gegentheil  hat 
sich  immer  umgekehrt  das  Politischsociale  aus  dem  rein  Oeko- 
nomischen  erklärt  finden  sollen. 

Wir  sind  hi^t  auf  den  ürspnmgsfehler  und  die  erste  Täuschung 
der  ganzen  Anschauungsweise  zurückgewiesen.  'Sieht  einmal  das 
Wort  Mchrwerth,  geschweige  der  ihm  untergelegte  Begriff,  ist  neu. 
Erfunden  ist  nur  die  ungehörige  Zusammenbringung  l)eider.  Der 
ganz  gemeine  Begriff,  den  jeder  Sklavenhalter  des  Alterthums  oder 
der  neuem  Zeit  kannte,  nämlich  der  Gedanke,  dass  der  Sklave  oder 
Arbeiter  eine  Maschine  ist,  deren  Kosten  durch  den  Betrag  ihrer 
Ijcistung  gewaltig  überwogen  werden  und  die  so  die  Bereicherung 
ilires  Herrn  ergiebt,  —  diese  auf  der  Sti'asse  aufzulesende  A^orstellung 
und  nichts  weiter  erhält  von  Marx  den  Namen  der  Meiirwerths- 
entdeckung.  Zu  entdecken  war  an  diesem  angeblichen  Mehrwerth 
des  Marx  nichts  weiter  als  die  zugehörige  dialdctische  Yerschroben- 
heit  und  gleichzeitige  Unfähigkeit,  sich  über  die  Elemente  der 
Volkswirthschaftslehre,  um  einen  eignen  Ausdnick  des  Entdeckungs- 
prätendenten zu  brauchen,  zur  „Selbstverständigung"  zu  verhelfen. 

4.  Was  Marz  „capitalistische  ProductionsweiBe''  nennt,  hat  nur 
ein  einziges  deutliches  Kennzeichen  an  sich,  nämlich  das  der  IJnter- 
nehmerwirthschaft  auf  Grund  der  Lohnarbeit.  Jedoch  soll  diese 
capitalmässige  Art  zu  produciren  etwas  (1»mi  neuem  Jahrhunderltii 
ausschliesslich  Angehöriges  sein.  Engliuid  gilt  nicht  nur  in  der 
Entwicklung  dieser  Wirthschaftsart  als  Musterland,  sondern  wird 
anch  übrigens  als  der  typische  Hauptträger  derjenigen  Entwicklungs- 
steigenmg  angesehen,  die  zum  Socialismns  oder  vielmehr  zum 
Marxischen  Stautscomnumismus  führe.  Die  hauptsäeliliehsteu  ge- 
schichtlichen Illustiationen,  mit  denen  Marx  seine  Yorstellungsart 
▼on  einer  capitaUstischen  Phase  ausstattet,  beziehen  sich  auf  England 
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und  hier  besonders  auf  die  vorausgesetzte  Enteignung  der  indivi- 
duellen Eigenthümer  und  selbständigen,  mit  eignen  Aibeitsmittek 
thätigen  Handwerker.  Die  kleinen  Besitzer  oder  überhaupt  die  auf 

dem  Boden  mit  irgend  einem  Nu tzunt2:s recht  Ansässip:en  wurden 
im  Lauf  der  neuern  Jahrhunderte  vortrieben  und  gleichsam  expro- 
phirt  Eine  ähnüclie  Loslösung  von  den  eignen  Unterlagen  der 
Arbeit  vollzog  sich  durch  die  Manu£aoturen.  Die  so  ihrer  s^b- 
st&ndigeu  Existenz  Beraubten  bildeten  zusammen  mit  den  Nadi- 
kommen  der  Leibeignen  das  Contingent,  aus  welchem  sich  der 
Wirthschaftsbetrieb  der  neuen  Art,  nämlicli  derjenige  mit  Lohn- 
sklaverei, bequem  recrutiren  konnte.  Eine  Art  ^Beservearmee*', 
welche  aus  den  Candidaten  der  Armenuntersttttzung  und  überhaupt 
allen  zurückgesetzten,  yerwahilosten  oder  auch  ein&ch  zeitweilig 
unbeschäftigten  Elementen  bestand  und  besteht,  hat  die  Chancen 
der  Unternehmer  in  der  billigen  Recrutirun^^  stets  erhöht  und  den 
Arbeitssold  auch  abgesehen  von  den  künstlichen  Drückungsniaass- 
regehi  der  Cresetzgebung  arg  niedergehalten. 

Diese  historische  Skizze  ist  zwar  nicht  gut  und  nicht  zuverlässig, 
aber  noch  das  verhftltnissmässig  Beste  in  dem  Marxischen  Buch. 
Sie  würde  etwas  weniger  schief  ausgefallen  sein,  wenn  sie  sich 
ausser  auf  der  gelehrten  nicht  auch  noch  auf  der  dialektischen 
Krücke  fortgeholfen  hätte.  Die  Hegeische  Negation  der  Negation 
muss  hier  nämlich  in  Ermangelung  besserer  und  klarerer  Mittel 
den  Hebeammendienst  leisten,  durch  welchen  die  Zukunft  ans  dem 
Schoosse  der  Verirangenheit  entbunden  wird.  Die  Aufhebung  des 
individuellen  Eigunthums,  die  sich  in  der  angedeuteten  Weise  seit 
dem  16.  Jahrhundert  vollzogen  haben  soll,  ist  die  erste  Ymeinung. 
Ihr  wird  eine  zweite  folgen,  die  sich  als  Yemeinung  der  Yemmung 
und  mithin  als  Wiederherstellung  des  „individuellen  Eigenthums^« 
aber  in  einer  hüliem,  auf  Gi^neinbesitz  des  Bodens  und  der  Arbeits- 
mittel gegründeten  Form,  charakterisirL  Wenn  dieses  neue  ,,indi- 
viduelle  Eigenthum^^  bei  Marx  auch  zugleich  „gesellschaftliches 
Eigenthum"  genannt  worden  ist,  so  zeigt  sich  ja  hierin  die  Hegeische 
höhere  Einheit,  in  welcher  der  Widerspruch  aufgehoben,  nämlich 
der  Wortspielerei  gemäss  sowohl  überwunden  als  aufl^ewahrt  sein 
soll.  Die  Hervorbringung  dieser  höhern  Einheit  soll  eine  unver- 
gleichlich kürzere  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  als  die  Jahrhunderte 
lang  durchgeführte  Loslösung  des  Arbeiters  vom  Besitz.  Da  aich 
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Qämlicii  der  Bodcii  und  die  Arbeitsnüttel  schliesslich  in  wenigen 
Hfinden  yereinigt  finden,  so  wird  die  Expropriation  der  so  ent- 
standenen Besitzoligarchie  durch  die  Yolksmasse  ein  rascher  Act 

sein  können,  während  die  Expropriation  der  Volksmasse  schwieriger 
war,  allmälig  platzpn-eifen  und  sich  durch  die  Jahrhundorte  hindurch- 
schleppen musste.  Die  Enteignung  der  Enteigner  ist  hienach  das 
gleichsam  aatomatischeErgebniss  der  Entwicklung  der  geschicbtliohen 
li^rktichkeit  in  ihren  materiell  äoaserlichen  Verhältnissen.  Die  Ideen 
spielen  hiebei  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  und  haben  keine  weitere 
Function,  als  den  ohnedies  angelegten  Hergang  zu  unterstützen. 

Die  unbestimmte  Art,  in  welcher  in  verschiedenen  Bedeutungen 
Ton  Eiganthnm  und  von  Expropriation  geredet  wird,  erinnert  ein 
wenig  an  das  einstige,  emgestandenermaassen  yemachlttssigte  Bechts- 
stadinm  des  Marx.  Auf  den  Credit  Hegelscher  Flaasen,  wie  die 
Negation  der  Negation  eine  ist,  mriehte  sich  schwerlich  ein  be- 
sonnener Manu  von  der  Xothwendigkeit  des  Boden-  und  Capital- 
commnnismns  liberzengen  lassen.  Hätte  der  Socialismns  oder  viel- 
mehr das  Sodalitlre  nicht  solidere  Bestandtheile  und  Gründe,  als 
die  pessimistische  Elendslogik,  die  ansserdem  zur  Erläuterung  jener 
dtirren  Schablone  dient,  so  würde  es  mit  seiner  Sache  sehlecht 
bestellt  sein.  Die  nebelhafte  Zwitterirrstalt  der  Marxschen  Vor- 
steilongsart  wird  ttbrigmis  den  nicht  befremden^  der  da  weiss,  was 
mit  der  Hegeldialektik  als  sogenannter  vdssenschafüicher  Grundlage 
gereimt  werden  kann  oder  vielmehr  an  Ungereimtheiten  herans- 
koninien  muss.  Für  den  Nichtkenner  dieser  Künste  muss  ich  aus- 
drücklich bemerken,  dass  die  erste  Negation  bei  Hegel  der  Katechis- 
musbegriff  des  Sündenfalls,  und  die  zweite  derjenige  einer  zur  Er- 
lösung führenden  höhem  Einheit  ist  Auf  diese  Analogieschnurre 
hin,  die  dem  Gebiet  der  Religionistik  entlehnt  wurde,  ist  keine 
wirkliche  Logik  iler  Thatsachen  zu  gründen.  Will  man  die  thörichte 
Kopfstcllung  und  den  falschen  ressiraismus  des  Judenmarchens 
vermeiden,  so  muss  man  nicht  blos  die  naturwissenschaftliche, 
sondern  aach  die  sociale  Fortschrittstheorie  annehmen.  Die  eminent 
modernen  Bildungselemente  naturwissenschaftlicher  Denkweise  fehlen 
aber  grade  da,  wo,  wie  hei  Marx  und  bei  seinem  Rivalen  Lassal, 
»Splitter  von  Halbwissenschaften  und  ein  wenig  philosftphastrische 
Yerbildung  das  dürftige  Büstzeug  zur  gelehrten  Aufstutzung  aus- 
machten und  die  Doctrin  mit  einem  mystificatorischen  Hintergrunde 
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effectvoU  und  düpirend  gestalten  sollten.  Diese  Halbwissenschaften 
wurden  überdies  noch  quer  aiifgefasst.  Woher  aber  dic^sp  (^uer- 
köpügkeit  eigentlich  stammte,  kann  von  uns  erst  zu  allerletzt  Toil- 
ständig  daigethan  werden,  nachdem  wir  die  sonstigen  Elemente 
der  Yerschrobenheit  gesammelt  und  namentlich  auf  die  abgeboiigte 
Hegelmanier  und  auf  deren  noch  obenein  schülerhaft  einseitige 
Betliätigung  einen  näheren  Blick  geworfen  liaben. 

5.  Marx  suchte  in  dem  Schlusswort  der  zweiten  Auflage  den 
Vorwurf  einer  Mystification  zurückzuweisen,  indem  er  den  Inhalt 
der  Hegeischen  Philoso|^e  und  auch  die  ideelle  Seite  ihrer  Me- 
thode selbst  schon  früh  als  eine  Mystification  erkannt  haben  will. 
Er  thuo  ja  das  grade  Gegentheil  von  Hegel,  indem  er  nicht  von 
den  Ideen,  sondern  von  der  thatsächlichen  WirkUchkeit  ausgehe 
nnd  so  die  dialektische  £ntwicklung  gewinne.  Hierauf  kann  man 
nur  erwidern,  dass  mit  dieser  Wendung  das  historisch  dialektische 
Ballet  der  Selbstbewegung  der  Thatsachen  vollends  regellos  -wird, 
und  dass  man  nicht  mehr  weiss,  wozu  z.  B.  jene  Negation  der 
Negation  noch  ihre  Zauberkünste  produciren  soll,  wenn  schon  die 
nackten  Thatsachen  ohne  die  Dazwischenkunft  der  ideell  dialek- 
tischen Pappenkleidchen  anständig  ron  der  Stelle  kommen.  Anstatt 
nun  zu  versuchen,  in  wissenschaftlich  einfacher  Tracht  und  in 
natürlicher  Weise  seine  commnnistischen  Meinungen  verständlich 
vorzubringen,  gesteht  Marx  zwar  zu,  mit  der  Hegeischen  Aus- 
drucksweise „coquettirt^^  zu  haben,  verhehlt  aber  die  Hauptsache. 
Womit  er  nämlidi  „coquettirt^  hat,  ist  nicht  eine  blosse  Ausdrucks- 
weise, sondern  wesentlich  und  sachlich  die  Hegeische  Unlogik  und 
Undialektik  selbst.    Der  von  ihm  selbst  gebrauchte  Ausdruck  co- 
quettiren  ist  äusserst  bezeichnend.  £s  ist  jedoch  die  Wissenschaft 
überhaupt,  mit  der  er  nie  vermocht  hat,  sich  emstlich  einzulasseil, 
sondern  mit  der  er  bis  zu  seinem  Ende  nur  coqnetturt  hat  Bd 
diesem  Coquettiren  ist  es  ihm  nun  von  vornherein  begegnet,  anstatt 
an  die  gediegene  Wissenschaft,  an  ein  eitles  Püppchen  zu  gerathen, 
Avelches  grade  in  den  Jugendjiüiren  des  Marx  auf  den  Universitäteu 
debitirt  und  ausserhalb  derselben  von  den  sogenannten  Jungfaege- 
lianem  zu  einer  angeblichen  Freiheitsgdttin  umgekleidet  und  um- 
gelogen wurde.    Es  sei  nur  an  den  bekanntesten  dieser  Jung- 
hegelianer, Ainuld  Rüge  erinnert,  der  mit  poUtischem  Faseln  und 
einer  deutschen  Keichspension  geendet  hat 
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Der  comiimnistelmle  Jungliegelianer  Marx  war  nun  innerhalb 
des  seit  jeuen  vierziger  Jaluen  verflosseuen  Menschenalterä  bereits 
zur  alten  Hegeljongfer  geworden.  Wer  sie  aber  an  den  Charakter 
ihres  bisherigen  Uterarischen  Gewerbes  und  an  ihre  doch  sehr  be- 
greifliche XJnfrachtbarkeit  erinnerte,  wie  es  beispielsweise  auch  in 
den  beiden  ei-sten  Auflagen  dieses  Buches  verhältnissmässio:  noch 
rücksichtsvoll  f^eschelieu  war,  gegen  den  grimasairte  sie  unter  dem 
Namen  ihres  literarischen  Hausfriedrich  Engels  wie  in  Krämpfen. 
I>och  gehören  die  hohe  Komik  und  der  Humor,  den  diese  Gri- 
massen im  Altenweibersommer  der  Hegel-  und  Flegeldialektik  mit 
ihrer  verspäteten  und  anachronistischen  Vorstellung  en*ep:t  haben, 
nicht  in  einen  ernsten  Zusammenhang.  Auch  ich  habe  es  bei  der 
ursprünglichen  Kenntnissnahme  von  einigen  Fröbchen  bewenden 
lassen,  um  den  T^us  des  Marx  besser  kennen  zu  lernen.  Hienach 
ISsst  er  sich,  wie  schon  angedeutet,  in  der  Wissenschaft  wirklich 
nicht  ernst  nehmen,  soviel  Mühe  man  sich  auch  gegeben  haben 
mag,  einem  Namen  etwas  Besseres  abzugewimien ,  welcher  früher 
noch  den  Schein  von  Verdiensten  um  die  Internationale  Arbeiter- 
assodation  für  sich  hatte,  seitdem  abw  als  blosser  Intrigant  der- 
selben entlarvt  worden  ist 

Das  Einzige,  was  der  Literatenrolle  des  Marx  gegenüber  als 
Ernst  herauskommt,  ist  nicht  sie  sol)).st,  sondern  der  moralische 
£kel,  den  ihr  bewusst  wahrheitswidriges,  ja  gewohnheitsmiissig  ver- 
logenes Wesen  erregt  Wenn  man  einmal  hinter  die  Entstellungen, 
Fälschungen  und  wissentlichen  Unwahrheitsausspielungen  dreistester 
Art  gekommen  ist,  die  von  Seiten  des  Marx  gegen  seine  verschiedenen 
socialistischen  (iegner,  namentlich  gegen  Pruudhon  und  Bakunin, 
unternommen  worden  sind,  so  weiss  man  auch  zugleich,  dass  man 
bei  ihm  mit  vollem  £mst  nicht  wissenschaftliche  Wahrheit  suchen, 
sondern  nur  die  Wendungen  und  Mimierchen  untersuchen  kann, 
durch  welche  die  sachliche  Wahrheit  verfehlt  oder  verrathen  wird, 
damit  ihr  vorjoreblicher  Adept  seiner  niedriggearteten  Eitelkeit  frühnen 
könne.  So  erklärt  es  sich  auch,  dass  Mai'x,  bei  allem  Gefühl  seines 
hegeldialektischen  JBankerotts,  nicht  einmal  das  Maass  der  wissen- 
schafdichen  Ehrlichkeit  und  Gerechtigkeit  eines  Proudhon  zu  haben 
vermag,  —  des  von  ihm  so  giftig  angekrittelten  Proudhon,  der  auf- 
richtig genug  war,  schliesslich  zu  bekennen,  dass  es  mit  den  von 
ihm  gepflegten  höheren  Einheiten  und  der  ganzen  Hegeldialektik 
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nichts  sei,  und  dass  er  sich  geirrt  habe,  wenn  er  dieser  dialektischen 
Illusion  gefolgt  und  Jahrzehnte  in  der  Meinung  befangen  geblieben 
sei,  zum  Eigenthum  und  Communismus  ein  Drittes  als  höhere  Ein- 
heit zu  besitzen. 

3Iarx  hat,  wie  schon  an*rej^el>eu,  eine  ähnliche  höhere  Einheit 
oder  vielmehr  höhere  Ungereimtheit  gepflegt,  die  nach  ilim  ein  ver- 
worrener StaatBcommunismus  der  Productionsmittel  sein  soll  Wie 
er  zu  dieser  Nebelhaftigkeit  ursprünglich  gekommen,  und  wie  ibm 
die  Hegeldialektik  dazu  als  Wissenschaflsschein  behagt  habe,  soU 
nachher  beleuchtet  werden.  Zuvor  sei  noch  daran  erinnert,  dass 
auch  der  Stil  und  die  Parstellungsart  den  Menschen  kennzeichnet 
Hier  bekundet  sich  auch,  äusserlich .  der  Mangel  an  Emst  Wohl 
aber  verräth  sich  die  selbstgefiUlig  spielerische  und  zugleich  plumpe 
Eitelkeit  in  den  eingestreuten  Versuchen  zum  Geistreichein,  in  der 
gelegentlich  burschikosen  Art,  in  Abfüllen  von  Redensarten  aus 
allerlei  Sprachen,  in  persönlichen  Nörgeleien,  in  den  abrupten  Ver- 
lehrtheitscitaten,  kurz  in  der  ganzen  ungleichartigen  und  unästhe- 
tischen Mischung  von  Kleinlichem  und  Erheblichem,  sowie  Plattem 
und  scheüibar  Pointirtem.  Letzteres  ist  eine  ganz  besondere  Schwiche 
der  eines  echten  Stolzes  unfähigen  Eitelkeit  des  Marx.  Hiezu 
kommen  noch  die  schnöden  Manierchen,  für  deren  vulgäre  Eigen- 
schaft nur  das  vulgäre  Wort  schnoddrig  ganz  passend  sein  würde. 
Ja,  Marx  verfiel  hiebei  gelegentlich  in  die  bekannte  Unart  seines 
Volks,  obwohl  selbst  von  Judas  Stamme,  jüdische  Gegner  in  rein 
doctriniirer  Polemik  mit  ihrem  Judenthuni  aufzuziehen  und  an  Moses 
und  die  Propheten  zu  erinnern.  Wir,  die  wir  nicht  vom  Judenblute 
und  auch  nicht  im  Sinne  desselben  deutsche  Michel,  sondern  alte 
Schweden  sind,  werden  an  dem  Beispiel  der  eignen  Person  des  Marx 
zeigen,  dass  man  auch  Racenfragen,  wo  sie  mit  der  Wissenschaft 
oder  dem  Wissenschaftsschein  wirklich  in  Zusanuiienhanir  stehen, 
mit  Anstand,  Gesetztheit  und  Nachdriicklichkeit  erledigen  kann. 

Marx  aber  hält  freilich  selbst  schöngeistige  Plätzchen  imd 
Mätzchen  da  am  Orte,  wo  die  Blutfrage  von  Leben  und  Nicht- 
leben  erörtert  und  das  Schicksal  von  Generationen  in  dem  eisernen 
Gefiige  der  Thatsachenlogik  in  ihrem  ganzen  Ernst  sichtbar  werden 
sollte.  Ebenso  verti-iiirt  sich  mit  letzterer  Aufgabe  die  besonder? 
auf  absonderliche  Piecen  der  enghschen  ökonomischen  Literatur 
erpichte,  übrigens  aber  mit  einem  Bücher-  und  Stellenwust  alter 
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und  neuer  Zeit  in  der  professoralen  Manier  aufwartende  Chinesen- 
gelehisamkeit  durchaus  nicht  Ihr  abgerissenes  Stückwerk  vermag 
mit  allen  seinen  XJeberfltlssigkeiten  den  Mangel  einer  Einsicht  des 

Citirers  in  das  Ideenganze  der  uii^a'füiirten  Schriftsteller  doch  nicht 
zu  verdecken,  so  sehr  dieser  Marx  auch  darauf  speculirt  hat,  mit 
dem  zusammengefegten  GelehrsamkeitsgemüU  su^^eich  den  Un- 
kundigen und  den  Universittttschinesen  zu  imponiien.  Er  fühlt 
sich  heimisch  in  den  Erzeugnissen  des  SVmlnngsprooesses  einer 
theoretisch  und  gesellschaftlich  verwesenden  Gelehrsamkeit,  indem 
er  sie  aufrührt,  sich  in  ihrem  Dunste  badet  und  dazu  noch  die  Düfte 
der  eignen  Zersetzung  aufsteigen  lässt  Hiezu  stinmit  es  auch  ganz 
wohl,  dass  er  das  Herumbalgen  und  Anzwacken  in  einer  halb- 
schläohtig  akademischen  Manier  zu  seiner  Art  der  Polemik  aus- 
erkoren hat,  wobei  ihn  jedoch  sein  angestammter  Typus  von  Kaison- 
niren noch  unter  das  I^iveau  des  gewöimlichen  Ueiehrtenjesuitismus 
sinken  lässt 

6.  Der  gespannte  Fuss,  auf  dem  Marz  mit  wirklicher  Wissen- 
schaft steht,  erklärt  sich  zum  Theil  aus  angestammten  Bildungs- 

velleitäten.  In  den  vierziger  Jahren  rheinischer  Journalist  von 
oppositioneller  Haltung  und  mittelmässigem  Geschick,  mit  philister- 
haftem Anstrich,  wendete  er  sich  bald  zum  gröbsten  Gommunismus. 
Er  gelangte  kurz  vor  der  EebruaneTolution  zu  einem  communisti- 
schen  Manifest,  welches  an  Rohheit  der  Gesichtspunkte  und  zugleich 
cavaliermässiger  Oberflächlichkeit  nichts  zu  ^vünschen  übrigliess, 
aber  nach  länger  als  30  Jahren,  trotz  Versteinerung,  durch  ihn 
Fon  Neuem  herausgegeben  und  als  Agitationspamphlet  verbreitet 
wurde.  Innerhalb  dieser  30  Jahre  lagen  seine  verschiedenen  oben 
angeführten  Anffingerschaften  zum  Luxus  mit  Wissenschaftsschein. 
Sie  sind  aber  alle,  den  orientalischen  Neigungen  entsprechend,  nur 
auf  plumpen  Zierrath  gerichtet  gewesen  und  haben  an  dem  Fonds 
der  Sache  nichts  ändern  können.  Dieser  ist  auch  anderswo  zu 
suchen,  nämlich  in  einer  mosaischen  Rückerinnerung  oder,  wie  die 
platonisirenden  Fhilosophaster  sagen  würden,  in  einer  Anamnesis  an 
das  in  den  Büchern  Moses  verordnete  Jubeljahr.  Das  Heimweh 
nach  dieser,  in  einem  dunklon  Jlintergrunde  auch  seihst  dunklen 
Einrichtimg  hat  den  Marx  zum  Conunu nisten  gestempelt  Jenes 
Jubeljahr  sollte  immer  nach  siebenmalsieben  Jahren  eintreten  und 
darin  bestehen,  dass  die  Aecker  wieder  an  ihre  ursprün^chen 
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Besitzer  zurückfielen,  die  Schulden  aber  cassirt  würden.  Die  zweifel- 
hafte Praxis  dieser  mosaisohen  Institation  geht  uns  hier  nichts  an. 
Marz  hat  anoh  nichts  ans  der  Praxis  gelernt,  sondern  Alles,  was 

er  brauchte,  aus  der  mosaischen  Theorie  entnommen.  Die  Aecker 
und  das  Geld  kommen  laugsam  an  andere  Leute  uud  sollen  dann 
wieder  plötzlich,  mit  Donner  und  Blitz,  an  Diejenicron  gelangen, 
welche  Marx  meint  Diese  seine  Leute  werden  alsdann  die  im 
communistischen  Jnheljahr  eibenteten  BeichthtUner  im  Namen  des 
Staatskastens  verwalten  und  Allen  zu  essen  und  zu  trinken  geben, 
wenn  sie  ihnen  im  neuen  Arbeitscasernenreich  des  Oberheiligen 
Marx  die  von  letzterem  und  seiner  Clerisei  vorgeschriebenen  Prohn- 
dienste gehorsamst  vemchten. 

Doch  bei  diesem  Pnnkt  wird  der  Zukunftsplan  schon  za  dorch- 
sichtig.  Marx  zieht  es  vor,  so  etwas  nur  auf  Umwegen  verkünden 
zu  lassen  und  selbst  bei  der  blossen  geschichtsphilosuphastrischt  ü 
Constructiüu  des  Jubeljahrs  zu  verbleiben.  Vor  nichts  hat  er  eine 
solche  Sehen,  als  vor  der  ihm  nahetretenden  Pordemng  einer  be- 
stimmten und  veistfindlichen  Bechenschaft  über  den  Wirthschafts- 
Staat,  den  er  meint  Sein  Bnchbruchstück,  welches  nach  ihm  dn 
neues  Bucii  der  Bücher  sein  soll,  hat  sich  daher  weislieh  auf  die 
geschichtliche  Ableitung  und  dialektische  Prophezeihung  des  com- 
mmiistisGhen  Jubeljahrs  seiner  Leute  beschränkt,  ohne  etwas  vob 
der  n&hem  Beschaffenheit  des  Jnbels  und  von  der  Yerfassong  des 
sociallstischen  Jubelreichs  zu  verrathen.  Das  Schönste  dabei  ist, 
dass  er  selbst  keine  klare  Yorstellung  davon,  sondern  nur  dit' 
instinctive  Witterung  hat,  dass  dabei  die  Leute  seines  Volks  die 
auserwählten  Schatzmeister  und  wirtbschaftsverwaltenden  Vormünder 
der  oommunisirten  Völker-  und  Volksmassen  sein  werden.  Dieses 
Stückchen  angestammten  Messianismus  gilt  bei  ihm  auch  mehr  ak 
alles  Andere;  dieses  blieb  ihm  sogar  iKieh  eigen,  nachdem  er  selbst 
den  Glauben  an  die  literaiischen  Früchte  seiner  Halbbildung  uu<l 
an  seinen  sogenannten  wissenschaftlichen  Socialismus  eingebüsst 
hatte.  In  der  That  ist  es  auch  eine  seltsame  Dreieinigkeit  von 
Lehrern  gewesen,  an  die  er  sich  gehalten  hat  Schüler  von 
Kirardo  und  Hegel,  hat  er  sich  «'ine  absi)nderliche  Bastard-  uiui 
Hall)l)ildung  zusammengemischt,  die  nur  ein  lebensunfähiges  Mon- 
strum ergeben  konnte.  Von  Moses  bortrte  er  den  Jubeljahrcom- 
munismus,  vom  Stammesgenossen  Bicardo  die  ökonomische  Drapimng 
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mit  TolkswirthschaftUchem  Bildungsschein  nnd  Ton  dem  reactionär 
romantischen  Beriiner  Staats^losophieprofessor  Hegel  das  doppel- 
züngig mystificirende  Kauderwelsch  einer  sogenannten  Dialektik, 
um  damit  das  Weltjubeljahr  geschichtlieh  zu  consti-uiren.  Selbst- 
verständlich liess  er  von  seinen  mosaischen  Anleihen,  die  er  mit 
gleichermaassen  verschwiegenen  Aasbeatongen  französischer  Socia- 
listen  zinstragend  zu  machen  sachte,  nicht  das  Mindeste  merken. 
Im  Gegentheil  suchte  er,  wie  schon  oben  erwähnt,  mit  Spöttereien 
über  das  Judenthum  volkswirthschaftlicher  Gegner  seine  oder  seiner 
Vorfahren  Taufe  würdig  zu  maskiren.  So  verleugnete  er  scheinbar 
sein  eignes  Blut,  während  er  es  doch  bei  reactionfiren  und  nicht 
reactionSren  Zeitungen  zur  Beclame  für  sich  benutzte  nnd  die 
Cadres  seiner  internationalen  Sippschaft  wesentlich  aus  den  Ab- 
kömmlingen des  Judas  formirte. 

7.  Die  sogenannte  Dialektik  des  Marx,  die  in  den  Ausschwei- 
fangen Ton  Baub  und  G^egenraub  verläuft,  bringt  neunundvierzig 
Jammerjahre  und  dann  mit  Trompetenstoss  das  eine  Jubeljahr  mit 
sich.    Langsam  schleppend  zieht  sich  der  Jammer  der  Enteignung^ 
durch  eine  Reihe  von  Jahrliunderten,  aber  plötzlich  und  wie  in 
der  Nacht  kommt  der  Dieb,  der  die  Diebe  bestiehlt.  Der  Diebstahl 
en  d4taiU  wird  durch  den  Diebstahl  m  gros  aufgezehrt  Das  Diebs- 
wesen centralisirt  sich  und  steht  eines  schönen  Tages  als  Mar- 
xistischer Jnbelstaat  in  theokratischer  Glorie  da.   Nun  beginnt  das 
Eeicli  der  Gnade;  denn  die  Leute  des  Marx  werden  nicht  blos  die 
Jubeliüstrumente  blasen,  sondern  auch  so  gütig  sein,  unter  Ver- 
waltung des  in  den  allgemeinen  Staatskasten  hineinprakticirten 
Gesammtbesitzes  und  Oesammtcapitals,  Jedermann  seine  BoUe  im 
Frohnen  von  Staats  wegen  und  im  Essen  von  Staatswegen,  vieUeicht 
auch  beides,  wie  das  Volk  sagt,  um  Gotteswillen  anzuweisen.  AVas 
aber  weiter?    Die  weltgeschichtliche  Diebsdialektik  versagt  hier. 
Man  kann  sich  der  unwillkürlichen  Komik  nicht  erwehren.  Hilf 
Hegel  und  Moses!  Auf  das  eine  Jubeljahr  sollten  nach  mosaischer 
Satzung  doch  wieder  siebenmalsieben  Jammerjahre  folgen.  Selbst 
der  heilige  Hegel  gestattet  mit  seinem  Zerrbild,  zu  welchem  er 
bessere  griechische  Dialektik  christlich  jesuitisch  verunstaltet  hat, 
doch  auch  nicht,  dass  die  höhere  Einheit  von  Diebstahl  und  Gegen- 
diebstahl ganz  widerspruchsfrei  und  demgemäss  entwicklungsunfähig 
bleibe. 
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Wenn  also  das  Jubeljahr  des  Marx  nicht  auch  ein  Bruchstück 
bleiben  soll,  wie  sein  Bach,  und  wenn  es  nicht  auch  hier  laater 
Anföngerschaften  nnd  abgerissene  Entwiddnngsfäden  setzen  soll,  wie 

in  seinen  Schriften,  so  wird  die  Marxokratie  sich  wohl  nach  Hegel- 
dialektik selbst  „aufheben"  d.  h.  dein  spielerischen  Kauderwelsch 
gemäss  sowohl  verneinen  als  bewahren  müssen.  Verneint  hat  sie 
sich  nun  schon  im  literarischen  und  moralischen  Bankerott;  bewahren 
wird  sie  sich,  indem  sie  sich  bei  ihren  Leuten  mumisiren,  tob 
diesen  beisetzen  und  trotz  aller  Abwirthschaftung  als  Zeufjniss  fiir 
die  Glorie  des  Stammes  auch  noch  nach  dem  Fest  vorehren  lässt. 
Der  Jubel  ist  alsdann  freilich  aus  und  der  Xodtenjammer  beginnt; 
aber  es  ist  doch  immer  etwas  werth,  in  Ermangelung  eigner  Ideen 
mit  sogenannten  Wissenschaftsardkebi  gehandelt  zu  haben,  w^ 
sie  auch  nur  mit  beschnittener  Münze  eingekauft,  hinterher  ver- 
fälsclit  und  iihcrdies  zu  einem  seltsam  verworrenen  Kram  ausgelegt 
wurden.  Wer  nicht  selbst  wissenschaftlich  produciren  kann,  wie 
wie  dies  das  angestammte  Schicksal  des  Marx  ist,  könnte  den  Buhm 
bei  seinem  Yolk  darin  suchen,  dass  er  fremde  Ideenwaare  in  Um- 
lauf bringt.  Thäte  er  dies  ordentlich  und  halbwegs  ehrlich,  so 
würde  er  sich  nicht  blos  für  sich  und  im  Sinne  der  Bessern  seiner 
ätanuues-  und  Uandelsgenossen,  sondern  auch  nach  dem  Urtheil 
der  ganzen  Gesellschaft  einigermaassen  nützlich  machen.  Es  muss 
auch  einen  Handel  mit  anderer  Leute  Gedanken  geben;  denn  die 
schöpferischen  Geister  haben  meist  rollauf  mit  der  Herstellung  der 
Erzeut^nisse  zu  thun  und  sind  uur  selten  im  Stande,  auch  für  einen 
weit  verzweigten  Vertrieb  zu  sorgen.  AV'iid  aber  dieser  Vertrieb, 
wie  im  Eali  des  Marz,  nur  unter  entstellender  Yer&lschung  und 
wirr  unschöner  Mengselei  des  Ungleichartigsten  und  obenein  ganz 
unzulänglich  besorgt,  so  heisst  dies  nicht  etwa  Nichts,  sondern 
weniger  als  Nichts  leisten;  denn  es  heisst  die  AVisseuschait  ver- 
dunkeln und  hemmen,  nicht  aber  in  Ours  setzen. 

Auf  eine  solche  Hemmung  ist  nun  die  sogenannte  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  des  Marx  hinauslaufen.  Ttoiz  judenjesniti- 
scher  Beclame,  trotz  Bündniss  mit  den  rückläufigsten  Elementen, 
trotz  Coquetterie  mit  dem  Professorenthum  hiiiül)er  und  herüber, 
trotz  Gegenseitigkeitsversicherung  und  Lobaustausch  der  beiden 
Lager  des  wissenschaftlichen  Chinesenthimis,  trotz  aller  literazisdieD 
Hülfsmittel  einer  eigens  gestifteten  Art  von  AlUanee  ImUUte^  trotz 
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der  zu  alledem  noch  hinzugekommenen  Propagandamaschinerie  der 
ßocialdemokratischen  Presse  yerschiedener  Lftnder,  ist  dennoch  das 
länger  als  20  Jahre  angekündigte  ond  1867  zur  Welt  gekommene 

Biichbruehstück  unfiiu'htliar  geblieben  und  hat  selbst  im  LaG:er  der 
eignen  Leute  nur  klaffende  Widersprüche  und  wachsende  Kathiosig- 
keit  gezeitigt   £in  Vorwärts  in  dieser  Richtung  ist  auch  nicht  zu 
gewärtigen;  denn  die  Programmlosigkeit  der  Sodaldemokratie  ist 
mit  dem  Ende  des  Jahrhunderts  auch  für  die  weitesten  Kreise 
sichtbar  geworden.    Was  aber  Marx  selbst  betrifft,  so  hat  er  nur 
noch  verderbend  in  blos  intriguenhafter  Weise  gleichsam  eine  Auf- 
lösungsrollo gegen  die  eigne  Internationale  spielen  können.  Auf 
eine  solche  fiolle,  nämlich  als  Intrignenkämpe  gegen  den  weit  besser 
gearteten  Bussen  Baknnin,  und  auf  die  Yersuche,  sich  in  Et^ 
mangelung  des  eignen,  wissenschaftlichen  Besitzes  an  demjenigen 
Anderer,  einschliesslich  des  meinigen,  warmzureiben,  lässt  sich  erst 
im  Zusammenhang  mit  den  im  nächsten  Abschnitt  zu  behandelnden 
verschiedenartigen  Agitationen  eingehen.    Hier  handelte  es  sich 
nur  um  das  Deficit  der  Wissenschaft  und  die  schon  hiezu  gehörige 
moralische  Phvsionomie  —  Dinge,  die,  nebenbei  bemerkt,  in  fast 
genau  der  wörtlichen  Fassung,  in  der  sie  in  dieser  Auflage  stehen, 
auch  schon  in  der  vorigen  dem  lebenden  „Herrn  Marx^'  gegen- 
über gekennzeichnet  worden  smd. 

Die  Eitelkeit  auf  zusammengerafften  Gelehrsamkeitsschein  ist 
die  sozusagen  wissenschaftliche  und  zugleich  äusserlich  greifbai"ste 
Hauptgebrechlichkeit  dieses  ^larx  gewesen.  Ihr  ordnen  sich  alle 
andern  Gebrechen  und  Verbrechen  wissenschaftlicher  oder  vielmehr 
unwissenschaftlicher  Art  unter.  Wie  es  aber  auch  sonst  selbst  bei 
etwas  mehr  Geschick  unmöglich  sei,  dass  ohne  Bruch  mit  den 
Ueppigkeitstraditionen  der  luxuriös  verkommenen  Gesellschafts- 
elemento  die  volle  Klarheit  und  gesunde  Energie  eines  unzwei- 
deutig socialitären  Staudpunkts  gewonnen  werde,  wird  uns  das 
Beispiel  Lassais  beweisen,  der  sich  nicht  darauf  beschränkte,  an 
dem  sich  zersetzenden  und  hohl  autoritären  GelehrsamkeitsjMnmk 
und  Flitterstaat  theilzu nehmen,  sondern  auch  sichtbarlich  in  der 
Fäuiniss  des  Lebens  arg  befangen  war. 

8.  Lassal,  der  Urhel)er  der  ersten  erheblichen  Arbeiteragitati<ju 
Deutschlands,  hatte  als  Socialtheoretiker  zwar  keine  ursprüngliche 
Originalität  aufeuweisen,  wählte  aber  in  der  Hauptsache  sein  Yor- 
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"bild  mit  ziemlich  richtigem  lustinct,  indem  er,  ohne  es  einzn- 
gestehen,  die  socialen  Ateliers  Loiiis  Blancs  ins  Auge  fasste  und 
die  Marxsche  Scholastik  der  Schrift  von  1859  nur  insoweit  und 
nur  unter  solchen  Umgestaltungen  adoptirte,  als  sie  ihm  als  De- 
corationsmittel der  dialektischen  Theorie  für  seine  Zwecke  nutebar 
schien.  Er  suchte  jedoch  den  Blancschen  Compass  sorgfältig  vtr- 
steckt  zu  halten.  Zu  diesem  Zweck  benutzte  er  die  Unwissenheit 
seiner  Gegner,  welche  die  thatsächlichen-Kationalwerkstättea  von 
1848  für  die  Ausführung  der  Idee  der  socialen  Ateliers  nahmen, 
um  mit  der  Widerlegung  dieses  Irrthums  sich  zu^eich  den  An- 
schein zu  geben,  als  wenn  er  im  Allgemeinen  mit  einer  Nach- 
almuini:  in  dieser  Richtung  nichts  zu  schaffen  hätte.  Freilich  war 
es  ihm  nicht  eingefallen,  die  gegen  Louis  £lanc  errichteten  natio- 
nalen Ateliers,  die  auf  blosse  Unterstützung  in  Eoim  von  Löhnen 
und  auf  Soldzahlung  für  unnütze  oder  gar  keine  Arbeit  hinaus- 
liefen, sowie  eventuell  eine  Regierungsamiee  für  den  Strassenkampf 
gegen  die  Socialiston  liefern  sollten,  zum  Vorbild  zu  nehmen.  Er 
konnte  daher  der  allgemeinen  Ignoranz  gegenüber  geltend  macheu, 
dass  von  einem  1848  missglückten  grossen  Versuch  mit  staatiich 
in  Gang  gebrachten  socialen  Wirtfasdiaftsassociationen  nicht  im 
Entferntesten  die  Bede  sein  könne.  Wohl  aber  hütete  er  sich,  auch 
die  andere  Seite  dieser  liericlitigung  zu  zeigen. 

Aus  dem  Umstände,  dass  er  keine  National  Werkstätten ,  wie 
das  antisocialistische  Pariser  Missgebüde  von  1848,  im  Auge  habe« 
ergab  sich  noch  kouieswegs,  dass  er  nicht  im  Wesentlichen  die 
Idee  der  Blancschen  Sodalwerkstätten  verfolgte.  Im  Gegentheü 
wurde  durch  seine  Polemik  gciron  die  Verwechselung  der  Xational- 
werkstätten,  elenden  Ausgangs  und  Angedenkens,  mit  den  noch 
unversuchten  Blancschen  Socialwerkstätten  der  Gedanke  nahegelegt, 
dass  er  die  letzteren  oder  vielmehr  deren  Idee  mehr  oder  minder 
gutheisse  und  nachbilde.  Indessen  ist  ihm  in  dieser  Beziehung  die 
erstaunliche  Ungewandtheit  seiner,  auf  dein  ftadichen  Gebiet  iii 
der  That  recht  unwissenden  Gegner  zu  Hülfe  gekommen,  so  dass 
es  ihm  wirklich  gelungen  ist,  die  Aufmerksamkeit  derselben  von 
dieser  Seite  abzulenken  und  sein  System  von  Productivassodatioiien, 
welche  durch  den  Staat  in  Gang  gebracht  und  mit  Staatscredit 
unterhalten  werden,  als  etwas  irünzlich  Xeues  und  Eigenthümliche> 
auszugeben.    Uebrigens  hatte  aber  in  der  Agitation  des  Aiigen- 
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büoks  anch  die  Gegnerschaft  kein  sonderliches  Interesse  daran,  die 

noch  am  meisten  praktische  Theorie  in  ihrer  Keinheit  au  das  Licht 
zu  ziehen  und  die  unverfälschten  Gedanken  eines  Louis  Blanc 
heraufzubeschwören.  Die  Unwissenheit  ging  also  mit  dem  Interesse 
Hand  in  Hand,  nnd  so  wurde  es  Lassal  möglich,  sein  Schema  von 
ProdactiTassociationen  als  ^e  völlig  neue  Gonception  nnd  als  das 
üniversalmittel  zur  Behandhing  des  socialen  ]'rol)lems  darzustellen. 

Die  in  einem  gewissen  Sinne  und  Maasse  scharfe  oder  viel- 
mehr eckig  zugespitzte  Art  und  Weise,  in  welcher  bekannte  Wen- 
dungen der  Theorie  tot  die  Arbeiter  oder  deren  Führer  gebracht 
wurden,  also  gleichsam  die  besondere  Gestalt  der  agitatorischen 
Forraulirung,  gehörte  unstreitig  T^assal  selbst  an,  und  in  diesen, 
allerdings  oft  seltsamen,  ja  häufig  pedantisch  klaubenden  Populari- 
sirungsversuchen  liegt,  abgesehen  von  der  Einleitung  einer  socia- 
üstisohen  Parteiorganisation,  sein  wenn  auch  mit  Gift  versetztes 
Hauptverdienst  Aus  diesem  Grunde  kommen  für  uns  auch  eigent- 
lich nur  seine  kleineren  Pamphlets  aus  der  Zeit  von  1863  in 
Betracht,  während  schon  das  Büchelchen  gegen  den  sich  hand- 
werkerlich anstellenden  Cooperaüv-Schulze,  welches  die  socialöko- 
nomische  Hauptschrift  sein  sollte,  wegen  seiner  überwuchernden 
Scholastik  und  auch  um  seiner  unSsthetischen,  völlig  ins  QrdinSre 
gerathenden  Polemik  willen  als  ein  Rückschritt  angesehen  werden 
muss.  Jener  Schulze  aus  Delitzsch  hatte  Schärferes  verdient,  als 
es  von  einem  Lassal  ausgehen  konnte.  Trotzdem  bleibt  aber  Lassais 
Aosspruoh  in  jener  Schrift,  dass  er  seinen  Gegner  wie  einen  Hirsch 
ausgeweidet  habe,  eui  Zeugniss  für  die  widerlich  rohe  und  ästhe- 
tisch hiBsliche  Art  und  Weise,  die  hiemit  den  innersten  Charakter 
bloslegt.  Wer  ein  solches  Jägerl»ild,  das  schon  an  sich  ekelhaft 
ist,  auf  Menschen  übertragen  und  noch  hinzusetzen  kann,  dass  er 
nun  das  Innere  als  Spolie  in  der  Hand  halte,  der  hat  sich  veirathen. 
Der  Geist  der  entsprechenden  Agitation  musste  im  Sodalismus  ein 
Stück  BestiaMsmus  zu  Tage  fördern,  und  die  Person  hat  mit  ihren 
Eigenschaften  meist  nur  das  Wahlverwandtf  angezogen. 

9.  Ferdinand  Lassal  (1825—64)  aus  Breslau,  Sohn  euies  jüdi- 
schen Kaufmanns,  entlief  von  der  Handelsschule  zu  Leipzig  und 
verfolgte  wider  den  Willen  seines  Vaters  die  Absolvirung  des  Gym- 
nasialcuTSus  zu  Breslau,  wobei  ihm  die  Mutter  durch  Verheimlichung 
behülfüch  wai-.  Er  studirte  in  Breslau  und  Berlin  in  der  Kichtuug 
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auf  Philologie,  kam  schon  an  der  ersteren  TJniTersit&t  unter  den 

Einfluss  des  Hegelthums  und  will  sich  schou  fiüli  mit  Studien  über 
Heraklit  beschäftigt  haben.  Die  näciiste  Lebeusau^abe,  der  er  sicii 
als  junger  Mann  tob  20  Jahren  widmete,  war  die  Attachirang  an 
eine  emandpirte  Gräfin  nnd  deren  Processsache  mit  ihrem  Ehemann, 
wobei  er  jedoch,  wie  man  jetzt  weiss,  das  Geschäftliche  nicht 
vergass  und  sich  für  den  Fall  der  Processgewinnung  contractlieii 
von  der  Dame  ein  hübsches  Vermögen  als  Advocatenlolin  stipulirte. 
Hiemit  führte  er  sich  in  die  Skandalohronik  ein,  welche  sich  für 
ihn  an  den  Namen  Hatzfeld  knüpfte,  nnd  in  welcher  schliesslicfa 
die  Anklage  wegen  der  Veranlassung  des  Yersnchs  zom  Diebstahl 
eiJUT  Cassotte  den  Gipfelpunkt  bildete.    Auf  diese  Affaire  vom 
Jahre  1848  folgte  nun  politisch  radicale  Propaganda,  aber  freilich 
erst  als  Widerstand  gegen  die  bereits  siegreiche  Reaction.  Ein 
halbes  Jahr  Gefängniss  war  das  Ergebniss.   Seit  1848  hatte  sich 
Lassal  in  Düsseldorf  aufgehalten  und  siedelte  1857  nach  Berlin 
über.    Schon  seit  einer  Heise  nach  Paris  (1846)  hatte  er  seinen 
ihm  missliebigeii  jüdischen  Namen  Lassal  durch  die  Anhäugung 
der  Sylbe  le  halb  französirt  und  war  bezüglich  dieser  Uebertretung 
des  Stra^esetzes  seitens  der  heimisdien  Polizei  unbehelligt  geblieboi. 

In  Berlin  veröffentlichte  er  2  Bände  über  Heraklit  (1858),  in 
denen  der  griechische  J^liilosopli  nach  der  Hegelschablone  constnürt 
und  in  demselben  Siime  auch  die  erhaltenen  Bruchstücke  seiner 
Aeusserungen  halb  philologisch  ausgelegt  imd  besprochen  wurden. 
Die  Verrenkungen  der  natürlichen  Ausdrucksweise  nach  dem  Muster 
Hegels  sind  in  diesem  Buche  noch  ganz  ungenirt  Schon  ein  wenig 
glatter,  wenn  auch  noch  sonst  völlig  der  Hegolschematistik  ent- 
sprechend, fiel  ein  Buch  aus,  welches  sich  als  „Theorie  der  er- 
worbenen Kechte"  (2  Bde.  Leipzig  1861)  betitelte  und  eine  Durch- 
arbeitung der  betretenden  Jurisprudenz  vorstellen  wollte.  Seine 
schwer  zu  bezeichnende  Art  und  Weise  erinnert  an  die  den  zwan- 
ziger Jahren  angehörigen  ersten  Bände  des  universellen  Erbrechts 
des  Professor  Gans,  der  jedoch  schliesslich  in  einem  späteren  noch 
gelieferten  Bande  eingestehen  musste,  dass  sich  das  germanische 
Erbrecht  nicht  in  die  Hegeischen  Kategorien  fassen  lasse.  Es  war 
dies  der  einzige  halbwegs  nennenswerthe  Versuch  gewesen,  das 
Hegelthum  in  die  Privatrechtswissenschaft  einzuführen.  Er  war 
circa  ein  Yierteljaiuhundert  vor  der  Lassalschen  ünteruehmuug, 
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also  in  der  eigentlichen  Blüthezeit  der  Hegeischen  Dialektik,  ge- 
scheitert, und  nim  kam  in  offenbar  sehr  verspäteter  und  unzeit* 
gemässer  Weise  unser  Autor,  der  sich  auf  Veranlassung  der  Hatz- 

feldschen  Processsache  an  Stivifzüge  in  das  positiv  juristische  Gebiet 
gemacht  hatte,  mit  seiner  ii^mteusion,  die  Eechtswissenschaft  durch 
sinn-  und  formlose  Hegelsuperstition  zu  reformiren  und  noch  obenein, 
wie  der  Titel  besagt,  „eine  Versöhnung  des  positiven  Bechts  und 
der  Bechtsphilosophie^'  zu  stiften.   Der  römische  rechtshistoriscbe 
Stoff,  der  sieh  am  leichtesten  zusammenlesen  Hess,  ist  in  dem  Buch 
überwiegend,  und  es  macht  vom  Staudpunkt  eines  strengen,  auf 
die  unentstellten  Thatsachen  gerichteten  Rechtspositivismus  einen 
komischen  Eundruck,  die  Lassalschen  Hissverst&ndnisse  und  Ver- 
schlingungen der  Begriffe  des  reinen  römischen  Privatrechts  mit 
der  Miene  überlegener  Kritik  auftreten  zu  sehen.  Für  den  soliden 
Kechtstheoretiker  hat  dieses  Werk  nur  den  Werth  eines  abschrecken- 
den Bei^iels,  indem  es  zeigt,  zu  welchen  Verunstaltungen  der  dem 
Gegenstande  entsprechenden  natürlichen  Vorstellungsformen  die 
Heimsuchung  des  juristischen  Materials  mit  dem  dialektischen  Aber- 
irlauben  auch  in  sonst  nicht  ganz  unirescliickten  Hiindeii  und  trotz 
eines  gewissen  Maasses  jüdischer  Verstandespointirung  oder  vielmehr 
Verstandeseckigkeit  führen  müsse.    Der  Verfasser  war  zwar  in 
dieser  Schrift  mit  Hegel  nicht  mehr  ganz  einverstanden,  sondern 
steiQte  sogar  seine  persönlichen  Bemühungen  zu  einer  Umgestaltung 
dt.-r  Hegelschen  Philosophie  für  den  Fall  in  Aussicht,  dass  er  hiezu 
die  Müsse  finde.   Allein  der  „Versöhner",  welcher  die  erworbenen 
Rechte  mit  den  Principien  der  Revolution  zu  einer  höheren  Ein- 
heit verarbeiten  zu  müssen  glaubte,  fand  bald  eine  Veranlassung, 
sich  über  den  Sinn  seines  Versöhnerthums  in  einer  praktischen 
Agitation  selbst  etwas  klarer  zu  werden. 

Die  Arbeiterbeweguiii,^  welche  mit  dem  weiteren  Verlauf  des 
seit  1861  inaugurirten  Jahrzehnts  in  Folge  der  Rückwirkung  des 
amerikanischen  Secessionskriegs  auf  die  europäischen  Arbeitszustände 
emtrat,  reizte  unsem  politisch  einigermaassen  radicalen  Autor,  sich 
nun  auch  in  der  ihm  nähergetretenen  socialen  Strömung  geltend 
/II  machen  und  zu  versuchen,  sich  des  Steuers  zu  bemächtigen. 
JSchon  in  dem  Jahrzehnt  1848 — 57  soll  er  von  Düsseldorf  aus  mit 
den  rheinischen  Arbeitern  im  Sinne  der  radicalen  Fohtik  verkehrt 
haben,  und  die  dortigen  Arbeiter  sind  auch  später  seine  wärmsten 
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Anhiinger  gewesen.    Hienach  war  es  die  politische  Gonseqnen^. 

Avelche  ihn  schliesslich  zur  Einlassung;  auf  die  socialistische  RichtuD: 
bestimmte,  wobei  jetloch  der  persönliche  Grund,  dass  er  bei  dt: 
sogenannten  Fortschrittspartei  zu  keiner  Eolle  gelangte,  den  Aas- 
schlag gab.  Er  begann  das  entscheidende  agitatorische  Eingrafen 
mit  einem  Offenen  Antwortschreiben  etc.**  (1863),  in  welchem  er 
einem  Leipziger  Comit6  seine  Theorie  und  sein  Programm  darleErt'-- 
Yorher  hatte  er  in  Berlin  einen  Vortrag  gehalten,  der  unter  «iem 
Titel  „Arbeiterprogramm"  gedruckt  wurde  und  den  Arbeiterstaat 
als  das  sich  ergebende  Ziel  der  gegenwärtigen  Geschichtsepoche 
hinstellte.  In  diesem  Vortrag,  dessen  Abhaltung  zu  einer  crimi- 
nellen Verfolgung  wegen  Autreizung  der  Arbeiter  gegen  die  B*> 
sitzenden  die  Veranlassung  gab,  findet  man  eigentlich  nur  ein»* 
philosophastrische  Geschichtsconstruction.  Die  übrigen  Pamphlete 
welche  hauptB&chlich  in  das  Jahr  1863  fallen,  sind  zu  zahlreich 
und  ungleichartig,  als  dass  sie  einzeln  angeführt  werden  könnten. 
Sietheilen  sich  in  Versammlungsreden,  Grerichtsreden  und  überhaupt 
Schriften  zu  den  verschiedenen  Criniinalaffairen,  mit  denen  man 
den  Agitator  heimsuchte.  Doch  sei  zur  Vermeidung  von  Miss- 
verständnissen  bemerkt,  dass  unter  dem  Titel  „Arbeiterleeebiftch^ 
nur  zwei  I^rankfurter  Yeisammlungsreden  zusammengeftisst  sind. 
Als  bezeichnendes  Curiosum  mag  auch  erwähnt  werden,  dass  die 
mehr  als  acht  Bogen  uiiitasscnde  Erörterung  über  „Die  indirecte 
Steuer  und  die  Lage  der  arbeitenden  Classen"  (1868)  eine  gericht- 
liche Vertheidigungsrede  gewesen  ist,  wie  denn  überhaupt  die 
Lassalschen  Plaidoyers  in  juristisch  technischer  Beziehung  stets 
höchst  ergötzlich  ausfielen  imd  auch  wohl  aus  diesem  Grande, 
sowie  der  })ikanten  Züge  und  der  theatrahschen  Schaustellungen 
wegen,  eine  ßeihe  von  Stunden  lündurch  angehört  wurden.  Die 
Juristen,  denen  die  amoenUates  juris  in  der  neusten  Zeit  sehr 
zusammengeschrumpft  sind,  liessen  gelegentlich  einmal  die  Emtönig- 
keit  ihrer  Geschäfte  durch  eine  moderne  Amönität,  wie  Lassal, 
geduldig  unterbrechen. 

Die  gesammteu  l^lugschrifteu  aus  den  beiden  letzten  Lebens 
jähren  unseres  socialen  Agitationsuntemehmers  umfassen  eiiischliess' 
lieh  der  gegen  das  Bastiatitenthum  des  erwähnten  Schulze  gerich- 
teten Schrift  etwa  einen  starken  Band,  blieben  jedoch  zunächst  in 
ihrer  Vereinzelung.  Der  Verfasser  hat  trotz  seines  Beichthums,  der 
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ihn  auch  die  Druckkosten  seines  „Heraklit'^  und  seiner  „Erworbenen 
Hechte  hatte  bezahlen  lassen,  nicht  einmal  wirksam  d^für  gesorgt, 
dass  nach  seinem  Tode  seine  Arbeiten  ssusammenh&igend  zugänglich 
würden.  Das  bnohhändleriscfae  Interesse  hat  sich  aber  alsdann  Ton 

einer  solchen  Aus^^abe  nicht  liinreichend  angezogen  gefunden,  und 
so  sind  denn  die  beti*offenden  zersplitterten  Piecen  zunächst  nur 
durch  die  buchbindehsche  Sorgsamkeit  der  besondem  Interessenten 
in  Tollstfindigen  Sammlungen  bei  einander  gehalten  worden.  Ton 
den  sehr  späten  Agitationsausgaben  mit  Zustntzung  und  Glossimng 
ans  dem  Marxistischen  Lager  sehe  ich  als  von  Unzuverlässigkeiten 
iiier  natürlich  ab. 

Dieselbe  Ungebundenheit,  welche  in  dem  Lebensgefüge  des 
Autors  in  Bücksicht  auf  gute  Sitte  nnd  natürlichen  Anstand  vor- 
waltete, hat  sich  auch  auf  sein  literarisches  Agitationsdasein  über- 
trairen.  Schwerlich  wird  nnui  in  der  Mehrzahl  dieser  Ticcen  später 
etwas  Anderes  als  eben  auch  Stoff  zur  Zeitcharakteristik  sehen.  Das 
Kleinliche,  welches  in  der  ganz  unnützen  Einlassung  mit  völlig 
eintägigen  Parteivarianten  lag,  hat  für  den  Autor  eine  besondere 
Anziehungskraft  gehabt   Er  war  trotz  seines  Stücks  Badicalismus 
in  der  Superstition  an  untergeordnete  Personnagen  befangen  nnd 
machte  es  hier  noch  ärger,  als  in  der  reinen  Theorie,  wo  er  auch 
autoritätskrämerisch  genug,  und  zwar  nicht  etwa  blos  zur  Düpirung 
seiner  Gegner  oder  Anhänger,  sondern  aus  eigner  Beschränktheit 
▼erfahr.  In  der  Politik  griff  er  aber  Jeden  auf,  der  ihm  über  den 
AVeg  lief,  als  wenn  es  sich  nm  eine  geschichtlich  bedeutsame  Im- 
scheinung  handelte.    Aus  blossen  Figuranten  einer  ganz  gleich- 
gültigen Phase  des  volksvertretenschen  Daseins  schnitzte  er  sich 
eine  Gegnerschaft,  die  nach  etwas  aussehen  sollte,  damit  seine 
Einlassung  mit  soldier  Misere  einen  grossen  Anstrich  erhielte.  Eine 
derarti.ire  Wichtigthuerei  mit  dem  für  die  wirkliche  Geschichte  und 
eine  Agitation  im  gi-ossen  Stile  gleichgültigsten  ivleinkram  ist  ein 
Grundzug  der  Lassalschen  Manier  gewesen  und  hat  sich  bei  ihm 
weder  im  Wissen  noch  im  Wollen  irgendwo  verleugnet  Der  philo- 
sophireiische  Hintergrund  darf  hier  nicht  täuschen.  Für  den  unbe* 
fangenen  Beurtheiler  wird  er  vielmehr  die  fragliche  Thatsache  noch 
deutlicher  machen,  indem  sich  diesen  riosonmiissigen  Prätensiunen 
universeller  Auffassung  gegenüber  das  wirkliche  Verfallen  in  die 
Zweigpolemik  der  niedrigsten  Art  nur  um  so  entschiedener  markirt 


Digitized  by  Google 


—    624  — 


Von  einem  Tragödien  versuch ,  dessen  Lassal  noch  1859  fähig 
gewesen  ist,  sowie  von  seiner  Polemik  gegen  einen  Darsteller  der 
neusteu  deutschen  LiteratiugesohiGhte  habe  ich  hier  nicht  besonders 
zu  reden.  Nor  sei  summaiisch  bemerid;,  dass  sich  das  Herausgeben 
von  Schriften  aller  Art  in  das  letzte  halbe  Dutzend  Lebensjahre 
zusanimengedi'ängt  hat.  Mit  der  Unreife  des  Altei-s  kann  daiier 
keine  einzige  Eigenschaft  und  kein  Bestandtheil  dieser  Veröffent- 
lichungen entschuldigt  werden.  Wer  im  33.  Jahre  noch  gewisser 
Dinge  fähig  ist,  zeigt  hiemit,  dass  sein  ganzes  Wesen  die  ent- 
sprechende Kichtnng  habe  und  die  Elemente  derselben  beibehält»! 
werde.  Die  Mischung  der  Ideologie  mit  sehr  ausgeprägten  Gewühn- 
liclikeiten  und  mit  Zügen  einer  unedlen  Denkweise  ist  hier  die 
am  meisten  kennzeichnende  Qualität  Doch  wir  wollen  lieber  gleich 
nach  den  Thatsachen  und  dem  Ende  fragen,  welches  für  manchen 
Beurtheiler  deutlicher  spricht,  als  die  übrigens  auch  untrügliche 
Phvsionomie  der  Schriften. 

Lassal  hatte  einen  „Allgemeinen  Deutschen  Arbeiterverein^ 
1863  in  Gang  gebracht.  Im  folgenden  Jahr,  dem  vierzigsten  seines 
Lebens,  betrieb  er  eine  Heirathsangelegenheit  mit  einem  reichen 
Fr&ulein,  der  Tochter  eines  bayrischen  Beamten  vom  auswärtigen 
Departement.  Dieses  Geschäft,  ^velches  er  in  der  Schweiz  und 
nauK'ütlich  in  Genf  verfolgte,  verwickelte  ihn  zunächst  in  einen 
Conflict  mit  der  Familie,  und  da  er  der  Dame  gegenüber,  die  ihn 
im  entscheidenden  Augenblick  zu  der  bei  der  Sachlage  naheliegen- 
den Flucht  mit  ihr  aufgefordert  und  sich  seinem  Schutz  rückhaltlos 
anvertraut  hatte,  die  ärgste  Botiso  beging,  die  sich  denken  lässt,  so 
verlor  er  von  nun  an  deren  Affection.  Xicht  ganz  unerfalireii, 
scheint  sie  den  richtigen  Schluss  gezogen  zu  haben,  dass  ihr  Be- 
werber nicht  aus  nachhaltiger  und  naturwüchsiger  Leidenschaft 
agirte.  Sie  war  in  Genf  aus  der  Wohnung  ihrer  Eltern,  an  deren 
Einwilligung  sie  verzweifeln  musste,  zu  ihrem  Heros  geflohen,  hatte 
ihr  Schicksal  ihm  völlig  anvertraut,  —  und  siehe  da,  der  grosse 
Mann,  der  starke  Geist  mit  dem  losgebundenen  Leben  hinter 
sich,  der  Held  der  Arbeiterbewegung,  der  soi-disant  eigenhändige 
Träger  eines  Stocks  von  Bobespierre,  der  neue  Jacobiner,  der  ge- 
waltige Politiker  und  zugleich  feine  Diplomat  legte  hier  ein  grosses 
Hauptzeupiiss  aller  seiner  grossen  Eigenschaften  ab,  indem  er  die 
Dame  wieder  fein  säuberlicii  zu  ihrer  Mutter  in  die  Gefangenschaft 
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und  Lage  zurückführte,  der  sie  sich  im  richtigen  Yoigefühl  der 
sonst  unabwendbaren  Eindrücke  und  Folgen  entzogen  hatte.  Die 

Yerschmähung  eines  solchen  Vertrauens,  verbunden  mit  der  beschä- 
menden Le.ction,  die  in  der  Verwerfung  ihres  Schrittes  lag,  verträgt 
kein  Weib;  aber  der  grosse  Psychologe  und  Kechtsphilosoph  hatte 
beschlossen,  seine  Ehe  auf  einem  andern  Wege  durchzusetzen  und 
im  eigentlicfaen  Sinne  des  Worts  die  diplomatische  Yermitdung  des 
auswärtigen  Ministeriums  in  München,  sowie  den  katholisch  socialen 
Beistand  des  Mainzer  Bischofsamts  zur  ordentlichen  Erwerbung 
seines  Bewerbungsgegenstandes  in  Anspruch  zu  nehmen.  Von 
dieoen  beiden  Qrosamächten  sollte  auf  den  Yater  in  beiderlei  Ge- 
stalt, mit  der  Macht  von  Staat  und  Eirche,  euoigewirkt  und  Alles 
ordentlich  nach  den  Grundsätzen  der  Beamtendisciplin  und  des 
kanonischen  Schutzes  erledigt  werden.  Auch  liess  unser  jüdischer 
Held  dem  Mainzer  Bischof  seinen  Uebertritt  zum  Katholicismus  in 
Aussicht  stellen.  Selbst  abgesehen  von  dem  kleinen  Rechenfehler, 
dass  er  die  protestantische  Gonfession  seiner  Dame  nicht  gekannt 
haben  soU,  ist  dieses  pedantische,  philisterhafte  und  nach  dem  Ge- 
scliäft  schmeckende  Verfahren  charakteristisch  genug,  um  zu  der 
Erinnerung  zu  berechtigen,  dass  iiim  auch  die  schriftstellerische 
Fhysionomie  des  Theoretikers  Lassal  ähnlich  sieht  Dieselbe  Ein- 
mischung von  Fedantismus  und  dieselbe  Yerkehrung  der  natür- 
lichsten Situationen  in  Terzwickte  Umständlichkeiten  dribigt  sich  uns 
auch  in  der  literarisch  beurkundeten  Sphäre  des  Gedankenlebens 
unseres  Autors  auf. 

Eilen  wir  jedoch  zum  Ende.  In  der  Wuth,  sich  Terschmäht 
und  in  seinem  yermeintlich  sehr  klug  betriebenen  Unternehmen 
scUiesslidi  fiberholt  zu  sehen,  wollte  er  sich  im  Wege  des  Duells 
rächen,  welches  er  sonst  principiell  abgewiesen  hatte.  In  einem 
Berliner  falle  war  die  Folge  einer  solchen  philosophischen  Principieu- 
consequenz  einmal  eine  Prügelaffaire  gewesen.  In  Genf  aber 
sollte  der  Bruch  mit  dem  Frindp  noch  schlimmere  Folgen  haben. 
Die  Kugel  des  geforderten  Gegners  wurde  in  eine  Partie  des  Unter- 
leibs dirigirt,  welche  die  Schrift  des  Herrn  Bernhard  Becker  (Ent- 
hüllungen über  das  tragische  Lebensende  F.  Lassalles,  Schleiz  1868} 
nicht  näher  bezeichnet  Man  sieht,  dass  der  Ausgang  weit  davon  ent- 
fernt war,  tragisdi  zu  sein.  Ueber  die  letzten  Tage  fehlt  es  an  ver- 
läaslichen  Kachrichten,  und  werden  dieselben  auch  schwerlich  jemals 
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zu  haben  sein.  Eine  letzte  Willensverfügung  gab  noch  nach  dem  Alv 
leben  Stoff  zu  Streitigkeiten,  deren  Natur  ganz  dem  Geiste  entspnu-L 
in  welchem  der  Tesürer  seine  und  fremde  Angelegenheiten  geführt 
hatte.  Wer  eich  Ifir  die  Terwickliingen  interessirt,  die  das  kläglidie 
Ende  vorbereiteten,  findet  in  dem  sich  ehrlich  anlassenden,  ancb 
keineswegs  schmeichelnden  Schriftchen  des  genannten,  von  L;l>^_ 
selbst  zum  Nachfolger  in  der  Leitung  des  Arbeitervereins  designirten 
Mannes  eine  ansehnliche  Anzahl  vcn  Thatsachen  nnd  viel  biiefUdie» 
Material  aus  dem  Kreise  der  verschiedensten  betheiligtea  Personen. 

Wir  würden  anf  eine  scheinbar  blos  private  Angelegenheit 
nicht  näher  hingewiesen,  sondern  einfach  das  Ende  aniregeben 
haben,  wenn  nicht  grade  hier  die  sprechendsten  Züge  für  die 
Eigenart  und  Unzulänglichkeit  des  Acteurs  zu  finden  wfiien,  den 
Manche  für  eine  besonders  männliche  Natmr  oder  gar  fOr  den 
Träger  einer  eisernen  Willenskraft  gehalten  haben.    Seine  Sncht 
sich  nach  seiner  Art  elegant,  dabei  aber  trotz  der  von  Paris  be- 
zogenen Wäsche  doch  etwas  orientalisch  plump  mit  einer  reichen 
Toilette  auszustaffiren,  ist  nur  ein  vereinzeltes  Symptom  seiner  ge- 
sammten  Haltung  gewesen.  Wie  mit  seinem  Namen,  so  geübte  er 
auch  mit  seiner  Persofn  verfahren-  zu  müssen.   Er  hätte  gern  mit 
dem  ersteren  auch  seine  Race  gemodelt    Aber  alle  salonmässigen 
äussern  Verzierungsversuche,  denen  er  in  seinem  üppigen  Leben 
huldigte,  konnten  das  Innere  nicht  verdecken.   In  seinen  Schriften 
ist  es  für  den  aufmerksamen  Zergliederer  ganz  unverkennbar,  und 
doch  hat  grade  hier  die  Französirung  noch  die  besten  IVQchte 
getragen.    Sie  hat  ihn  iiiinilich  in  den  Schriften  der  beiden  letzten 
Jahre,  also  in  den  socialen  Agitationsstückeu,  zu  einer  weniger  un- 
geniessbaren  Ausdrucksweise,  zu  einer  etwas  glatteren  Formgebung 
und  zu  schärferen  Polntirungen  gelangen  lassen.   Der  Kinflnss  der 
Leetüre  französischer  Werke  ist  hier  unverkennbar,  und  weit  ent- 
fernt, diesen  guten  Erfolg  zu  boni;in!j:ehi,  sehen  wir  vielmehr  in 
diesem  Sachverhalt  eine  der  Hauptursachen,  dass  diese  Pamphlet 
grade  noch  hinreichend  verstandesniässig  ausgefallen  sind,  um  nicht 
auf  einer  Linie  mit  den  grösseren  Werken  als  ausserhalb  der  ratio* 
nellen  Gedankengemeinschaft  stehend  figuriren  und  ganz  den  todt- 
gebomen  Erzeugnissen  einer  mnssereichen,  halb  blasirten.  aber  doch 
nach  etwas  autorscliaftlicher  Decoration  haschenden  Eiteüieit  zuge- 
"wiesen  werden  zu  müssen. 
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Das  Wenige  an  Popularisirung,  was  auf  Onindlage  jener  fran- 
zöeisohen  StUsohalung  erreicht  wurde,  ist  noch  das  beste  Element 
gewesen,  wfihrend  wir  übrigens  das  Dasein  einer  tieferen,  auf  echtes 

Wissen  gerichteten  Leidenschaft  aller  gegentheiligen  Versicherungen 
und  Bemfungen  ungeachtet,  verneinen  müssen.    Üas  dreiste  Para- 
diren nüt  der  Wissenschaft,  auf  welches  wir  bei  Lassal  fortwährend 
treffen,  wird  nnr  den  t&oschen,  der  weder  gediegene  Wissenschaft 
noch  einen  gediegenen  Charakter  za  erkennen  weiss.  Der  in  meh- 
reren Richtungen  comirapirende  Einfluss,  der  sich  an  die  Pamphlets 
T^ssals  knüpft,  darf  nicht  im  Schatten  verbleiben,  wenn  übcrhaü])t 
\  «jn  ihnen  gesprochen  werden  soll.  Diese  Schriften  möchten  immer- 
hin  in  socialer  ond  politischer  Beziehung  zehnmal  radicaleren  In- 
halts sein,  als  sie  wirklich  sind;  —  dies  würde  ihren  Werth  fttr 
den  Standpunkt  unserer  Geschichte  nur  erhöhen  nnd  nns  sicherlich 
an  einem  beifälligen  Urtheil  nach  keiner  Seite  hindern.    AVas  uns 
aber  wiridich  hindert,  ist  die  Thatsache  jener  sittlichen  Ohnmacht, 
welche  die  wohl  gelegentlich  von  Andern  beliebte  Erinnerung  an 
den  Namen  Babeuf  zu  einem  unabsichtlichen  Spott  werden  lässt 

Die  bessern  unter  den  eignen  Anhängern  und  unter  ihnen 
B.  Becker,  der  designirte  Nachfolger  in  der  JVasidentschaft  des 
Vereins,  haben  sich  über  einen  grossen  Theil  der  auch  von  uns 
herroi^hobenen  Gharakterseiten  nicht  getäuscht  Der  Mann,  den 
Lassal  selbst  des  Vertrauens  der  Nachfolge  würdig  hielt,  hat  sich 
in  der  Torher  angeführten  Schrift  stark  genug  geäussert  „Lassalle**, 
sagt  er,  „hatte  grosse  Schwächen  und  tiefgehende  Leidenschaftun. 
Seine  mädchenhafte  Eitelkeit,  verknüpft  mit  dem  Umstände,  dass  er 
der  fadesten  Schmeichelei  zugänglich  war;  sein  bis  zum  unbeug- 
samen Eigensinn  gesteigertes  herrisches  Wesen,  welches  sich  mit- 
unter dem  klar  yorliegenden  Besseren  yerschloss;  seine  Oenusssucht 
in  Beziehung  auf  JYauen,  die  ihn  Alles  vergessen  und  ihm  seine 
Jahresrente  von  mehr  als  5000  Thlr.  nicht  hinreichend  erscheineu 
liess;  endlich  sein  Haschen  nach  der  Beistimmung  von  Autoritäten, 
welches  sich  oft  vergriff,*^  u.  &  w.  —  in  der  That  haben  wir  an 
diesen  Worten  im  Zusammenhang  einer  Schrift,  die  eigentlich  zur 
Yerherrlichung  dienen  sollte,  hinreichende  Fingerzeige  für  das,  was 
die  schärfere  imtik,  die  nicht  dem  persönlich  befreundeten  Ivreise 
angehört,  zu  sagen  haben  wtlrde,  wenn  es  ihre  Aufgabe  wäre,  in 
die  Ealten  des  Lassalschen  Charakters  einzudringen.  Auch  hat  eben 
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dieses  Urtheil  in  einer  anderweitigen,  erst  187ri  herausgegebenen 
and  mit  interessanten  Mittheilungen  aus  dem  Lassalschen  AgitatMm»- 
archiv  ausgestatteten  Schrift  Bernhard  Beckers  „Geschichte  der 
Arbeiteragitation  F.  LassaUes^  nene  thatsächliofae  Erl&oteningen  er- 
fahren, welche  überdies  die  Motive  des  Agitatoi*s  noch  schlimmer 
zeichnen,  als  wir  es  auf  Grund  der  für  uns  verlässlichsteu  Sclilüss^ 
aus  seinen  Schriften  und  den  aUgemein  zugänglichen,  unbefitzeit- 
baren  Thatsachen  seines  Lebens  gethan  haben. 

In  sittlicher  Hinsicht  war  Lassal  eine  Art  Auswuchs  ms  dem 
Körper  der  herrschenden  Gesellsrhaftscbrrnption.  Sogar  die  natur- 
widrige Päderastie  galt  ihm  in  seinem  tiivoieu  Urtheil  als  blosse 
„Geschmackssache^^,  deretwegen  seine  Gemeinden  an  den  von  ihm 
empfohlenen  Agitationspersönlichkeiten  keinen  Anstoss  za  nehmen 
hätten.  Was  aber  für  ihn  in  socialer  und  politischer  Beaehmig 
Geschmackssache  war.  danach  ha))en  wir  uns  jetzt  niilicr  iimzuthun. 
zumal  die  entsprechenden  Yorsteüungen  iiires  Tages  eine  Eolle  ge- 
spielt haben. 

10.  Lassal  berief  sich  selbst  gern  darauf,  dass  er  schon  in 
seinem  Buch  über  die  erworbenen  Rechte  (in  der  langen  Anmeifong 

Bd.  I  259 — 66)  sein  socialr)kononiisches  Princip  und  Ziel  an- 
gegeben habe.  Was  er  dort  sagt,  enthält  die  Vorstelhing.  dass  sich 
die  Sphäre  der  privatrechtlichen  Yei-fügimg  im  Lauf  der  Geschichte 
verenge,  indem  über  immer  mehr  Gegenstände  nicht  mehr  nach 
Art  des  Privatrechts  disponirt  werden  dürfe.  Dieser  Gedanke  ist  nun 
allerdings  insoweit  wahr,  als  es  sich  um  patriarchalische  Familion- 
rcchte  und  um  eine  ähnliche  oder  feudale  Herrschaftsübung  handelt. 
Die  Betrachtung  publicistischer  Rechte  aus  dem  Gesichtspunkt  von 
Privatbefttgnissen  verschwindet  allerdings;  aber  dieser  keineswegs 
die  ganze  Geschichte  als  Schema  beherrschende  Vorgang  hat  mit 
dem  Schicksal  des  ökonomisch  erheblichen  Eigentliums  und  der 
A'crmngeiisrechte  wenig  zu  schaffen.  Die  besondere  Anwendung, 
die  Lassal  auf  die  Arbeit  macht,  indem  er  sich  deren  Ausbeutung 
in  der  Gestalt  eines  femer  nicht  mehr  erträglichen  Privatrechts  an 
der  fremdem  Arbeitskraft  zu  denken  sucht,  ist  äusserst  geswongen. 
Selbstverständlich  ist  aber  seine  Behauptung,  dass  die  gegenwärtige 
Epcclie  vc»r  der  Frage  stehe,  ob  es  weiterhin  eine  solche  mittelbar*' 
Befugniss  oder  ^faclit  zur  Ausbeutung  oder,  wie  wir  lieber  sagen 
würden,  zur  Bewirtlischaftung  der  fremden  Arbeit  gleich  einem 


I 

Digitized  by  Google 


—    529  — 

Stück  Eigenthmn  geben  solle,  yoUkommen  ssatreffend.  Nur  Mtte 
er  diese  Fragestellung  nicht  sich,  sondern  schon  der  ersten  fran- 
zösischen Revolutioü  zuschroiben  sollen.  Uebrifrens  läuft  seine  Aus- 
lassimg am  augezeigten  Ort  auf  eine  unbestimmte  Vorstellung  voa 
einer  Beseitigang  des  Capitalgewinns  Iuqaus.  Obwohl  auch  schon 
▼on  Bastiat  gesprochen  wird,  so  sieht  man  doch  deutlich,  dass  der 
Verfasser  die  eigentlich  ökonomisohen  Stndien  erst  noch  zu  machen 
hatte.  Auch  hat  er  es  später  ausdriicklKh  ausgesprochen,  dass  er 
zu  dem  rechtsphilosophischen  noch  ein  nationalökonomisches  Werk 
za  schreiben  gedenke,  welches  denn  fi-eilicli  unter  dem  Einfluss 
der  Agitation  nur  in  der  Gestalt  des  Pasquills  „Uen  Bastiat-Schulze 
von  Delitzsch,  der  ökonomische  Julian,  oder  Giq>ital  und  AEbeit** 
(Berlin  1864)  zu  Ta^e  gekommen  ist.  Der  iiiancliem  Leser  vielleicht 
befremdliche  Titelzusatz  „der  ökonomische  Julian"  soll  bedeuten, 
dass  Herr  Schulze  in  seiner  Art  einen  ähnlichen  Typus  zeige,  wie 
der  literatnrgeschichtsdarstelier  Herr  Julian  Schmidt  in  der  seinigen. 

Die  Titelwahl  ist  also  für  den  Pamphletschreiber  schon  kenn- 
zeichnend genug,  zumal  wenn  mau  bedenkt,  dass  bereits  die  sprach- 
liche Wendung,  die  in  dem  Ausdruck  Bastiat-Schulze  liegt,  eine 
ordinäre  Philologie  andeutet  Es  wäre  nicht  schwer  gewesen,  dem 
Lassal  in  mehr  als  einer  entsprechenden  Qegenwendung  zu  ant- 
worten. Indessen  bei  den  Gegnern  der  sodalistisdien  Richtung 
fehlte  es  zu  einer  angemessenen  Erwiderung  an  zwei  Dingen,  näm- 
lich an  moralischer  Kraft,  die  nur  eine  Folge  des  Junten  Glaubens 
an  die  eigne  Sache  sein  kann,  und  an  dem  mit  den  hinreichenden 
Kenntnissen  ausgestatteten  Talent  Lassal  hatte  nicht  Tiel  Zeit 
gebraucht,  um  sich  mit  ein  paar  volkswirtfaschaftlichen  Halbkennt* 
nissen  grade  insoweit  zu  behänj]^en,  dass  er  seinen  Widersachern 
von  der  Manehestcrfarbe  oder  denjenigen  von  der  Schulzeschen 
Kichtung  auf  jedem  socialen  Punkte  in  den  Augen  des  durch- 
schnittlichen Publicums  überlegen  erscheinen  konnte.  Es  ist  höchst 
bezeichnend  für  die  Führung  der  Sache  im  andern  Lager,  dass 
Schulze  mit  einer  kleinen  Widerlegungsbroschüre  (Die  Abschaffung 
des  geschäftlichen  i{isico  durch  Herrn  Lassalle,  Berlin  1866)  noch 
anderthalb  Jahr  nach  dem  Tode  seines  Gegners  hervortrat  und  sich, 
-wie  schon  der  Titel  bemerken  lässt,  so  benahm,  als  wenn  er  einem 
Lebenden  gegenüberstände. 

Die  Consum-  und  Yorschussvereine,  die  in  Deutschland  von 

DO  bring,  Geach.  der  Nationalökonomie.  4.  Aull.  34 
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Schulze  in  Gang  gebracht  weiden  waren,  reprisentirten  das,  was 
ihr  Förderer  die  sociale  SelbsthüJfe  nannte  und  womit  er  sich 
rühmte,  die  sociale  Frage  gelöst  und  den  Socialismns  überwnnd^ 

zu  haben.  Auch  die  Productivassociationen  standen  auf  dem  Papier 
seines  Programms,  und  das  grosse  Schlussziel  der  socialen  Selbst- 
hülfe sollte  darin  bestehen,  durch  Erspanmgen  des  Arbeiters  von 
seinem  Lohn  zu  derartigen  Etablissements  zu  gelangen.  IMe  £r^ 
Ziehung  zum  Sparen  in  den  Oonsumvereinen  mag  als  ein  StttckcfaeD 
Ökonomiseher  Volkspiidagogik  hier  und  da  einige  Früchte  tragen: 
mit  dem  erwachsenen,  ja  riesenhaft  erwachsenen  Problem  des  poh- 
üschen  Sociahsmus  hat  diese  Disciphn  der  Sparkasse,  um  nicht 
zu  sagen  der  Sparbüchse,  so  gut  wie  nichts  zu  schaffen.  Auf 
eine  Kluft  dieser  Art  machte  Lassa!  mit  Becht  aufmerioBam; 
aber  er  stützte  sich  in  der  Bekämpfung  der  von  Scluilze  aul 
deutschon  Boden  verpflanzten  englischen  Cooperativmittel  auf  djis 
zweideutige  Gesetz  der  Beschränkung  des  Arbeitslohns  auf  das  ge- 
ringste Unterhaltsmaass.  Die  Yorschuss-,  Rohstoff-  und  Magazin- 
vereine  kämen  nur  für  den  Handwerker  und  das  kleine  Capital 
in  Betracht,  welches  unausweichlich  den  Formen  der  Grossindustrie 
erliegen  müsse,  seien  also  gar  nicht  für  den  Arbeiter  berechnet 
und  führten  auch  übrigens  nur  einen  reactionären  Kampf  gegen 
die  Nothwendigkeiten  der  ökonomischen  Gapitalooncentration.  Die 
Consumvereine  würden  aber  nur  solange  etwas  nützen,  als  sie  nicht 
allgemein  geworden  wftren.  Im  letzteren  Fdle  würde  nach  dem 
Gesetz  des  geringsten  Uuterhaltsmaasses  auch  der  geringe  Vortheil. 
den  sie  gewährten,  nicht  bei  dem  Arbeitslohn  verbleiben,  sondern 
den  Arbeitgebern  anheimfallen.  Productivassociationen  seien  da- 
gegen nur  unter  fmanzieller  Hülfe  des  Staats  im  Wege  des  öffent- 
lichen Credits  durchzuführen.  Nach  demselben  Princip,  aus  welchem 
die  staatlichen  Zinsgarantien  für  die  Privateisenbahnen  hervorginiren. 
rt'eiitfertige  sieli  auch  die  Förderung  der  grossen  Cul  tu  rauf  gäbe, 
den  Arbeiter  selbständig  zu  machen.  Im  herrschenden  Productions* 
regime  seien  nur  wenige  Frocent  der  Bevölkerung  in  guter  Lage: 
für  die  preussischen  Zust&nde  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  be- 
zeuge dir  iiintlielie  Statistik,  dass  90  Procent  so  situirt  seien,  das? 
die  BestgestoUten  an  der  äussersten  Grenze  ein  Einkommen  vou 
400  Thlr.  erreich  ton,  während  über  72  Procont  unter  100  Tlilr. 
verblieben.  Eine  solche  Taxirung  des  Familieneinkommens  nach 
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Maassgabe  der  Steuer  etümert  uns  an  ein  altes  gediegeneres 
Bild  ähnlicher  Natur,  an  die  Ton  uns  angeführte  sommaiische 

Schilderung  Yaubans.  Lassal  wies  jedoch  auf  jenes  Yerhältniss, 
wie  er  es  sich  construirt  hatte,  nur  hin,  um  das  herrschende  Ab- 
lohnungssjstem  als  mit  dem  Massenwohlstand  unverträglich  und 
das  venneintlich  exacte  Oesetz  des  geringsten  Unterhaltsmaasses 
als  die  "Wurzel  des  üebels  zu  charakterisiren. 

Ricardo  hatte  schon  der  Stammesverwandtschaft  wegen  für 
Lassal,  von  dem  er  komischerweise  über  Adam  Smith  gestellt  wurde, 
eine  besondere  Bedeutung.  Das  sogenannte  Ricardosche  Lohngesetz 
wurde  daher  die  Parole  für  die  negative  Seite  der  Agitationstheorie. 
Aus  diesem  stets  unbestimmt  gefassten  Ctosetz  sollte  sich  die  XJn- 
niöglichkeit  ergeben,  mit  der  blossen  Lohnarbeit  zum  Massen  Wohl- 
stand zu  gelangen.  Wir  haben  mehrfach  von  diesem  angeblichen 
Gesetz  gehandelt  Hier  ist  nur  zu  bemerken,  dass  sich  Lassal  in 
einem  Hauptpunkt  sogar  über  die  Ricardosche  Vorstellnngsart  selbst 
irrte.  Bei  Ricardo  ist  das  den  Lohn  regulirende  TJnterhaltsminimum 
als  Wirkung  des  Malthusschen  Bevölkerungsprincips  gedacht  und 
kann  hievon  nicht  getrennt  werden.  Der  Nachwuchs  ergiebt  die 
drückende  Concurrenz,  welche  die  Arbeiterexistenz  am  Rande  der 
änssersten  Lebensnothwendigkeit  niederhält  Nun  war  aber  Lassal 
kein  Malthusianer,  sondern  ging  sogar  entschieden  von  der  Idee 
aus,  dass  die  Vermehrung  der  Arbeiteranzahl  eine  Steigerung  des 
ökonomischen  Wohlstandes  mit  sich  bringen  müsse,  und  dass  der 
thatsächüche  Widerspruch  hiegegen  seine  Ursache  nur  in  dem 
socialen  System  und  speciell  in  dem  seiner  Natur  nach  minimalen 
Lohne  haben  könne.  Das  GFesetz  schwebte  also,  genauer  besehen, 
in  der  Luft  und  schrSnkte  sich  zugleich  auf  den  noch  sehr  un- 
hostiininten  Sinn  ein,  in  welchem  man  es  schon  hei  Adam  Smith 
L:>  !oir entlich  ausgesprochen  findet  In  dieser  anscheinend  kleinen 
Differenz  steckte  aber  nichts  Geringeres  als  eine  totale  Sjstem- 
verschiedenheit  in  der  Auffassung  der  politischen  Oekonomie.  Mit 
den  falsch  gedachten  BeTölkemngsconsequenzen  föllt  auch,  von 
allen  übrigen  Seiten  der  Sache  abgesehen,  die  falsche  Ricardnsclie 
Vorstellungsart  von  dem  Lohngesetz  zusammen.  Die  tiefer  gehende 
Erage  trifft  nun  die  Wirkungen  einer  Concurrenz,  die  nicht  noth- 
wendig  als  ftusserstes  Drängen  auf  die  Existenzmittel  hervorzutreten 
braucht,  üeber  diese  tieferen  Wiikungen  ist  sich  Lassal  natürlich 
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nicht  klar  geworden  und  hat  den  Einwendungen  über  die  Niveau- 
Verschiedenheiten  des  Arbeitslohns  nie  etwas  Anderes  entgegen- 
zusetzen gewusst,  als  die  Meinung,  dass  diese  Niveauverschieden- 

heilen  der  Grösse  nacli  nicht  viel  zu  bedeuten  hätten.  Dennoch 
sind  aber  eben  sie  diejenige  Thatsache,  durch  welche  die  voli- 
Jcommnere  Socialität  erst  möglich  wird. 

Der  Gedanke  des  Arbeiterstaats  war  die  erste  speeiellere  Ver- 
zeichnung gewesen,  zu  welcher  der  Agitator  gelangte.  Er  hatte, 
wie  schon  früher  angedeutet,  eine  Geschicht^constiuction  entworfen, 
derzufolge  nach  der  mit  der  ersten  französischen  Revolution  in  den 
Vordergrund  getretenen  Bourgeoisie  nun  der  politisch  und  wirth- 
schaftlich  durchgreifende  und  maassgebende  Einfiuss  des  Arbeiter- 
standes an  die  Beihe  kommen  und  so  eist  die  wahre  Gultur  herbei* 
führen  müsse.  Wie  Louis  Blanc  im  Eingang  seiner  Organisation 
der  Arbeit  das  Benehmen  der  Bourgeoisie  mit  demjenigen  Lud- 
wigs XI  verglichen  hatte,  der  in  seinen  letzten  Tagen  den  heran- 
nahenden Tod  durch  die  Affectation  von  Oesundheit  und  Leben 
wegzulttgen  und  sich  und  Andern  Lebensfrische  emzureden  sachte^ 
—  ebenso,  und  wohl  schwerlich  ohne  wirkliche  Reminisceuz  aus 
dem  franzr>sischen  Autor,  sprach  Lassal  davon,  dass  die  Bourf^eoisie 
j^rühlingswehn  in  sich  zu  verspüren^'  und  am  Anfang  zu  sein 
vermeine,  während  sie  im  „Yerfaulungsprocess^^  begriffen  und  mit 
ihrem  Beleb  dem  Ende  nahe  sei.  Der  Weg  zu  der  Herrschaft  des 
Arbeiterstandes  in  ökonomischer  Beziehung  sollte  mm  durch  das 
politische  Mittel  des  allgemeinen  Wahlrechts  gebahnt  und  auf  die>e 
Weise  derjenige  Staatswille  geschaffen  werden,  der  sich  AlftHynn 
auf  die  Durchführung  des  Systems  der  Productivassociationen  zu 
richten  h&tte.  Diese  Brücke  des  allgememen  Wahlrechts  ist  dadurch, 
dass  sie  stillschweigend  anerkennt,  dass  aller  Socialismus  politische 
Vorbedingungen  habe,  eines  der  gelungeneren  Elemente  des  Lassal- 
schen  Programms.  Die  rroductivassociatiouen  selbst  sind  aber  un- 
klar gedacht  Sie  sollen  in  grossen  Dimensionen  die  ganze  Gesell- 
schaft umfassen  und  an  jedem  Ort  emgef(ihrt  werden.  Sie  sind 
offenbar  eine  Gopie  der  Blancschen  sodalen  Ateliers;  denn  ancfa 
die  letzteren  sollten  nicht  für  Staab^rechnung,  sondern  für  eigne 
Kechnimg  arbeiten.  Auch  sollten  die  ianrichtungen,  die  I^ÄSsal  im 
Auge  hatte,  ebenfalls  ein  Ganzes  formiren,  in  welchem  die  gegen- 
seitige Concurrenz  und  der  von  derselben  herrhhrende  Theil  des 
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Risico  wegfiele.  Die  Torgeschlagenen  Creditmanipulationen  sind  ein 

nicht  principiell  wichtiges  Detail  und  sollten  nur  dazu  dienen,  dem 
iro^ierischen  Einwand  der  Nothwendigkeit  colossaler  Summen  die 
Spitze  abzubreclien.  Dem  Manchesterthum  und  der  Maxime  der 
Beschränkong  aof  boorgeoisrnfissige  Selbsthülfe  trat  hiemit  das 
Princip  der  Dazwisohenkonft  des  Staats  in  der  nachdrücklichsten 
Weise  entgegen. 

Yerdeicht  man  das  Lassalsche  Abi)ild,  d.  h.  seine  Vorstellung 
von    den  mit  Staatscredit   in  Gang  zu   bringenden  Productiv- 
assobiationen,  mit  dem  Urbilde,  also  mit  den  socialen  Werkstätten, 
die  Lonis  Blanc  in  seiner  Organisation  der  Arbeit  vor  Angen  hatte, 
und  denen  mit  den  Nationalwerkstätten  nichts  als  ein  gleichgültiges 
Wort  gemein  war,  so  findet  man,  dass  die  Copie  dem  Original 
nachsteht.  Die  Associationen  sollen  sich  zwar  auch  keine  bourgeois- 
mfissige  Concnirenz  machen;  —  wie  dies  aber  nach  den  Lassalschen 
Dispositionen,  nach  denen  sogar  die  prenssische  Bank  zur  Biscon- 
tiitmg  der  Wechsel  der  Prodnctivgesellschaften  angewiesen  wird, 
«reschehen  solle,  ist  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  unerfindlich. 
Bei  L.  Blanc  sollten  noch  andere  Antriebe  als  das  Interesse  wirken, 
und  hiedurch  erklärt  sich  wenigstens  die  hypothetische  Denk- 
barkeit seines  concurrenzlosen  Schema.  Wir  reden  also  hier  nicht  von 
der  absoluten  Unmöglichkeit,  die  ftü*  das  Urbild  ebenfalls  gilt, 
sondern  nur  von  der  relativen  Consequenz  und  hedingungsweisen 
Möglichkeit,  die  auch  für  ein  Gebilde  der  Imagination  gefordert 
werden  kann.    Yen  dieser  relativen  Wahrheit  ist  nun  in  dem 
Blancschen  Schema  ungleich  mehr  anzutreffen,  als  in  der  Lassal- 
schen Yerzeichnung.  Dies  rührt  daher,  dass  der  französische  Socialist 
in  seiner  Art  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben,  sondern 
sich  be^vusst  gewesen  ist,  das  Socialitätsprincip  und  >virthschaftliche 
Existenzrecht  an  die  Stelle  der  Baisons  des  Productionserfolgs  und 
der  Yerhältnisse  desselben  setzen  zu  müssen.  Dieser  letztere  Ge- 
siditspunkt  war,  an  sich  betrachtet,  fehlerhaft,  aber  in  dem  Zu- 
sammenhang der  fraulichen  Art  von  Socialismus  ein  Vorzug,  der 
von  weit  mehr  innerer  Folgerichtigkeit  und  Fähigkeit  zum  Positiven 
der  lebendigen  schöpferischen  Gonception  zeugt,  als  die  in  sich 
uo^eichartige  Gombination  Lassais. 

11.  Erinnern  wir  uns,  dass  die  Yorstellnng  vom  Unterhalts- 
iiiinimum  den  Stützpunkt  für  die  Nachweisung  bildete,  dass  die 
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Ablohniingswirthschaft  mit  der  Entwicklung  des  Arbeiterwohlstandes 
nnTerträglioh  sei,  und  dass  sich  die  Eluft  zwischen  Arbeit  und 
Capital  immer  mehr  erweitem  müsse.  Das  Rioardosche  Lohngesetz 

wurde  jedoch  von  Lassal  nicht  als  dauerndes  Naturgesetz,  sondern 
nur  solange  als  eine  ehemc  Noth wendigkeit  betrachtet,  als  das 
Loimsystem  selbst  fortbestehe.  Nach  dem  Malthus-Ricaidoschen 
System  ist  dieses  Gesetz  aber  ganz  allgemein  und  ohne  ELoschiin- 
kung  gedacht,  nnd  giebt  man  einmal  seine  Begründung  zu,  so  mnss 
man  es  auch  im  Hinblick  auf  einen  andern  Productionszustand 
gelten  lassen.  Nach  einem  solchen,  allerdings  falschen  Haisonne- 
ment,  welches  aber  von  denen,  die  sich  auf  Bicardo  und  die  nein- 
brittische  Oekonomie  sttitzen,  nicht  abgewiesen  werden  kann,  bleibt 
das  geringste  ünterhaltsmaass  um  der  zuwachsenden  Berölke- 
rung  uüd  der  landwirthscbaftlich  bei^renztoii  Production  wiUen 
unter  allen  Formen  und  Verfassungen  der  Wirthschaft,  also  auch 
nach  der  Torausgesetzten  Abschaffung  des  Ablohnungssystems,  die 
normgebende  fiegel.  Die  Ursachen  dieses  Minimnm  sind  nicht  ab 
gesellschaftliche  Yeifsssungselemente,  sondern  als  NatorrerhSltnisse 
gedacht,  indem  die  angeblich  wachsende  Emfihrungsschwierigkeit, 
verbunden  mit  der  Tendenz  der  Bevölkeruugsvemiehrung,  jenes 
berüchtigte  Dasein  an  der  Grenze  des  Hungers  erzeugen  soll.  Wenn 
nun  aber  Lassal,  ähnlich  wie  Marx,  geglaubt  hat,  sich  auf  Bicaxdo 
berufen  und  die  Malthusschen  Yoraussetzungen  des  letzteren  weg- 
lassen zu  können,  so  hiess  dies  soviel,  als  die  Folge  annehmen  mni 
den  einzigen  Grund,  aus  dem  diese  Folge  abgeleitet  war,  als  un- 
wahr bestreiten.  Wir  sind  auf  diesen  Fundamentalpunkt  noch  ein- 
mal zurückgekommen,  weil  ohne  ihn  die  weiteren  Lassalschen  Yor^ 
Stellungen  von  der  Theorie  nicht  verständlich  sind. 

Die  nächste  leitende  Grundrorstellung  ist  die  Idee,  nach  welcher 
(las  Capital  nur  eine  vorübergehende  „historische  Kategorie^'  sein 
soll.  Lassal  hat  sich  in  seinem  grössern  Pamphlet  (Bastiat-Schulze) 
Tiel  Mühe  gegeben,  den  Sinn  jener  Formel  populär  zu  veranschau- 
lichen. Sie  soll  besagen,  dass  die  Gapitalisten  schliesslich  ver- 
schwinden, und  ist  der  sachliche  Kern  von  dem,  was  später  (1867i 
jener  Marx  in  umständlicherer  und  verschrobener  Weise  nach 
mosaischem  Jubeljahrsvorbild  und  sozusagen  als  jüngsten  lag  des 
Capitalismus  gekennzeichnet  hat. 

In  einer  Schrift,  die  den  Namen  BasÜat  wenigstens  indirect 
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zum  Oegenstande  macht,  hätte  man  eine  emsüiohe  Einlaasimg  mit 
Bastiats  Fonnulinmgen  erwarten  sollen.  Jener  Schulze  mit  seinem 

Arbeiterkatechismus  war  sicherlich  kein  geeigneter  und  greifbarer 
Gegenstand  für  eine  wiiklicli  wissenschaftliche  Pulemik.    Für  die 
Agitation  wäre  es  aber  genug  gewesen,  ihm  vorzuhalten,  dass  er 
durchgängig  Bastiatitisch  redete,  ohne  seinen  dem  Arbeitenrerstand 
▼orenüialtenen  Ctewährsmann  anders  als  mit  den  ergötzlichsten  Miss- 
verständnissen und  Oberflächlichkeiten  zweiter  Potenz  zu  repro- 
duciren.    Lassul,  dem  auch  hier  das  Augenblickliche  und  Nächste 
über  die  dauernden  Gedanken  ging,  und  dem  sich  unwillkürlich 
immer  der  unmittelbare  Agitationserfolg  auch  dann  unterschob, 
wenn  er  recht  wissenschaftlich  zu  verfohren  vermeinte  oder  vor- 
gab, hat  gegen  Bastiat  selbst  nur  einen  einzigen  erheblichen  Punkt 
gestreift.  Der  Begriff  des  Dienstes,  mit  welchem  der  Franzose  seine 
Werththeorie  construirte,  sei  keine  wirthschaftliche  Vorstellung,  son- 
dern schiele  noch  immer  nach  der  Arbeit  als  dem  Werthprindp, 
während  er  auf  der  andern  Seite  Etwas  be&ssen  und  rechtfertigen 
solle,  was  als  wirthschaftliche  Leistuig  auszugeben  untfannlioh  sei. 
Hiegegen  spielte  Lassal  unzutreffend  das  Wort  „verlogen"  aus,  — 
eine  Eigenschaft,  welche  ihm  aber  aus  der  eignen  Behausung  vertraut 
und  geläufig  war.  Was  Bastiats  thatsächliche  Wendungen  anbelangt, 
so  wissen  wir  ja,  was  Lassal  nicht  wusste,  der  von  sich  sagte,  dass 
er  jede  Zeile  bewaffoet  mit  der  ganzen  Bildung  seines  Jahrhunderts 
schreibe.    Jenes  Schielen  rührte,  soweit  es  wirklich  sichtbar  war, 
davon  her,  dass  Bastiat  die  Careysche  Werthlehre  von  1837  plagiirt 
hatte,  sich  aber  über  dieselbe  noch  nicht  gehörig  klar  geworden 
war.    Lassal  wusste,  bei  aller  Dreistigkeit  der  literarischen  An- 
maassnng,  nichts  von  jener  Quelle  und  deren  Autor.  XJeberdies 
hatte  er  nicht  die  Fähigkeit,  eine  feinere  Werththeorie  auch  nur  zu 
verstehen.   Der  Bastiatschen  Formel  von  der  ersparten  Arbeit  schiebt 
er  schliesslich  das  grade  Gegentheil  von  dem  unter,  was  sie  be- 
deuten soll,  und  behauptet  selbst  das,  was  diese  Formel,  richtig 
verstanden,  in  sich  schliesst   Lassal  redete  übrigens  von  Tausch- 
werthen  und  Gehrauchswerthen  in  Uebereinstinmiuni:  mit  Marx 
und  der  andern  riickstan<ligen  Oekonumie  der  scholastischen  Art 
in  einer  Weise,  als  wenn  in  den  Bastiatschen  Harmonien  oder 
auch  annähernd  schon  bei   Ricardo   nichts  Erhebliches  über 
die  duft  zwischen  Nutzen  und  Werth  zu  finden  gewesen  wäre. 
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Doch  zeigte  sich  Lassal  in  dieser  Beziehimg  nicht  ganz  so  beengt 
als  Marx. 

Im  Allgemeinen  ist  über  die  theoretische  Haltnng  Lassals  nodi 
ansofübren,  dass  er  sich  durch  das  Bestreben  ansseichnete,  statistiedie 

Thatsachen  und  finanzielle  Yerhältnisse  rechnend  und  schliessend 
zu  verwerthen,  nicht  aber  als  decorative  TTeberflüssigkeit,  sondern 
als  wirkliches  und  populäres  Aufklänmgsmittel  zu  gebrauchen.  In 
diesem,  die  YorsteUnngen  schärfenden  Sinne  benutzte  er  das  oben 
angeführte  Bild  von  den  Yermögensrerhältnissen  und  befassta  er 
sich  mit  der  Kennzeichnung  der  indirecten  Besteuerung  als  des 
^Mittels,  durcli  welches  die  Bourgeoisie  den  grössten  Theil  der 
Steuerlasten  auf  die  Massen  abwälze.  Bei  dieser  Gelegenheit  be- 
gegnete es  ihm  allerdings  auch,  die  der  Eonn  nach  directe  Gnmd- 
steaer  kurzweg  als  euie  Oonsnmtionssteuer  anznsehen,  die  in  land* 
wirthsohaftlichen  Erzeugnissen  bezahlt  und  von  den  Yerbrauchem 
dieser  Artikel  getragen  werde.  Er  hatte  hiebei  speciell  die  ältere  Ge- 
stalt der  preusaischea  Grundbesteueruug  vor  Augen,  würde  aber  mit 
seiner  hier  Ton  Kenntniss  ungestörten  Naivetät  auch  unter  allen 
Yoraussetzungem  fehlgegriffen  haben.  Es  ist  im  Hinblick  auf  diese 
Yorstellung  auch  charakteristisch,  dass  die  Bodenrente  bei  Lassal 
überhaupt  fast  gar  nicht  berührt  worden  ist.  Die  ünvoUständigkeit 
seines  ökonomischen  Yorsteliungskreises  wäre  aus  dieser  Yemach- 
lässigung  deutlich  genug  zu  ersehen,  wenn  sie  nicht  schon  aus  der 
übrigen  Art  und  Weise  bemessen  werdra  könnta  liesse  sich  an! 
einige  Briefe  Lassais  an  Bodbertns,  die  nach  des  Letzteren  Tode 
herausgegeben  ^N-urden  (Berlin  1878),  als  verlässliche  Yeröffent- 
iichungen  trauen,  was  den  erfolgten  wohluntemchteten  Anfech- 
tungen gegenüber  allerdings  nicht  der  Fall  ist,  so  würde  die 
mangelhafte  Bildung  des  Agitators  in  Bücksicht  auf  die  YorsteUungen 
Ton  der  Bodenrente  und  überhaupt  bezüglich  der  feineren  Tolks- 
wirthschattlichen  Begriffe  mit  Händen  zu  greifen  sein.  Es 
bedarf  jedoch  dieser  Bestätigung  für  den  schärferen  und  eindringen- 
deren Beurtheiler  der  von  Lassal  selbst  herausgegebenen  Schriften 
durchaus  nicht  Der  Mangel  an  gründlicherer  volkswirthschafdicher 
Bildung  bei  Lassal  steht  ohnedies  fest. 

12.  Ablohiiiuii^^  mit  dem  geringsten  ünterhaltsmaass  un<l  Capital- 
luTiscIiiitt  t^eluirten  nach  Lassal  zusammen.  Beide  Erscheinungen 
sollten  durch  das  Reich  der  Froductivassociationen  verschwinden. 
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und  die  letzteren  sollten  durch  denjenigen  Staatswillen  entstehen, 
welcher  mit  Hülfe  des  allgemeinen  Wahhrechts  zu  erzengen  wäre. 
So  lichtig  nnn  auch  der  politische  Weg  überhaupt  ist,  so  wird 

man  doch  bei  dem  Vertrauen  auf  die  baldigen  Leistimgen  des  all- 
gemeinen AVahlrechts  lebiiaft  an  die  Art  erinnert^  Avie  Lassal  seine 
Keirath  mit  Hülfe  des  bayrischen  Ministeriums  und  des  Mainzer 
Bischo&amts  zu  fordren  gedacht  hatta  Ueberhanpt  tmg  seine 
Agitation  einen  sehr  gemischten  Charakter  zur  Schan  nnd  zeigte, 
um  einen  der  Lassalschen  Redeweise  angemessenen  Ausdruck  zu 
irebrauchen,  bei  allem  anscheinenden  Radicalismus  noch  genuE: 
philiströse  Eigenschaften.  Sein  Yereinsgebiide,  welches  schon  der 
prenssisdien  Gesetzgebung  wegen  centralistisch  ausfallen  musste, 
theilte  sich  in  „Gemeinden'',  —  ein  Wort,  welches  weniger  politisch 
als  yielmehr  thatsächlich  im  Sinne  eines  Judenhalbfanatismus  zu 
nehmen  war,  welcher  diese  sociale  Gruppining  zu  einer  Art  Religion 
machte.  Natürlich  hat  es  denn  auch  nicht  an  solchen  Anhängern 
gefehlt,  die,  wie  beispielsweise  Eritzsche,  den  Stifter  des  Vereins 
wirUich  als  den  Messias  im  Sinne  einer  nenen  socialen  Religion 
betrachteten  nnd  mit  dem  Urheber  des  Christenthums  verglichen. 
Auch  ist  nicht  anzunehmen,  dass  Lassal,  tn^tz  seines  zur  Schau 
getragenen  Hinwegseins  über  alle  religiösen  Beengtheiten,  dennoch 
TOB  den  angestammten  Gewohnheiten  nnd  Neigungen  seiner  Race 
nach  dieser  Seite  hin  gfinzlich  frei  geworden  wäre.  Zunächst  hatte 
er  die  Lüclre,  ähnlich  wie  sein  Stammesgenosse  Marx,  durch  eine 
absurde  philosophirerische  Superstition  ausgefüllt.  Sein  letztes  Co- 
quettiren  mit  Berufungen  auf  katholische  Beistände  in  der  socialen 
Frage  hat  den  Schwäohepunkt  seines  Denkens  in  dieser  Richtung 
dentlich  genug  yeirathen.  Auch  erklärt  die  innere  Haltungslosigkeit 
der  Lebens-  nnd  Weltanschauung  das  halb  dem  äusseren  politischen 
Zweck,  halb  dem  innem  angestammten  Hange  entsprechende  Spielen 
in  der  angezeigten  Richtung  nur  zu  gut.  Doch  hat  man  sich  nicht 
etwa  vorzustellen,  dass  es  zu  emstlichen  praktischen  Beziehungen 
dieser  Art  gekommen  sei  oder  auch  nur  hätte  kommen  können. 
Etwas  näher  lagen  dagegen  die  Cooperationen  mit  der  Partei  nnd 
den  Regierungselementen,  die  sich  auf  feudale  UeberlieferunL^pu 
stützten.  Lassal  hat  nicht  nur  zu  feudalen  Zeitungen  seine  Zutiucht 
genommen,  um  dort  das  zu  sagen,  was  yon  der  bourgeoismässigen 
Presse  unterdrückt  wurde,  sondern  er  hat  auch  unmittelbar  person- 
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liehe  Beziehungen  zu  dem  niimsteriellen  Leiter  der  preussischen 
ßegrierung  gehabt  An  Berührungen  verwandter  Art  hatte  es  ja 
auch  bei  Louis  Blano  und  bei  Froudhon  nicht  gefehlt  Der^ 
grössere  Anstand,  ja  man  kann  sagen  ein  gewisses  Haass  von  Würde 
war  zwar  nur  bei  Louis  Blanc  anzutreffen  gewesen,  der  mit  Louis  i 
Bonaparte,  aber  nicht  mehr  mit  dera  Vollbringer  des  Staatsstreiches 
oder  gar  mit  dem  zweiten  Kaiserreich  Beziehungen  gehabt  hatte. 
Froudhon  war  aber  in  seiner  Art  und  Weise  und  in  seinen 
Schriftenwidmungen  zu  bizarr  und  hielt  viel  zu  entschieden  an  der 
Eeyolutionsgereohtigkeit  fest,  als  dass  man  die  gelegentlichen  Kreu- 
zungen und  Berührungen  mit  den  Feinden  seiner  Gegner,  sei  es 
in  der  Anschauungsweise,  sei  es  in  unerheblichen  äusserUcheu 
Beziehungen,  zu  hoch  anschlagen  dürfte. 

Bei  einem  Lassal  kam  freilich  ausser  der  gewöhnlichen  Eitelkeit 
auch  noch  diejenige  hinzu,  welche  gern  den  Juden  ausgezogen  oder 
wenigstens  durch  das  Einti'eten  in  eine  vornehmere  Atmosphäre  ein 
wenig  verhüllt  hatte.  Nach  Berniiard  Beckei'S  Agitationsgeschichte 
(S.  25)  hat  ( r  sich  sogar  selbst  in  dieser  Richtung  vertraulich  ausge- 
sprochen: ^  giebt  TorzügUch  zwei  Glassen  Ton  Menschen,  die  ich  nicht 
leiden  kann,  die  Literaten  und  die  Juden  —  und  leider  gehöre  ich  za 
beiden."  Wie  er  den  ihm  zu  jüdisch  klingenden  Xamen  fraiizüsirt  hatte, 
so  haschte  er  auch  offenbar  danach,  demselben  durch  die  Berührung 
mit  aristokratischen  und  bisweilen  nicht  einmal  so  überaus  un- 
gleichartigen Existenzen  eine  Folie  und  zugleich  seiner  Agitation 
einen  politischen  Rückhalt  zu  geben.  Die  Verfolgungen  durch 
Criminalprocesse  thaten  bei  ihm  nichts  zur  Sache,  indem  er  sich 
die  Würdelosigkeit  von  Beziehungen,  die  mit  solchen  GestiUtungeu 
vereinbar  waren,  gefallen  liess.  Doch  ich  kann  hier  nicht  in  eine 
Zergliederung  von  Verhältnissen  eingehen,  die  in  ihrer  allgemeineii 
G^taltung  jedem  politisch  Erfahrenen  bekannt  sind,  und  bei  denen 
die  ihren  Lauf  nehmende  Verfolgung  ganz  ungez^vnngen  als  Zeug- 
niss  für  die  Unabhängigkeit  benutzt  werden  kann.  Jedoch  behaupte 
ich  nicht,  dass  Lassal  selbst  in  dem  Falle  gewesen  ist,  eine  solche 
Nutzanwendung  nöthig  zu  haben,  sondern  nehme  an,  dass  er  sich 
in  die  widerspruchsYollen  Beziehungen  auf  eigne  Kosten  ohne 
sonderlichen  Gewinn  ergeben  hat  Mit  dem  letzten  Jahr  unteria? 
er  mehr  und  mehr  den  heiTschcnd  werdenden  Anschauungen,  und 
weit  entfernt,  dieselben  seiner  Öache  dienstbar  zu  machen,  diente 
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er  vielmehr  unwillkürlich  dem  Gegentheil.  Er  wollte  Realpolitik 
treiben,  erklärte  Macht  and  Becht  so  ziemlich  für  einerlei,  sah  die 
thatsftchlichen  Yerfassongen  sehr  einseitig  als  euien  blossen  Ansdniok 
der  HachtveriUiltnisse  an  und  glaubte,  indem  er  sich  die  Anschau- 
ungen der  Diodornisirten  politischen  Keaction  aneignete,  in  seiner 
bekannten  wuQderlichen  Arroganz,  dass  diese  Gegner  von  ihm  ge- 
lernt hätten.  Lassen  Mrir  jedoch  diese  Komik  des  Yerliältnisses, 
auf  die  wir  in  den  verschiedensten  Pamphlets  in  ganz  ungenirter 
Selbs^reisgebung  treffen.  Die  Ideologie,  verbunden  mit  der  natur- 
wüchsigen Rudität  und  dein  Mangel  an  Veredlung  der  gemeinen 
Antriebe,  erklärt  sehr  Vieles  von  der  seltsamen  Wahlverwandtschaft. 
Die  Ideologie  der  Gorruption  kann  sich  mit  der  Romantik  derselben 
in  manchen  Beziehungen  berühren.  Doch  wir  dürfen  über  der 
halb  feudalen  Halbromantik  und  deren  Beziehungen  zu  der  Arbeiter- 
frage nicht  den  Kern  der  Lassalschen  Art  und  Weise  selbst  ver- 
nachlässigen. 

Dieser  Kern  bestand  in  der  Anstachelung  des  Neides  der  Nicht- 
besitzenden  gegen  die  in  guter  Lage  Befindhohen.  Der  Agitator 
hatte  den  Arbeitern  gesagt,  dass  sie  ihre  Lage  nicht  absolut,  sondern 
in  Vergleichung  mit  derjenigen  der  Bourgeoisie  betrachten  sollten. 
Dies  wenigstens  war  der  Trumpf,  den  er  ausspielte,  wenn  er  bei 
einer  andern  Haltuuii:  theoretisch  in  Verlegenheit  gekommen  wäre. 
Man  kann  es  sich  gefallen  lassen,  ja  man  muss  es  positiy  gutheissen, 
wenn  die  gewissenlose  TJeppigkeit  des  Daseins  denuncirt  wird,  die 
in  iln-em  Uebermuth  und  in  ihrer  Blasirtheit  keinen  Gedanken  für 
den  Mangel  und  die  Entbehrungen  übrig  hat  Allein  es  hiess  denn 
doch  etwas  zu  tief  in  den  Schmutz  greifen,  wenn  die  blinden 
Ressentiments  im  Sinne  einer  blossen  „Magenfrage**  heraufbeschworen 
wurden.  Es  war  in  der  Ordnung,  das  Glassenbewusstsein  anzuregen 
und  die  zwitterhaften  Dienste  zu  entlarven,  auf  welche  die  Yer- 
treter  einer  vonnundschaftlichen  Patronisiruii^^  der  Arbeiterinteressen 
pochten.  Allein  es  hiess  die  bessere  ]Satur  verleugnen,  die  Selb- 
ständigkeit und  die  Motive  des  Kampfes  nur  in  den  ungeklärten 
Regungen  des  Neides  suchen  zu  wollen.  In  dieser  Begion  fühlten 
sich  daher  auch  grade  die  corruptesten  Parasiten  des  Feudalismus 
und  der  Superstition  am  meisten  angezogen.  Sie  fanden  in  den 
Lassalschen  Pamphlets  auch  das  Gemeine,  für  das  sie  am  ehesten 
Yeiständniss  hatten.   Auf  diese  Weise  geschah  es,  dass  nicht  die 
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bessere,  sondern  die  schlechtere  Seite  der  Agitation  und  der  Theorie 
seltsame  Frennde  fand.  Die  volkswirthschafüiche  Unwissenheit 
klammerte  sich  Tielfach  an  Lassais  Auseinandersetzungen,  weil  ans 

den  letzteren  eher  etwas  zu  entnehmen  war,  als  aus  den  gemeinen 
Lehibüchern. 

Wie  sehr  sich  Lassal  in  der  Theorie  veighff,  und  wie  er  die 
feindlichen  Leidenschaften  überall  ins  Ange  fasste,  zeigt  seine  Be- 
urtheilung  der  Arbeiterooalitionen,  die  zum  Zweck  der  Lohnerhöhung 

oder  der  Verkürzung  der  Stundenzahl  mit  dem  letzten  Mittel  der 
Arbeitseinstellungen  agiren.  Er  sah  in  diesen  Coalitionskämpfen 
nur  den  einzigen  Nutzen,  die  Ressentiments  wach  zu  halten,  und 
hatte  keine  Ahnung  davon,  welche  Kraft  sich  in  dieser  Bichtong 
entwickeln  lasse,  und  wie  der  ganze  Sodalismns  an  diese  nator- 
wüchsigen  Erscheinungen  anzuknüpfen  habe.  Statt  dessen  baute  er 
auf  wirthschaftliche  Associationen,  die  nach  seiner  eignen  Annalime 
einen  überwiegend  politischen  Einfluss  der  Arbeiter  voraussetzen, 
um  überhaupt  möglich  za  werden. 

Einzehie  Freunde  Lassais  sagen  von  ihm,  dass  er  zuletzt  selbst 
nicht  mehr  an  die  Durchführbarkeit  seines  Programms  geglaubt 
habe.  Welche  Bewandtniss  es  hiemit  nun  auch  haben  mr»^e,  so 
ist  doch  nicht  anzimehnien,  dass  er  im  Allgemeinen  an  den  Grund- 
zügen seuier  Zukonftsvorsteliungen  verzweifelt  haben  sollte.  Wohl 
aber  ist  es  nur  zu  denkbar,  dass  er  für  sein  spedelles  Programm 
den  Glauben  verloren  hatte.  Seine  schliesslichen  Neigungen,  die 
Gesanimtheit  der  iiinern  und  äussern  Politik  in  Eechnung  zu  brinjren. 
und  seine  Hinwendung  zur  nationalen  Fiage  zeugen  dafür.  Die 
mit  der  Beformationszeit  coquettirende  Bomantik  war  ihm  schon 
früher  ein  wenig  in  das  Blut  gedrungen,  und  die  mit  der  Schles* 
wig-Holsteinschen  Frage  sich  ankündigende  preussische  Eriegsäni 
scheint  seinen  Sinn  vollends  gefangen  genommen  zu  haben.  Das 
Auftreten  des  preussischen  Ministerpräsidenten  in  der  innern  Con- 
flictspolitik  und  die  bereits  absehbaren  grösseren  Actionen  nadi 
Aussen  haben  ihm  um  so  mehr  imponirt,  als  diese  Thatsachen  und 
Aussichten  ja  auch  der  Niederwerfong  seiner  speciellen  politi8<^en 
Gegner,  nandich  der  sogenannten  Fortschrittspartei,  galten.  Tlieils 
sein  eignes  Eingehen  in  die  Kichtung  der  nationalen  Einheitspolitik,  | 
die  eine  aus  halb  feudaler  Romantik  und  modern  militäriscshem 
Imperialismus  gezeugte  Zwitterlösung  finden  sollte,  theils  die  ^li- 
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teren  Tbatsachen  selbst  haben  es  mit  sich  gebracht,  dass  der  All- 
gemeine deufsdie  ArbeiterTerein  Lassais  in  die  Phase  einer  Art 
Nationalsocialismiis  eintreten  konnte.   Hiednrch  ist  der  Gegensatz 

gegen  den  Internationalismus  ziemlich  scharf  ausgeprägt  worden, 
und  man  kann  Lassal  von  der  intellectuellen  Urheberschaft  dieser 
auf  die  Dauer  für  alle  echte  Socialität  unhaltbaren  Position 
nicht  freisprechen.  Der  vorwiegend  oder  gar  ansschliesslich  mili- 
tazistische  Nationalismus  ist  wahrlich  kein  Ideal  nnd  nidit  mit  jenen 
gerechten  Xationalbethätigungen  zu  verwechseln,  welche  niclit  gegen 
sondern  für  internationale  Humanität  erfolgen.  Einen  Begriff  von 
so  Etwas  durfte  man  aber  bei  einem  Judäer  nicht  suchen,  so  wenig 
als  nninteressirte  Wissenschaft  Aber  anch  die  ganze  Uteraiisohe 
und  agitatorische  Geschftftsftlhrung  eiklärt  sich  zu  emem  wesent- 
lichen Theil  aus  angestammter  und  gleichsam  verhaltener  und  ver- 
setzter Judenmalice,  die  sich  irgendwo  und  irgendwie  entladen  muss 
und  ihre  Mittel  meist  kurzsichtig  opportunistisch  nach  den  jeweiligen 
politischen  und  socialen  Oonjuncturen  eüirichtet 

13.  Obwohl  es  streng  genommen  gegen  das  Frindp  emer  Ge- 
schichtsschreibung der  reinen  Wissenschaft  verstösst,  die,  wenn  auch 
nur  in  einem  sehr  allgemeinen  Sinne  sich  christlich  nennenden 
und  in  dieser  Beziehung  autoritären  Ausgangspunkte  socialistischer 
Theorien  zu  berücksichtigen,  so  spielen  doch  die  Mischungen  der 
▼erschiedenartigsten  Elemente  oft  so  wunderlich,  dass  man  nicht 
umhin  kann,  zur  Vorbeugung  von  Missverständnissen  eine  Aus- 
nahme zu  machen.  Wir  haben  bisher  den  Centaur  einer  soge- 
nannten christlichen  Volkswirthschaftslehre  mit  gutem  wissenschaft- 
lichem Gewissen  auf  sich  beruhen  lassen  können,  obwohl  er  in  den 
Tersohiedensten  Ländern  literarisch  erschienen  ist  und  schwächliche 
Abbilder  von  ihm  auch  noch  heute  bei  uns  in  Deutschland  exi- 
stiren.  Nicht  ganz  so  widerwärtig,  wie  die  Mischungen  der  eigent- 
lichen Nationalökonomie  mit  einem  angeblichen  Christenthum,  sind 
die  weit  natürlicheren  Berührungen  eines  wirklichen  und  aufrich- 
tigen Sodalismns  mit  religiösen  Gesichtspunkten.  Dies  haben  wir 
im  Verlauf  unserer  Geschichte  grade  an  den  bedeutendsten  Erschei- 
nungen, wie  namentlich  an  St.  Simon,  festgestellt,  und  der  einzige 
Unterschied,  der  bei  allen  Arten  religiöser  Färbung  des  Socialisti- 
schen  Ton  Erheblichkeit  wird,  besteht  in  der  autoritären  oder  nicht- 
autoritären  Emfühmng  der  fraglichen  Ideen.    So  wenig  uns  der 
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praktische  Socialismus  als  Zubehör  oder  Folge  religiöser  Sectinm^ 
etwas  angebt,  so  können  wir  doch  eigentliche  Socialtheorien ,  bei 
denen  die  Mischung  mit  dem  Christlichen  einen  mehr  moralischen 
Charakter  hat,  und  die  sich  Tomehmlich  auf  letste  sittliche  Fän- 
cipien,  wenn  auch  in  einer  ungeeigneten  Form,  berufen,  nicht  ak 
völb'g  gleichgültig  vcrurthcilen.  Solche  Erscheinungen  sind  wenijr- 
stens  kennzeichnend  für  gewisse,  nicht  unwichtige  Abwege  der 
Ideengestaltung,  und  so  mögen  denn  hier  noch  einige  Worte  über 
einen  znnächst  sehr  wenig  bekannt  gewordenen  dentschen  Socia- 
listen  (Winkelblech)  Platz  finden,  der  unter  dem  Namen  Karl  Mario 
im  Verlauf  des  Jahrzehnts  seit  1848  ein  umfangreich  angelegtes 
"Werk  „Untersuchungen  über  die  Organisation  der  Arbeit  oder 
System  der  Weltökonomie"  zu  etwa  zwei  Dritteln  veröffentlicht  hat 
Die  Abschneidung  dieser  Fnblication  durch  den  Tod  liat  den  dritten 
Band  betroffen,  der  die  praktischen  Verzeichnungen  geben  sollte 
und  von  welchem  nur  vier  Hefte  (1857  —  1859)  erschienen  sind. 
Die  zwei  vorangegangenen  Bände  (als  solche  d.  h.  nicht  nach  der 
Zeit  des  heftweisen  Erscheinens  unter  den  Jahreszahlen  1850 — 57) 
enthalten  eine  darstellende  Beurtheilung  der  geschichtUchen  Er- 
scheinungen in  TolkswirthschafÜicher  und  socialistischer  Theorie 
sow4e  in  der  Classen-  und  Staatenpolitik  und  ausserdem  eine  Art 
rein  wirthschaftlicher  Doctrin.  Die  letztere,  welcher  der  zweite 
Band  gewidmet  ist,  macht  sich  meist  sehr  pedantisch  und  platt 
Sie  strotzt  von  QemeinplätKen  und  dilettantisch  angeeigneten  Schul- 
begriffen. Dagegen  ist  der  erste  historische  Band  in  seinen  swei 
Abtheilungen  nicht  ganz  ohne  Eigenthtimlichkeiten,  und  die  bis- 
weilen geschichtlich  zutreffende  Anschauungsart  zeigt,  dass  der 
Verfasser  nicht  ohne  Anlage  zu  echt  politischen  Beobachtungen 
gewesen  sei.  Dies  verdient  um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden, 
als  die  verständliche,  von  den  gewöhnlichen  Phüosophastereien  der 
betreffenden  (Generation  freie  Bedeweise  von  Mario  mit  dem  sonst 
üblichen  Hegelianischen  Jargon  der  Zeit  vortheilhaft  contiastirt 
Auch  ein  nicht  sonderlich  liäufiges  Maass  von  gutem,  nicht  durch 
Eitelkeit  interessirten  Willen,  ohne  die  sonst  nur  allzu  greifbarai 
Beimischungen  von  bewusster  Sophistik  und  trügerischer  Absicht, 
zeichnet  allem  Anschein  nach  den  Charakter  des  Verfassers  aus. 
Da  seine  Arbeit  bei  ihrer  zunäclist  sehr  erklärlichen  Obscuritat 
wenig  zugänglich  sein  und  da  sie  auch  wohl  überhaupt  nur  von 
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einem  kleinen  Theil  des  Publicums  zur  Hand  genommen  werden 
möchte,  so  müssen  wir  unsere  Mittheilnngen  ausnahmsweise  mit 
spedellen  Anführungen  belegen. 

Das  Buch  unseres  Autors  hat  schon  in  den  Jahren  nach  1848 

den  Xanien  des  Socialismus  direct  auf  seine  Fahne  geschrieben  und 
auch  in  der  Bourtheiiung  der  geschichtlichen  Erscheinungen  in  Ge- 
danken und  Thaten  seinen  Sympathien  Ausdruck  gegeben.  Am 
Ende  der  ersten  Abtheilung  des  eisten  Bandes  wird  die  Geschichte 
von  ]Pk«nkreidi,  England,  Nordamerika  und  Deutschland  aus  dem 
socialen  Gesichtspunkt,   aber  mit  berechtigter  EUneinziehung  der 
grossen  Politik  besprochen.    Von  unserm  Lande  wird  (S.  456)  ge- 
sagt, dass  es  nicht  tiefer  sinken  könne,  und  dass  in  den  geschicht- 
lichen Hebungen  und  Senkungen  der  Yölkeipolitik  nun  Deutschland 
an  die  Beihe  kommen  müsse  und  nach  dem  höchsten  Grad  der 
P'.rniedrigung  nun  zuversichtlich  ein  Aufsteigen  zu  gewärtigen  habe. 
Dieser  patriotische  Ausdruck  wäre  ini  Munde  eines  Weitökonomisten 
und  eines  Autors,  welcher  dem  Monopolismus  oder  ungerechten 
Ausschliessungsprindp  ein  von  ihm  in  seiner  neologistischen  Art 
als  Pampolismus  bezeichnetes  allseitiges  Becht  entgegensteOt,  fast 
iiberraschend  zu  nennen,  wenn  nicht  auch  sonst,  wie  schon  ange- 
deutet, der  Blick  und  Tact  für  die  innem  und  auswärtigen  politi- 
schen Verhältnisse  bei  ihm  in  einer  Weise  vorherrschte,  wie  es  im 
Bereich  ähnlicher  Gedankenkreise  nicht  der  Fall  zu  sein  pfl^ 
Die  Aufmerksamkeit  auf  eine  nicht  zwangsweise  construirte,  aber 
dennoch  socialökoiiumisch   durchdachte  Geschichte  mag  hier  die 
Erklärung  gebeu.   Auch  begreift  es  sich  hienach,  dass  unser  Autor 
Louis  Blanc  für  den  Histoiiker  erklärt,  der  sich  das  Verdienst  er- 
worben habe,  die  neuste  Geschichte  tou  der  bouigeoismässigen 
Auf&issung  zu  befreien.   Wie  Mario  über  die  entscheidende  Mehr- 
heit der  pul)licistischen,  Politik  treibenden  Gelehrten  der  deutschen 
T^niversitäten  dachte,  ersieht  man  einige  Seiten  weiter  (468),  wo  es 
heisst:   „Die  traurigste  Bolle  bei  der  deutschen  Bewegung  haben 
die  Gelehrten  und  namentlich  die  Lehrer  an  unsem  Hochschulen 
gespielt  Diese  kleinlichen,  in  halbliberalen  Grundsätzen  erzogenen, 
von  dem  sie  weit  übersehenden  Geldadel  als  unbcwusste  Werk- 
zeuge gebrauchten  Pedanten  vermochten  weder  ihren  beschränkten 
Gesiehtskreis  zur  Idee  der  demokratischen  Staatsform  noch  zu  der 
einer  socialen  Beform  zu  erweitem''  .  .  .  Sie  .  .  .  „lieferten  den 


Digitized  by  Google 


—   544  — 


Beweis,  dass  unsere  Hochschulen  nicht  die  Brennpunkte  des  geistigei: 
Lebens  der  Nation,  sondern  Sitze  der  Kleingeisterei  und  Beschränkt- 
heit sincL^  Die  Marlosche  Auslassung  ist  nur  eine  gelegentliche 
Nebenregimg,  die  mit  dem  bekannten  Urtheü  über  die  frankfurter 
Nationalversammlang  als  über  ein  sogenanntes  FrofesserenpaiiameBt 
zusammentraf,  zugleich  aber  die  theoretische  Wurzel  der  praktisch 
traurigen  Gestalten  andeutete.  Von  der  hohen  Bourgeoisie  wiri 
es  einige  Seiten  weiter  ausgesprochen,  dass  sie  „mit  der  einen  Hand 
nach  der  Krone  der  Fürsten  und  mit  der  andern  nach  dem  Bigen- 
thnm  des  Volkes  greift/^ 

Das  Beste  an  der  Marloselieii  Arbeit  ist  der  erste  Band,  weil 
derselbe  sich  mit  den  fremden  Ideen  und  geschichtlichen  Er- 
scheinungen beschäftigt,  und  auch  schon  die  erste  Abtheiiung  mit 
ihrem  Schluss  über  die  Bolle  der  Terschiedenen  Staaten  genügt  i 
ToUkommen,  um  den  Yer&sser  kennen  m  lernen.  Wir  kOnnen 
daher  seinen  Standpunkt  als  einen  solchen  betrachten,  wie  er  den 
Jahren  1848 — 50  entsprach,  und  können  uns  auf  diese  Weise  auch 
die  freilich  nebensachliche  färbung  der  Anschauungsart  orkläreo. 
In  der  Vorrede  zur  zweiten  Abtheilung  sagt  uns  der  Vexfasser, 
dass  er  gegen  die  Mitte  der  yierziger  Jahre  bei  einer  teehnischen 
Heise  in  Norwegen  auf  Veranlassung  der  begründeten  ElendfBchiJ- 
deningen  eines  dortigen  deutschen  Fabrikarbeiters  den  Gedanken 
gefasst  habe,  sich  nicht  mehr  blos  um  Maschinen  und  Technik, 
sondern  am  den  Menschen  und  sein  wirthsohaftliches  Schicksal  za 
kümmern.  Die  Schwierigkeiten  der  Existenz  bilden  in  Marios  An- 
schauungskieis  den  Ausgangspunkt,  und  es  wird  von  ihm  aus- 
gespruclieii,  dass  alle  ferneren  Furtschritte  der  Cultur  im  laufenden 
Jahrhundert  bereits  in  erster  Linie  und  entscheidender  Weise  von 
denjenigen  der  Wirthschaft  abhängen.  Uebrigens  betrachtet  unser 
Autor  anch  jede  politische  Partei-  und  Standespoeition  als  etwas, 
was  nur  durch  Rechte  von  materiell  wirtlischaftlicher  Bedeutung 
lebensfiihig  erhalten  und  zu  dem  werde,  was  es  vorstellt  In  der 
Geschichtsauffassung  prägt  sich  diese  Idee  nach  allen  Richtungen 
aus.  Ist  nun  auch  hiebei  das  Vorbild  französischer  Socialistea 
vielfach  maassgebend  gewesen,  so  muss  man  doch  einrfinmen,  dass 
die  Anwendungen  des  betreffenden  Gedankens  in  keinem  deutsches 
Werk  in  gleichem  Grade  und  mit  gleicher  geschichtlicher  Positivitat 
aufgetreten  waren.   Die  Kritik  der  Liberaiistik  und  ihrer  socialen 


Digitized  by  Google 


Gescbichtsansichten  ist  in  vielen  Riciituugen  zutreffend;  aber  freilich 
ruht  sie  auch  zugleich  auf  einem  Grunde,  welcher  es'  unsem 
Sodalisten  unmöglich  macht,  den  Standpunkt  des  natürlichen  Fort- 
schritts einzunehmen.   Obwohl  er  das  monopolistische  Princip  nnd 

mit  ihm  die  Ausschliessungen  aller  Art  als  ungerecht  bek<ämpft,  so 
geräth  er  doch  seltsamerweise  auf  dem  Wege  seiner  Kritik  der 
materiellen  Liberalistik  zu  einer  Stellungnahme,  in  welcher  er  die 
Qewerbefreiheit  als  eine  zu  ltt>erwindende  Phase  ansieht  und  auf 
Gebilde  ausblickt,  die  zwar  nicht  in  einer  falschen  Bomantik  die 
Zünfte  wiederbeleben  und  ausschliessend  sein,  aber  dennoch  ähnlich 
geregelte  Gruppirungsformen  werden  sollen. 

14.  Der  Ausdruck  „societäre  Geschäftsform"  bleibt  bei  Mario 
ein  Wort,  über  dessen  Begriff  kein  irgend  gentigender  Aufschluss 
ertheilt  wird.  Nur  soviel  sei  bemerkt,  dass  auch  die  Landwirth- 
schaft  in  diese  undefinirbare  gesellschaftliche  Betriebsforni  hinein- 
gezogen werden  soll.  Wüsste  man  nicht,  dass  der  Verfasser  jener 
weiterstrebenden  Minderheit  angehörte,  welche  nach  1848  im  Be* 
reich  der  sich  gegen  die  Gewerbefreiheit  kehrenden  Handwerker- 
regnngen  ein  sodalistisches  Ziel  ins  Auge  fasste,  so  würde  man 
keinen  einzigen  Anhaltspunkt  liaben,  um  den  Sinn  der  vorgeschla- 
genen Grundgestalt  der  ökonomischen  Existenzgarantirung  näher 
zu  bestimmen.  Auf  S.  186  der  ersten  Ahtheilung  giebt  er  uns 
jedoch  selbst  die  Petitionsschriftstücke  jener  rückläufigen  Bewegung 
und  identificirt  sich  mit  ihrem  Inhalt,  dessen  Abfassung  auch  sogar 
seinen  eignen  Stil  zur  Schau  trägt.  Das  Reden  von  der  Erstrebung 
einer  „wahrhaft  christlich  gerraanisclieii  Zunftverfassung"  (S.  181), 
verbunden  mit  der  Berufung  auf  den  politisch  und  rehgionistiscb 
rückläufigen,  durch  die  Ermahnung  der  Wissenschaft  zur  Umkehr 
berüchtigten  Bechtsphilosophirer  und  Judäer  Stahl,  ist  ein  Zeugniss, 
welches  keiner  Erläutemng  bedarf.  Nur  glaube  man  nicht,  dass 
die  Marloschen  Austiihrungen  nicht  wesentlich  rationell  nnd  trotz 
des  seltsamen  Standpunkts  auch  flu:  den  Andersdenkenden  nicht 
YoUig  lesbar  gehalten  wären.  Würden  sie  der  Manier  des  genannten 
Schlesinger -Stahl  gleichen,  so  würde  in  unserer  Geschichtsdar- 
stellung von  ihnen  keine  Notiz  genommen  sein.  Man  hat  sich  bei 
der  Beurtheilun^^  einer  Erscheinung,  wie  das  Marlosche  Buch,  eben 
an  den  seltsamen  Widerspruch  zu  gewöhnen,  der  zwischen  dem 
praktisch  beengten  Ausgangspunkt  eines  bestimmten,  sich  in  be- 

nahring,  a«Mli.  der  Kttlonalökononiie.  i.  Anll.  35 
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suudern  socialen  Verhältnissen  bewegenden  Menschenlebens  einer- 
seits und  dem  freieren  sooialistischen  Drange  andererseits  bestanden 
hat  Das  Aeusserste  der  Yerkehrtheit  ist  sogar  noch  zn  erwShn^ 
übrig;  denn-  wir  haben  in  unserm  Antor  einen  Mann  vor  ans,  der 

in  allen  Punkten,  mit  Ausnahme  eines  einzipren,  allerdinjjs  moralisch 
sehr  wichtigen,  das  Muster  eines  Malthusianers  a])j,nebt  Die  Aus- 
nahme ist  die  den  Massen  sympathische  und  überhaupt  viel  ge- 
rechter und  edler  gestaltete,  nicht  der  Bourgeoisie  schmeichdnde 
Oesinnung.  Dagegen  sind  die  tiieoretischen  Yorstelhmgen  und 
praktischen  Consequenzen  ein  dassisches  Ebenbild  der  Malthnsscben 
Con'uptivitäten.  Zunächst  wird  mit  dankensw  orther  Offenheit  an 
die  Spitze  gestellt,  dass  ohne  künstüche  Kegiilirung  der  Be- 
völkerungsmenge von  keiner  socialen  Form,  wie  sie  auch  beschaifea 
sein  möge,  die  Beseitigung  des  Massenelends  ermö^cbt  werden 
könne.  Im  Reich  des  neuen  Marloschen  Sodalismns  wird  daher 
neben  dem  Sclilagwort  der  societiiren  Geschaftsform  die  Eindämmung 
der  Bevölkerung  in  den  jStaaten  alter  Cultur  die  entscheidende 
Hauptangelegenheit  Jedermann  hat  nach  Mario  ein  Keoht  auf 
Existenz  und  Arb^t,  aber  nicht  auf  üebenrölkerung.  An  die  Stelle 
der  fr&her  erwähnten  Malthussdien  Kanzelvermahnung  tritt  bei 
Mario  (Bd.  III  S.  109)  die  amtliche  Einhändigung  einer  Abhandlung 
über  die  Pflichten  eines  Familienvaters,  nicht  um  die  betreffende 
Ehe  im  Sinne  von  Malthus  noch  an  der  Schwelle  zu  hinden, 
sondern  um  in  der  Ehe  für  die  Verhütung  emer  zu  grossen 
Einderzahl  Wissen  und  Gewissen  des  neuen  Ehebürgers  gleich  h&m 
Eintritt  in  Anspruch  zu  nehmen.  Da  jedoch  hei  dem  Proletariat 
die  Einhändigung  einer  solchen  Abhandluiiir  keine  Aussicht  aut 
Erfolg  biete,  so  müsse  Kechtszwang  in  Gestalt  der  Naohweisung 
von  „Kindergut*'  und  bei  einem  etwaigen  vierten  £jnde  naditrSgüdi 
Nachweisung  von  noch  y,,  widrigenfalls  aber  Straforbeit  bei  nur 
nothdiirttiLiem  Unterhalt  eintreten. 

Diese  Proben  aus  dem  praktischen  Theil  unserer  christiscii- 
moralisch  auftretenden  Socialphilosophie  werden  (Bd.  III  S.  92)  fast 
noch  durch  die  Empfehlung  überboten,  religiöse  Orden  um  der  Be- 
förderung der  Ehelosigkeit  willen  zu  begünstigen  und  8ehwe6te^ 
hänser  mit  dem  gleichen  Zweck  zu  stiften,  um  dem  Trieb  zur 
Beschäftigung  mit  Kindern  und  deren  Erziehung  eine  künstlich' 
Nahrung  zu  geben.   Aus  der  letzteren  Idee  leuchtet  jene  Unnatur 
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hervor,  deren  Wurzel  in  falschen  VorsteHimgen  von  dem  über- 
schwenglich überwiegenden  Interesse  einer  voraiisgeeetzten  Seele  an 
Verhältnissen  za  sudien  ist,  bei  denon  die  Natur  auch  in  den 
hochsittliohen  Beziehungen  nicht  fehlen  darf,  wenn  sie  nicht  zur 

Corruptionsgestalt  oder  Caricatur  des  edlereu  Typus  werden  sollen. 

Die  ganze  Gestalt  Marios  erinnert  in  den  wichtigsten  Haupt- 
beaehnngen  an  jenen  Yenetianer  Ortes,  den  wir  bei  der  Dar- 
stellung von  Malthos  berührt  haben,  und  welcher  vor  dem  Eng- 
länder die  rQcldäufigen  BeTÖlkerungsanschauungen  cultivirte.  Auch 
er  verband  mit  der  religionistischen  Rückständigkeit  und  der  Ver- 
theidigiing  des  Cölibats  einen  gewissen  politischen  Badicalismus, 
und  diese  Mischang,  die  gleich  allen  Combinationsprodocten  der 
Geschichte  erklärt  werden  fnuss,  ist  es  ja  auch,  die  dem  Harloschen 
Werk  sein  absonderliches  Aussehen  gegeben  hat  Die  Ausrottung 
dos  Proletariats  auf  dem  Wege  der  Strafarbeit  für  zuviel  erzeugte 
Kinder  ist  nur  der  nackte  Ausdruck  einer  Idee,  deren  Wurzel  bei  den 
Malthusianem  der  heutigen  Generation  ebenfalls  vorhanden  ist  und  niur 
in  yeisteckterer  oder  in  Terschämter  Weise  Nahrung  zieht  und  spendet 

Der  SociaHsmus  auf  Grundlage  Malttiusisoh  gearteter  Bevöl- 
keningsvorstoll Hilgen  und  ents})roclien(ler  Bevölkemngspolitik  ist  eine 
vereinzelte  Abnormität,  und  wir  machen  noch  schliesslich  daiauf 
aufmerksam,  dass  die  etwas  rationeller  socialistischen  Antriebe  und 
üieorien  der  Regel  nach  entschieden  antinudthusisch  ausgefallen 
sind.  Die  beiden  Erscheinungen,  die  wir  in  diesem  Capitel  in  den 
Vordergrund  stellten,  haben  sich,  wenn  auch  nur  inconsoquent,  vor 
dem  Malthusianismus  gehütet.  Lassal  tbat  sioli  sogar  darauf  etwas  zu 
gut,  eine  neue  Wendung  gegen  das  Malthussche  Kecept  aufgefunden 
zu  haben,  die  freilich  nur  bedingungsweise  gelten  soUte,  da  er  auch 
in  der  reinen  Theorie  ein  Naturgesetz  der  Üeberrölkerung  leugnete 
und  alle  Hemmungen  nur  auf  die  rein  socialen  Formen,  nicht  aber 
auf  eine  Leistungsiintähigkeit  der  Natur  zurückführte.  Jene  Weinhing 
bestand  in  der  Hinweisung  auf  den  Gesichtspimkt  der  Concurrenz. 
Gesetzt,  ein  Arbeiter  wolle  sich  in  der  £indererzeugung  beschränken 
und  im  Glauben  an  die  vermeintliche  Nothwendigkeit  so  den 
Markt  des  Arbeitsangebots  von  seinem  Vermehrungsbeitrag  etwas 
erleichtern,  so  habe  er  doch  niemals  eine  Bürgschaft,  dass  die  An- 
dern ein  Gleiches  thun.  Zu  Gunsten  der  Möglichkeit  fr»  mder 
Kindererzeugong  werde  er  aber  nicht  zurücktreten;  er  würde  auf 
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diese  Weise  nur  das  Feld  räuineu,  um  es  von  Andern  besetzen  zq 
lassen.  Wir  können  hinzufügen,  dass  es  sogar  unter  Voraussetzung 
der  Richtigkeit  des  falschen  Natalgesetzes  der  Uehenrölkenmg 
eine  unterdrüokerische  Zumnthung  sein  wfirde,  den  Leuten  sn 
sagen,  dass  sie  auf  die  Fortexistenz  in  Kindern  und  auf  die  wirtli- 
schaftlichen  Anstrengungen  um  die  Fortpflanzung  ihrer  Familie  und 
Art  verzichten  sollen,  damit  bei  jedem  Zurückweichen  die  klügeren 
Bestandtheile  der  Gesellschaft  oder  ihre  Nachbarn  um  so  bequemere 
Eroberongen  für  ihre  eignen  Sprösslinge  machen  können.  Hienach 
wttrde  also  auch  unter  Annahme  der  meist  poetisch  und  i>bentiii 
antimoralisch  fehlgreifenden  Darwinistischen ,  also  epigonenhaft 
zoomalthusischea  Vorstellungen  von  dem  allgemeinen  Kampf  aller 
lebenden  Wesen  um  Dasein  und  Daseinsart  die  praktische  Con- 
seqnenz  immer  dahin  ausfallen,  dass  kein  Einzefaier,  keine  sodale 
Gruppe,  keine  Nation  und  keine  Race  bei  klarem  undüpirtem  Be- 
wusstsein  freiwillig  zu  einem  Verhalten  iil)erginge,  welches  kein^- 
andere  Wirkung  haben  könnte,  als  die  fremde  Volksvenuehrung 
auf  Kosten  des  eignen  Verzichts  zu  begünstigen  und  mithin  den 
Concunenten  in  dem  unstreitigen  Hauptpunkt,  d.  h.  in  der  Anahl 
der  emährbaren  Existenzen,  zu  stärken. 

Wir  haben  jedoch  an  die  natürlich  antimalthusische  Tendenz 
des  etwas  rationelleren  Socialismus  nur  ermnert,  um  die  geschicht- 
liche Position  des  letzteren  nach  dieser  Seite  hin  noch  einmal  schaif 
zu  markiren.  Die  ersten  sodalistischen  Begangen  aus  der  Zeit  der 
grossen  französischen  Be7olution  fenden  sich  auf  der  einen  und 
Malthus  socialconservative  Feindseligkeit  auf  der  andern  Seite.  An 
diesem  ursprünglichen  Verhältniss  hat  die  thatsäcbliche  Geschichte 
des  Socialismus  nichts  geändert,  sondern  den  Gegensalz  nur  noch 
schärfer  ausgebildet,  so  dass  man  behaupten  kann,  alle  YoisteUnngen 
und  Bestrebungen,  die  seit  Babeuf  emstlich  soäalistisch  und  Tolks- 
mässig,  ohne  Fouriersche  Narrheiten  oder  rückständige  DonquixM- 
tehen  hervortraten,  seien  antimalthusisch  und  weit  davon  entfernt 
gewesen,  ein  eigenüiches  Naturgesetz  der  Uebervölkerong  zuzugebm 
Li  der  neusten  Zeit  ist  dies  an  dem  Beispiel  Proudhons  am  deut- 
lichsten geworden,  indem  sich  hier  trotz  der  Bicardoschen  Einflüsse 
die  den  soeialistiselien  Fortschritt  beherrschende  Tendenz  gegen 
die  Uebervidkerungsideen  einen  positiven  unzweideutigen  Ausdruck 
gegeben  hat 
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Neunter  Abschnitt 


Die  communardlichen  Ideen  und  dae  letzte  Drittel 
des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Erstes  Gapitel. 
Die  Pariser  Comamne. 

1.  In  einer  Geschichte  der  Gedanken  können  die  Thatsachen 
nur  nebenbei  nnd  ausnahmsweise  Erwähnung  finden.    Sogar  die 

DTg-anisationen  und  Agitationen,  welche  sich  unmittelbar  auf  die 
Fortpflanzung  bestimmter  Lehren  richten,  können  an  sich  selbst  für 
den  Zusammenhang  unserer  Arbeit  kein  Interesse  haben,  und  es 
ist  daher  aach  nnr  die  Rücksicht  auf  die  dabei  hervortretenden 
GMIanken  oder  Gedankenlosigkeiten,  was  uns  für  die  laufende 
Generation  zu  Kennzeichnung'en  in  <lieser  Richtung  veranlassen  wird. 
Sowenig  es  angemessen  gewesen  wäre,  auf  das  iiusserhch  That- 
sächliche  der  grossen  französischen  Revolution,  die  1793  ihren 
Höhepunkt  erreichte,  mehr  als  blos  hinzuweisen,  ebenso  unpassend 
würde  für  den  Zweck  einer  Geschichte  der  sodalitfiren  Yolkswirth- 
Schaftslehre,  die  weder  eine  Geschichte  der  thatsächlichen  Volks- 
"wirthschaft,  noch  der  factischeu  Politik  luid  auch  nicht  uiunial  der 
einzelnen  socialen  Versuchsgebilde  sein  soll,  das  Eingehen  auf  die 
besondem  Eigenschaften  und  die  eigenthümliche  Gestaltung  eines 
noch  80  grossen  Ereignisses  der  jüngsten  Zeit  ausfallen.    Nur  in 
der  Berührung  mit  dem  Gedankengehalt  oder  in  der  symbolischen 
Vertretung  der  Ideen  ergiebt  sich  angesichts  der  gi-r^ssten  deinon- 
strativen  Action  undReaction,  welche  das  19.  Jahrhundert  bezüglich 
der  Culturinteressen  autzuweisen  hat,  auch  für  uns  eine  Aufgabe. 
Ton  jenen  Frühjahrsmonaten  1871,  während  deren  das  Proletariat 
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iniidiialb  Paris  zum  ersten  Mal  in  der  Welt  wirkliche  Eegiemngs- 
iunctioiien  ausgeübt  bat,  datirt  eine  neue  Aera  des  politischen  und 
socialen  Bewusstseins.  Weit  bezeichnender,  als  die  Pariser  Kut- 
hochzeit  für  das  Wesen  der  Beligionspolitik,  ist  die  Pariser  Mai- 
blutwoche mit  ihren  mehreren  Zehnüuisendeu  von  systeniutiseh 
Massacrirten  für  die  Privilegien-  und  Besitzpolitik  geworden,  wie 
sie  sich  in  Frankreich  unter  der  civilen  Führerschaft  des  schütz- 
zöllnerischen  Erzbouigeois  Thiers  und  mit  Zöglingen  der  afidka- 
nischen  Civilisation  als  militärischen  Handhaben  typisch  ausgepriirr 
hat.  Die  Ausrottung  des  Proletariats  in  allen  seinen  be^nlssten  und 
entwickelten  Elementen  ist  auf  dem  Pariser  Schauplatz  derartig 
inscenirt  worden,  dass  selbst  dem  Kenner  aller  Oräuel  der  antiken 
und  modernen  Geschichte  die  Yeigleichungspunkte  für  die  Artung, 
den  Umtog  und  die  Massenhaftigkeit  dieser  in  ihrer  Weise  euizig 
(instehenden  Blutorgie  entschwinden.  Kein  Sulla  und  keine  Metze- 
leien der  römischen  Bürgerkriege,  ja  nicht  einmal  die  unterdrückten 
Sklavenau&tände,  kurz  nicht  eine  einzige  der  Cultur würgereien  und 
um&ssenden  Schlächtereien,  die  ausserhalb  des  eigentlichen  Kampfes 
und  nachträglich  an  wehrlosen  Menschenmassen  verübt  worden  »nd. 
reichen  aus,  um  dem  Verständniss  des  wahren  Charakters  un«! 
Umfangs  sowie  der  Einsicht  in  die  l)esondere  Niedertlacht  nacii- 
zuhelfen,  mit  welcher  die  Pariser  Scenen  ausgeführt  und  durch 
welche  sie  ein  Alarmsignal  und  zwar  nicht  blos  für  die  Azbttter- 
weit,  sondern  für  die  gesammte  Culturwelt  geworden  sind. 

Die  antike  Aera  der  Proscriptionen  ist  ebenfalls  eine  Kleim'g- 
keit  in  Yergleichung  mit  den  naeliträglichen  MonstreverfuigungeQ 
gewesen,  welche  sich  nach  den  Blutscenen  gegen  die  Bevölkenrns 
des  bisher  berühmtesten  Oultursitzes  der  Welt  richteten,  und  bei 
denen  man  ebenfalls  mit  Zehntausenden  unmittelbar  Betroffener  zo 
rechnen  hatte,  von  den  mittelbar  durch  die  Familienbainle  Mit- 
afficirten  nicht  zu  reden.  Die  Frauen  und  Kinder  hatten  aueii 
schon  zu  den  Blutopfern,  und  zwar  ausserhalb  eines  Kampfes,  ein 
zahlreiches  Gontingent  steUen  müssen.  Von  Uebertieibungen,  wi«» 
sie  in  Y^siniers  „Histoire  de  la  Conunune  de  Paris"  (London  187  h 
auch  englisch  daselbst  1872)  unverkennbar  vorkommen,  ist  1k?i 
<]iesen  uiiscrn  Angaben  bereits  abgesehen.  Die  Zahlen  Averder. 
freilich  schwerüch  jemals  in  gehörig  zuverlässiger  Bestimmtheii 
festgestellt  werden.  Aber  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  der 
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Massacres  spricht  noch  mehr  als  dereu  Massenhaftigkeit  Die  Ver- 
wandlungen von  hiezu  besonders  znsammengepferditen  Mensehen- 
knaaeln  durch  die  Mitrailleiuen  in  zerfetste  Stücke  Menschenfieisch, 
unter  denen  der  ZnfaU  aber  einige  noch  m  lebendiger  Yerscharrang 

conservirte,  —  diese  Art  sogenannter  Hinrichtungen,  welche  die 
Regel  bildete,  da  man  mit  der  Abthuung  des  lebendigen  Menschen- 
fleisches sonst  nicht  hätte  fertig  werden  können,  —  diese  Cnltor* 
und  Humanitätsfrücbte  des  19.  Jahrhunderts  soUten  einer  statisti- 
schen Eriftuterong  doch  wohl  nicht  bedürfen,  zumal  sich  ein 
officielles  statistiscJies  Büieau  für  diese  Angelegenheiten  nie 
finden  dürfte. 

2.  Die  Unterliegenden  kommen  so  gut  wie  gar  nicht  zu  Wort, 
während  die  äusserlich  Triumphirenden  sich  in  Verleumdungen  er- 
gehen.   Dies  ist  auch  das  Schickstd  der  Communards  in  Paris 

gewesen,  und  die  Welt  ist  nanlitriij^licli  zunächst  fast  nur  von  ihren 
Feinden  mit  Nachrichten  versorgt  worden,  die  ihnen  in  allen  Län- 
dern einen  möglichst  üblen  Ruf  machen  sollten.  Paris  selbst  und 
Frankreich  hat  eine  Anzahl  Jahre  lang  euiem  politischen  Kirchhof 
geglichen,  auf  welchem  literarische  Yerlantbarnngen  Ton  communa- 
listisclier  Seite  unmöglich  waren.  Schlimmer  aber  noch  als  dieser 
Unistand  ist  eine  andere,  woniger  offenliegende  Thatsache  gerathen, 
£s  haben  nämlich  aus  dem  Bereich  der  europäischen  Arbeiter- 
bewegung grade  die  parasitischen  und  schleicherischm  ülemente 
derselben,  insbesondere  die  judfiischen,  wie  der  Marx  und  seine 
nächste  Sippe,  noch  am  ehesten  reden  können,  und  sie  sind  es 
gewesen,  die  mit  ihren  schlechten  und  compromittirenden  Eechen- 
schaften,  unter  dem  Anschein  des  Beifalls,  dem  Andenken  der 
Pariser  Erhebung  noch  mehr  geschadet  haben,  als  die  offnen  Feinde 
aus  der  Gegenpartei.  Es  ist  daher  am  besten,  die  eignen  Journale 
der  Commune  und  unter  ihnen  ihr  „Journal  officiel**  zu  Rathe  zu 
ziehen,  um  einige  feste  Anhaltspunkte  wenigstens  für  den  urkund- 
lichen, in  Schriftstücken  bestellenden  Theil  der  Thatsachen  zu  ge- 
winnen. Biese  mühsame  und  durch  die  Unzugttnglichkeit  vieler 
Piecen  erschwerte  Arbeit  entschädigt  wenigstens  durch  das  sichere 
Bild,  welches  man  von  dem  vorherrschend  proletarischen  Charakter 
der  Bewegung  gewinnt,  und  durch  die  l>liekt'.  welche  man  in  ein- 
zelne Züge  humanitärer  Haltung  der  betheiügten  Personen  und 
Haassr^ln  thun  kann. 
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Für  den  verstandesmfissigeu  Betrachter  war  die  That,  die  wir 
Commune  führte,  von  vornherein  ohne  Aussicht  auf  positiven  Er- 
folg; denn  sie  war  kein  blos  innerer  Kampf,  sondern  hatte  aussei 
mit  der  Thiersschen  Begiening  der  Yersailier  auch  nooli  mit  der 
ftussem  Macht  Deatschlands  za  rechneiL  Die  letztere  konnte  dch 
eventuell  auch  direct  zur  Unterwerfung  von  Paris  wenden.  Wenn 
nnn  dennoch  von  Seiten  des  eneririevollsten  Theils  der  Pariser  Be- 
völkerung  Angesichts  der  deutschen  Heeresmassen  der  Kampf  gegen 
die  Yersailier  au^enommen  mirde,  so  yeigesse  man  nicht,  dass 
dieser  Kampf  zunächst  ein  blosser  Widerstand  und  zwar  ein  tob 
den  Versaillem  aufgenöthigtcr  gewesen  ist    Das  Pariser  Arbeiter- 
volk hielt  krampfhaft  die  Waffen  fest,  die  es  einmal  in  Händen 
hatte,  und  mit  ihm  thaten  dies  auch  sehr  viele,  die  inmitten  der 
Kriegs-  und  Belagerungsübel  an  den  GManken  gewöhnt  warra, 
mit  dem  Leben  und  Sterben  nicht  allzu  genau  zu  rechnen.  Nicht 
die  Londoner  Internationale,  die  sich  nachträglich  fillschlich  einen 
erhe))lichen  Antheil  und  Einfluss  bei  den  Yorl)ereitungen  zuschrieb, 
wie  namentlich  ihr  von  Marx  verfasstes  Pamphlet  ,4^er  Bürgerkrieg 
in  ^Frankreich^^  (Leipzig  1872)  beweist,  —  auch  nicht  überhaupt  die 
blos  nominelle  Internationale,  deren  Name  und  Yertretung  in  Paris 
eine  sehr  selbständige,  eigenthümlioh  französische  Bedeutung  hatte, 
sundern  die  zwingende  Lage  und  die  französischen,  ja  speeiell  die 
Piiriser  ünabhängigkeits-  und  Bevolutionsüberlieferungen  haben  den 
18.  März  und  die  Commune  geschaffen.   Ihr  Ausgangs-  und  Stütz- 
punkt war  bedeutsamer  Weise  eine  zugleich  militärische  und  dabei 
vorwiegend  proletarische  Macht,  nämlich  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Bataillone   der  Nationalgarde,  von  denen  diis  ursprünglich 
agirende  Centrak'omit6  gewählt  war. 

3.  In  Bücksicht  auf  die  politischen  formen  ist  allerdings  schon 
der  Name  der  Commune  den  neueren  Qrossstaaten  gegenüber  euie 
Anomalie.  Ein  Bündniss  der  grossen  Städte  Frankreichs  sollte  die 
Grund^L'stalt  des  politischen  Daseins  bilden,  um  so  di^  Unter- 
drückung der  städtischen  Elemente  durch  das  Werkzeug  des  platten 
Landes  unmöglich  zu  machen.  Man  berief  sich  nicht  nur  auf  die 
Bolle  der  Pariser  Commune  von  1793,  sondern  yerstieg  sich  in 
einigen  Schriftstücken  zur  Erinnerung  an  die  uralte  Herkunft  com*  | 
munaler  SelbstUndigkeitsl)estre))ungen  aus  dem  12.  Jahrhundert  \ 
Paris  wollte  sich  so  ziemhch  als  selbständiger  Staat  coustituiren 
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uad  nur  iu  deu  unumgänglicli  gemeinsamen  Angelegenheiten  fode- 
rative  Yerbindliohkeiteii  eingeheiL  Ihm  sollte  eine  eigne  MiUtär-, 
GeriöhtB-  und  lünanzhoheit  zukommen.  An  die  Stelle  des  stehenden 
Heeres  sollte  die  Bewaffnung  der  ganzoi  Bürgeischslt  treten,  und 

überliaupt  sollten  alle  Attribute  des  Staats,  soweit  sie  bestehen 
blieben  oder  nach  der  socialistischen  Seite  auszudehnen  wären,  für 
Paris  eben  auch  der  Pariser  Begierung  angehören.  Selbstverständ- 
lich hätte  sich  aus  den  grössem  städtischen  Emheiten  alsdann 
föderalistisch  ein  planmässig  handelndes  Ghmsse  gebildet,  dem  sich 
tliis  platte  Land  naturgemäss  einfügen  musste.  Wenigstens  waren 
dies  die  unter  solchen  Voraussetzungen  naheliegenden  Gesichts- 
punkte. In  der  That  pulsirt  der  weltgeschichtliche  Eortschritt  da, 
wo  die  grossen  Menschenmassen  zu  engem  Veikehr  vereinigt  suid. 
Auch  ist  es  rückläufig,  auf  die  Anhäufungen  des  Proletariats  und 
auf  <las  Kiesenwachsthum  der  Grossstädte  im  Interesse  einer  vor- 
läufig noch  übel  angebrachten  und  falschen  Decentraüsationsidee 
wirthschaftUcher  oder  politischer  Art  zu  schelten.  Die  Zeit  der 
Ausgleichungen  wird  kommen;  aber  zunächst  führt  der  Weg  der 
emandpatorisohen  Politik  durch  die  Verstärkung  des  thatsächlichen 
Einflusses  der  Grossstädte  auf  die  Geschicke  der  Länder. 

Die  Tei*sailler  Kegierung  hatte  Pai'is  seiner  Rolle  als  Hauptstadt 
Frankreiciis  berauben  wollen,  und  auf  diesen  Enthauptungsversuch 
hatte  der  Kopf  seine  oommunalistische  Antwort  gegeben.  £r  hatte 
seinerseits  kundgethan,  was  er  tou  dem  blossen  Bumpfe  ohne  die 
Grossstädte  halte.  So  ents])rach  es  auch  diesem  Standpunkt,  dass 
Paris  sich  als  kriegführende  Macht  benahm  und  Angesichts  der 
thatsächlichen  Doppelregierung  seinerseits  einige  Maassregeln  ergriff, 
ohne  welche  ein  auch  nur  annähernd  dem  Völkerrecht  entsprechender 
Yeikehr  mit  den  Yersaillem  undenkbar  blieb.  Um  sich  gegen  die 
Spione  der  letzteren  und  überhaupt  gegen  Diejenigen  zu  sichern, 
die  mit  den  Paris  beschiessenden  Vei'saillern  conspirirten,  hatte 
man  das  Decret  über  die  Geiseln  erlassen.  Nach  diesem  Gesetz 
keimten  Spione  und  Verschwörer  in  einem  geordneten  und  mit 
Gaiantien  der  freien  Yertheidigung  versehenen  Verfahren  dazu 
verurtlieilt  werden,  vorläufis:  als  Geiseln  detinirt  zu  bleiben.  Wäre 
diese  Terfahrungsart  nicht  gleich  eine  Probe  von  der  in  Anspruch 
genommenen  comniimalistischen  Selbständigkeit  geuesen.  so  hatte 
sie  hier  nicht  erwähnt  zu  werden  brauchen.   Die  Androhung,  auf 
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die  Versailler  Erscliiessiniiren  der  coniiiuinardlichen  Gefangeneu 
mit  eiitspreclieuden  Geiselerscliiessungen  zu  antworten,  ist  nie  auf- 
geführt worden;  denn  die  Ezecaüon  von  64  Detinirten  fand  eist 
inmitten  der  TersaiUer  Massacres  statt,  als  keine  Commimeregiening 
mehr  existirte,  ja  offenbar  nur  noch  die  tomnltaarische  Bache  ein- 
zelner Kiemente  nnd  Xationalgfarden  Avaltete  und  in  kurzsichtig-or 
Verblendung  glaubte,  tlie  geguerischeu  Gräuel  auf  diese  Weis»« 
quittniachen  zu  können. 

Bei  regekecht  kriegführenden  Parteien  wird  mit  Spionen  nach 
dem  geltenden  Völkerrecht  kurzer  Process  gemadit  Die  Commune 
schrieb  sich  dieses  rasch  zum  Tode  befördernde  Völkerrecht  keine>- 
we.irs  zu,  sondern  begnügte  sich  mit  blosser  Gefangcnsetzung  der 
Verurtheüten.  Auch  der  sonstige  Begriff,  den  die  Thatsacheu  von 
d^r  communalistischen  SouTeränetfit  und  noch  dazu  im  Kriegs- 
und Belagerungszustände  geliefert  haben,  entspricht  nicht  den  am 
meisten  zu  Ours  gelangten  feindlichen  Nachreden.  Bezüglich  der 
Brände  sehiebt  jede  Partei  der  andern  die  Anstiftung  zu,  und  e> 
ist  gar  nicht  zu  bemessen,  wie  viel  den  Versailleru  ausser  ihren 
menschlichen  Massacres  auch  an  sachlichen  Verwüstungen  zur  Last 
fällt  Des  Petroleums  haben  sie  sich  aber  thatsächlich  zur  Ve^ 
brennung  von  lästigen  Massen  Menschenfleisches  bedient.  An- 
gesichts solcher  Denkmale  konnte  der  Brand  einiger  l';nilicli*r 
üonumente.  von  welcher  Partei  er  auch  veioirsacht  sein  mochio, 
nicht  viel  bedeuten.  Das  Blut,  weiches  bei  diesem  Versuch  der 
Enthauptung  Erankreichs  durch  Frankreich  floss,  hat  eine  röthe^^ 
und  schlimmere  Erinnenmg  hinterlassen,  als  jene  unheimlich  leuch- 
tende Glutli  historisch  monumentalor  l^rände. 

Lassen  wir  jedoch  die  nach  jeder  iSeite  hin  Übeln  Thatsachen, 
die  uns  hier  nur  der  Frage  wegen  interessiren,  welchen  Gedanken 
sie  gegolten  haben.  Hier  zeigt  sich  nun,  dass  der  Wüsthdt  des 
Kampfes  eine  begreifliche  Unzulänglichkeit  der  Gedanken  in  der 
COnumuialistischen  Kielitiini:  zui-  Seite  ging,  während  sieh  bei  d»: 
Gegenpartei  arge  Beschränktlirit  und  äusserste  Verblendung  be- 
kundete, w  ie  sie  der  Verrottung  eigen  ist. 

4.  Zwischen  dem  18.  MMrz  und  der  blutreichen  Katastrophe 
der  letzten  Maitage  liegen  einige  Ansätze  oder  Kundgebungen,  die 
für  nns  als  Kennzeichen  des  proletarisch  und  politisehsocialec 
Charakters  der  Commune  einigen  Werth  haben,  obwohl  sie  eigentlich 
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mir  gelegentliche  Symptome  des  tiefer  wiirzelndeu  Gesammtgeistes 
waren.  Vor  den  Wahlen  und  nach  ihnen  hatte  sieh  bei  den  leitenden 
Instanzen  auch  schon  das  Schlagwort  der  Beseitigimg  der  Ab- 
lohnnngsarheit  oder  dne  andere  ähnliche  Aosdrocksweise,  wie  z.  B. 
^Ansgleichnng  der  Arbeit  nnd  des  Lohnes"  oder  „Verallgemeine- 
rung des  Eigenthiims'*  geltend  gemacht.  Man  fühlt  aber  aus  diesen 
Auslassungen  heraus,  dass  die  Socialistik  alten  Stils  einen  vollen 
Glanben  an  sich  nicht  mehr  hatte  nnd  auch  bei  Andern  nicht  er- 
wartete. Die  von  einer  Pariser  sogenannten  Internationalen  nnter^ 
zeichneten  Schriftstücke  waren  im  Programm  nicht  sehr  bestimmt 
und  mischten  Dinge,  wie  die  Organisation  des  Credits  ein,  die  doch 
offenbar  nur  bei  einer  Trennung  von  Capital  und  Arbeit  einen 
Sinn  behält  Das  Gesetz  über  die  Miethen  war  aber  eine  Gtolegen- 
heits-  und  Ansnahmemaassregel;  es  entband  von  den  Bückständig- 
keiten  nnd  Zahlungen  für  die  Quartale  der  Belagemng  nnd  der 
noch  bestehenden  anomalen  Zustände.  Auch  blos  muraturisclie 
Hinausschiebuugen  anderer  Art  wiiiden  zu  erwälmen  sein,  wenn 
diese  nicht  ein  altes  Auskunftsmittel  aller  Kegiemngen  wären. 
Verlassene  oder  ausser  Thätigkeit  gesetzte  industrielle  Etablissements 
mussten  den  Arbeitern  wieder  erdfhiet  werden.  In  finanzieller  Be- 
ziehung setzte  mim  das  höchste  Maass  der  Beamteiiirehälter  auf  die 
•  })escheidene  Summe  von  6000  Fr.  herab.  Die  höchsten  Functionare 
der  Commune,  und  unter  ihnen  ihr  Finanzminister,  waren  aber  that- 
sächlich  für  Tagelöhne  thätig,  wie  sie  auch  von  blossen  Arbeitern 
bezogen  werden.  Die  finanzielle  Zurückhaltung  der  CSommune  hat 
selbst  die  Feinde  überrascht,  und  die  musterhaft  sparsame  Fiiiaiiz- 
verwaltung  bildet  einen  «ihmzpunkt  inmitten  jener  gährendeu  und 
rasch  wechselnden  Verhältnisse. 

In  ihrer  Erklärung  an  das  französische  Volk,  abgedruckt  in 
ihrem  „Journal  oftidel^  Tom  20.  April,  hat  die  Commune  in  sehr 
gemiissigter  Weise  die  Gründe  der  heutigen  Unterworfenheit  des 
Proletariats  in  den  verschiedenen  Kiehtiingen  der  privilegirten  In- 
stitutionen von  Staat  und  ( teselischaft  mit  Kücksicht  auf  Fhesterthum, 
Beamtenthum  und  wirthschaftlich  corrupte  Ausnutzung  wenigstens 
im  Allgemeinen  bezeichnet  Thatsächlich  emancipirte  sie  den  Unter- 
richt völlig  von  der  Priesterleitung  und  wies  das  Priesterthum  in 
private  Schranken.  Sie  verurtheMlte  den  (Jeist  des  ]{aubes  und  der 
Eroberung,  indem  sie  symbolisch  mit  dem  Umstürzen  der  Xapoleons- 
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Säule,  des  Donkmals  der  kriegerischen  Untenverfun^^en,  die  unnützen 
Völkerkämpfe,  durch  welche  grosse  Volkszwecke  nicht  gefördert 
würden,  als  in  ihren  Augen  Terworfen  signalisirte.  Sie  versuchte 
sich  sogar  an  der  Beeeitigiing  der  Proetitation.  Sie  verbot  die 
Hazardspiele  und  handelte,  wenn  auch  nicht  in  allen,  so  doch  in  den 
meisten  Richtungen  im  Sinne  einer  Moral,  die  scharf  mit  der  Laxheit  und 
Corruption  der  vorherrschenden  Gesellschaftsgewohnheiten  contrastirt 
Bereits  in  den  politischen  Vorhandlungen  hatten  die  Begründer 
der  Commune  in  einzehien  Wahlmanifesten  eine  so  edle  und  ein- 
fache Sprache  geführt,  wie  sie  sonst  bei  Wahlacten  in  der  herr- 
schenden Gesellschaft  unerhört  ist    Sie  hatten  aufgefordert,  die- 
jeuigen  Männer  zu  wählen,  welche  sich  nicht  vordrängen;  denn  es 
sieme  sich  nicht,  dass  sich  die  Candidaten  werbend  prSsentirten. 
sondern  dass  sie  vom  Volke  gesucht  und  hervotgesogen  wfiiden. 
Man  vergleiche  nun  hiemit  die  üblichen  Verfahmngsarten,  an  deren 
üngehörigkeiten  kein  Anstoss  genuniincn  wird,  und  bei  denen  der 
natürliche  Anstand,  wo  er  sich  überhaupt  je  schüchtern  geregt 
haben  mag,  längst  verschollen  ist   Man  fühlt  sich  wie  in  einer 
andern  poHtischen  Welt,  wenn  man  solche  Kundgebungen  liest,  m 
welchen  einfache  und  damals  namenlose  Mftnner  vom  Gentralcomit^ 
endlich   einmal   wieder  Einii^es   aus  der  unbekannt  gewordenen 
Spraclie  der  >>'atiir  und  des  schlichten  Sinnes  vernehmen  Hessen. 
Verglichen  mit  der  diesen  Volksregungen  feindlichen  Welt  der  in- 
triganten und  hinterhaltigen  Breohselkünstler,  die  am  histonsdi 
faulen  Holz  hemraschnörkeln,  nimmt  sich  der  moralische  Geist 
eines  irrossen  Theils  jener  Männer,  durch  welche  die  proletarische 
Bewegung  iiuiugurirt  wurde,  als  t'in  erfrischender  Luftzug  inmitten 
einer  Sumpfatmosphäre  aus.  Diese  Sumpfatmosphäre,  die  nicht  blos 
aus  dem  corrupten  Untergrunde  des  zweiten  Kaiserreichs  auf- 
gestiegen, sondern  der  Fäulniss  aller  früheren  Regierungen  ra- 
zuschreiben  war,  diese  üble  Luft  hatte  begreiflicherweise  auch  viel 
Krankheit  und  Verderbniss  erzeugt,  die  auch  im  Gefolge  oder  irar  in- 
mitten der  communalisti sehen  Elemente  ihre  Vertreter  hatte.  Üfieii- 
bar  konnte  aus  einer  solchen  Gesellschaft,  wie  die  französische  war, 
eine  fleckenlose  Oesammterscheinung  nicht  auftauchen.   Auch  ein 
Theil  des  Auswurfs  wirbelte  in  dem  Stnrme  mit  auf,  und  hier  allein 
finden  sich  die  allerdinirs  sehr  billigen  Anhaltspunkte  zu  verein- 
zelten Anklagen  und  ünter&telluugen. 
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5.  Aus  den  eben  angedeuteten  corruptiven  Umständen  mag  es 
sich  aach .  einigermaassen  begreifen,  dass  die  moralische  Kraft  der 
Commune  stark  hinte  ihren  äussern  Mitteln  zurückgeblieben  ist 
Es  war  weder  ein  leitender  Kopf  noch  ein  weiter  ausblickender 
Vinn  vorhanden.    Es  fehlte  an  innerer  Einigkeit  und  an  einem 
überwiegend  bedeutenden  Charakter.    Einige  energisch  handelnde 
Persönlichkeiten  kamen  zum  Theii  früii  um,  oder  waren  der  eiu- 
reissenden  Zerfahrenheit  nicht  gewachsen.  Bezeichnend  ist  es,  dass 
die  zwar  nicht  politisdi  aber  literarisdi  namhafteste  Person,  näm- 
lich Rochefort,  in  Paris  mit  einem  selbständigen  Blatt,  aber  formell 
ausserhalb  der  Coninmne  verbliel»,  jedoch  in  dem  Widei^tande 
gegen  die  VersaUler  und  in  der  Yerurtheilung  der  frülieren  Ke- 
gierongen  mit  ihr  einig  war.    Dieser  scharfe  Kennzeichner  der 
Comiption  des  zweiten  Kaiserreichs  hatte  in  seinen  vorangehenden 
Schriften  keinen  Zug  eigentlicher  Socialistik  oder  gar  eines  socia- 
listischen  Prograrnnis  kundgegeben,  und  man  kann  sich  von  seiner, 
diesen  Dingen  früher  ferngebliebenen  Denkweise  besonders  aus 
seinem  sittenzeichnenden  Boman  „Die  Verderbten^^  (Les  d6prav^, 
Paris  1875)  überzeugen.  jUlgemeine  Sympathien  hatte  er  für  den 
Widerstand,  für  die  Massenerhebung  und  für  die  Arbeiteremanci- 
pation.    Allein  mit  bestimmten  Entwürfen,  eignen  oder  fremden^ 
hat  er  sich  weder  damals  noch  bis  zum  Ende  des  Jahi'hunderts 
jemals  befasst    £r  hat  Strikes  und  Productivassociationen  unter- 
stützt und  aus  dem  Bereich  seiner  Anhänger  unterstütze  lassen. 
Er  hat  in  seinem  Boman  „Le  palefreniei^  ein  Bild  von  der  nach- 
traf^lichen  polizeilichen  Hetzjagd  auf  Comnumarden  entsv(irfen  und 
mit  voller  persönlicher  Theilnahme  seine  erdichtete  Heldenfigur  als 
ein  verfügtes,  einflussreich  gewesenes  Mitglied  des  Centralcomit^ 
hingestellt 

Mit  der  Commune  kann  er  aber  nicht  im  Entferntesten  iden- 

tificirt  werden:  er  gerieth  sogar  schliesslich  Raoul  Kigault  gegen- 
über in  Lebensgetahr  und  musste  demgemiiss  vor  der  Commune 
flüchten.  In  seinen  Memoiren  (,,Les  aventures  de  ma  Tie%  5  Bde. 
Paris  1896)  hat  er,  besonders  im  dritten  Bande,  einen  werthvollen 
Beitrag  zur  Kennzeichnung  von  Zuständen  und  Personen  der  Oom- 
munezeit  geliefert.  Diese  Charakteristiken,  namentlich  die  von  den 
ihm  nahestehenden  Persönlichkeiten,  l>estatigen  die  llaltungslosig- 
keit,  um  nicht  zu  sagen  die  annähernde  Anarchie  innerhalb  der 
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Oommaneregienmg.  Bachefort  meint,  vrmn  Blanqni,  der  answirts 
von  den  Yersaillem  gefangen  gehalten  wurde,  hätte  anwesend  ma 
können,  so  hfitte  ein  Kopf  nicht  gefehlt;  Ann  die  Orappe  der 

lilaii((uist«'ii  in  der  Comiiuineregiening  wiire  dann  nicht  ohne  Führer 
gewesen.  Diese  iSynipathic  für  Blanqui  hat  sich  bei  KL»ehefort 
wie  wir  später  gelegentlich  der  Kennzeichnungen  des  Jahrhundert- 
endes  noch  näher  sehen  werden,  dauernd  («halten  und  in  der 
ausdrücklichen  Annahme  und  Vertretung  der  Devise  „ni  Dien  ni 
maitre"  völlii:  unverkonnliar  kniidu^^geben. 

Was  nun  Bhinqui  selber  anbetrifft,  so  zeigen  ihn  seine  ge- 
legentlichen Schriften  (postum  unter  dem  Titel  „Critiqne  80ciale^ 
Paris  1885,  in  zwei  Bänden  herausgegehen)  in  seiner  sodahradi* 
calistisch  sein  sollenden  Art  fast  noch  oberflächlicher,  als  sich  sein 
Bmder,  der  volkswirthschaftlieh  reciittrUiubige  Professor  und  Aka- 
demiker, in  der  Histoire  (recoiiuniie  politique  bcthiitigt  hatte.  Ir. 
der  That  scheint  die  Hauptstärke  oder,  wenn  man  will,  Haupt- 
schwäche Jenes  in  den  seit  den  dreissiger  Jahren  immer  wieder 
erneuerten  Verschwörungen  bestanden  zu  haben,  die  ihn  so  ziemlich 
die  ganze  weitere  Lebenszeit,  also  mehrere  Jahrzehnte  hindurch, 
mit  nicht  sonderlich  viel  Unterbreciumgen  ins  Gefängniss  bannteiL 
Er  könnte  also  zur  Unterscheidung  von  seinem  Bruder,  dem  Oeko- 
nomiegeschichtler,  kurzweg  der  Verschwörer  heissen.  Ausser  der 
erwähnten,  ihm  zugeschriebenen  Devise  „ni  Dien  ni  maitre^  (dem 
Titel  eines  seiner  Journale)  ist  mir  etwas  eigentlich  theoretisch 
Charakteristisches,  was  ihm  selbst  in  originaler  Weise  angehörte, 
nicht  bekannt  geworden.  Wohl  aber  finden  sich  in  jener  Schriften- 
Sammlung  Anzeichen  einer  überraschend  platten,  ja  aus  dem  ganz 
Ynlgären  stammenden  Denkweise.  Blanqui  ist  z.  B.  darüber  auf* 
gebracht,  dass  die  Kelchen  ihr  G^ld  nicht  in  Anschaffungen  rer- 
tbun;  denn  wuIkt  sollten,  meint  er  beispielsweise,  die  Tischler 
Arbeit  bekommen,  wenn  die  AVoliIhabenden  in  Möbeln  sparten  uüü 
sich  davon  nicht  recht  reichüch  anschafften!  Diese  Yorstellungsait 
schmeckt  ganz  nach  den  Kurzsichtigsten  im  Volke,  die  immer  sdieel 
darauf  sehen,  wenn  Einer,  statt  sie  zu  engagiren  und  fOr  ihn 
arl)eiten  zu  hiNsen,  selber  etwas  thut.  umsichtig  wirthschaftet  unc 
nichts  über  Bedarf  ausgiebt,  gescliweige  eigentlich  vergeudet  Sons* 
macht  man  doch,  und  zwar  mit  vielem  Becht,  den  behäbigen  odei 
gar  reichen  Classen  ihre  Luxusausschreitungen  zum  Torwurf;  hier 
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al)er  ist  auch  der  andere  .Standpunkt  vertreten,  demzufolge  der 
Arbeits-  oder  überhaupt  der  Waarenanbieter  ein  Eecht  darauf  an- 
sprechen düzfe,  dass  man  seiner  Inainuation,  sobald  man  nur  die 
Mittel  dazu  hat,  sozusagen  gleich  derjenigen  eines  Bettelhausirers 

entspreche,  dem  man,  nicht  weil  man  die  Sache  braucht,  sondern 
um  seinetwillen  und  zur  blossen  Untei-stützung,  etwas  abkaufen  soll. 

Dieser  Zug  dürfte  zur  Beurtheilung  genügen;  jedoch  wird  er 
noch  veistfirkt  durch  den  politischen  Satz,  dass  Geschworene  nicht 
nach  G^esetz,  sondern  nach  ihrer  freien.  Meinung  zu  urthdlen  haben 
müssten,  wenn  Alles  richtig  zugehen  sollte.  Uns  aber  scheint  es 
liier  wirklich  nicht  richtig  und  geheuer  zu  sein:  denn  diese  gesetz- 
lose Wüstheit  würde  noch  weit  über  die  soi-disant  Anarchie  Frou- 
dhons  hinaus  ausgreifen  und  sich  selbstTerständlich  in  und  an  nichts 
w^ger  als  Allem  vergreifen.  Man  sieht  dem  gemäss,  dass  mit  dem 
Tertreter  von  so  Et^vas  die  Commune  bezüglich  eines  soeiah^u 
Programms  sicherhch  kein  brauchbares  Haupt  gehabt  liabeu  würde. 
Uebrigens  hatte  sie  auch  sonst  kein  irgend  klares,  eigentlich  sociales 
Programm  und  theilte  sich  in  ihren  Mitgliedern  zwischen  Terschie- 
denen  Doctrinüberlieferungen  von  den  früheren  ihr  verwandten 
Systemen  oder  System ansätzen  her. 

Wohl  aber  ist  die  speciell  politische  Grundüberlieferung  der 
Commune,  wie  wir  sie  oben  bezüglich  der  kStädtefüderation  gekenn- 
zeichnet haben,  etwas  der  gesammten  Sodalistik  alten  Stils  Wider- 
streitendes gewesen.  Der  communalistische  Gedanke  mit  seiner 
eminent  politischen  Physionomie  passte  imd  passt  nicht  in  den 
Jlahmen  der  gemeinen  socialistischen  Systeme,  wie  sie  im  Laufe 
der  ersten  drei  Viertel  des  19.  Jahrhunderts  aufgestellt  und  propagirt 
worden  waren.  Emsthafte  politische  Entwürfe  sind  der  gesammten 
eigentlichen  Sodalistik  auch  noch  für  den  Rest  des  Jahrhunderts 
fremdgeblieben,  und  die  letztere  ist  sogar  in  ihren  neusten,  nament- 
lich judäischen  Varianten  und  Vei'/«'rrungen  zur  gröbsten  Futterfraire, 
ja,  was  noch  schlimmer  ist,  zur  Capitalkaperuugsfrage  degradirt  und 
demoralishrt  worden.  Die  Commune  war  eine  Action  über  den  ge- 
wöhnlichen Socialismus  hinaus  und  daher  auch  gegen  diesen.  Sie 
wollte  dem  städtischen  und  industriellen  Element,  aber  natürlich  auch 
in  seiner  breiten  Basis  und  niclit  blos  in  privilegirten  Schichten,  gegen 
die  noch  bestehenden  feudalen  und  priesterlichen  Mächte  des  platten 
Landes  den  gebührenden  modernen  Einfiuss  verschaffen  und  hiemit 
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zugleich  die  Verwirklichung  der  allgemeinen  gesellschaftlicbea 
MenBchenpflichten  und  Menschenrechte  lördeni.  War  an  diesem 
letztem  Ziel  auch  Vieles  unbestimmt,  ja  unklar,  und  griff  auch  die 

Commune  mit  ihrer  sofortigen,  voreiligen  Yerurtheilung  des  Einheits- 
staats fohl,  so  hat  sie  doch,  abgesehen  von  ihren  Thaten,  in  thc"- 
retischer  Hinsicht  das  Verdienst,  dem  bezüglich  der  Formen  des 
öffentlichen  Lebens  abgestampften,  entnervten  und  blasirten  Sociahs- 
mns  euQi  wenig  zu  politischer  Saison  nnd  Besinnong  TerhoHen  zu 
haben.  Ja  noch  eine  andere  Besinnung  ist  es,  zu  der  sie,  freilich 
•  unabsichtlich  nur  durch  ihr  Schicksal,  ebenfalls  ein  wenig  augerein 
hat,  und  zu  der  die  ganze  Lage  der  moderneu  Gesellschaft  mit 
ihren  Classenkämpfen  immer  mehr  führen  moss.  Ich  meine  den 
Gedanken  der  politisohen  nnd  gesellschaftlichen  Toleranz,  der  noch 
in  einer  verst&ndigeren  nnd  heilsameren  Weise  zum  Bnrehbtnidt 
kommen  kann,  als  es  mit  demjenigen  der  religiunsbezüglichen  Duld- 
samkeit in  der  neusten  Zeit  einigermaassen  der  ISail  gewesen  ist 
Es  versteht  sich,  dass  Duldung  im  bessern  Sinne  nicht  im 
Entferntesten  GleichgOlti^eit  gegen  die  Unterschiede,  die  Verkehrt- 
heiten oder  gar  YerbrecÄien  der  Parteien,  Sichtungen  oder  Prin- 
cipien  bedeuten  kann.  Dem  Hinwegsein  über  religionistischen  Aber- 
glauben, also  der  einzigen  echten  und  zuverlässigen  Grundlage  von 
zugehöriger  Toleranz,  hat  ein  rationelles  Hinwegsein  über  politischen 
und  socialen  Aberglauben  zu  entsprechen,  dergestalt,  dass  sich  die 
politischen  Gemeinwesen  der  Welt  als  über  derartige  Dinge  erhaben 
erweisen.  Soweit  zunächst  Rückständi^keiten  oder  sonsticre  Be- 
schränktheiten  unüberwindbar  sind,  wird  es  freilich  schwer  halten, 
ein  Stück  gemeinsamer  und  gemeinverbindlicher.  Duldung  als  lei- 
tendes Staatenprincip  durchzusetzen.  Der  überlegene  Standpunkt 
kann  duldsam  sein  nnd  ist  es,  wenn  besser  geartet,  anch  that- 
sächlicli  am  ehesten,  falls  ihn  nicht  das  gegnerische  Verhalten  txl 
Abweichimgen  nöthigt.  Rückständigkeit  und  Beschränktheit  siii'i 
dagegen,  ausser  soweit  sie  direct  oder  indirect  zu  einem  andern 
Verhalten  gezwungen  werden,  im  Politistischen  wie  im  Beligio- 
nistischen  nie  wirklidi,  sondern  nur  zum  Schein  duldsam.  Wohl 
aber  nehmon  sie,  soAveit  es  der  eignen  Mi.ssherrschaft  nützen  kann. 
•  formelle  Toleranz  und  Freiheit  in  Anspruch,  um  in  die  p:emi>>- 
brauchte  Freiheitsfonn  einen  im  Grunde  duldnngs-  und  freiheits- 
feindlichen Inhalt  zu  legen  imd  auf  diese  Weise  innerhch  dtf 
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Gegentheil  aller  Toleranz  zu  propaj^n.  Solchen  Schleichthätig« 
keiten  rooss  selbstverständlich  ein  Biegel  vorgeschoben  werden, 

damit  nicht  die  Intoleranz  tolcrirt  werde.  Das  Problem,  an  welches 
die  Geschichte  der  Conmume  und  die  Aussicht  auf  Weiteres  Freund 
und  Feind  mahnen  sollte,  i?t,  wie  man  sieht,  kein  leicht  lösbares 
und  hat  thatsftchlich,  wie  sich  zeigen  wird,  bis  zur  Schwelle  des 
nenen  Jahrhunderts  noch  nicht  einen  Schatten  von  Annäherung  an 
ein  Stückchen  praktischer  Beantwortung  aufzuweisen. 


Zweites  Capitel. 

Gedanken  und  Gedankenlosigkeiten  in  der  socialistischen 

Agitation. 

1.  Die  Art,  wie  die  Ideen  sich  in  OrL^nisationen  und  Agi- 
tationen verbreiten,  ist  für  die  Schicksale  der  Theorie  an  sich  selbst 
keineswegs  gleichgültig.   HJ^  sieht  man,  wie  die  rein  specnlativen 

Doctrinen  genöthigt  werden,  von  ihren  Einseitigkeiten  oder  Irr- 
thiimern  wenigstens  zum  Theil  zurückzuknininen.    üeberdies  be- 
währt sich  hiebei  aber  auch  der  Grundsatz,  dass  die  blosse  Bücher- 
ezistenz  der  grossen  Gedanken  eine  in  mehreren  Beziehungen 
unzolängliche  sei.   Erstens  wird  sie  auch  bei  der  besten  Fassung 
mit  einer  wissenschaftlichen  und  gelehrten  Zurüstung  ausgestattet 
j^oin,  die  bei  dem  Fluirblatt  und  dem  Zeitungsartikol  fehlen  kann 
und  rauss.   Zweitens  wird  es  den  Büchern  leichter,  ihre  praktische 
Kathlosigkeit  zu  verdecken,  als  den  Agitationsschriften,  die  mit 
irgend  welchen  kurz  und  bestimmt  formulirten  Programmen  auf- 
treten müssen,  wenn  sie  eine  Wirkung  haben  wollen.    Mit  Ge- 
danken, die  blos  die  vorhandenen  Thatsachen  erklaren  und,  nach 
irgend  einer  A'oraussetzung,  etwa  gar  nur  gesrhichtlich  begreiflich 
machen  sollen,  ist  hier  nichts  gethan.  Es  bedarf  emsthafter  Gon- 
structionen  der  Zuknnftsziele  und  zwar  nicht  blos  im  Allgemeinen, 
sondern  mit  specieller  Angabe  der  nächsten  Uebergänge,  auf  welche 
«las  unmittelbare  Handeln  zu  richten  ist.    Auch  verschlägt  es  hier 
wenig,  den  doctrinären  Propheten  zu  spielen  und  etwa  im  Voraus 
anzogeben,  was  sich  ganz  von  selbst  vermöge  einer  mechanischen 
Nothwendigkeit  für  den  passiven  Zuschauer  entwickeln  möchte. 
Mdit  das  Wissen  um  seiner  selbst  willen,  sondern  das  Wollen, 
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welches  durch  das  Wissen  seine  bestimmteren  Ziele  erhiilt,  wir-l 
liier  der  entscheidende  Gegenstand.  Die  Noth wendigkeit  der  Wir- 
kung auf  grosse  ICassen  begrenzt  die  Braaehbarkeit  der  Gtedanken 
auf  das  allgemein  Yerständliche  und  zmn  Theil  auoh  auf  das  Nahe- 
liegende oder  mit  Sicherheit  Absehbare.  Aller  unnütze  Luxus  mo» 
hier  den  Theorien  al)i:estreift  und  jedesmal  der  natürliche  An- 
knüpfungspunkt gefunden  werden,  durch  welchen  sie  mit  den 
Triebkräften  des  vollen  Lebens  zusammenstimmen.  Die  natürlicheo 
und  berechtigten  Triebe  tmd  Gemtlthsregungen  sind  hier  diejeniga 
Bestandlheile  des  Wollens,  denen  eben  nur  der  theoretisdie  Cosi- 
pass  vorzuhalten,  ü))rigens  aber  eine  maassvolle  Anregung  zu  er- 
theilen  ist  Grade  Letzteres  ist  für  die  Bildung  der  edleren  Gesin- 
nung unentbehrlich,  und  es  heisst  die  Wurzeln  der  besserai 
Menschlichkeit  ausreissen  wollen,  wenn  man  sich  unterfiUigt,  die 
Afiecte  als  solche  und  deren  natura  und  wahrfaeitsgemtoen  Aas- 
druck  zu  ächten  oder  auch  nur  in  zu  enge,  weniger  auf  Gerechiij- 
keit  als  auf  Verfolgung  angelegte  Schranken  zu  zwängen.  \Vuiu 
aber  ist  es  andererseits  Pflicht,  in  der  besonnensten  Weise  u 
bemessen,  welche  Wirkung  die  Aufrfittelung  des  Oemüths  bm  m- 
kundigen  und  im  XJrtheil  unselbständigen  Elementen  haben  könne 
oder  müsse.  Hier  wird  das  Einseitige  oft  unheilvoll  wirken.  unJ 
die  Hervorrufung  eines  Krieges  der  Gefühle  ohne  Hiuweisung  auf 
die  überlegene  Ausgleichung  des  Streits  ist  unzulänglich,  ja  mon- 
iisch verwerflich. 

Ein  üeberschreiten  des  M aasses  ist  das  sehr  begreifh'che  Schick- 
sal aller  stark  gespannten  Bestrebungen,  die  nicht  nur  mit  eintc 
Uebermaass  der  Ungerechtigkeit  auf  der  andern  Seite  zu  kiirapfen. 
sondern  auch  noch  selbst  das  theoretische  und  praktische  üaass 
ihrer  Ziele  exacter  aufzufinden  haben.  Der  allgemeine  Charaktar 
der  über  Europa  und  Amerika  vorbreiteten  socialistischen  Agitationeo  < 
ist  daher  bis  heute  ein  verliältnissmiissig  noch  ungesetzter  gewesen 
Dies  hat  sich  nicht  luir  im  Kampto  mit  dem  gemeinsamen  Geg&er. 
sondern  auch  und  fast  noch  mehr  im  eignen  Streit  der  einzebeA 
Gruppen  unter  sich  gezeigt  Die  letzteren  haben  von  der  Sodalitit 
oder,  zu  deutsch,  von  der  Oesellschaftlichkeit  in  ihrem  eignei 
gegenseitigen  Verhalten  so  schloi-hte  Beispiele  gegeben,  dass 
Beruf  zur  heil^amon  Sn(  iali>irung  der  Menschheit,  gelinde  gesa^'t 
stark  compromittirt  ist.  Findet  sich  nun  auch  auf  die  Dauw  die 
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bessere  Sache  soli)st,  also  das  zu  erweiternde  Menschen-,  Volks- 
iind  Arbeiterrecht,  liiemit  nicht  erheblich  gefährdet,  so  haben  doch 
Beschränktheit,  Wüstheit  und  namentlich  die  Ton  judäischer  Seite 
eingemischten  menschheitswidrigen  Elemente  das  Parteitreiben  mit 
Zügen  einer  hideusen  Physiononiie  versetzt.  Nur  aus  der  Stärke 
der  an  sich  bessern  Saclie  ist  es  zu  erklären,  wenn  Ekel  und  Yer- 
achtung  in  der  Beurtheilimg  des  Innern  und  äussern  Treibens 
nicht  schon  die  Oberhand  gewonnen  und  alles  Vertrauen  erschüttert 
haben. 

Am  anständigsten  stehen  in  dieser  Beziehung  auf  der  einen 
Seite  der  fi'anzüsische  imd,  um  gleich  das  andere  äusserste  Ende 
zu  nennen,  der  russische  Boden  da.  Auf  dem  ersteren  hat  sich 
die  alte  Socialistik  mit  ihren  Unzulänglichkeiten  und  Verkehrtheiten, 
ähnlich  dem  englischen  Chartismus,  dergestalt  abgelebt,  dass  für 
die  Schlagwörter  und  Agitationen  alten  Stils  keine  Empfänglichkeit 
mehr  übrig  ist  Die  neue  communalistische  Wendung  aber  mit 
ihrem  politischen  Programm?ersuch  hatte  zunächst  nur  eine  er- 
drückende Beaction  und  deren  sociale  Grabesruhe  hinterlassen.  Im 
Untergründe  lebt  aUerdings  der  bessere  €^t  fort,  imd  nur  an  der 
Oborflacho  zeigen  sich  einige  Parasiten  des  Socialismus,  deren 
kriechende  Natur  sich  auch  auf  dem  Leibe  und  zwischen  den  Ge- 
wändern der  Keacüon  zu  nähren  Yersteht  Dem  waiiren  Entlmsias- 
mus,  der  auf  französischem  Boden  nur  im  unscheinbaren  Unter- 
gründe, aber  Angesichts  des  äusseren  Drucks  nicht  in  sichtbarer 
Propaganda  zu  suchen  ist,  entspricht  in  Hussland  ein  in  einzelnen 
bymptolnen  \vü>t,  alter  natiu'kräftig  hervorbrechendes  Verhalten 
slavischer  Thatkraft  Auf  deutschem  Boden  ist  bereits  viel  Schlimmes 
überwunden  und  soll  das  Gute  noch  erst  sich  einfinden;  denn 
nirgend  hat  das  hebräische  Parasitenthum  des  Socialismus  sich  so 
auszulegen  und  die  Arbeiterwelt  so  zu  täuschen  vermocht,  wie  hier. 
Das  deutsche  Volk  kann  glücklicherweise  viel  ertiagen  und  wii*d 
in  seinem  langsamen  Keifen  das  Gediegene,  wenn  auch  spät,  heraus- 
finden lernen.  Insbesondere  hat  sein  nordischer  Boden  so  starke 
Aufraffnngen  für  die  Aufklärung  imd  Geistesfreiheit  hinter  sich,  dass 
er  auch  für  den  Ernst  der  weiteren  nieiiselilioitlichon  und  gesell- 
schaftlichen Aufgaben  nicht  nnfim-htbar  erfunden  werden  düi-fte. 
Vorläufig  ist  aber  der  Mischzustand,  der  aus  dem  Eindringen  nicht 
blos  fremder  und  unpassender,  sondern  gradezu  schädlicher  und 
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deDioralisircuder  Elemente  bis  gegen  das  Ende  des  Jahriiundeits 
erwuchs,  kein  anmuthender. 

2.  Als  im  Anfang  der  sechziger  Jahre  die  Bückwirkongen  des 
nordamerikanischen  Bürgerkrieges  und  der  Baomwollennoth  auf  die 

Arbuiterwelt  Europas  speciell  in  Preussen  mit  einem  Verfasslm^^»- 
conflict  zusammentrafen,  benutzte  der  von  uns  ausführlich  gekenn- 
zeichnete Lassal  diese  Lage,  um  gegen  den  Bourgeois-Liberalismus 
Front  zu  machen.  Er  stiftete  1863  den  AUgemeinen  deatsefaen 
Arbeiterverein  und  operirte  nach  Kräften  gegen  die  Yormundsciiaft 
welche  Schulze  aus  Delitzsch  im  Sinne  des  Besitzbürgerthuiiis  um 
für  die  speciell  so  genannte  Jb'ortscbrittspartei  über  Kleinbürger  und 
Arbeiter  durch  seine  Yorschuss-,  Consum-  und  Bildungsvereine  ans- 
übte.  Da  diese  besitzbürgerliche  Patronage,  abgesehen  von  dem  gering- 
fügigen Vortheil  der  Vorschussvereine  iür  das  Kleinbürgerthuni. 
darauf  ahzielte,  in  dem  Streit  mit  der  Regierung  die  Arbeiter  den 
politischen  Zwecken  der  sogenannten  Eortschrittspartei  dienstbar  20 
erhalten,  so  trat  Lassal  thatsächlich  als  Gegner  der  Gegner  der  Begierung 
aul  üeberdies  kam  es  ihm  zu  statten,  dass  Schulze,  welcher  die ' 
Selbsthlilfe  durch  Sparen  und  die  Begründung  von  Productir> 
associationen  aus  Spargroschen  als  Ilauptmittel  und  erreichbar 
Höchstes  den  Arbeitern  empfahl,  sich  selbst  nicht  zu  helfeu  und 
obwohl  mehr  als  Arbeiter,  selbst  nicht  zu  sparen  wusste.  Statt 
dessen  löste  er  seine  persönlich  sociale  Frage  durch  Zuflucht  zur 
öffentlichen  Hülfe  durch  seine  Partei,  indem  er  sich  aus  den  besitz- 
bürgerlichen Kreisen  mit  einer  Dotation  von  circa  140000  Mark 
beschenken  liess.  So  brauchte  sich  denn  Lassal  nur  statt  nach  den 
Worten  nach  den  Thaten  des  Schulze  zu  richten,  um  den  Arbeitern  , 
die  sogenannte  SelbsthtUfe  und  das  Sparen  abzurathen  und  sie  auf 
öffentliche  Hülfe,  nämlich  die  finanzielle  der  Staatsregierung,  an- 
zuweisen. Am  Ifnrizonte  malti^  er  gleich  Schulze  die  Productiv- 
associationen ;  alter  der  Staat  mit  seinen  Steuermitteln,  Creditgaran- 
tien  und  Bankgefäiligkeiten  wurde  als  diejenige  Macht  yerherrlicht 
welche  das  Geschäft  der  Productivassociationen  dotiren  und  io 
Gang  erhalten  werde.  Das  Ansehen,  welches  die  StaatsregieruDf 
dundi  dif'se  Auflassung  hei  den  Arl)eitern  erhalten  musste.  konntt 
ihr  üui  luigcnehm  sein,  zumal  sie  duicli  die  staatliche  Ohnmachts- 
lehre der  Manchesterpartei  und  des  Liberalismus  in  allen  Bichtungefi 
genirt  wurde.  Auch  das  allgemeine,  gleiche  und  directe  Wahlredit 
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welches  von  Lassal  als  Mittel  und  Weg  zum  Arbeiterstaat  an- 
gepriesen wurde,  stimmte  Torl&ufig  in  einer  wesentlichen  Bichtnng 
zu  den  conser^atiTen  Bedürfnissen  der  Regierung;  denn  es  musste 

dem  Landbesitz  und  Landadel  einen  .{grösseren  Walileinfluss  ver- 
schaffen, als  die  Classificirung  der  Wahlrechte  nach  dem  Gelde. 
Lassal  wollte  um  jeden  Preis  seine  poUtische  Ton  der  Fortschritts- 
partei ungenährt  gelassene  Eitelkeit  befriedigen  und  musste  hiezu 
Tereuchen,  die  Arbeiter  als  Material  für  seine  Unternehmung  zu  ge- 
winnen. Für  diesen  Zweck  schwächte  er  den  Louis  Blan eschen  Entwurf 
der  socialen  Werkstiitten  derartig  ab,  wie  er  sich  am  leichtesten  den 
cnrshabenden  Vorstellungen  yon  der  Schulzeschen  Productiv- 
assodfttion  anpassen  und  aufpfropfen  Hess. 

In  einigen  Briefen,  die  ent  1878,  freiHoh  nicht  exact  und  zu- 
verlässig, herausgegeben  worden  sind,  suchte  er  vergebens  die 
Eitelkeit  des  grundbesitzerlich  volkswirthschaftelnden,  aber  arbeiter- 
hch  coqnettirenden  Bodbertus  für  den  Eintritt  in  seinen  Arbeiter- 
Tereüi  zu  gewinnen.  Er  schrieb  ihm  unter  Anderm,  die  Ablösung 
von  Gmnd*  und  Gapitalei i^^t  nthum  sei  das  Ziel;  dies  dürfe  man 
aber  dem  Mob  nicht  saften.  Auch  äusserte  er,  dass  man  ei*st  in 
100  bis  200  Jahren  soweit  sein  werde.  Einige  intimer  Eingeweihte 
haben  sogar  behauptet,  es  sei  dem  Lassal  mit  den  Productiv- 
assodationen  nie  rechter  Emst  gewesen,  und  er  habe  sich  selbst 
in  den  Originalien  jener  Briefe  dahin  geäussert,  das  ganze  Programm 
der  Productivassociationen  sei  nur  dazu  da,  um  doch  den  Arbeitern 
in  der  Agitation  etwas  Handgreifliches  zu  bieten.  Den  Streit,  ob 
es  einem  Lassal  mit  Diesem  oder  Jenem  Ernst  gewesen,  halte  ich 
für  überflikssig,  da  der  ihm  eigne  Grad  von  ErivolitSt  in  der  Denk- 
weise und  Gesinnung  überhaupt  in  keinem  Stück  mit  rechtem  und 
vollem  Emst  verträglich  gewesen  ist.  Bei  ihm  war  persüiiliche 
Eitelkeit  und  Schaustellung  die  Hauptsache  und  fast  in  gleichem 
Grade  vorhanden,  wie  bei  seinem  Rivalen  Marx.  Der  letztere,  der 
nie  die  Sache,  sondern  stets  nur  seine  Person  zum  Gompass  genommen 
bat,  war  auf  das  Berliner  Vorgehen  Lassais  sehr  eifersüchtig;  denn 
liier  trafen  zwei  pure  persönliche  Eitelkeiten  und  noch  dazu  von 
hebräisch  stammverwandter  Art  zusaimnen.  Hieraus  erklärt  sich 
d.'nn  auch  das  aus  dem  Marxischen  Lager  hervorgegangene  Bonmot, 
dass  Lassal  für  die  Begierung  hätte  erfunden  werden  müssen,  wenn 
er  sich  niclit  gefanden  hätte. 
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Indessen  hinkte  Maix  nach,  um  in  seiner  antidentschen  Wdse 
ebenfalls  dem  Bedürfniss  abzuhelfen.   Er  drftngte  sich  der  1864 

gestifteten  Internationalen  als  Hauptgelehrter  und  Statutonniacher 
auf,  indem  er  Mazzini  Terdrängte.  Sie  konnte  sich  Arbeiterasso- 
ciation  nennen,  insofern  sie  Arbeiter  der  verschiedensten  Länder 
als  Material,  namentlich  als  steuerndes  Material,  einverleibte  nnd 
verwerthete.  Ihr  natürlicher  Ursprung  und  Kern  war  eine  in 
London  schon  lange  bestehende  politische  Verbindung  von  Flüch- 
tigen und  Verbannten  der  verschiedensten  Staaten.  Industrieaus- 
stellungen gaben  die  Gelegenheit,  mit  eigentlichen  Arbeitergruppen 
in  Terbindung  zu  treten  und  zu  Arbeitercadres  zu  gelangen. 
Uebrigens  spielte  aber  neben  dem  eigentlichen  und  ernsteren  Flücht- 
lingsthum im  Stamme  der  Internationalen  die  leichtere  "Waare  in 
der  Gestalt  einer  Idteratencoterie  eine  un v erhältnissmässige  Holle. 
Von  dieser  letzteren  Gattung  war  ja  auch  Marx  selbst,  der  eine 
niedere  Art  von  Judfterthum  mit  der  Eigenschaft  des  entsprechenden 
Typus  von  Zeitungsliteraten  verband  und  in  dieser  Eigenschaft  sch:  a 
ein  paar  Jahrzehnte  existirt  hatte.  So  wurde  es  ihm  nicht  schwer, 
zu  der  eigentlichen  Alliance  Isra61ite  eine  ihm  eigen thümliche 
Doppelgängerin  zu  schaffen,  durch  welche  die  Internationale  im 
Sinne  einer  israelitisch  literatenmässigen  Gevatterschaft  ausgebildet 
wurde,  die  bis  in  die  reactionärsten  Zeitungen  hinein  ihre  Venreter 
und  gefalligen  Handlanger  hatte.  Das  literarisch  geschäftliche  Carte!: 
reichte  hier  vermöge  der  jüdischen  Verl)in(langen  sehr  weit,  und 
auch  nach  dem  Untergang  der  Internationalen  hat  dieses  röthlich 
schielende  Eeptiliencorps  fortbestanden,  welches,  ohne  Üeber- 
zeugung,  seinen  Erwerbstrieb  unter  mancherlei  Flagge  zu  berfren 
wusste  und  weiss.  Das  Widerliche  besteht  hier  nicht  einmal  an\ 
meisten  darin,  dass  viele  dieser  Leute  gleichzeitig  aus  dem  Geld- 
topfe von  Bourgeoisblättem  und  aus  den  Groschen  der  Arbiter- j 
Zeitungen  ihre  Ehrenpreise  für  gelieferte  Uteratenwaare  beziehec 
sondern  darin,  dass  sie  obcnj-in  iinch  eine  UeljL-rzL'Ugun^  zu  hruoiitl:: 
versuchen  und  sieii,  avo  es  ihnen  passt,  zu  Lehren  bekennen,  weich- 
doch  offenl)ar  auf  die  Beraubung  des  einen  ihrer  Brodgeber  oder 
aber  auf  die  Unterdrückung  des  andern  abzielen,  yln  Wahrhei: 
dienen  sie  jedem  von  beiden  Theilen  nur,  indem  sie  ihn  zagleicL 
verratben.  Sogar  dieser  Marx  selbst  hat  es  nicht  an  gutem  Beispiel 
fehlen  lassen,  indem  er  als  Zeitungsiiterut  für  Bourgeoisbiätter  iang^ 
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thätig  gewesen  ist.  Niemand  könnte  ihm  dies  vonverfen,  wenn  er 
sich  nicht  andererseits  und  gleichzeitig  in  einer  hlossen  Baub-  und 
Hetzlehre  ergangen  und  die  ihm  folgenden  Elemente  angetrieben 
hätte,  anf  der  Seite  des  Besitzbtbrgerthums  nichts  als  geraubtes 

(i\it  ZU  sehen  und  demgemiiss  iiuch  arbeiterseitlich  zum  Kaub  an- 
zuspornen. Angesichts  solcher  Doppelrolle  aber  noch  obenein 
Männer,  die  es  mit  den  Arbeitern  stets  ehrlich  gemeint  haben, 
fälschlich  als  Bourgeois  dennnciren,  kann  nnr  als  Zubehör  zum 
jüdischen  EitelkeitB-  und  Alliancegeschäft  gehörig  begriffen  und 
^^cwürdigt  werden. 

Das  Schicksal  der  Internationalen  hat  übrigens  gezeigt,  was 
eine  solche  Institution  stets  von  jüdischen  Geschäftsmaklern  zu 
gewärtigen  haben  wird.    Sie  hat  mit  dem  Marz  eine  heilsame 
Erfohrnng  gemacht   Was  an  ihr  Besseres  war  oder  sein  konnte, 
nämlich  das,  was  der  Geist  der  Verfolgten  aller  Länder,  ja  zum 
Theil  auch  wohl  eine  Art  von  politischem  Märtyrerthum  der  Völker 
und  Einzelnen  daraus  hätte  machen  können,  ist  durch  jenes  Para- 
sitenthum und  die  zugehörige  gleichzeitige  Demoralisirung  und 
Yersimpelung  zu  ^banden  geworden,  und  nur  ein  Maass  Yon 
Schmach   übriggebHeben ,  an  dessen  Austilgung  die  Sache  der 
Menschheit  noch  schwer  zu  arbeiten  haben  wird.    Der  erste  Fall, 
in  welchem  sich  die  jüdische  Marxokratie  zuerst  vor  aller  Augen 
demaskirt  sah,  war  der  yon  Marz  durchgesetze  Ausschluss  des 
Russen  Bakunin  auf  dem  Haager  Congress  von  1872  und  die  zu- 
gleich vollzogene  Verlegung  des  Generalraths  der  Internationalen 
nach  Newyork.   Letztere  ^laassregel  bedeutete  soviel,  als  die  Inter- 
nationale über  Seite  bringen,  ja  umbringen,  wie  es  die  nach  Iiondon 
geflüchteten  Gommunards  gradezu  genannt  haben.  Marx  liess  lieber 
die  Internationale  in  Stücke  gehen,  als  seine  Maklerschaft  durch 
den  Einfluss  Bakunins  beschatten,  und  er  leistete  dem  ihm  Ter- 
bhebenen  Stück  lieber  Leichenfiihrerdienste  nach  Amerika  hinüber, 
als  dass  er  in  London  seine    (ihrer velleität  mit  den  dort  ansässigen 
Gommunards  getheilt  hätte.   Um  seiner  Eitelkeit  zu  fröhnen,  ver- 
leitete er  also  die  Internationale  sozusagen  zum  Selbstmord.  Die 
von  ihm  mitunterzeichnete  und  seine  Schreibmanier  verrathende, 
durcli   und   durch   verleumderisch^'   und    verlnircno  Seliandschritt 
gegen  Bakunin  „L'alliance  de  la  d6niocratio  socialiste''  ete.  (London 
1873)  ist  ein  Pröbchen  von  den  jesuitischen  Mitteln,  mit  welchen 
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der  durch  die  bedeutenderen  geistigen  und  politischen  Eigenschaften 
des  thatkräftigen  Slaven  ausgestochene  schnörkelhaft  verlehrt  com- 
mimistelnde  Yolkswirthschaftsrabbi  dem  bessern  Manne  beizukommen 
snchte,  wobei  er  selbst  die  gemeinsten  Dennndationen  und  la- 
schesten, auf  das  Auge  der  Eegierungen  berechneten  Anschul- 
digungen mit  seiner  Sippe  nicht  gescheut  hat. 

3.  Obwohl  der  körperlich  leidende  Bakunin  zu  bald  starb,  um 
der  Ton  ihm  geleiteten  Sonderallianee  in  dem  Kampf  gegen  die 
Trümmer  der  alten  Internationalen  nnd  gegen  die  Harxsche  Cotene 
eine  durchgreifende  Position  zu  verschaffen,  so  hat  dennoch  der 
kleine  Kern  der  Jurafüderation  mit  den  verwandten  Elementen  in 
der  Schweiz,  Südfrankreich,  Spanien,  Italien,  Belgien  und  JEUissiand, 
trotz  aller  eingemischten  Thorheiten  nnd  Wüstheiten,  einen  regeien 
Geist  nnd  jedenfalls  mehr  Enthusiasmus  bekundet,  als  die  Mandsehen 
und  Marxistisch  inficirten  Elemente,  die  auch  da,  wo  sie,  wie  m 
Deutscliland,  äussere  Ei*folge  hatten,  diese  immer  mehr  in  das  jüdisch 
Geschäftliche  herabzogen  und  verdarben. 

Bakunin  selbst  war  zu  weitblickend,  um  nicht  in  erster  linie 
Politiker  zu  sein,  und  um  die  Lebensfragen  der  proletaiiscben 
Massen  anders  als  aus  solchem  Standpunkt  anzugreifen.  Zunächst 
hatte  er  in  der  reinen  Politik  von  Mazzini  gelernt,  gegen  den  er 
aber,  auf  Veranlassung  von  dessen  unsympathischer  Stellungnahme 
zur  Pariser  Oommone,  unter  dem  Titel  ^Thtelogie  politiqne  de 
Hazzini**  (1871)  eine  Broschüre  richtete.  Diese  kleine  Schrift,  die 
sich  durch  den  Anstand  der  Schreibart  und  die  I^bensfülle  der 
Gedanken  sehr  vortheilhaft  vor  den  nüigelnden  Abgerissenheiten  der 
Marxischen  Pamphlets  auszeichnete,  bekundete  ein^  entschiedenen 
Materialismus  der  Weltanschauung  im  Gegensatz  zu  den  theologisch 
gearteten  Vorstellungen,  in  welche  bei  Mazzini  das  sozusagen  Oe- 
müthvolle  seiner  vaterländisclieii  und  nienscliheitlichen  PoÜtik  ein- 
gerahmt verblieb.  Bakunin  wendete  sich  fi*eiliclx  nicht  blos  gegen 
den  falschen  Böhmen,  sondern  verkannte  wegen  dieses  Rahmens 
einen  wesentlichen  Theil  des  Bildes,  was  sehr  begreiflich  ist^  da  er 
sich  von  dem  an  sich  wahren  Fussgestell  des  Materialismus  nicht 
weiter  erhob.  Doch  dies  ist  hier  Nebensache.  Die  Hauptsache' 
bleibt,  dass  der  kiilm  strebende  Busse  versuchte,  das,  was  er  von 
den  socialistiscben  Lehren  in  sich  aufgenommen  nnd  aasgebildet 
hatte,  gegen  die  weniger  entwickelte  Politik  Mazzmis  geltend  zu 
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machen.  Hiebei  merkt  man,  dasa  er  doroh  die  künstliche  Bedame, 
die  er  überall  nm  den  Marx  beostt^oh  angeblich  viasenachafüicher 
Leistungen  verbreitet  fand,  damals  noch  selbst  getäuscht  war.  Auch 

von  dessen  Charakter  hatte  er  erst  eine  zu  schwache  Probe  er- 
halten, um  ihm  schon  im  Voraus,  würdig  der  oben  erwähnten 
spfttaren  Marxischen  Schandschrift,  gehörig  za  begegnen.  £r  erzählt 
S.  45  jener  Schrift  über  die  politische  Theologie,  wie  ihm  1862 
llei*zen  zu  London  ^resagt  habe,  dass  unter  den  dort  lebenden  Juden 
insbesondere  Marx  einen  thätigen  Antheil  an  den  Verleumdungen 
genommen  habe,  welche  gegen  den  in  Sibirien  verbannt  lebenden 
Bakonin  geschleudert  worden  waren.  £r,  Bakunin,  habe  an  Marz, 
den  er  seit  1845  kenne,  in  der  That  Charaktereigenschaften  bemerkt, 
die  sich  eher  für  einen  jüdischen  Zeitungscorrespondcnten  als  für 
♦iinen  Vertreter  des  Sociaiisoius  schickten.  Er  habe  ihm  daher 
1862  keinen  Besuch  gemacht;  aber  als  Bakunin  1864  wieder  London 
passirte,  habe  Marz  ihn  aufgesucht  und  Tersichert,  an  jenen  Ver- 
leumdungen keinen  Antheil  genommen  zu  haben.  So  erklärt  es 
sich,  wie  Bakunin  später  mit  seiner  Anhängei^oliaft  zur  Mesalliance 
mit  der  Marxistisch  staatsspieierisch  untermischten  Internationalen 
▼eranlasst  werden  konnte,  was,  bei  der  politischen  Ueberlegenheit 
Bakunins,  zur  TJmschaffnng  oder  aber  Auflösung  führen  musste.  In 
der  That  endigte,  wie  schon  erwähnt,  die  kurze  Verbindung  damit, 
dass  Bakunin  1872  nach  seinem  Ausschluss  eine  weitreichende, 
zunächst  vorwiegend  romanische,  aber  auch  in  Nordamerika,  ja 
schliesslich  auch  in  Deutschland  den  G^em  unbequeme  Sonder- 
aUiance  forterhielt,  die  sich  ebenfalls  Internationale  nannte,  während 
die  Marxistischen  Bruchstücke  als  eigentliche  Verbindung  sich  auch 
jenseit  des  Oceaus  hatten  aufgeben  müssen. 

Seit  Bakunins  Tode  hat  freiüch  die  einheitUch  individuelle 
Kraft  gefehlt  Indessen  haben  die  Anarchisten,  wie  sich  die  Ba- 
kunisten  äusserst  missTerständlich  nannten,  trotz  allen  Abseits- 
gerathens aut  verkehrte  Wege,  doch  meist  nicht  moralisch  so  ab- 
gewirthschaftet,  wie  die  iler  ^larxischen  Infection  und  einer  Art 
Yon  Marxotheokratie  anheimgefallenen  Elemente.  Im  Qegentheil  ist 
ungeachtet  aller  Wüstheiten  imd  Yerirrungen  in  der  Propaganda 
und  Ausbildung  der  Bakuninschen  Li.hit  n  hie  und  (hi  noch  immer 
ein  achtbares  Maass  von  wirklichem  Enfhusiasnuis  sichtbar  geblieben, 
während  im  Bereich  der  Marxischen  Öippenherrscbaft  die  iriTole 
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Gesc'hüftlicbkeit  und  begehrlich  liolile  Eitelkeit  den  Glauben  an  die 
Sache,  dessen  sie  selbst  nie  recht  fällig  gewesen  ist,  yollends  ein- 
gebüsst  hat  Sogar  bei  Bakonin  selbst  ist  es  zu  bedanem  gewesen, 
dass  er,  wenn  anch  nnr  in  zweiter  Linie,  nämlich  nach  den  Prondhon- 
sehen  Lehren,  auch  Marxischen  Meinungen  unter  dem  unwillkür- 
lichen Einfluss  der  für  dieselben  gemachten  colossalen  Reclame  eine  ' 
Zeit  lang  einige  Beachtung  scheid.  Hiedurch  ist  nach  dem  Tode 
Baknnins  dessen  Anhängerschaft  dem  fidschen  Dogma  ausgesetzt 
geblieben,  dass  die  Productionsmittel  seitens  des  Volkes  einfach 
anzueignen  wären.  Die  Bakuninschen  Anarchisten  verlangten  die- 
selben für  die  Gru])pen,  Avährend  Marx  füi'  den  Staat  Capital  ge- 
macht wissen  will  und  auf  das  Ton  uns  frtkher  gekennzeidmete 
Jubeljahr  zur  Enteignung  der  Enteigner  rechnet 

In  diesem  Punkte  bestand  der  Unterechied  der  beiden  RicLi- 
tungen  darin,  dass  Biücunin  sofort  uud  mit  offener  Gewalt  an  die 
Eroberung  gehen  wollte,  während  3Iarx,  getreu  den  Ueberlieferungen 
seines  Stammes,  zur  Ausrüstung  für  den  Zug  in  das  gelobte  Land 
die  Aegypter  auf  theokratisch  mosaisch  gesetzlichem  Wege  zu  ent- 
eignen und  die  kostbaren  Gefässe  nur  nach  mosaischem  Recht  zu 
entwenden  geplant  hat.  Hieraus  sieht  man  deutlich  das  früher 
gekennzeichnete  Schülerthum  des  Marx  bei  Moses,  der  bekanntlieh 
eme  directe,  wenn  auch  nur  mtlndliche  Ordre  seines  Hengottes  za 
produciren  hatte,  in  welcher  den  Juden  anbefohlen  war,  das  edle 
Metall  der  Aegypter  heimlich  an  sich  zu  nehmen  und  bei  deni 
Auszug  mitgehen  zu  heissen.  Marx  hat  in  seiner  Schandschriii 
einem  Bakunin  seine  Sympathien  für  ein  altes  historisches,  in 
Kussland  heimisches  Räuberwesen  vorgeworfen.  In  der  That  war 
es  eine  an  das  Schillersche  Drama  erinnernde  Schwäche  Bakunins, 
die  Freiheit  des  Kiiubers  hüherzuschiitzen  als  die  Ordnung  in 
Sklavenketten.  Jedoch  streifte  der  Russe,  wenn  einmal  die  Vör- 
gleichung  mit  dem  Bäuberstück  des  deutschen  Dichters  platzgreifen 
soll,  eher  an  Schillers  Carl  Moor,  während  der  Stammesgenosse  des 
^larx,  Spiegelberg  nel)st  Anhärnr^Jel  Schufterle  auf  dieser  Seite  eher 
zum  Spiegel  dienen  können.  Doch,  da  auch  der  gelindeste  Humor  i 
dem  Emst  der  Analyse  eines  gesellschaftlichen  Giftes  nicht  ac- , 
gemessen  ist,  so  sei  es  auch  ohne  dramatisches  Bild  einfach  was^ ! 
gesprochen,  dass  Bakunins  Charakter  in  üebereinstimniuxig  mit ' 
seiner  bessern  Abstammung  offene  üewalt  und  sozusagen  innen? 
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kriegerische  Eroberung  itütsichbrachte,  während  der  Marx  den  Weg 
der  Erschleiohiing  sich  homogen  fand. 

4.  So  Tiele  Yerkehrttieiten  der  Einsioht  nnd  des  Wollens  anch 

bei  den  sogenannten  Anarchisten  und  Nihilisten  obwalten,  so  wird 
doch  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Ueberlieferungen  der  in 
Kussland  historisch  heimischen  Knutokratie  die  Gestaltung  der 
modernen  Bestrebungen  auf  dortigem  Boden  zunächst  mehr  za  be- 
deuten haben,  als  die  schwächlichen  Auswüchse,  Ton  denen  in- 
zwischen Deutschland  durch  die  A))fillle  und  Verdorbenheiten  eines 
Zerr-  und  Scheinbildes  von  sogenannter  Wissenschaft  heimgesucht 
worden  ist.  Jedoch  geht  es  noch  nicht  an,  das  widerwärtig  unter- 
mischte Bild,  welches  die  Agitation  auf  deutschem  Boden  seit  den 
sechziger  Jahren,  also  bis  zum  Jahrhundertsende  länger  als  ein 
Menschenalter  hindurch,  dargeboten  hat,  ganz  mit  Stillschweigen 
zu  übergehen.  Es  sei  daher  vor  der  Besprechung  des  Nihilismus 
an  ein  paar  Thatsachen  erinnert,  welche  die  Agitation  durch  den 
judäisch  geleiteten  Socialismus  und  Communismus  betreffen.  Von 
der  nach  Lassais  Tode  immer  mehr  in  Berlin  concentrirten,  nationaler 
gefärbten,  aber  auch  mehr  regierungsgefälligen  Agitation  trennte 
sich  1869  eine  Marxistische  Abzweigung,  die  hauptsächlich  im 
Königreich  Sachsen  unter  Benutzung  des  dortigen  Particularismus 
ihr  Operationsfeld  suchte  und  ihr  Hauptquartier  in  Leipzig  aufechlug. 
Die  sogenannten  Lassalianer  in  Berlin  und  die  Marxisten  in  Leipzig 
führten  gegeneinander  einen  ver))issenen  und  oft  recht  komisch 
gerathenden  Krieg.  Die  Berliner,  bei  denen  trotz  der  sonstigen 
dort  stark  Torherrschenden  Einmischung  des  jüdischen  Elements 
doch  in  der  Arbeiterffihrung  andere  und  zum  Theil  sogar  eigent- 
liche Arbeiter  nach  Lassais  Tode  einen  leitenden  'Einfluss  hatten, 
verherrlichten  zwar  die  Eigenschaften  ihres  eben  genannten  lieilandes, 
setzten  sich  aber  über  dessen  Kace  soweit  hinweg,  um  die  ^Marxis- 
tischen  Socialdemokraten  als  gelehrte  Müiilendammer,  d.  h.  mit 
einem  Berliner  Yolksausdruck,  welcher  von  der  Oertlichkeit  die 
mit  alten  Kleidern  handelnden  Juden  bezeichnet,  jahrelang  zu  rer- 
höhnen.  Freilicii  hörten  die  ^larx  und  die  Engels  nebst  andern 
Marxischen  Anhängseln  darum  nicht  auf,  von  London  aus  ein 
Hausirgeschäft  mit  abgetragener  gelehrter  Garderobe  zu  betreiben 
und  namentlich  mit  alten  Hegelkleidem  zu  handeln.  Aber  auch 
Lassal  hatte  in  dieser  Garderobe  gesteckt  und  sie  sich  nur  ein 
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wenig  moderner  zugeschnitten,  als  die  beiden  Londoner  Chinesen. 
Ebenso  nahm  es  sich  seltsam  aus,  wenn  die  Marxisten  die  Berliner 
Lassalianer  als  Bourgeois  denundrten,  während  sie  doch  selbst  mit 
ihren  Londoner  Leitern  in  der  Bourgeoisie  nnd  zwar  nicht  in  der 

besten  steckten.  Beispielsweise  ist  der  Jndäer  Enorels,  der  seit 
den  vierziger  Jahren  als  siamesisches  Zwiüingsanhängsei  des  Marx 
figoiirte,  ein  Eabricant  gewesen,  der  seine  Arbeiter  gar  sehr  Ton 
oben  herab  angeherrscht  hat  Mit  einem  solchen  Verhalten  ist  die 
verlogene  und  die  fabricantenanzetemde  Art  und  Weise  seiner  nicht 
schwarz  oder  grau,  aber  wohl  gräulich  färbenden  Schrift  über 
^Bie  Lage  der  arbeitenden  Glasten  Englands^  (Leipzig  1845)  recht 
schön  verträglioh  gewesen;  denn  er  hat  ja  nur  in  den  eignen  Bosen  zu 
greifen  gebraucht,  um  sein  denunoiatorlsches  Fabtioantenbiid  ab- 
zoklatschen.  Beich  an  Capital,  aber  arm  an  Einsicht  über  das 
Capital,  gehörte  er  nach  einer  bewährten,  einst  zu  Jerusalem  auf- 
gestellton Theorie  zu  denen,  die  man  herkömrahch  mit  einem  iStrick 
oder  Kameel  vergleicht,  das  nicht  durch  ein  Nadelöhr  geht  Marx 
selbst  aber  hat  so  ausschliesslich  aus  der  verdorbenen  Luxusgelefar- 
samkeit  geschöpft,  um  seine  Anleihen  aus  der  früheren  Socialistik 
zu  drapiren,  dass  er  schon  deswegen  kein  Recht  hatte,  Andere  und 
speciell  die  Lassalianer  Bourgeois  schelten  zu  lassen.  Ueberdies 
ist  sein  Commnnismus  ein  Ja  und  Nein  in  einem  Athem  gewesen, 
nämlich  einerseits  die  Wiederverbreitnng  eines  plumpen  commn- 
nistischen  ^Manifestes  von  1848  zunächst  wieder  unter  der  Jahres- 
zahl 1872,  und  aiulercrseits  in  seinem  gelahrten  Buchstück  die 
Beschönigung  der  Jubeljahrsvelieität  mit  der  nebelnden  Phrase 
vom  zugleich  individuellen  und  gesellschaftlichen  Eigenthum.  Die 
Lassalianer  hat£en  daher  keine  Ursache,  ihre  weniger  zweideutigen 
Yorstellungen  mit  der  Marxistischen  Art  von  Socialrabbinismus  zu 
vertauschen. 

Nur  die  Verfolgungen,  denen  beide  Theile  anheimfielen,  sind 
es  gewesen,  die  schliesslich  zu  einem  äusserlichen  Zusammengehea 
und  zu  einer  Art  Einigung  führten,  mit  der  aber  die  innere  Doppel- 

stnuminir  keinesweirs  aufhrn-te.  Das  zusaiuinongeflickte,  innerlich 
principluse  Conveutionalprogramm  der  beiden  durch  den  äussern 
Druck  vereinigten  Lager  ist  nicht  der  Erwähnung  werth;  es  war 
socialistisch  ein  blosser  Schatten  und  hatte  nur  in  einigen  politischen 
Forderungen  etwas  Körper.   Die  Marxistische  Unklarheit  zersetzte 
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Alles,  was  noch  an  Bestimmtheit  bestand,  und  es  ist  auch  theil- 
weise  ihrem  Nebehi  zuzuschreiben,  dass  es  ihr  gelang,  nach  der 
Vereinigung^  die  Lassalianer  zu  Terdriingen  oder  sich  unterzuordnen; 

denn  grade  für  die  Yerwaschenlioiten  Hess  sich  durch  mehrdeutige 
Froteusagitation  ein  sehr  breites  l^ibJicum  einfangen. 

Die  Art,  wie  Marxistische  £inüüsse  in  der  zweiten  Hälfte  der 
siebziger  Jahre  auch  in  Berlin  den  Lassalianismus  austrieben  oder 
mattsetzten,  ist  insofern  nicht  unwichtig,  als  hiedurch  jene  mora- 
li^^ohe  H«'rabwirthschaftüng  erklärlich  wird,  die  schon  dem  Bankerott 
nahe  war,  als  das  Socialistengesetz  von  1878  das  wenige  Gute  und 
das  viele  Schlimme  mit  demselben  Dunkel  den  Blicken  und  dem 
natürlichen  Schicksal  der  Selbstzersetzung  entzog.    Bei  der  Be* 
griindung  der  „Berliner  freien  Presse"  (1876)  waren  die  Lassalianer 
in  Berlin  noch  maassgebend.     Der  älteste  unter  ihnen,  nämlich 
Fritzsche,  ein  früherer  Cigarrenarbeiter,  den  ursprünglich  Lassal 
selbst  von  Leipzig  zur  Agitation  nach  Berlin  gezogen,  und  der  sich 
fast  ohne  jede  Schulung  autodidaktisch  ein  schätzenswerthes  Maass 
iL^thetischer,  gesellschaftlicher  sowie  auch  wissenschaftlicher  Bildung 
erworben  hatte,  war  vermöge  seiner  versöhnlichen  (iemüthsart  ge- 
neigt, allen  Yereinigangsbestrebungen  möglichsten  Vorschub  zu 
leisten.  Seinerseits  wurde  denn  auch  die  Aufnahme  von  Johann 
Most,  der  sich,  noch  verbältnissmässig  jugendlich,  durch  Talent  und 
Eifer  ausgezeichnet  hatte,  in  die  P>erliner  Leitung  bewerkstelligt. 
3Iost,  ein  ehemaliger  J^uchbindergehülfe,  war  trotz  seiner  freieren 
Bemühungen  um  Selbstbüdung  doch  zunächst  vorherrschend  in  der 
Marxistischen  Sphäre  mit  dem  Socialismus  bekannt  geworden.  Auch 
hatte  er  einen  kleinen  nicht  ungeschickten  Auszug  aus  der  Marxi- 
schen Capitalsehrift  veranstaltet,  in  welchem  das  Ilegelsche  Abra- 
kadabra sowie  überhaupt  die  gelehrten  Ungeniessbarkeiten  nach 
Kräften  entfernt  waren,  imd  welcher  in  Folge  dessen  eher  lesbar 
war,  als  das  nicht  blos  für  Arbeiter  unbrauchbare  unverdauliche 
Original.     Obwohl  er  sehliesslieh  eigentlicher  Anarchist  und  als 
solcher  ein  Eeind  der  Soeialdemokratie  wurde,  und  obwohl  er  schon 
damals  von  der  thatsächlichen  Programmlosigkeit  des  judäischen 
Farteisocialismus  jener  Zeit  durchdrungen  war,  machte  ihn  dennoch 
Üieils  der  äussere  Zusammenhang  mit  der  Marxokratie,  theils  die 
Rücksicht  auf  die  AgitatiniislaL'"e  zum  Organ  der  vollständigen  Er- 
oberung des  Berliner  Operationsfeldes  für  die  Marxisten.  Die  ton- 
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angebenden  Lassalianer  wurden  entweder  verdiängt  oder  neutra- 
lisirt  Viele  sonstige  aotive  Elemente  hatten  auch  schon  damals 
wesentlich  ao^hdrt,  Lassalianer  zn  sein,  ohne  deswegen  Marxisteii 
zu  werden;  aber  sie  wurden  durch  den  Einfluss  der  letztem,  die 
schliesslich  ganz  über  die  Geldmittel  und  JStellen  Yerfügten,  voll- 
ständig beherrscht 

Es  war  deutlich  genug  geworden,  dass  blosse  Arbeiter  durch 
Selbstbelehrung  zu  erheblicher  Bildung  kommen  konnten,  und  swar 
ungeachtet  des  Hemmschuhes,  den  ihnen  die  Verfahrenheit  und 
wissenschaftliche  Unzuliiughchkeit  der  Lassal  und  Marx,  besonders 
aber  die  Verbildetheit  und  Verschultheit  des  letzteren  anlegte,  tou 
dessen  hochgradigem  Mangel  an  Wahrheitssinn  nicht  zu  reden. 
Indem  ich  hier  tou  einzelnen  Persönlichkeiten  absehe,  kann  ich 
behaupten,  dass  die  Marxokratie  bald  dahin  geführt  hat,  den 
Häuptern  der  Arbeiter  Kopf  und  Herz  bis  zu  dem  Paukte  zu  be- 
irren, dass  sie  bis  zu  den  sogenaunten  Kathedersocialisten  herunter- 
kamen und  sich  mit  allen  rückständigen  Professoren,  die  einen 
Diener  vor  dem  Marx  gemacht  hatten,  gatteten,  ohne  das  charakteiv 
lose  Tuttifi'utti  zu  beanstanden,  dem  sie  selbst  hiemit  anheimfielen. 
Im  Allgemeiueu  war,  wenn  auch  einige  wenige  Personen  ausge- 
nommen werden  konnten,  bald  Alles  zum  blossen  Geschäft,  ver- 
steht sich  auch  zum  Judengeschäft  geworden,  und  vielfache  Ver- 
derbniss,  die  seit  den  sechziger  Jahren  in  Deutschland  auch  als 
politische  Sittenanziliniiii:  stark  umsichgegriffen  hat,  ist  nicht  am 
wenigsten  in  der  Socialdemoki'atie  sichtbar  geworden.  Grade  hier 
contrastirte  sie  am  widerwärtigsten  mit  der  raffinirtesten  Heucheid 
von  Ehrlichkeit  und  Freiheit  Socialdemokratische  Führer  hatten 
von  ihren  jüdischen  Autoritäten  gelernt  und  ihren  Anhängern  ge- 
prediirt,  flii^  sociale  Frage  als  eine  Machtfrage  zu  betrachten,  und 
sie  hatten  im  Bereich  ihrer  eignen  Presse  und  Vereine  Alles  mit 
äussern  Mitteln  unterdrückt,  was  ihrem  Chquenwesen  gefährlich 
schien.  Qrade  mit  den  äussern  Erfolgen  in  Presse  und  Vereinen 
und  trotz  der  Wahl  von  circa  einem  Dutzend  Beichstagsabgeord- 
neten  und  bei  etwa  einer  halben  Million  M'iihler,  wankte  der  mora- 
lische Boden  schon  vor  der  Zeit  des  Socialistengesetzes  sehr  stariL 
Es  kam  nun  (Ende  1878)  die  äussere  Gewalt,  und  jene  Auffassung 
als  Machtfrage,  die  sie  selbst  gepredigt  hatten,  fegte  ihre  Hunderte 
von  Vereinen,  Broschüren  und  Zeitungen  hinweg  und  verschonte 
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salbst  eine  grosse  Anzahl  Eühier  und  Agitatoren  nicht,  die  aus 
ihrem  langjährigen  Wohnsitz  Berlin  weichen  mnssten.  Die  bratale 
Gewalt  war  es  aber  nicht  allein,  in  der  diese  Katastrophe  ihre 

Ursache  hatte.  Die  moralische  Ahwirthschaftimg  erleichterte  sie; 
denn  an  was  sollten  Bestrebungen  und  ein  Verhalten  appelliren, 
das  selber  die  Gerechtigkeit  verleugnet,  die  Macht  als  auch  von  der 
eignen  Seite  entscheidend  hingestellt  und  durch  Servirung  bezw. 
Duldung  der  frechsten  Wahrheitswidrigkeiten  in  den  Augen  an- 
ständiger Naturen  alle  Achtung  eiugebiisst  hatte! 

Uebrigens  sind  der  moralische  Bückgang  und  die  Yerflachung 
mit  dem  Dutzend  Jahre  sodalistengesetzlioher  Zudeckungszustände 
nur  immer  weiter  gesteigert  worden.  Sowohl  die  etwas  energischen 
als  die  gcwissermaassen  überzeugten  Elemente  mussten  weichen, 
und  da  es  nunmehr  blosses  Schleicherthum  inuorhalb  des  Polizei- 
netzes galt,  so  waren  die  judäisch  opportunistischen  und  geschäft- 
Mchen  Elemente,  die  blieben,  so  recht  an  ihrem  Platze.  Auf  diese 
Weise  wurde  beispielsweise  Berlin  durch  Marxisten  nicht  eigentlich 
weiter  erobert,  wohl  aber  erschlichen.  Mit  dem  Wegfall  des 
äocialistengcsetzes  und  dem  Anfang  der  neunziger  Jahre  regte  sich 
aber  auch  sofort  einige  Opposition  seitens  sogenannter  Unabhängiger 
gegen  die  innere  Parteidespotie  und  btlreaukratisch  Tetterschaftliche 
Parteicorruption.  Ja,  es  ei-folgte  eine  Abspaltung,  die  sich  jedoch 
auf  die  Dauer  einer  Art  Confusion  mit  dem  Anarchismus  aus 
Maugel  an  eiiriirn  deutUchen  Principien,  und  ausserdem  weil  sie 
fast  nur  durch  Juden  reprSsentirt  war,  nicht  zu  erwehren  vennocht 
bat  Die  späteren  Wahlerfolge  der  alten  immermehr  verjudeten  und 
unter  der  Fahne  des  Marxliumbug  immer  mehr  vergeschäftelten 
Socialdemokratie  beruhten  auf  der  Verwässerung  und  Scheinrodu- 
cimng  der  eingestandenen  Mittel  und  Ziele,  behufs  Stimmenfang 
im  Bereich  sehr  yerschiedenartiger  politisch  unzufriedener  Elemente, 
und  auf  Hereinziehung  einer  Anzahl  jüdischer  und  anderer,  stets 
aber  judengenössiseher  Bourgeois  in  die  Abgeordnetenrollen.  Auf 
diese  Weise  wurden  mit  Hülfe  der  Juden  und  namentlich  zum 
Slrontmachen  gegen  den  Antisemitismus  immer  mehr  Abgeordneten- 
sitze für  die  übrigens  socialistisch  ganz  unfruchtbare  Parlaments- 
spielerei erworben.  Das  Bourgeoiswesen  wurde  innerhalb  der  Partei 
immer  sichtbarer,  namentlich  in  ihren  eignen  H;iu))tloitern,  die 
eingestandenermaassen  für  ilue  Pressposten  und  Agitatiousämter 
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sehr  Ixoch,  n&mlicli  nach  den  in  der  Bourgeois-  und  sonstigen  ^ 
Fresse  maassgebenden  Sätzen  honorirt  sein  wollten,  widrigenfalls 
de  ja  dort  ihre  Dienste  besser  rerwerthen  und  den  Kampf  nms 

Dasein  nachdrücklicher  führen  könnten.  Bis  zum  Punkte  solcher 
Vertheidigungsart  ihres  aus  den  Arbeitergroschen  gespeisten  Ln:«:n> 
war  die  Ungenirtheit  der  Macher  der  Socialdoniokratie  un<l  zwar 
insbesondere  der  Hauptmarxisten  gelangt  Kein  Wunder,  dass  dem- 
gegenüber auch  die  unzulfinglichsten  und  schwächlichsten  Varianten 
des  Anarchismus  in  der  Verächtlichmachung  der  Socialdemokratie 
ein  leichtes  Spiel  hatten.  Von  dem  Anarchismus  am  Ende 
Jahrhunderts  wollen  wir  jedoch  im  letzten  Abschnitt  noch  besonders 
handeln,  weil  er  zu  einem  Bruchtheil,  nämlich  soweit  noch  nickt 
ebenfalls  ganz  verjudet,  das  in  der  politischen  und  socialen  Praxis 
noch  am  ehesten  regsam  zu  nennende  Element,  wenn  auch  nur  in 
bedeuklicii  desorientirter  und  wilder  Gahrungsgestalt  vertritt. 

5.  Aber  schon  längst  vorher  ist  bei  der  Socialdemokratie  selbst 
ein  zerfahrenes,  widerspruchsvolles,  ja  nichtslerisches  Gebahien  in 
Lehre  und  Agitation  das  Vorherrschende  gewesen,  und  die  Partn« 
welche  selbst  keines  Progi-auuus  fähig  war,  hatte  kein  Recht,  «iie 
..Anarchisten  und  Nihilisten  anzuklagen,  deren  Denk-  und  Verfah- 
rungsart  zwar  nichts  weniger  als  gut  gerieth,  aber  doch  weit  besser 
war,  als  diejenige  der  soi-disant  Socialdemokraten  DeutBchlaads. 
Die  Anarchie  stammt  von  der  Dtalektikspielerei  Proudhons,  da* 
uaeb  dem  Muster  des  preussiseh«'n  Staatsphilosnphieprnfessors  Hegel 
seine  natürliche  Logik  stark  verdorben  und  selbst,  nach  spätem 
Gewahrwerden  des  Irrthums,  nie  wieder  hatte  recht  heistellea 
können.  £r  hatte  daher  noch  immer  zu  Allem  nach  Gegensätzen 
gehascht  und  derogemSss  zu-  allen  Eratien  und  Archien  die  XJn> 
herrschaft  als  letzte  YfMiieinuni:  uikI  wahres  Ideal  aufgestellt.  Er 
hatte  dabei  noch  rlie  (ieiui;;rhuung  gehabt,  durch  den  Doppelsinn 
des  Wortes  Anarchie  das  Publicum  mit  vermeintlicher  Geistreichig- 
keit  und  einem  Paradoxon  regaliren  oder  vielmehr  foppen  zu  können: 
denn  eben  das  Wort,  bei  welchem  an  ein  wirres  Durcheinander- 1 
treiben  politiseh  kopfloser  Zustände  gedacht  wird,  sollte  nun  da?! 
MiiÄiterbild  der  wahien  üeselischattsverfassung  bezeichnen.  Bakunin 
nahm  mit  der  Praxis  des  Slaven  und  des  handelnden  Bevolationii^ 
den  Gedanken  auf  und  bildete  ihn  zu  einer  Theorie  der  Vernichtuie 
aller  staatlichen  Herrschaftsüberlieferungen  aus.    So  wurden  di^ 
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BakoiuBten  die  Antistaatlichen  par  exceümwe,  wfthread  sich  die 
Marxisten  als  eigenÜiehe  Staatrapieler  gerirten.    Was  sdiliessMch 

positiv  werden  sollte,  wusste  Bakunin  eingestandenermaasson  ebenso- 
wenig wie  seine  staatsaspinrendeu  Bivale;  aber  er  zeichnete  sich  vor 
den  letzteren  dadurch  aus,  dass  er  keine  unwahren  Flansen  machte, 
sondern  die  Leere  seines  ZtüronftshoiizontB  nicht  rerhehlte.  Er 
▼erwies  an  die  Yolkstriebe  und  den  Yolkssinn,  der  nach  äea.  Barri- 
caden  schon  Rath  schaffen  und  die  westlichen  Ductrinen  mit  seiner 
Schöpferkraft  hinter  sich  lassen  werde.    Er  vergass  hiebei  nur, 
dass  ein  politischer  Führer  zor  ümschatfong  der  Gesellschaft,  wie 
er  es  sein  wollte,  sohon  im  Torans  in  Kopf  nnd  Herz  für  das  Volk 
gedacht  nnd  gefühlt  haben  nnd  soweit  mit  sich  im  Reinen  sein 
mnsste,  um  nicht  auf  eine  einsti^^o  Anfrage  bei  den  Yolksinstincten 
angewiesen  zu  bleiben.    Ein  Volksführer  sollte  doch  etwas  Volk, 
ja  noch  Emiges  mehr  als  die  doch  zunächst  wirren  Yolkstriebe 
im  Leibe  haben,  um  nicht  bei  der  elementaren  Hassenn)BLtor  des 
Menschen  betteln  zu  gehen. 

In  der  That  war  sich  Bakunin  nur  klar  über  das,  was  er  ver- 
nichtet wissen  wallte.   In  ,i,'eistiger  Beziehung  gab  er  seinen  An- 
hängern den  Bath,  von  den  Wissenschaften  nur  noch  Mathematik 
tmd  Natorwissenschalt  zu  studiren  und  sich  im  üebrigen  nur  mit 
der  Beschaffenheit  der  GeseDschaftsferhiiltnisse  vertraut  zu  machen. 
Alle  andern  Disciplinen  waren  ihm  Gebilde,  die  durch  den  Staat 
inücirt  wären  und  daher  sein  Schicksal  zu  theiien  hätten.  Dies 
war  euierseits  zu  rigoros  und  andererseits  zu  unschuldig  gedacht; 
denn  Mathematik  und  Naturwissenschaft  erfreuten  und  erfreuen  sich 
wirklich  nicht  der  politisch  unbefleckten  und  durch  keine  zünft- 
lerisch   staatliche  Zuchtwahl  verdorbenen  Unschuld,   mit  der  sie 
Bakunin  beelirt,  von  ihrer  zunehmenden  Ausartung  ins  Dirnenhafte, 
Xhimmfreche  imd  Ungereimte  nicht  zu  reden.   Was  aber  den  Krieg 
^e^n  den  vorhandenen  Staat  anbetrifft,  mit  dem  die -Anarchisten 
nicht  blos  in  einer  Znkunftstheorie,  sondern  auf  der  Stelle  und 
nicht  blos  mit  Wortkundgebunp'n,  sondci*n  mit  der  Thatpropuganda 
vorzugehen  suchten,  so  hat  er  seinen  entschiedensten  Typus  zu- 
nüchst  nicht  in  den  romanischen  Ländern,  sondern  auf  russischem 
Boden  erhalten.    Dort  sind  es  aber  nicht  blos  Bakunisten  und 
Anarchisten,  sondern  im  Allgemeinen  Nihilisten  von  sehr  verschie- 
denon  Al)stufungen  und  S[)iehirten,  welche,  indem  sie  den  Staat 

X>Qhring,  Gesch.  der  Kalioaalükonomie.  4.  Aufl.  07 
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nur  als  Enutokratie  sehen,  sich  gegen  ihn  mit  allen  Mitteln  wehien 

und  kehren.   Eine  Art  von  Fehme,  namentiich  gegen  Staatsbeamte, 
die  sich  in  der  Verfolgung::  der  politischen  Gegner  durch  besondere 
Thaten  verhasst  gemacht  haben  sollen,  ist  bekanntlich  im  Osten  zu 
einem  für  Manche  unheimliohen  Wetterleuchten  geworden.  £s 
yersteht  sich,  dass  dieser  üirückgang  zur  rohen  Souverfinetit  des 
Individuums  und  zur  ungeregelten  Selbstrache,  die  nicht  wie  ge- 
ordnete Justiz  von  einer  öffentlichen  Instanz  organisirt  und  mit  rar 
keiner  Bürgschaft  gegen  tollste  Voreiligkeiten  und  Fehithaten  ver- 
sehen ist,  auf  arge  Schäden  deutet  und  überdies  auch  einiger- 
maassen  als  Oonsequenz  eigenthümlich  russischer  Oewohnhdten  so 
betrachten  ist;  denn  die  Palastrevolutionen  im  Wege  einer  Art  v 
Assassinenthuin  sind  ja  mit  dem  Beispiel  einer  ähnliclien,  gewiss 
auch  nicht  erbaulichen,  wenn  auch  durch  die  Umstände  leichter  be- 
gründbaren Methode  vorangegangen.   Die  Einschränkung  tou  Des- 
potismus durch  Meuchelmord  ist  sozusagen  in  der  Yerbssung  Buss- 
Jands  seit  Jahrhunderten  seitens  des  hohen  Adels  selbst  die  üble 
Praxis  gewesen,  und  nun,  da  diese  schlechte  Praxis  auch  im  tiefem 
Boden  der  Gesellschaft  sich  geregt  hat,  sollte  man  sich  wenigstens 
nicht  als  über  etwas  Neues  und  Unerhörtes  wundem.  Haben  doch 
selbst  deutsche  und  obenein  sehr  offidelle  Professoren,  wie  einst 
der  Constitutionalismusdocti'inär  Dahlmann,  der  sicherlich  nicht  von 
allzu  kühner  Kritik  war,  g-radezu  die  Formel  gebraucht,  die  Ver- 
fassung Russlands  sei  ein  durch  Meuchelmord  gemässigter  De^po* 
tismus.    Ereüich  ist  diese  Auslassungsart,  Termöge  deran  die 
constitutionellen  Bürgschaften  anderer  Länder  mit  den  geg^en  die 
russischen  Dynasten  gerichteten  Palastmeucheleien  als  Mässi  irun 
mittel  der  absoluten  Gewalt  doctrinär  verglichen  wurden,  für  deL 
Emst  der  Sache  und  politischer  Wahrheit  viel  zu  frivol   Die  Eis* 
schränkung  Ton  Ausschreitungen  der  Willkür  ist  oft  nur  Sdiein, 
und  im  Orunde  ist  es  dieselbe  Rohheit  und  Willkür,  die  in  der 
einen  und  in  der  andern  Gestalt  dem  Xatiunalchaiakter  untl  dessen 
Entwicklungsstufe  izeniass  zum  übel  anmuthenden  Ausdruck  kotnmi 
Meuchlerische  Selbsthiüfe  ist  aus  dem  Standpunkt  des  Bedün- 
nisses  eines  gemeinsamen  öffentlichen  Gerichts  und  der  Qronfr 
bedingungen  einer  collectiv  verbürgten  Ordnung  der  Regel  nan 
und  grundsätzlicli  /u  verurtheilen  und  kann  nur  in    selten  i 
und  eigüuthumlichen  Tälleu,  in  denen  notorisch  und  auf  andeiri 
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Wege  unerreichbare  Ungeheaerlichkeiten  und  Verbrechen  getroffen 
nnd  gesühnt  worden,  auf  geschichtsinstanzliche  Entschuldigung  und 

ia  der  nächsten  Beurtheihing  auf  Einrauiiuing  mildernder,  ja  bis- 
weilen strafausschliessender  Umstände  rechnen.  Wenn  jedoch  der 
Jesoiüsmas  einen  Bavaillac  gegen  Heinrich  lY  oder  aber  die 
Girondisten,  welche  vom  conservatiTen  Carlyle  die  Jeeoiten  der 
Berolntion  genannt  wurden,  die  freiheitlich  enthusiastische  Charlotte 
Corday  zum  Meuchelmord  gegen  Marat  treiben,  so  zeugt  Beides 
von  verworfener  Gesinnung. 

Die  Yerirrong  führerloser  Bakunisten  und  sonstiger  sich  auch 
nicht  grade  im  Klaren  befindender  Nihilisten  zur  Billigung  ja  Em- 
pfehlung der  menchlerischen  Selbstgenngthnung  als  einer  allge- 
meinen politischen  und  socialen  Kegel  ist  mit  den  vorigen  Bemer- 
kungen wohl  hinreichend  abgcthan.    "Was  aber  das  venneintliche 
Ideal  der  Anarchie  als  Herrschaftslosigkeit  betrifft,  so  wäre  der 
blosse  Einspruch  gegen  die  unbedingte  Verewigung  des  Verhältnisses 
von  Herr  nnd  Knecht  an  sich  nicht  zu  ladein.   Dagegen  ist  aber 
zu  bedenken,  dass  eine  Selbsthen^chaft  der  Gesellschaft  doch  nur 
in  dem  Maasse  eintreten  kann,  in  welchem  zuvor  jeder  Einzelne 
gelernt  hat,  sich  selbst  zu  beschränken  und  zu  beherrschen.  Solange 
in  der  Gesellschaft  Einer  dem  Andern  noch  Gewalt  droht,  wird, 
wie  wenn  es  sich  nur  nm  zwei  Menschen  handelte,  auch  die  Gegen- 
gewalt, d.  h.  die  Zwangssichenmg  gegen  einen  ungerechten  Zwang, 
naturgesetzlich  begieiflich,  gerecht  und  in  der  Ordnung  sein.  In- 
sofern nichts  weiter  als  dies  Letztere  existirt,  wird  von  einem 
falschen  Gewaltstaat  oder  einer  unberechtigten  Gewaltgesellschaft 
gar  nicht  zu  reden  sein.   Anders  verhlüt  es  sich  freilich  mit  der 
Initiative  der  Brutalität,  die  sich  zu  einem  Theil  auch  im  Staat  und 
in  gesellschaftlichen  Einrichtungen,  ja  sogar  in  künstlichen  Bei- 
mischungen  des  Eigenthums  Terkörpert  haben  kann.  Doch  ist  in 
dieser  Geschichte  nicht  der  Ort,  diese  kritischen  Trennungen  mehr 
als  blos  zu  signalisiren:  in  der  1895  erschienenen  WirÜichkeits- 
philosophie  bin  ich  näher  darauf  eingegangen. 

Wie  wenig  die  Benennung  als  Nihilist  auch  da,  wo  sie  von 
den  Betroffenen  accepürt  wird,  irgend  etwas  Gleichartiges  verbürgt, 
beweist  das  Beispiel  des  seit  den  sechziger  Jahren  in  Sibirien 
angc  sozusagen  lebendig  begraben  gewesenen  Tschemischewsky. 
Wenn  der  Nihilismus  dai*in  bestehen  soll,  Einiges  von  den  herr- 
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sehenden  YorsteUongen  und  Einrichtangen  za  Nichts  madien  za 
wollen,  dann  ist  der  Genannte  allerdings  ein  Nihilist  wie  die  Anden. 

Er  hat  in  seiner  romanartigen  Schrift  „Was  thiin"  (aus  den  ersten 
sechziger  Jahren  in  französischer  Uebei'setzung  ,,Que  faire",  Mai- 
land 1876,  später  anch  in  deutscher)  nihilistische  Charakter^rpen 
zeichnen  und  die  Erauenfrage  behandeln  wollen.  Er  hat  in  d& 
That  vorzugsweise  weniger  Helden,  als  eine  Art  Heldin  in  seinem 
Roman  aufzuweisen.  Beantwortet  wird  die  Frage  „Was  ihim^*  in 
Beziehung  auf  eine  zwar  äusseriich  gute,  ahor  doch  vom  Stand- 
punkt Töllig  entsprechender  Liebe  und  Individualität  sich  als  un- 
passend herausstellende  Ehe.  Der  Ehemann  räumt  zu  Ounsten  d& 
Iltldiii  die  gesetzliche  Unmöglichkeit  der  Trennung  dadurch  hinweg, 
dass  er  zum  Schein  für  die  Behörden  durch  fingirten  Selbstmnnl 
verschwindet  und  nie  wieder  unter  seinem  früheren  Namen  auf- 
taucht  Dies  ist  nun  sicherlich  keine  allgemeine  Lösung  der  fhige 
nach  der  Veredelung  der  bisherigen  Zwangsehe  und  übrigens  auch 
nur  ein  Vorgehen  gegen  die  vorauszusetzende  unbedingte  Unauf- 
lösbarkeit Die  Achtung  für  das  politische  Märtyrerthum  Tschemi- 
schewskys  giebt  freilich  auch  dem  weniger  Bedeutenden  in  seinen 
Schriften  einen  Anspruch  auf  grössere  Werthschätzung.  Aus  diesem 
Grunde  mögen  auch  seine  volkswirthschafüichen  Ueberlegimgen. 
die  er  in  einem  eigenthümlichen  Irrthum  zu  der  Gestalt  von  Glossen 
an  übersetzten  Capiteln  aus  der  sehr  untergeordneten  Üekonomie 
Stuart  Mills  degradirte,  also  eine  Schrift  hier  Erwähnung  finden, 
die,  ursprünglich  ungefähr  in  dieselbe  Zeitepoche  wie  der  Roman 
gehörig,  doch  auch  erst  sehr  spät  in  einem  ersten  Bande  franzö- 
sischer Uebersetzuug  L'econumie  politique  etc.  (Brüssel  187-1)  er- 
schienen ist  Sie  glaubte  mit  einer  Uebersetzung  Millscher  Capitei 
und  angeschlossener  Kritik  die  Volkswirthschaftslehre  der  schottisch- 
englischen Schule  selbst  zu  kritisiren,  machte  aber  wesentlicfa  nur 
Front  gegen  den  Malthusianismus  und  zwar  mit  einem  Voranschlag 
der  Ciebäi*fiihigkeit  der  Frauen  bei  einer  natürlichen,  ihnen  ent- 
sprechenden Verhaltungsart  Das  Bestreben,  Mustertypen  für  die 
Lebensweise  nach  blos  materialistischen  Orundsätzen  zu  zeichnen, 
und  der  Umstand,  dass  eine  gewisse  russische  Energie  des  sofor- 
tigen Uebergangrs  zur  That,  wie  sie  z.  B.  den  deutschen  Durch- 
si  hnittsbürger  und  dessen  gewoimheitsmässige  Duldsamkeit  con- ! 
trastirend  berührt,  in  den  Charakteren  herrortritt,  bilden  den  Vorzug  | 
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der  zuerst  erwähnten  romanartigen  Schrift,  welche  für  viele  Ele- 
mente der  russischen  Gesellschaft  zu  einer  Art  privatem  Lebens- 
oodez  geworden  sein  soll.   Wer  die  Nihilisten  und  Nihilistinnen 
bei  TBchemischewsky  kennen  lernt,  wird  sich  vor  ihnen  nicht 
fürchten  und  es  walii'lich  nicht  ungclieuerlicli  finden,   dass  die 
nihihstischen  Frauen,  wie  jene  ßoniauheldin,  durch  die  Hülfe  ihrer 
medicinischen  Männer  Medicin  stiidiren.   So  etwas  ist  wenigstens 
ein  heilsamer  und  heilender  Nihilismus)  und  die  nebenhergehenden 
ökonomischen  Bemühungen  der  TBchemischewskjschen  Heldinnen, 
einige  gemeinsame  Ateliers  für  Frauenarbeiten  mit  besserer  Gesell- 
schaftiichkeit  zu  grüncien,  sind  sicherlich  unschuldig  genug,  indem 
sie  ganz  im  Rahmen  der  gewöhnlichen  Privatassociationen  ver- 
bleiben und  sich  von  imsem  deutschen  Selbsthülfeeinrichtungen  nur 
durch  den  höhem  Zweck  und  bessern  Geist  unterscheiden.  IJebrigens 
(lai-f  man  aber  bei  Tschemisciiowskv  nicht  übersehen,  dass  er  sich 
als  Judengenosse   ausgesprochen  hat   und  auch  grade  von  den 
Juden  begünstigt  und  gefeiert  worden  ist   Hiezu  stimmt  auch  ein 
gewisser  materialistisch  egoistischer  Zug,  der  in  semen  Schriften 
für  den  feinem  Sinn  unverkennbar  ist   Auch  in  der  zweiten  Ab- 
theilung meiner  Literatargrössen,  aber  nur  unter  der  Rubrik  der 
blossen  Auszeichnungen,  bin  ich  auf  diesen  der  NationaUtät  und 
nationalen  Haltung  nach  etwas  unsicheru  Bussen  eingegangen. 

6.  In  dem  eben  bezeichneten  Nihilismus,  wie  er  sich  in  den 
Schriften  Tschemiscbewsl  \  >  und  bei  den  von  ihm  gekennzeichneten 
Personen  typen  ausdrückt,  liegt  wirklich  nichts,  was  eine  politische 
Verfolgung  auch  nur  entfernt  hätte  rechtfertigen  können,  und  selbst  auf 
rassischem  Boden  haben  die  be treffenden  Yeröffentliciiungen  ursprüng- 
lich vorsichgehen  können.  Auch  ist  das  politische  Schicksal  Tschemi- 
s<5hewskys,  abgesehen  von  Wahrheit  oder  Unwahrheit  der  gegen  ihn 
aufgestellten  Boscliul(li.i:ungen,  wohl  nicht  (Inrch  die  Schriften,  son- 
dern durch  Unterstellung  von  Verbindungen  zur  poUtischen  Action 
motivirt  worden.  Letzteres  vermochte  ich  nicht  genauer  zu  unter- 
suchen, und  gehört  dies  auch  nicht  in  meine  Qeschichte,  die  sich 
vorzugsweise  mit  den  Gedanken  an  sich  selbst  und  weniger  mit 
den  Vorwirkljt  iiungsweiitlunu^eu  Ix'fasst.  Nicht  blos  bei  dorn  so- 
genannteu  Nihilistentuhrer  Tschernischewsky  ist  noch  verhältniss- 
mässig  viel  Posiüvität  vorhanden,  sondern  auch  der  unvergleichlich 
entschiedenere  Bakunismus  und  verwandte  politisch  durchgreifende 
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Gedankenrichtiuigeii  ersöheinen  noch  klar,  bestimmt  und  einigei^ 
maassen  positiT,  wenn  man  sie  mit  den  elenden  Zweidentigkeiten 
und  Gedankenlosigkeiten  vergleicht,  deren  recht  eigentlich  mdiis- 
lerisches  Gebahren  sich  in  der  Marxistischen  sog^enannten  Social- 
demokratie,  wie  schon  oben  dargelegt,  besonders  auf  deutschem 
Boden  breitgemacht  und  seinen  Grund  za  einem  gaten  Theü  in 
der  Verschrobenheit  nnd  Verworrenheit  hat,  wie  sie  in  dem  Mani- 
schen Buchbmchstttck  über  das  Capital  zur  Schau  gestellt  ist 

Die  Marxistisch  angeblasene  Agitation  hat  tliese  nichtslerische 
Beschaffenheit  für  den  eindringenden  Beobachter  noch  handgreif- 
licher gemacht   Da  hat  man  immer  von  wissenschaftlichem 
Sodalismns  gesprochen,  grade  wie  einst  von  Hegel  nnd  den  un- 
mittelbar Hegelianischen  Philosophastem  die  Wörter  Wissensdiaft 
und  wissenschaftlich  bis  zum  Ekel  für  Albernheiten  und  Ungereimt- 
heiten sowie  überhaupt  für  Serviruugen  gebraucht  wurden,  die  das 
grade  Widerspiel  von  gediegener  nnd  ehrlicher  Wissenschaft  waren. 
XJebeizeugungslos  im  Wissen  nnd  gesinnungslos  im  Wdlen,  ohne 
Compass  für  Gerechtigkeit  nnd  Sitte  sowie  sogar  schliesslich  ohne 
Glauben  an  die  nur  noch  zur  Düpirung  Anderer  afficbirte  Theorie, 
hat  dieser  Marx  mit  seinen  nächsten  Handlangern  nur  noch  den 
leersten  und  elendesten  aller  Culte,  nämlich  den  für  seine  alier- 
peisönlichste  Eitelkeit  betrieben.    Nur  hieraus  begreifen  sich  die 
unsäglichen  Widersprüche  des  Verhaltens  in  der  Anblasung  der 
Agitation.  Zimächst  soll  nach  Marx'  Ansicht  die  industiielle  Capital- 
centraUsation  einst  ganz  von  selbst  und  zwar  zunächst  in  England 
znm  commnnistischen  Jubeljahr  führen;  aber  trotzdem  worden  die 
Kassen  sehr  vorzeitig  und  anachronistisch  mit  dem  Marxistischen 
Schlagwort  „her  mit  dem  Capital"  als  der  augenblicklichen  com- 
munistischen  Parole  gekruiert  und  ihnen  der  jüngste  Jubeltag  in 
den  verschiedensten  Ländern  als  in  nächster  Sicht  vorgegaukelt 
Dieser  jüngste  Jubeltag  sollte  sogar,  wie  man  es  schliesslich  in  den 
eignen  Macherkreisen  hier  und  da  bespöttelt  hat,  nach  dem  Pro- 
pheten Engels  grade  1898  und  zwar  in  Deutschland  erscheinen 
Der  betreffende  Friedrich  prophetelte  hier  ohne  seinen  Hauspasola 
Marx,  nachdem  dieser  schon  etwa  ein  Jahrzehnt  todt  war.  Auch 
gestattete  er  sich,  was  noch  komischer  gerieth,  dem  Marxischec 
Jubeljahr,  sei  es  aus  Verwechselung,  sei  es,  weil  er  sich  für  Uüger 
hielt,  eine  blos  handelskritische  Katastrophe  unterzuschieben  unc 
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den  Ton  auf  den  vermeintlich  entsprochentlen  Zusammenbruch  zu 
legen.  In  diesem  Venvechselungsstückchen  fand  er  sogar  noch 
Nachahmer,  so  dass  im  eignen  Bereich  der  Marxerei  schliesslich 
Alles  ganz  ausser  Band  und  Band  geiieth.  Die  Elendstheorie  ging 
im  dop])('lten  Sinne  des  Worts  in  die  Brüche,  indem  sie  zu  einer 
aufgegeljenen  elenden  Theorie  wurde.  Der  sogenannte  Kladderadatsch, 
d.  h.  das  Pardauz  des  Zusammenbruchs,  brach  ebenfalls  selber  zu- 
sammen. £r  wurde  von  den  eignen  Leuten  auch  öffentlich  nicht 
mehr  anerkannt;  denn  in  der  geheimen  Stille  hatten  die  Ein- 
geweihten schon  1877  an  nichts  Derartiges  mehr  geglaubt  und  waren 
besonders  in  Berlin  ihrer  Programmlosigkeit  iimegeworden.  Die 
All  er  Werthesten  haben  sich  schon  seit  damals,  dann  aber  je  länger 
desto  mehr^  insgeheim  unsem  Lehren,  soweit  es  ihnen  irgend  von 
Statten  gehen  wollte,  angepasst  und  zwar  theils  unter  blosser  Yer» 
schweigung  ihrer  Quelle,  theils  aber  auch  sich  obenein  so  an- 
stellend, als  wenn  ihre  Poi-sönciieii  der  Ausfluss  aller  Weisheit 
waren  und  komischerweise  mich,  den  Urheber  ihrer  Fortschritte, 
zu  berichtigen  hätten,  während  ich  oder  Anhänger  von  mir  auf 
meine  Veranlassung  den  Sodalistenkladderadatsoh  im  zweiten  Sinne 
des  Wort,  nämlich  den  Kladderadatsch  der  sodalistischen  Miss- 
theorien, bereits  vorher  signalisirt  hatten. 

Die  ehrendiebische  Verkehrtheit,  dass  Frankreich,  der  Eizeu- 
gnngsboden  des  modernen  Socialismus,  mit  seinen  Schriften  und 
Thaten  tou  Maix  nur  ausgebeutet  und  daftbr  gebührend  zur  Seite 
geschoben  und  hinter  England  zorückgesetzt  worden,  sei  nur  als 
ein  Erläuterungsstückchen  zu  dem  ganzen  Hterarischen  Dietrich- 
geschäft aller  Marxaille  nebenher  erwähnt.  Da  es  in  Frankreich 
auch  Juden  giebt,  so  giebt  es  dort  auch  liarxer,  und  diese  haben 
sich  mit  dem  fin  de  sidcle  nicht  blos  in  der  Bolle  ungereimter  Gon- 
fusion  bloegesteUt,  sondern  auch  durch  ihre  Dreyfosion  schönstens 
entlarvt.  Auf  diese  Weise  hat  sieh  himdgrci flieh  vor  aller  Welt 
gezeigt,  worauf  wir  schon  vor  einem  Menschenalter  aufmerksam 
machten  —  dass  nämUch  in  der  ganzen  Gk)mmunismusaf£iche  dieses 
Schlages  in  allen  Ländern  und  über  alle  Länder  hin  die  eine 
judsche  Masse  mit  ihrer  Selbstsucht  das  einzig  wirkliche  Interesse 
und  den  einzigen  Kitt  bil(h:^t,  während  alles  Uebrige  nur  Verwand 
ist,  namentlich  aber  dir-  Tiieorien,  ob  so  oder  anders  ja  entgegen- 
gesetzt geartet,  die  gleichgültigsten  Dinge  von  der  Welt  bleiben, 
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vorausgesetzt  nur,  dass  Juden vortlieil  und  Judengeschäft  dabei  die 
Hauptsache  sein  können. 

Die  Marzisohe  Agitation  ist  erstens  roh  und  zweitens  ver- 
sohroben  nnd  verlogen  geratfaen.  Plumpe  Aufhebung  von  Privat- 
eigenthum  und  Erbrecht  war  der  Inhalt  des  communistischen  Mani- 
festes der  Marx  und  Enjrels  1848  und  blieb  es,  als  dieses  unreife, 
nach  ärgster  Schülerhaftigkeit  schmeckende  Aufsätzehen  von  ihnen 
in  den  siebziger  Jahren  von  Neuem  als  wesentUch  maassgebend  in 
die  Welt  geschickt  wurde.  Auch  ftndert  es  daran  nichts,  dass  der 
im  durchbohrenden  Oefühl  seines  wissenschaftlichen  Bankerotts  und 
seiner  undeckbaren  Verlegenheit  nicht  selbst  zur  Verantwortuns: 
hervortretende  Marx  durch  seinen  Literarischen  Hausdiener  oder, 
wie  der  Yolksausdruck  in  Berlin  lautet,  durch  seinen  Friedrich, 
nihnlich  durch  Friedrich  Bngels  (in  dessen  auf  mich  verfasster  Lug- 
und  Trugschrift)  die  „Besitzergreifung  der  Productionsmittel''  durch 
die  Arbeiter  als  verschämteren  Ausdnick  hat  ausspielen  lassen. 
Diese  Besitzergreifung  ist  nur  die  alte  Rohheit  des  Raubes  und 
nichts  weiter  als  das  communistische  Jubeljahr.  £s  kommt  nur 
noch  die  Agitationsheuchelei  hinzu,  dass  von  dem  nach  Marx  dodi 
noch  lange  ausstehenden  Jubel  vor  den  Arbeitern  und  dem  sonst 
zu  düpiienden  Piil)licuni  als  von  einer  in  naher  Sicht  befindlichen 
Maassregel  geredet  wird.  Productionsmittel  ist  direct  oder  indirect 
Alles,  der  Acker  wie  die  industriellen  Etablissements,  ja  selbst 
mittelbar  die  Wohnhäuser,  und  die  Besitzergreifung  bedeutet  die 
früher  getemzeichnete  Enteignung  der  Enteigner  unter  Donner  und 
Blitz,  allenfalls  auch  im  sogenannten  fresotzlichen  Wege,  nämlich 
nach  den  Tafeln  des  jünL'-sten  Schülers  Musis. 

Der  Mandsche  theokratisch  autoritäre  Staatscommunismua  ist 
ungerecht,  unmoralisch  und  freiheitswidrig.  Gesetzt,  aller  Besitz 
wäre  im  Marxschen  Jubeljahr  in  den  grossen  l^asten  des  Marxisti- 
schen Staats  gethan,  so  hätten  nun  Alle  seitens  stellvertretender 
Epigonen  des  Marx  Anweisuiii:<  ii  zu  erhalten,  was  sie  essen  und 
trinken  und  aus  dem  Kasten  bekommen,  auch  wieviel  Erohndienste 
sie  in  dem  Marxischen  geld-  und  tauschlosen  ArbeitBkasemenreidli 
verrichten  sollen.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Marxischen  Presse 
und  Agitation  zu  iirllieileii ,  würden  Gerechtigkeit  und  Wahrheit 
sicherlich  das  Allerletzte  sein,  was  hei  diesem  Mai'xistisch  autori- 
tären IStaatsdespotismus  in  frage  käme.    Das  völlige  Gegenstück 
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einer  freien  Gesellschaft,  nämlich  die  willkürlichste  und  despotischste 
Gonfiscirung  der  freien  iudiTiduellen  Bewegung  wäre  das  Ergebniss, 
ja  die  Zerfahrenheit  blosser  Brigandage  in  Eorm  von  büieaukia- 
tischem  commomstischem  Belieben  die  Gnmdgeetalt  dieses  halt-  und 
regellosen  G^ildes.   Beispielsweise  würde  die  geistige  Production 
im  Marxistischen  Staate  nur  mit  Erlaubiiiss  oder  im  Namen  des 
Marx  und  seiner.  Leute  und  Judennachkömmlinge  vor  sich  gehen, 
und  Marx,  als  verewigter  Oberpolizist,  Obercensor  und  Oberpriester, 
würde  sicherlich  die  Ketzereien,  die  er  Torher  nur  mit  seinen 
f?chlechten  literarischen  Mitteln  behandeln  oder  behandeln  lassen 
konnte,  alsdann  im  Namen  des  socialistischen  Staatswohls  mit  den 
brutalsten  Gewaltmitteln  unterdrücken.   In  leiblicher  und  geistiger 
Beziehung  würde  es  nur  oommunistische  Staatskneohte  und,  um 
den  antiken  Ausdruck  zu  brauchen,  lauter  öffentlidie  SUaTen  geben. 
Wie  die  Heerde  dieses  Communistenstalles  in  ihren  einzelnen  Stücken 
miteinander  verkehren  und  wie  über  ihre  Futterbezüge,  Trogrationen, 
Schellen.  Ketten,  Hand-,  Spann-  und  Zugdieuste  allerhöchst  staats- 
spielerisch zu  Terf  ügen  und  buchzuführen  wäre,  das  ist  ein  Geheim- 
niss,  welches  bis  nach  dem  Jubeljahr  verborgen  bleibt;  denn  das 
zu  offenbaren  wäre  ja  in  den  Augen  des  Marx  und  orthodoxer 
Marxisten  ein  Phantasiesocialismus,  den  sicli  kein  Pfiffiger  ^^estatten 
darf.    Das  zu  mystificirende  Publicum  wird  daher  von  olx  n  dem 
Marx,  der  das  Jubeljahr  nacherfunden  hat,  mit  der  Ausflucht  ab- 
gefunden, dass  es  über  das  Bild  der  künftigen  Zustände  keine 
Auskunft  verlangen  könne.    Um  in  dieses  Nebeln  und  in  diesen 
Zukunftsobscurautismus  zu  gerathen,  hätte  sich  Marx  alle  seine  ge- 
lehrten Kebengeschäfte,  die  or  zur  Ansstaffirung  seiner  Agitations- 
intriguen  gegen  alle  natürliche  Anlage  unternommen  hat,  wirklich 
sparen  können.  Auch  um  eine  Gapitalkaperei  zur  Devise  zu  machen, 
war  das  ganze  Zerrbild  von  Wissenschaft  und  (nlelirsamkeit  über 
„Das  Capital"  unniUhig.     Gesellschaftlicher  Kaui)  und  (n'genraub 
sind  Dinge  von  antikem  Datum,  und  um,  wie  Sailust  es  ausdrückt, 
nach  Hans  und  Gewand  seines  Nachbars  zu  verlangen,  braucht 
man  noch  nicht  einmal  griechische  oder  gar  römisch  dassische  Vor- 
bildor,  etwa  aus  der  Catilinaris('h-Cä>ianstisch(»n  Zeit,  zu  belielligen. 
Sm   i^twas  macht  sich  ganz  urwiiclisig,   auch  ohne  versclirubene 
Professorengelahitheit,  in  jeder  der   l>ekaunten   abnurnien  A'er- 
bindungen,  die  mit  dem  Eigenthum  auf  gespanntem  Fuss  leben 
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und  ihre  Geschäfte  zwar  nicht  mit  dem  Schlüssel  der  Wissenschaft 
aber  wohl  mit  der  Wissenschaft  der  Schlüssel  und  Nachschlüssel 
betreibea.  Der  Marz  sohemt  nim  andi  gegladbt  sa  haben,  diss 
sich  zur  Wissenschaft  auf  dem  Wege  der  Lflge  und  mit  Kach- 
schlüsseln der  Eingang  erschleichen  lasse.  So  ist  sdn  corraptes 
Mystificationsbuch  entstanden,  welches  im  All  erb  eiligsten  des  Nebel- 
und  Trugbereicbs  den  absichthch  verschleierten  Hintergrund  einer 
Agitation  hat  bilden  mttssen,  die  ihrer  populären  Unzolänglichkät 
mit  der  Hinweisong  auf  die  Qeheimnisse  jenes  Unzugänglichen 
und  für  den  Tolksverstand  Unnahbaren  den  Bücken  zu  decken 
gesucht  hat 

Diese  Kückendeckung  hat  nun  aber  nicht  einmal  bei  dem 
weitem  Kreis  der  eignen  Leute  Torgehalten,  geschweige  bei  6m 
selbständigen  Bichtungen,  wie  den  Bakunisten  und  sonstigen  Nihi- 
listen und  Anarchisten.  Nicht  blos  die  Autoritätskrämerei  in  Doctrin 
und  Praxis  ist  vor  Aller  Augen  handgreiflich  geworden,  sondern 
selbst  den  sogenannten  Nihilisten  ist  das  Nichtige,  Nichtslerische, 
Verlehrte,  zweiflerisch  Haltungslose  und  schleicherisoh  Schwächüdie 
an  dem  Marxistischen  Treiben  klar  geworden.  Alle  Yorstelhuigen 
der  betreffenden  Richtungen  haben,  wie  verkehrt  sie  auch  sein 
inr»<;en,  wcnii;stens  einigen  Charakter  und  demgemiiss  auch  nach 
Kriitten  verstandesmässige  Durchsichtigkeit  Der  eigenüich  so  be- 
zeichnete Nihilismus  ist  daher  im  Wissen  und  Wollen  nodi  etwas 
verhältmssmässig  Positives  in  Yerg^eichung  mit  den  sich  selbst  auf- 
zehrenden Verneinungen  und  Widersprüchen  sowie  Verdorben heiu  n 
jener  dialektischen  Ju})eljaliraspiranten.  Das  Lebensprincip  der  mc- 
(lornen  Gesellschaft  besteht  aber  darin,  jede  Art  von  wirklicher 
Nichtslerei  heilsam  schaffend  zu  überwinden;  denn  es  besteht,  um 
auch  einmfd  das  Wort  anders  zu  brauchen,  der  schlimmste  Nihi- 
lismus d.  h.  das  schlimmste  Nichtsthum  im  Niehtsthun,  sei  diese> 
nun  ein  Xichtstlum  iil)eiluuipt  oder  ein  Nichts  Thim  fiir  die  Be- 
freiung und  Veredlung  aller  Ait  von  Arbeit  und  Schaffenskraft 

Jene  Marxerei  aber  hat  noch  obenein  die  dimenhafte  Stirn  gehabt 
ihren  dialektischen  Cretinismus  als  einen  Fortschritt  von  der  Utofne  zur 
Wissen>cbaft  auszurufen,  Avas  ihr  selbstverständlich  nui*  im  Bereioi 
ihrer  für  alles  Andere  al)gesperrten  Monopolmiirkte  eiiiigermaassen  vo*^ 
Stattt'ii  gehen  konnte.  In  Wahrheit  war  es  ein  Abseitsgehen  tos 
der  halbwegs  anständig  redlichen  Utopie  zur  verlogenstem 
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gchamlosesten  Unsinnsschraiere.  Der  sich  dialektisch  nennende 
Gallimathias  konnte,  soweit  ursprünglich  an  ihn  noch  einigennaassen, 
also  wenigstens  soviel  geglanbt  wurde,  itüs  die  fragliohen  Personen 
noch  eines  Stückchens  von  gutem  oder,  vorsichtiger  m  reden, 
halbgutem  Glauben  überhaupt  jemals  fähig  gewesen  sind,  —  jener 
hegelverplumpte  Gallimathias,  in  welchem  die  scliwäbische  Stumpf- 
heit noch  durch  die  jüdische  Abgerissenheit  verschönt  worden, 
konnte  selbst  h(>ch8tens  als  zerrlogische  Utopie  gelten.  Sein 
Haaptstückchen,  die  Constmction  des  Jubeljahrs,  in  welchem  die 
Enteigner  enteignet  werden,  beruhte  ausschliesslich  auf  hegeldialek- 
tischem Credit,  auf  einem  eingebildetermaassen  nothwendigen  !Fort- 
schritt  von  der  Negation  zu  einer  zweiten  gegen  die  erstere  ge- 
richteten Negation,  durch  die  etwas  Anderes  als  Null,  nämlich  das 
logische  oder  vielmehr  unlogische  Utopien  einer  höheren  Synthese 
und  Einheit,  also  die  Ausgeburt  einer  alles  verlieissenden  Ver- 
einigung von  Ja  und  Nein  nicht  zur  Weit,  —  aber  wohl  vor  die 
wunder-,  zauber-  und  gespenstergläubige  Welt  gebracht  wurde. 
Die  nachtragliche  Ausflucht,  es  sei  dies  nur  eine  inductiv  materielle 
Oeschichtsconstruction  nach  Maassgabe  der  Thatsachen,  war  eben  ein 
Versuch,  sich  Angesichts  meiner  Kritik  einen  antlern  Schein  zu 
geben,  und  dieser  Marx  gebrauchte  dabei  geflissentlich  das  Wort 
materialistisch,  welches  ich  auf  das  Piedestal  aller  nichtgespenstischen 
Auffassung  und  Behandlung  der  Dinge  bezogen,  in  einer  un- 
geschickten und  unzutreffenden  Weise  für  die  selbstsüchtige  Juden- 
futterlogik,  der  seine  auserwählt  niedrige,  ebenso  schmierige  als 
gierige  Sinnesart  mit  wahiverwandtem  Behagen,  aber  trotz  AHem 
doch  mit  mehr  Behagen  als  Geschick  nachspürte. 

Wie  wäre  es  nun,  wenn  zur  Negation  der  Negation  noch  eine 
dritte  Negation  käme,  welche  die  Enteignerenteignenden  selber 
wieder  enteignete!  In  der  Theorie  ist  der  Humbug  von  uns  wirk- 
lich mit  einer  dritten,  aber  rechtschaffenen  Verneinung  abgewiesen 
worden.  In  der  Praxis  kann  es  aber  schon  von  vornherein  nichts 
Entsprechendes  und  daher  auch  keine  Widerlegung  durch  die 
That  geben.  Das  Sächelchen  ist  eben  nicht  blos  eine  Utopie 
sondern  eine  Schwindelutopie,  freilich  zunächst  nur  mit  Begiiffs- 
schwindel,  wenn  auch  in  der  Agitation  und  Parteibüdung  mit  allen 
Mitteln  der  Arbeiterbelügung,  Arbeiterausbeutung  und  Arbeiter- 
hänselung  unterstützt.   In  einem  Schriftchen,  dessen  concentrirter 
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Inhalt  zu  dessen  paar  Bogen  im  umgekehrten  Yeriiiiltiiiss  steht, 
hat  Dr.  Emil  Doli  unter  dem  Titel  „Das  Schicksal  aller  Utopien 
oder  80oiaieiL  Gharlatanerien  und  das  Yerstaadesgemäss  Beformato- 
rische'^  (Leipzig  1897)  auch  die  Sodaldemokratelei  der  Marxaüle  mit- 
berücksichtigt  und  gezeigt,  wie  in  diesem  Fall  eine  Schwindelutopie 
nur  das  Mittel  ist  für  Erzielung,  maskirende  Deckung  und  Haltung 
des  einzig  Wirklichen,  nämlich  der  Proselytenmacherei,  deren  Vor- 
theile  diesseit  der  Utopie  liegen  und  in  der  ausbeutenden  Partei- 
herrsohaft  bestehen.  Für  dieses  aetuell  Reale  kommt  es  den 
Machern  nicht  darauf  an,  ob  es  mit  unwahren  oder  wahren  Per- 
spectiven oder  überhaupt  mit  welchem  Al)rakadabra  es  erzielt  wird. 
Setzen  wir  noch  hinzu,  dass  die  sogenannte  Socialdemokratie  nur 
die  Zange  ist,  mit  der  sich  die  Juderei  den  Arbeiterstand  langt 
und  so  nach  dieser  Seite  hin  ein  Stück  Judokratie  über  ein  ge» 
fügiges  Werkzeug  zu  ihrem  Dienst  unterhält. 


Drittes  Capitel. 
Rückstandige  Elemente  in  modemer  Umgebung. 

1.  Volks wirthschaft»-  und  Socialitätslehre  sind  Elemente  mo- 
dernster Art  und  Tertragen  sich  weder  mit  der  antiken,  auf  ye^ 
götterung  des  Staats,  noch  mit  der  mittelalterlichen,  auf  die  Zaube^ 

jenseitigkeit  der  Religion  ausschauenden  Romantik.  Sie  haben 
virliiK'hr  den  souveiän(Mi  Menschen  und  die  freie  Gesellschaft  zum 
Zweck,  und  dies  ist  auch  da  der  Fall  gewesen,  wo  dieses  Bewusstsein, 
wie  bisher  fast  überall,  noch  nicht  zur  vollen  Deutlichkeit  entwi<^elt 
war  und  selbst  die  besten  Männer,  wie  Adam  Smith  in  der  Yolb- 
wirthschaftslehre  und  St.  Simon  in  der  Socialitätslehre,  einseitii: 
))lieben  oder  gemüthshaft  und  pliantasiemiissig  fehlgi'iffcn.  Die  stärkste 
Kückständigkeit  ist  heute  ohne  Zweifel  die  Verquickung  des  Wirth- 
schaftlichen,  PoUtischen  und  Socialen  mit  dem  Zauber«  und  Jenseit»- 
cultus  der  Religion.  Wie  der  Zauberwahn  auch  in  Bichtnngen, 
wo  er  sich  auf  ein  Diesseits  bezieilt,  in  communistelnden  Gebilden 
sich  ausnehme,  davon  haben  die  Uneidacommunisten,  auch  Bibel- 
communisten  genannt,  auf  amerikanischem  Boden  mit  ihrer  kleinen 
Gruppe  unter  ihrem  Päpstlein  Nojes  ein  winziges  aber  lehrreiches 
Beispiel  geliefert  Sie  glauben  an  eine  einstige  irdische  Abschaffung 
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des  physischen  Todes,  was  noch  immer  nicht  ganz  so  wahnwitzig 
ist»  als  der  bei  uns  grassiraide  philosophastiische  Skandal  einer 
einstigen  Abschaffimg  des  Lebens  und  der  Welt  durch  Mebrheits- 

beschluss  der  Menschen,  wie  sie  einzelne  Hauptdclirantoii  des  durch 
Schopenhauer  auf^^efriscliten  Buddhismus  in  Aussicht  gestellt  haben. 
Der  Zauberwahn  ist  aber,  wie  man  hieraus  sieht,  auch  da,  wo  er 
nicht  Jenseitsmanipulationen  und  Jenseitseifolge  im  Auge  hat,  also 
nicht  als  Jenseitswahn  sondern  als  Diesseitswahn  auftritt,  verschroben 
genug,  um  dio  unter  seiner  Aogide  vegetirenden  Gebilde  verworren 
und  unverständlich  zu  machen.  Die  Weibergemeinschaft,  die  bei  den 
Oneidacommunisten  existiren  soll,  ist  daher  religiös  bis  zur  Undurch- 
dimgUchkeitverschleiertundsicherkeinejuristischdefinirbareOrdnung, 
da  das  päpstliche  Outbefinden  und  der  Glaube  daran  eine  emstiiafte 
Ziehung  von  Grenzen  für  gesellschaftliche  Rechte  in  dem  religio- 
nistisch  confuntlirten  Leben  überflüssig  machen.  Das  nach  einigen 
Hunderten  zählende  Völkchen  dieser  Comraunisten  hat  sich  durch 
die  Fabiication  stählerner  Thierfalien  mit  wenigen  täglichen  Arbeits- 
stunden genährt  und  aus  seiner  eignen  Druckerei  euie  von  seinem 
Oberhaupt  abgefasste  Geschichte  des  amerikanischen  Socialismus  (J.  H. 
!Noyes,  History  of  American  socialism,  Philadelphia  1870)  hervor- 
gehen lassen.  Dieses  Bnrli  behandelt  besonders  die  Rolle,  die  das 
Owenitenthnm  und  der  Eourierismus  auf  amerikanischem  Boden 
gespielt  haben,  nicht  ohne  Geschick  und  Witz,  hält  sich  aber  be- 
greiflicherweise am  meisten  an  die  religiösen  Sectengebilde. 

In  der  That  ist  dieser  Gegenstand  noch  immer  weniger  ab- 
stossend,  als  die  Sell)stsucht  der  grossen  Ivirchen,  deren  sociale 
Frage  in  Wahrheit  eine  Frage  der  £mährung,  des  Wohllebens  und 
der  Macht  der  Priester  imd  nur  nebenbei  zur  Unterstützung  der 
Hauptsache  auch  ein  wenig  Bt  fassung  mit  den  Bedürfnissen  des 
gläubigen  Laienvolks  ist.  Die  Clericalen  oder  die  Triesterpartei- 
lichen  klammern  sich  an  die  sociale  Frage,  um  die  ihnen  noch 
folgenden  Theile  der  Yoiksmassen  mit  der  Au&pielung  eines  wohl- 
wollenden Eintretens  zu  ködern.  Die  mit  dem  jetzigen  Staat 
kämpfende  Organisation  der  römischen  Kirche  wird  zwar  je  nach 
der  politischen  Conjunctur  auch  zu  eigentlicher  Opposition  getrieben, 
vermag  aber  nicht,  sich  aus  dem  Mittelalter  zu  entpuppen,  und 
steht  mit  allem  Modernen,  sei  es  nun  Industrie,  Technik  oder  echte 
mystikfreie  Wissenschaft,  namentlich  aber  mit  der  gesunden  Yolks- 
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Avirthschaftslehre  auf  gespanntem  Fuss.  Sie  hat  sich  zwar  die  Copemi- 
caoische  Weltanschauung  gefallen  lassen  müssen,  aber  die  iJatur- 
gesetze  der  Yolkswirthschaft  gelten  ihr  noch  immer  als  eine 
Aaflehnnng  des  ökonomischen  Verstandes  gegen  die  heUigen 
Zwangs-  und  Bannrechte  des  geistlichen  Gewerbes.  Sie  beherredit 
bei  ihrer  Selbständigkeit  wirklich  noch  in  den  Mtxssen  und  bei 
dem  Publicum  viele  Gemüther.  Ihr  Auftreten  gerätli  daher  nicht 
so  schwächlich,  wie  das  des  staatsonterthänigen  Piotestantismns, 
der  in  unserm  Norden  bei  der  aufgeklärteren  Beyölkerung  und  in 
Grossstädten,  wie  Berlin,  auch  schon  bei  der  untersten  Menge 
wesentlich  einflusslos  ist,  was  seine  armseligen  und  stets  gescheiteneri 
Versuche  mit  der  Benutzung  der  socialen  frage  immer  wieder 
bewiesen  haben. 

Der  P^testantismus  wäre  mehr  als  ein  blos  negatiTer  Eoit- 
schritt,  wenn  er  nicht  tlurch  seine  Staatsuntcrthänigkeit  alle  Selb- 
ständigkeit einer  geistigen  Macht  eingebüsst  hätte.  Die  Rehgion 
ist  überhaupt  die  rückständige  Oestalt  eines  meist  nur  in  die  Irre 
gerathenen  Triebes  der  Menschheit  Die  Oesinnung  ist  das  Eimdgei 
was  ausser,  ja  vor  der  Wissenschaft  in  Frage  kommen  kann  und 
nuiss.  Soweit  in  die  Religion  etwas  eingemischt  war  und  ist  was 
über  diese  rückständige  Entwicklungsstufe  hinaus  zu  dauern  verdient, 
kann  es  nur  das  Element  der  Gesinnung  sein.  Letzteres  hat  aber 
nicht  etwa  blos  zwischen  dem  Menschen  und  Menschen  einen  ®asi, 
sondern  bezieht  sich  auch  auf  die  Natur  oder  das  Sein  überhaupt 
Die  Gesinnung  gegenüber  der  Naturbeschaffenheit  ist  beispielsweise 
schlooht,  wenn  sie  pessimistisch  entartet  Der  Mangel  d(  s  Vertrauens 
in  die  Beschaffenheit  und  Ordnung  der  uniTerseUen  Wirklichkeit 
ist  nur  das  Gegenstück  zu  dem  moralischen  Mangel  an  Wohlwollen. 
Vertrauen  und  Treue  des  ^lenschen  gegen  den  ^lenschen.  Oe- 
sinnungsbiidung  und  üesinnungsveredlini/  ist  also  etwas  Beineres 
und  Yollkommneres  als  Religion.  Dieses  vollkommnere  geistige 
Prindp  ist  aber  auch  für  die  bessere  Gesellschaftlichkeit  zur  Er- 
reichung gesetzter  Ruhe  und  zur  Vollendung  alles  XTebrigen  un- 
entbehrlich; (leiiii  die  beste  wirthschaftliche,  politische  und  sociale 
Verfassung  wird  unzulänglich  bleiben,  solange  der  Mensch  in  sich 
selbst  und  in  seinem  Verkehr  mit  Andern  nicht  Ton  innerlich  Te^ 
edelten  Willensantrieben  und  yon  einer  letzten  charakterhaften  und 
sozusagen  sittüchen  Welterforschung  heilsam  anmuthender  Art  er- 
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füllt  ist  Alle  Verbesserungen  des  Getriebes  gesellschaftlicher  Kräfte 
werden,  immer  zum  Abschluss  noch  jene  eine  Kraft  erfordern,  die 
im  Innewerden  des  Ganzen  der  Dinge  und  des  lebendigen  Charakters 
alles  Seins  worzelt  Blosse  Wissenschaft,  im  heutigen  noch  unzu- 
länglichen Sinne  des  AVorts,  liefert  keine  sichere  Erkenntiiiss  des 
Charakters  der  Natur;  auch  die  Philosophie  hat  dies  bisher  nicht 
erreicht;  für  beide  sind  Zweiflerei,  Nichtslerei  und  Halbnihilismus 
oder  gar,  was  noch  schlimmer  ist  und  sich  zum  Skeptlcismus  gern 
zugesellt,  nämlich  mystische  und  obscnrantistische  Untennischung 
in  immer  wiederholten  Rückfällen  das  Schicksal  geworden,  wotür 
sogar  die  heutige  Mathematik  ein  schlimmes  Beispiel  liefert  Auch 
eine  blosse  Zucht  der  Triebe,  die  an  Steile  des  Cultus  und  oirn- 
mäohtiger  Moralpredigt  zu  setzen  ist,  reicht  noch  nicht  aus.  Der 
Grund  muss  im  Wissen  und  Wollen  tiefer  gelegt  werden,  xmd  dies 
kann  nur  durch  jene  Gesinnungsbildung  geschehen,  deren  ausführ- 
liche Kennzeichnung  aber  nicht  hieher  gehört  Hier  musste  nur 
dem  Missverständniss  vorgebeugt  werden,  als  wenn  mit  der  Eeligion 
auch  das  Gemüth  abgethan  würde,  und  als  wenn  blosse  abstracto 
Wissenschaft,  geschweige  solche  im  Sinne  des  blasirten  Oe-  oder 
gar  Verlehrtenthums,  das  ganze  Bedürfniss  des  geyeifteren  Menschen 
befriedigen  und  zum  Kitt  der  Gesellschaft  dienen  könnte. 

Uebrigens  ist  durch  meine  besondere  Schrift  über  den  Beli- 
gionseisatz  (2.  Aufl.  1897)  inzwischen  klar  geworden,  dass  der  Kern 
der  veränderten  Anschautmgsweise  nicht  blos  praktisch  sondern  auch 
theoretisch  tiefer  wurzelt  als  alle  Roligionismen,  die  uns  bisher 
belastet  haben.  Der  moderne  Völkergeist  und  zwar  vornehmlich 
der  nordisch  germanische  ist  der  Bom^  aus  dem  wir  zu  schöpfen 
und  insbesondere  die  antiarischen  Geistesraubzüge  des  demorali- 
sirenden,  gemüthaushöhlenden  und  Terstandrerrenkenden  Judäer- 
thums  unschädlich  zu  maclieii  haben.  Uebcr  alle  Nationalitäten 
hinaus  muss  aber  der  Verband  besserer  Charaktere  und  die  in- 
dividuelle Initiative  des  Einzeigeistes  tragen.  Auf  diese  Weise  kann 
der  Ersatz  des  Beligionistischen  und  mehr  oder  minder  Abgestor- 
benen durch  lebendigere  Anschauungen  von  Leben,  Welt  und  Sein 
zu  einer  allgemeineren  VfUkerwiedergeburt  führen,  in  Vorirlcichung 
mit  der  die  wissenschaftUche  Eenaissance  nach  dem  Mittelalter 
sich  einst  nur  als  eine  untergeordnete  Kleinigkeit  ausnehmen 
möchte. 
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Dio  Geistes ver()diinf^,  der  die  Welt  mit  den  Auflösungen  des 
Phantasie*  und  Aberglaubens  anheimgeben,  muas  durch  emen 
lebensvollen  Seins-  und  Natuibegriff  wieder  abgethan  weiden.  Keine 

Keligionistik,  aber  wohl  eine  moralische  Seins-  und  Weltauffassung, 
die  sich  letztgründlich  soweit  vertieft,  als  es  eben  mensclienmöglich 
ist,  und  überdies  formen  annimmt,  die  nicht  blus  für  eine  aus* 
erlesene  Bildung,  sondern  auch  für  die  Massen  Bedeutung  erhalten 
und  ein^  allerseits  verstttndlichen  Sinn  hmuskehren!  Massen- 
emancipation  ohne  Massen vercdlunj^  ist  uudenkl)ar;  es  giebt  also 
auch  zu  den  personahstisch  sociaUtären  Zielen  und  zur  freien,  mit 
dem  geringsten  ^laass  von  Zwang  gerecht  zu  ordnenden  Gesellschaft 
keinen  andern  Weg  als  den  der  Ei^gSnzung  aller  äussern  ESniicb- 
tungen  durch  gleichsam  eine  innere  Geburt  zu  einer  guten  Denk* 
und  Willensgestaltung. 

2.  Einen  argen  Missbrauch,  der  mit  dem  Wort  Wissenschaf i 
getrieben  wurde,  haben  wir  schon  im  vorigen  Capitel  und  überhaupt 
bei  dem  sich  voizugsweise  wissenschaftlich  nennenden  Socialismus 
und  Communismus  kennengelernt.  Dort  war  noch  nicht  einmal 
das  crewöhnliche  Maass  vom  Inhalt  der  strengeren  und  positiven 
Wissenschaften,  sondern  das  grade  Gegentheil  im  Spiele.  Jetzt  aber 
haben  wir  uns  zu  einem  Blick  auf  die  handwerkerUche  Wissenschaft 
oder  Tielmehr  Gelehrsamkeit  der  obersten  Lehranstalten  zu  wenden, 
▼on  denen  schon  Adam  Smith  so  gut  wie  nichts  hielt  Es  sei  hier 
an  das  erinnert,  was  am  Ende  unserer  Darstellung  Adam  Siiuih> 
über  dessen  Geringschätzung  der  Universitäten  gesagt  worden  ist 
£r  hielt  dieselben  für  weit  schlechter  als  diejenigen  Schulen,  die 
wir  heute  als  Gymnasien  bezeichnen.  Eine  XJniTeisitIttsfacultit  ist 
wesentlich  ausschliessende  Zunft  und  daher  eine  ähnliche  Verlebt* 
heit,  wie  die  glücklicherweise  meist  abgescliafften  oder  wenigsten? 
abgeschwächten  Handwerkerzünfte.  Sie  hat  aber  noch  melir  mittel- 
alterliche Ueberlieferungen;  denn  das  materielle  Handwerk  war  nicht 
gleicher  Yerderbung  durch  religionistische  wissenschaftsfeindliche 
Beschränktheit  oder  durch  politisch  yon  der  Wahrheit  ablenkende 
Vormundschaft  ausgesetzt.  Xach  Adam  Smiths  Ausspruch,  der  für 
heute,  nach  gesteigertem  Verfall  der  Geieiu'tenzünfte,  erst  recht  gilt, 
pflegt  auf  den  Universitäten  in  den  verschiedensten  Lehrfiichem 
noch  immer  das  zu  hausen,  was  längst  aus  allen  andern  Winkeln 
der  Welt  vertrieben  ist   So  steht  es  nicht  blos  mit  den  Wissen- 
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Schäften,  Halbwissenschaften  und  Gelehrsamkeitsrabriken  alter  und 
mittelalterlicher  XTeberlieferong,  sondern  auch  mit  den  modernsten 

Forschungszweigen.  Unter  den  letzteren  befindet  sich  die  VoDra- 
wirthschaftslehre  auf  den  Universitäten  vorzugsweise  übel;  denn 
der  zunftwidrige  Geist  dieses  Gebiets  ist  in  den  üniversitätszünften 
nicht  angebracht  Das  Beispiel  der  deutschen  Zustände  liegt  uns  am 
nächsten;  auch  ist  hier  der  Aberglaube,  der  Professorenveneration 
heisst,  bei  dem  Publicum  noch  ziemlich  verbreitet,  während  er  im 
Westen  sclutn  mehr  zum  Erlöschen  gelangt. 

Die  Kau,  Hermann  und  Boscher,  von  denen  wir  gelegentlich 
schon  früher  ein'paar  kennzeichnende  Worte  gesagt  haben,  sind 
Beispiele  der  älteren  Professorengeneration.  Die  Nachsetzlinge  der- 
selben mussten  noch  schlechter  gerathen,  nachdem  einmal  die  Volks- 
wirthschaftslelire  scholastisch  und  historisch  verunstaltet  war.  Unter 
diesen  Xachsetzlingen  sind  aber  wiederum  die  spottweise  sogenannten 
Kathedersodalisten,  die  sich  seit  1872  in  Agitationscongressen  auf- 
gespielt, aber  auch  sehr  bald  abgespielt  hatten,  die  entschieden 
schlechtesten;  denn  sie  sind  wissenschaftlich  principlos  und  mit 
ihren  paar  namenlosen,  ladenliüteiischen  Stoppelraonographiechen 
ein  verworrenes  Vichts,  das  sich  dmch  Zusammenlaufen  und 
Schaustellung  nicht  zu  einem  Etwas  aufblasen  und  in  Leistungs- 
fähi^eit  venrandeln  liess.  In  der  zweiten  Auflage  dieser  Schrift, 
S.  552fg.,  habe  ich  mich,  der  damals  noch  in  der  Erinnerung  des 
Publicums  nachklingenden  Reclame  gegenüber,  dazu  herbeigelassen, 
jener  Sippe  und  Spielart  einige  Blätter  zu  widmen  und  eine  genaue, 
mit  Specialthatsachen  belegte  Kennzeichnung  vorzunehmen.  Ich 
habe  im  summarischen  Hinblick  auf  die  Herren  Schmoller,  SchälQe, 
Ad.  Wagner,  Nasse,  Scheel,  Brentano,  Schönberg,  Held  und  Aehn- 
liche  eine  Charakteristik  der  sich  jesuitisch  als  ethisch  gerirenden 
und  pietistelnd,  kirchhch  inid  zugleich  socialdemokratisch  coquet- 
tirenden  Volkswirthschaftsvelleitäten  gegeben  und  ersuche  diejenigen 
meiner  Leser,  welche  sich  etwa  noch  besonders  oder  aus  universitär- 
liistorischer  Theilnahme  für  oder  vielmehr  gegen  die  kathedersocia- 
listclnde  Phase  der  Oekonomiecorruption  interessiren,  die  2.  Auflage, 
die  wohl  noch  antiquarisch  oder  in  Bibliotheken  zu  haben  sein 
wird,  nach  jenen  sohden  Wahrheiten  nachzuschlagen.  Auch  speciell 
für  die  Berliner  Universitätszustände  werden  jene  Details  stets  lehr- 
reieh  bleiben  und  namentlich  daran  erinnern,  wie  grade  bei  den 

X>  Düring,  Gesch.  der  NationalükoQoinic.  4.  Aufl.  QQ 
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dortigen  Professoren  die  YolkswirthschaMehre  bisher  so  übeniis 
dürftig  vertreten  gewesen  ist  Die  Berliner  Professoren  haben  sich 

indessen  noch  in  anderer  Beziehung  selbst  unterhalb  des  Niveaus 
^nssenschaftliclier  Kritik  befunden.  Sie  haben  nämlicli  auf  Ver- 
anlassung jener  meiner  Anführungen  in  der  2.  Auflage,  unter  Ver- 
schiebung eines  selbst  nach  ihrem  eignen  Maassstab  untergeordneten 
Oekonomieprofessors,  des  oben  schon  summarisch  erwähnten  Hem 
Ad.  AVa,i2:ner,  gegen  mich  1875  einen  ersten  Kemotionsversucli  ge- 
macht, der  damals  allerdings  noch  misslang. 

Obwohl  diese  Angelegenheit  ein  Stückchen  charakteristischer 
socialer  Geschichte  eiiuKshliesst,  so  bedarf  sie  doch  einer  ausföhr- 
licheren  Darstellung,  als  sie  hier  blos  in  Bücksicht  auf  die  so- 
genannten Kathedersocialisten  finden  könnte,  und  ist  Näheres  in 
„Sache,  Leben  und  Feinde"  vorgeführt.  Das  PubUcum  hat  au  den 
kathedersodalistehiden  Oekonomieprofessoren  so  gut  yrie  kein  Inte- 
resse mehr.  Diese  Spielart  der  verdorbenen  Universitätsökonomie 
war  von  vornherein  todtgeboren  und  hatte  sich  nur  noch  offen» 
kundig  auch  selbst  zu  begraben.    Letzteres  ist  durch  zeitweili^ies 
congressliches  Zusammentagen  mit  dem  auch  seinerseits  principioa 
gewordenen  und  hiedurch  gesunkenen  Manchesterthum,  ausserdem 
aber  noch  durch  steigendes  Coqnettiren  mit  der  Marzistiscdi  ge- 
wordenen Sodaldemokratie  geschehen.    Ausser  den  preusstschen 
Kathedersocialisten  hat  namentlich  Herr  Schäffle,  der  ids  Tübinii^^r 
und  Wiener  Professor  seineu  Beruf  verfehlte  und  dann  als  Mitglied 
des  feudalaristokratischen  Ministeriums  Hohenwart  auch  in  Oestrich 
mit  seiner  Bolle  zu  Ende  kam,  das  Gelüst  nicht  verwinden  können, 
seinem  wissenschaftlichen  Deficit  und  zugehörigen  Reclamebednrf- 
niss  durch  tiefe  Diener  vor  dem  Marx  abzuhelfen.    In  der  That 
haben  die  suciaidemokratischen  Blätter  jahrelang,  bis  zum  Zeitpunkt 
ihres  Yerschwindens  durch  das  Socialistengesetz,  für  die  Schäffieeche 
Broschüre  „Die  Quintessenz  des  Sodalismus^  fast  täglich  Reclame 
gemacht  und  dieselbe  unermüdlich  colportirt   Sie  haben  auf  diese  | 
Weise  der  Sj)ecuhition  dos  Herrn  Schaff le  entsprochen,  sich  durch 
die  ^larxistische  Coterie  zu  Kuf  zu  verhelfen,  den  ihm  seine  jesm- 
tischen  und  verworrenen  Bücher  dickerer  Art  nicht  eingebracht 
hatten.  Er  hat  sich  in  jener  Broschüre  den  Anschein  gegeben,  ak 
wenn  er  den  Marxistischen  Oommunismus  mit  seinen  eignen  jesui- 
tisch christisch  und  feudal  gefärbten  Vorstellungen  verti'äglich  fand«. 
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und  sogar  in  seiner  Leisemanier  bemerict,  dass  die  Marzistischen 
Omndsätze  künftig  das  allgemeine  Stimmrecht  gar  nicht  mit  sich 

bringen,  sondern  zu  einer  ständisch  küipcrschaftliclien  Gliederung 
führen.  So  wären  denn  das  Mittelalter  des  Herrn  Schäffle  und  das 
Marxistische  Jubeljahr  einander  wahlverwandt  In  der  That  hat 
sich  die  Marxistische  Sodaldemokratie  immer  mehr  als  eine  der 
rückständigsten  Parteien  und  als  wesentlich  reactionfir  entpuppt 
Daher  beijreift  sich  auch  die  schöne  Harmonie  im  gegenseitigen 
Coquettiren,  mit  welcher  sich  hinüber  und  herüber  die  katheder- 
socialistehiden  Professoren  und  die  Marxistischen  Socialdemokraten 
auch  noch  im  Best  des  Jahrhunderts  bedient  und  rerstanden  hab^. 

Die  tief  unter  dem  Manchesterdium  stehende  Yerworrenheit 
der  Kathedersocialisten  hat  ihren  Grund  in  der  Verwahrlosung  der 
Volkswirt!] Schafts! ehre  auf  Univei-sitäten,  iii  dem  Mangel  an  moderner 
Bildung  bei  den  täglichen  Professoren,  in  der  altfränkischen  Oame- 
ralistik  und  überhaupt  im  Zunftgeist  Marx  und  seine  Leute  haben 
sich  nun  nicht  nur  TermÖge  ihrer  staatstheokratisirenden  und  auf  die 
Knechtung  der  Gesellschaft  durch  den  Staat  auslaufenden  Richtung 
mit  den  Kathedersocialisten  zusammengefunden,  sondern  mit  ihnen 
überhaupt  in  der  Verlehrtheit,  Gelehrtenblasirtheit  und  in  dem 
Pehlen  modern  wissenschaftlicher  Bildung  begegnet  Allerdings  ist 
der  Staat  des  Marx  (wenigstens  zukünfüerisch)  nicht  derjenige,  von 
dem  die  Kathedersocialisten  gespeist  werden,  sondern  der  Jubelstaat; 
aber  die  Liebe  zui*  Vielregiererei  und  zur  Bevormundung  geht  bei 
beiden  Theüen  noch  hinter  die  Thatsachen  des  heutigen  wirklichen 
Staats  zurück  und  möchte  die  Herausbildung  eines  Stückchens 
freier  G^esellschaft,  welches  doch  schon  mit  ein  wenig  AnnSherung 
existirt,  wieder  rücl^gängig  maelien.  Was  aber  den  Klüngel  an 
modemer  Bildung  bei  Marx  anbetrifft,  so  bestand  er  nicht  blos  in 
der  Abwesenheit  naturwissenschaftlicher  und  naturgesetzlicher  Kennt- 
niss  und  Emsicht  und  in  der  Beschränktheit  auf  philosophastrische 
XJniversitätsabfälle  der  dreissiger  und  vierziger  Jahre,  sondern  auch 
in  jener  völligen  Unzulänirliolilceit  des  sacliwissenschafth'chen  Ur- 
theils,  die  mit  der  Schulung  an  blossen  Sprachen  und  Halb  Wissen- 
schaften Terbunden  ist 

Wäre  es  nicht  moralisch  widerwärtig,  so  würde  es  humor- 
erregend sein,  wie  sich  der  Marx  und  seine  Faiseurs  sogenannter 
Süciaidemokratie  mit  allen  reactionären  Geisteselementen  imd  jesui- 

38* 
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tisch  unehrlichen  und  akademlichen  Yelleitftten  gegen  freie  und 
wahrheitstrene  Bestrebungen  rerbündet  haben.  Ein  Zeugnies  hieför, 

wie  es  deutlicher  nicht  gewünscht  werden  kann,  ist  das  Zusammen- 
wirken der  Marxokratie  und  der  Professorokratie  gegen  mich  ge- 
wesen und  geblieben.  Die  Freiheit  meines  Wortes  auf  der  Berliner 
Universität  war  den  Marxisten  nicht  minder  als  den  Professoren 
unbequem.   Auf  Inirze  Weise  kann  aber  die  Terworrene  und  dem 
uneniüceweihten  Publicum  seltsam  und  widersprechend  erscli»  int^nde, 
weil  flüher  noch  maskirte  Cooperation  jener  beiden  Theile  nicht 
hinreichend  beleuchtet  werden.    Einiges  zur  Aufklärung  hierüber 
ist  schon  im  vierten,  auch  auf  die  Universitfttsangel^genheit  kom- 
menden Capitel  meiner  Schrift  „Neue  Grundgesetse  zur  rationellen 
Physik  und  Chemie"  (Leipzig  1878)  angeführt.    Etwus  nälier  hat 
sich  damit  Nr.  5  von  Cap.  YIII  meines  Programm werks  Sachen 
Leben  und  Feinde   befasst  Ein  handgreiflicher  Belag  ist  seit  j^ier 
Zeit  das  Secundiren  der  Professoren,  ihrer  Schriften  und  Zeitschriften 
zu  den  oberflächlichen  und  verlogenen  Artikeln  gewesen,  die  unter 
dem  Xamen  des  Engels,  aher  von  dem  Marx,  wo  nicht  selbst  g»> 
schrieben,  da  eingeblasen,  in  einem  Leipziger  socialdemokratischea 
Hauptorgan  1877 — 78  und  ausserdem  auch  noch  als  Buch  unt^ 
dem  Titel  „Heim  Eugen  Dilhrings  Umwälzung  der  Wissoischaft^ 
(Leipzig  1878  und  zuletzt  Stuttgart  1894)  erschienen  sind.  Die 
beiden  einst  jungen,  aber  damals  schon  alten  Juughegelianer,  al«^> 
sozusagen  die  beiden  alten  Hegel] ungf er n  Marx  und  Engels  haben 
hierin  die  Frucht  oder  vielmehr  Unfrucht  ihrer  gegenseitige  lite- 
rarischen Tribadie  niedergelegt,  und  die  Professoren  und  deren 
Zeitschriften  haben  sich  beeilt,  dieses  !EV^chtchen  beif£lli<j:  un 
rechtgel)end  zu  colportiren.  Beide  Theile  haben  dadurch  nicht  mir. 
sondei'n  sich  selbst  und  zwar  sowohl  ihren  iuteliectuellen  als  mora- 
lischen Eigenschaften  ein  Schandmal  gesetzt,  welches  während  der 
Geltung  des  Sodalistengesetzes,  also  circa  ein  Dutzend  Jahre,  leider 
in  Reichsdeutschland  verboten  war,  und  dessen  freiste  Zu^änglicb- 
keit  für  alle  Welt  nicht  blos  ich,  sondern  jeder  wünschen  musöic, 
dem  an  der  Entlarvung  verkappter  Füulniss  gelegen  war. 

Was  mit  der  Stirn  gewisser  Jungfern  und  in  der  Manier  einer 
niedrigen  Spielart  von  Judäem  unter  Fälschungen  und  Entstellangex! 
ja  mit  allen  Mitteln  der  Unterschiebung  und  Lüge  gegen  die 
genannte  Umwälzung  der  Philosopliie,  Natioualökonoime   und  d«^ 
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Socialisiniis,  boshaft  grimassirend  und  downhaft  zugleich,  yoigebracht 
wurde,  erforderte  und  verdiente  natürlich  meinerseits  keine  weitere 

Antwort.  Meine  wirkliche  Verbesserung  und  allenfalls  Umschaffung, 
nicht  Umwälzung  wohl  aber  Wiederaufdiebeincstellung  der  bisweilen 
kopfstehenden  Wissenschaft  reicht  nicht  nur  weiter  als  jene  drei 
Gebiete,  sondern  wird  durch  positive  Leistungen  auch  für  das 
Publicum  zweckmSssiger  verbürgt,  als  durch  Zeitvergeudung  zu 
einer  Polemik,  zu  der  sich  wohl  ein  unerfahrener  junger  Mann, 
aber  nicht  ein  gereifter  Denker  und  Forseher  verirr(Mi  könnte.  Auch 
wird  dasjenige  Publicum,  welches  inteUectuell  und  sittlich  fein  genug 
ist,  das  zugleich  ignorante,  überzeugungslos  frivole  und  unehrliche 
Yerhalten  jenes  oder  vielmehr  jener  Schmähscribler  zu  bemerken, 
einer  speciellen  Abfertigung  der  Sächelchen  nicht  bedürfen.  Solche 
Elemente  des  PubÜcums  aber,  die  dazu  unzulänglich  genug  wären 
und  wohl  gar  an  solcher  wissenschaftlichen  und  sittlichen  Ver- 
kommenheit Gefallen  fSnden,  würden  einer  Bemühung  um  ihre 
Aufklärung  nicht  werth  sein.  Aeusserstenfalls  könnte  die  völlige 
ünerfahrenheit  mildernde  Umständo  und  einige  nachhelfende  Be- 
rücksichtigung verdienen;  indessen  ist  im  Judäersocialistencapitol 
unserer  Geschichte  für  Kennzeichnungen  nach  dieser  Seite  hin  wohl 
schon  in  der  Auflage  von  1879,  also  auf  frischer  That  genug  ge- 
schehen und  dieReproduction  des  Damaligen  auch  in  der  vorliegenden 
neusten  Auflage  eine  mehr  als  hinreichende  Abfindung.  Wäre  es 
nicht  ein  Jahrhundert  der  Judenreclame,  welches  wir  jetzt  liinter 
uns  haben,  so  würde  überhaupt  von  solcher  verlehrten,  obenein 
dilettantenhaft  verlehrten  Orapüle  nicht  mehr  zu  handeln  sein. 
Jedenfalls  wäre  es  dann  ^^onu,ir,  mit  einer  Nebenbemerkuni;  auf  die 
wissensschaafliche  Excernirung  hinzuweisen,  deren  schmieriger 
Unsinn  als  Marxisches  Capital  buchstück  die  ebenso  sclimale  als 
fredie  Sthm  hatte,  sich  für  Kritik  der  politischen  Oekonomie 
aoBzugeben. 

In  der  That  ist  eigentliche  Wissenschaft  bei  der  ^larxaille 
weder  im  Richtigen  noch  Verfehlten  anzutreffen,  wenn  nicht  ein 
zerfahrenes  Zerrbild  von  deroutirt  grimassirender  und  unexacter 
Zehntelgelehrsamkeit  und  stumpfester  Pfuschdialektik  dafür  gelten 
soll.  Diese  wissenschaftliche  Zahlungsunfähigkeit  hat  sich  schon  1877 
rocht  handgreiflich  auch  für  weitere  Kreise  blosirostellt.  Damals 
waren  den  Marxisten  Ton  einem  btammesgenossen  erhebliche  Summen 


Digitized  by  Google 


—    598  — 


in  Berlin  zur  Yerfügung  gestellt,  um  dort  eine  Art  Akademie  zu 
gründen.  Im  Gefühl,  mit  der  alten  von  London  bezogenen  Hegei- 
garderobe  der  Marx  und  Engels  dem  wohlbekannten  Berliner  Witz 

gegenüber  nicht  reeht  standzuhalten,  hatten  selbst  pranz  Marxistische 
rükrer  darauf  speculirt,  meinen  Namen  und  dessen  reinen  Klang 
einige  Zeit  als  Aushängeschild  bei  dem  Publicum  zu  benützen,  um 
jene  sogenannte  Arbeiterakademie  in  Gang  zu  bringen.   Es  spielte 
grade  die  Angelegenheit  meiner  Entfernung  von  der  üniversitSt 
und  gab  eine  willkommene  Veranlassung,  das  Publicum  mit  dem 
Schein  eines  Einti'etens  für  die  Frciiicit  der  AVissenschaft  zu  täuschen. 
Selbst  orthodox  Marxistische  Hauptorgane  hatten  sich  in  diesem 
Süme  zu  frostigen  ArtikeLi  bequemt,  denen  man  das  komisdi 
widersprechende  Bestreben  ansah,  sich  für  die  Sache  der  Freiheit 
der  AVissenschatt  aufzuspielen  und  zugleich,  wie  zuvor  direct,  so 
nunmehr  maskirt  gegen  mich  zu  spielen.   Dieses  Spiel  sollte  auch 
zur  Gründung  der  Akademie  fortgesetzt  werden,  wenn  sich  nur  der 
dazu  unumgänglich  erforderliche  Mitspieler,  nämlich  ich  selbst,  nidit 
kategorisch  versagt  hätte.  So  aber  kamen  die  Marxisten  trotz  ihres 
Geldes  damals  zu  keinem  Deut  Wissenschaft  und  Akademie;  denn 
ungeachtet  aller  Marxischen  angeblichen  Kritik  des  Capitals  fehlte 
doch  der  Capitalist  des  Geistes  zu  dem  Millionär  des  Geldes  ond 
wollte  sich  für  die  Akademie  nicht  ausbeuten  und  seinen  Namen 
dazu  missbrauchen  lassen,  dass  aus  demselben  Tor  dem  Publicum 
wissenschaftliches    und    niuralisches    Capital    geschlagen  würde. 
Nachdem  ich  ernsthaft  seit  langen  Jahren  für  die  gesellschaftliche 
Sache  der  Menschheit  imd  auch  ganz  besonders  der  Arbeiter  ein- 
getreten war,  konnte  ich  meinen  Namen  doch  wahrlich  nic^t  zu 
einem  blossen  Geschäft  hergeben  und  Leuten  seccmdiren,  die  nicht 
die  geringste  Sympathie  für  meine  soliden  Bestrebungen  hatten.  Die 
Marxisten  aber  haben  nachher  ihr  akademisches  Geschäft  trotz  allea 
Geldes  in  keiner  Form  dauerhaft  und  nachhaltig  in  gehörigen  Gbng 
bringen  können,  sondern  sind  damit  trotz  wiederholter  Ansätze 
immer  wieder  einem  unverkennbaren  Marasmus  verfallen.  Sie  haben 
bei  dieser  (ielegenheit  wiederum  bekundet,  wie  hohl  und  nichts- 
leriseh  ihr  ganzes  sogenanntes  wissenschaftliches  Gebahren  bei  jeder 
praktischen  Probe  ausfalle,  und  wie  nöthig  sie  es  haben,  mit  den 
Professoren  eine  auf  Gegenseitigkeit  gegründete  Eoipfehlungsanstalt 
für  ihre  beiderseitige  Wissenschaftlichkeit  zu  unterhalten. 
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"Was  aber  die  besondere  Professaille  anl»otrifft,  die  es  mit  ihnen 
und  mit  der  sie  es  immer  wieder  von  Xeuem  gehalten  haben,  so 
hat  sich  jene  in  ihrer  kathedeisocialistelnden  Ohnmacht  und  Würde- 
losigkeit  schliesslich  handgreiflich  als  so  tiefstehend  erwiesen,  dass 
sie  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  nicht  einmal  im  Stande  war, 
socialabsulutistischen  Arbeitgebern  gegt'nii))er,  die  Einfluss  auf  die 
Kegierung  hatten,  eine  andere  als  äusserst  klägliclie  Benehmungsai't 
zum  Besten  zu  geben,  die  nach  Widerstand  aussehen  sollte  und  doch 
nur  die  Schlaffheit  und  wissenschaftliche  SatisfactionsunfShigkeit  der 
fraglichen  Art  Xathederaille  vor  aller  Augen  blosgestellt  hat  Diese 
Unfähigkeit  zur  Genugtimung  sogar  Gegnern  von  rechts  gegenüber, 
die  aber  in  ihrer  Art  Consequenz  besitzen,  hat  die  ganze  Arm- 
seligkeit Derer  gezeigt,  die  bei  den  Marxistischen  Socialdemokraten 
bereits  eine  Generation  hindurch  um  Bedame  bettehi  gegangen. 
Nicht  minder  ehrenToU  ist  aber  die  Haltung  der  Marxistischen 
Agitatoren-  und  Literatensociaille  selber  gewesen,  die  mit  so  schünem 
Urtheü  ausgestattet  war,  um  auf  die  fragliche  üniversitiitsfäulniss 
hineinzagerathen  und  immer  mehr  auf  deren  Niveau  hinabzusinken. 
So  etwas  kommt  aber  davon,  dass  so  ein  Marx  in  seinem  Oapital- 
buch  hat,  wie  gesagt,  Unsinnsschmiere  als  Kritik  der  politischen 
Oekonomie  nicht  blos  ausgeben,  sondern  dafür  auch  noch  studenten- 
beeinflussenden universitären  Beifall  hat  einhandeln  können.  An 
dem  Yonstattengehen  dieses  Oeschäftchens  ist  in  erster  Linie  die 
Yersimpelung,  in  zweiter  aber  die  zugehörige  Yeijudung  der  Uni- 
versitäten schuld,  die  mit  dem  letzten  Drittel  des  Jahrhunderts  ganz 
ansehnliche  und  überall  handgreifliche  Fortschritte  gemacht  hat. 
Ihr  habe  ich  stets  auch  stammeskritisch  gegenübergestanden  und 
mich  ausserdem  von  jeder  activen  Berührung  mit  den  Judensoda- 
listen  frei,  also  von  der  sogenannten  Socialdemokratie  in  anstSndiger 
Entfernimg  zu  halten  vermocht  Obwohl  ich  mir  manche  bessere 
Elemente,  welche  die  Initiative  dazu  ergriffen,  nähertreten  lioss, 
habe  ich  doch  buchstäblich  nie  eine  Zeile  in  socialdemokratische 
Zeitungen  oder  Zeitschriften  geschrieben,  sondern  alle  Anträge  ab- 
gelehnt Nicht  einmal  mit  thatsächlichen  Berichtigungen  hat  mein 
Name  darin  figurirt,  ausgenommen  ein  einziges  Mal  mit  einigen 
Zeüen  in  einem  Berliner  Organ  und  zwar,  was  wohl  zu  beachten, 
nicht  für  mich  selbst,  sondern  für  einen  treuen,  nicht  im  Ent- 
ferntesten sodaldemokratischen  Anhänger  meiner  Sache,  den  seit- 
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dem  verstorbenen  Hermann  Doli,  ^egen  dessen  Verunglimpfimg  ich 
anständigerweise  zu  protestiren  genöthigt  war,  ziinial  damals  (etwa 
ein  Jahr  vor  dem  Socialistengesetz)  in  der  betreffenden  Bedactioii 
Anarchie  obwaltete  und  demgemäss  eine  Zuiechtrüdning  der  Un- 
gebühr wirklich  Chancen  hatte. 

8.  Zu  den  rückständigen  Elementen  in  moderner  Umgebung 
gehörten  und  gehören,  zufolge  der  gegebenen  Kennzeichnung, 
Eathedeisocialisten  und  Marxisten,  weil  sie  im  Bahmen  der  mo- 
dernen Gesellschaft  und  miter  Ignorirung  der  modernen  Wissen- 
schaft eine  sowohl  reactionäre  als  auch  in  jeder  Form  freiheits- 
widrige Verstaatlichung  der  gesellschaftlichen  Beziehungen  äusserst 
verworren  im  Sinne  haben.  £s  fragt  sich  nun,  inwiefern  der  Staat 
selbst,  der  ja  in  seiner  nenem,  etwas  über  das  Mittelalter  hinans- 
gelangten  Form  in  einem  engem  Sinne  des  Worts  anch  wohl  der 
moderne  heisst,  sich  Angesichts  der  gesellschaftlichen  Aufgaben  aus- 
nimmt. Natürlich  kann  es  sich  hiebei  für  uns  nur  um  ^gesell- 
schaftliche Gedanken  handeln,  die  etwa  bei  dem  lueise  voa  Per- 
sonen and  Einrichtungen,  die  man  Begiening  und  Staat  nennt, 
behnfB  praktischer  Antwort  anf  die  sociale  Frage  gefasst  worden 
sind.  Regelung  der  Arbeitsstunden  für  Kinder,  Frauen  und  Er- 
wachsene, ja  für  die  letzteren  selbst  in  der  Gestidt  eines  allgemein 
verbindlichen  Arbeitstages,  sind  Abfälle  der  englischen  Fabrik- 
gesetzgebung und  ein  dürftiges  Capitei,  Ton  dem  minder  oder  mehr 
die  Terschiedensten  Staaten  und  Begierungen  und  alle  Parteien  und 
Richtungen  bis  zur  rückläufigsten  herab,  etwa  nur  mit  Ausnahme 
der  jedesmal  unmittelbar  bcthoili^ten  Fabricanten,  zu  zehren  pflegen. 
iJun  lehrte  schon  das  antike  römische  Reich,  dass  mit  der  wachsen- 
den Gormption  ein  öffentlicher  Schutz  der  Sklaven  nöthig  wurde. 
Daraus  aber,  dass  sich  Sklaverei  mit  Schutz  unter  Umstünden  etwas 
erträglicher  gestaltet  als  ohne  diesen,  folgt  noch  keineswegs,  dass 
die  öffentliche  Bevormundung  der  Herren  der  bklaveu  ein  Weg  zur 
allseitigen  gesellschaftlichen  Freiheit  sei. 

X7m  wieder  auf  die  modernen  und  gegenwärtigen  Yerh&ltnisse 
zurückzukommen,  so  sind  die  heutigen  Wirkungen  der  Lohnhdrie- 
keit  vielfach  ein  arges  Uebel.  Dies  lässt  sich  nun  durch  staatliche 
Normative  einschränken;  aber  diese  Einschninkung  selbst  ergiebt 
auf  beiden  Seiten  Unfreiheit  und  ist  als  solche  auch  ein  UebeL 
Die  Triebe  der  Arbeiter,  in  denen  sich  nichts  als  das  unmittelbaxv 
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Yeretfindiiiss  ihrer  Lage  kundgiebt,  haben  längst  anch  sohon  ander- 
wirtshin  gewiesen  und  sich  jedenfalls  richtiger  bewegt,  als  die  Ter- 

schrobene  staatsspielerische  Socialistik  und  Commiinistik.  Sie  haben 
sich  nämlich  an  die  Coalitionen  ^rehalten  und  in  deren  Freiheit, 
für  die  Gestaltung  der  Löhne  und  der  Art  und  Weise  des  Ar- 
beitens einzutreten,  das  nächste  und  sicherste  Mittel  zur  Verbes- 
serung ihrer  Lage  gesehen.  Was  sie  nämlich  politisch  und  social 
auch  übrigens  anstreben  oder  anzustreben  haben,  so  ist  in  den 
Coalitionen  immer  der  einzig  solide  Ausgangspunkt  gegeben.  In 
der  weitem  und  höhem  Entwicklung  der  Wirthschait  muss  einst 
das  persönliche  Element  das  sachliche  überwiegen  und  der  allseitig, 
also  auch  wirthschaftlich  freie  Mensch  zum  Durchbruch  kommen. 
Der  gerechte  Weg  hiezu  ist  aber  der,  dass  der  Arbeiter  sein  per- 
sönUches  Eigen,  nämlich  die  Arbeitskraft  positiv  freimacht  und  sich 
nicht  in  den  negativen  Weg  der  gesellschaftlichen  Eroberungszüge 
und  Oapitalkaperungsprogramme  verirrt,  auch  wenn  die  Eaperbriefe 
im  gesetzlichen  Wege  ausgestellt  werden  sollen.  In  jener  selbstän- 
diiren  und  gerechten  Richtung  steht  auch  die  grössere  Kraft  zur 
völligen  Emancipation  in  Aussicht 

Von  dieser  Erkenntniss  und  nicht  von  der  pessimistischen 
Speculation  auf  Termeintlich  heilsame  Wirkungen  eines  IJeber- 
maasses  im  Uebel,  also  im  Gegentheil  von  dem  wissenschaftlich 
begründeten  Vertrauen  auf  die  wachsende  Kraft  der  arbeitsamen 
Geselischaftsbestandtheile  bin  ich  stets  ausgegangen,  wenn  ich  syste- 
matisch, geschichtlich  oder  gelegentlich  auch  unmittelbar  für  die 
praktische  Anwendung  die  Grundzüge  zur  Gestaltung  der  socialen 
Entwicklung  zu  erfassen  und  darzustellen  suchte.  Es  li:it  mirh 
eben  dieses  Princip  unverändert  seit  meinen  ersten  volkswirth- 
schaftlichen  Schriften  geleitet,  mochte  mich,  wie  1866,  das  preussi- 
sche  Staatsministerium  um  denkschriftliche  Grundlinien  für  den 
unmittelbaren  staatsmännischen  Gebiauch  angeben,  oder  ich  im 
Laufe  meines  weiteren  Lebens  das  absehbar  letzte  Ziel  in  dem  zu 
zeichnen  versuchen,  was  ich  als  personalistische  Gerecbtiu:keitsord- 
nung  skizzirt  habe.  Da  sachlich  nnd  persönlich  mein  Verhalten 
Ton  den  Neidern  geflissentlich  entstellt  und  dem  Publicum  allerlei 
^lärchen  darüber  aufiretisciit  wurdon  sin<l,  ül)riL'<>iis  al>er  in  der 
Sache  ein  Stück  socialer  (Jeschiehte  enthalten  ist.  so  werden  zu 
dem,  was  in  meiner  kleinen  Veröffentlichung  „Die  Schicksale  meiner 
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socialen  Denkschrift"  (Berlin  1868)  und  ausserdem  in  „Sache,  Leben 
und  Feinde''  (Cap.  6,  Nrn.  4  u.  5)  enthalten  ist,  hier  wenigstens 
ein  paar  volkswirthschaftlich  ergänzende  Worte  angemessen  sein. 

Die  Denkschrift  wurde  im  Erühjahr  1866  vor  dem  deutsch- 
östreicfaisehen  Kriege  gearbeitet,  als  der  damalige  prenssische 
Ministerpräsident,  v.  Bismarck,  die  innere  Politik  von  Seiten  der 
socialen  Frasre  führen  wollte.    Die  Initiative  ging  nicht  von  mir, 
sondern  von  demjenigen  der  paar  Käthe  des  Staatsministeriums  aus, 
der  spedell  für  die  socialen  Angelegenheiten  die  Hand  seines  Ghefe 
war.    Er  stellte  sich  mir  als  in  dessen  Auftrage  kommend  vor, 
und  da  ich  gegen  Herrn  Hermann  Wagener  als  blossen  Vermittler, 
der  in  anderweitigem  Auftrag  amtlich  eine  Denkschrift  abgefasst 
wünschte,  nichts  einzuwenden  hatte,  zumal  ich  von  diesem  Herrn 
damals  wenig  wusste,  so  entschloss  ich  mich,  die  von  mir  schon 
in  grossem  volkswirthschafüichen  Schriften  vertretene  Arbeitersache 
auch  auf  diesem  Wege  zu  fördern.   Ich  sah  aus  den*Mittheilungen, 
dass  man  damals  auf  Maassregeln  für  die  Arbeiter  wirklich  iiedacht 
war.  Ich  legte  in  der  Denkschrift  das  meinem  System  Entsprechende 
dar,  nämlich  den  Vorschlag,  die  Arbeitercoalitionen  nicht  etwa  bk» 
freizugeben,  sondern  von  Staatswegen  positiv  zu  selbstSndigen  Ge- 
bilden zu  organisiren.    Die  mir  nahegelegten  Productivassociationen 
kennzeichnete  ich  als  zunächst  chaucenios.  Solle  etwas  für  directe  Ar- 
beiterwirthschaft  geschehen  und  so  von  dem  mir  einzig  zuverlässig 
erscheinenden  Wege  der  Goalitionen  abgelenkt  werden,  so  wiren 
unmittelbare  Staatsetablissements  praktisch  durchführbarer  als  Pro- 
ductivassociationen.   Ich  für  mein  Tlieil  war  aber  weder  für  die 
einen  noch  für  die  andern  eingenommen,  sondern  sah  das  Heil,  \vie 
wesentUch  auch  noch  heute,  zunächst  in  der  Anregung  der  Ar- 
beitergruppen  zur  Bildung  selbstSndiger,  mit  gesetzlichen  Bechten 
ausgestatteter  Ooalitionskörper ,  die  gegenüber  den  Gruppen  der 
Arbeitgeber  ihr  Arbeiterrecht  in  Lohngestaltung  und  in  Hei-stellung 
der  Fabrikordnimgen  wahrnehmen.    Die  Autgabe  des  bestehenden 
Staats  war  selbstverständlich  keine  andere,  als  sozusagen  den  Krieg 
beider  Theile  in  einen  geordneten  Bechtsgang  zu  verwandeln  nnd 
in  den  dringendsten  Fallen  verwaltungsriohterliche  Entscheidungen 
eintreten  zu  lassen.  Die  Heilsaiiikeit  angemessener  Ijohnerhöhunsren 
für  das  Getriebe  der  ganzen  Gesellschaft  war  der  Hauptgesichts- 
punkt  meiner  Schrift,  die  übrigens  unmittelbar  nichts  weiter  n 


Digitized  by  Goo^Ip 


—    603  — 

/ 

behandeln  hatte,  als  wovon  eine  Regierung  sofort  und  unter  den  i 
gegebenen  Umständen  praktisch  Gebrauch  machen  konnte.  I 

Die  Denkschrift  war  von  mir  nach  ausdrücklicher  Yerabredimg 
nicht  für  den  Brack  gefertigt  worden,  dennoch  aber  später  ohne 
mein  "Wissen  in  zwei  Ausgaben,  deren  eine  sogar  den  Staats- 
Tiiinisterialrath  Hermann  Wagener  auf  dem  Titel  als  Verfasser  auf- 
führte, seitens  des  Staatsministeriums  veröffentlicht  worden.  Die 
Veröffentlichimg  war,  wie  seitens  des  Wagener  später  za  den  Acten 
des  von  mir  gegen  ihn  angestrengten  Processes  geltend  gemacht 
wurde,  auf  höhere  Veranlassung  durch  ihn  erfolgt.  Auch  waren 
zuvor  Copien  an  die  verschiedenen  preussischen  Eessortministehen 
amtlich  versendet  worden. 

Memo  Ehre  als  Schriftsteller,  die  sich  mit  Anonymität  oder 
?ar  Psendonymität  nicht  vertrag  und  sich  anch  keine  nnbefagte 
Herausgabe  eines  Manuseripts  gefallen  lassen  konnte,  brachte  mich, 
da  eine  ernsthafte  discipl  in  arische  Genugthuung  gegen  den  p.  Wage- 
ner zwar  von  mir  beantragt  war,  aber  nicht  von  Statten  zu  gehen 
schien,  bald  in  die  Noth wendigkeit  gerichtlichen  Vorgehens  und 
einer  Berufang  an  die  Oeffentlichkeit.    Der  Staatsministerialrath 
Wagener  w^urde  in  zweiter  und  dritter  Instanz  wegen  unbefugter 
Herausgabe  des  Manusciipts  (also  aus  dem  juristischen  Gesichts- 
punkt des  I^achdracks)  zu  einem  in  einem  besondem  Verfahren 
zu  ermittelnden  Schadenersatz  verurtheilt  Hiemit  war  die  Sache 
principiell  für  mich  entschieden,  und  ich  hielt  es  für  anständiger, 
•las  Geld  aus  dem  Spiele  zu  lassen  und  den  Schadenersatz  dem 
Schadenanrichter,  also  dem  Wagener  bezw.  dessen  regresspflichtigem 
Vorgesetzten  Bismarck  zu  schenken. 

Das  sociale  Schicksal  meiner  Arbeit  für  die  Arbeiter  war  hiemit 
aufgeklärt  Was  aber  die  gehässigen  Unterstellungen  anbetrifft,  mit 
welchen  Neider  und  feindliche  Partcieknionte  der  verschiedensten 
Farben  das  Publicum  beziiirlich  des  Sinnes  meiner  Einlassung 
täuschen  zu  wollen  nicht  aufgehört  haben,  so  bin  grade  ich  in  der 
wohl  selten  günstigen  Lage,  auch  mit  dem  äussersten  Detail  meines 
Verhaltens  vor  der  Oeffentlichkeit  bestehen  zu  können.  Meine 
wenigen  praktischen  Jk'ziehun<;eii  sind  stets  meinerseits  ungesucht 
gewesen  und  auch  meinerseits  völlig  rein  geblieben,  mochten  nun 
die  JSlemente,  die  sich  mir  näherten  und  deren  Annäherung  ich 
nicht  abwies,  verschiedene  Bäthe  des  Staatsministeriums  oder  Bäthe 


Digitized  by  Google 


—    604  — 

der  Socialdemokratie  und  anderer  Parteien  sein.  Auch  ist  die 
Unabhängigkeit  der  Wissenschaft  von  Staatseinsdtigkeit  und  den 

Sonderinteressen  jedweder  Partei  durch  mich  unter  Opfern  und  Er- 
schwerung meiner  eignen  socialen  Existeuzsorgen  wohl  entschieden 
genug  vertreten  worden.  Ebenso  bin  ich  in  der  Arbeit  an  meiner 
persönlichen  socialen  Frage,  deren  Schwierigkeiten  sich  sicherlich 
nicht  geringer  als  die  der  allgemeinen  Oesellschaftsfrage  gestalteten, 
bei  aller  ökonomischen  Mittellosigkeit  doch  dem  Lebensprincip  der 
modernen  Gesellschaft  treugel)lieben  und  habe  durch  eigne  freie 
Thätigkeit  meine  massigen  Bedürfnisse  jederzeit  gedeckt.  Hiedurch 
habe  ich  ein  Beispiel  gegeben,  welches  gewaltig  mit  dem  Verhalten 
sich  socialdemokratisch  nennender  Demagogen  contrastirt,  die  sich 
durch  Ausbeutung  der  Parteigelegenheiten  zu  luxuriösen  Schweizer- 
villenjimkern  emporgedrechselt  und  so  von  der  Emporkömmlingsschaft 
zum  socialdemokratischen  Bourgeois  ein  sprechendes  Bild 
geliefert  haben.  Ich  glaube  daher,  nicht  blos  im  Namen  der  tou 
mir  gepflegten  und  vermehrten  Wissenschaft,  sondern  auch  vom 
Standpunkt  der  bewiesenen  ökonomischen  Zulänglichkeit  praktischer 
Art,  in  der  allgemeinen  Gesellschaftsfrage  zu  einem  ernsten  und 
unbestochenen  Wort  berechtigt  zu  sein. 

Die  moderne  Gestaltung  des  Lebens  .fordert  eine  Art  rer- 
hältni^mftssiger  Trennung  der  GeseUschaft  vom  Staat  und  hiezu 
die  Entbindung  pohtischer  Kräfte,  in  deren  Niederhaltung  der  tiber- 
lieferte Staat  noch  immer  seine  8tärko  sucht.  Das  wirthschaftiiche 
laisser  faire  ist  nicht  rückgängig  zu  machen,  sondern  zu  einem 
socialpolitischen  zu  erweitem.  Der  Zwangsstaat  hat  mit  seinem 
Zwange  nur  Berechtigung,  soweit  es  sich  um  Verhütung  des  Zwanges 
der  Bürger  gegeneinander  oder  ura  die  Uebung  von  Gewalt  zur 
Wahrnehmung  von  Siclierheit  und  T^'ehten  nach  Aussei)  liaudeiL 
Diese  alte  Lehre  trägt  weiter,  als  man  gewöhnUch  denkt,  und  er- 
fordert nicht,  wie  man  jetzt  falschlich  meint,  Abschatfung,  sondera 
ErftUlung.  Sie  muss  durch  eine  politische  Toleranz  ergänzt  w^den. 
die  ein  Gegenstück  zur  religiösen  wird,  sich  aber  ToUkomniner  als 
diese  gestaltet,  ilie  seihst  noch  der  Entwickhing  stark  bedürftig  ist. 
Jegliche  DuUisamkeit  wird  aber  nicht  auf  Gleichgültigkeit,  sondern 
auf  sachlicher  Vereinbarkeit  zu  beruhen  haben.  Lehren  der  Into- 
leranz und  der  Feindschaft,  die  sich  in  Beligionen  oder  politisehen 
Secten  und  Parteien  verkörpert  haben,  können  selbst  uicbt  aui 
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DuldoDg  rechnen,  sondern  haben  sich  einer  praktischen  Erläk^  d«  h. 
einer  Bevision  and  Ansmerzong  derjenigen  Yerhaltungsgnmdsfttze 

zu  unterziehen,  welche  die  feindliche  Schädigung  oder  gar  Beraubung 
Anderer  predigen.  Was  hier  in  gegenseitiger  Duldung  vereinbar 
ist,  kann  zunächst  der  gesunde  Sinn  für  das  im  Yerkelir  noch 
Erträgliche,  aber  kein  blos  formelles  Prindp,  isdso  da,  wo  es  auf 
feinere  und  tiefere  Einsichten  ankonunt,  schliesslich  nur  die  zu- 
verlässige Sachwissenschaft  lehren.  Was  richtig  und  recht  ist,  wird 
saclilieb  und  im  letzten  Grunde  nicht  durch  Mehrheiten  festgestellt, 
und  es  wird  über  die  materielle  Gerechtigkeit  dadurch  nicht  ent- 
schieden, dass  die  Formen  der  Gesetzgebung  eingehalten  werden. 
Darum  ist  das  Yersprechen,  nur  auf  gesetzliohem  Wege  etwas 
durchsetzen  zu  wollen,  auch  da,  wo  es  nicht  etwa  heuchlerisch 
gegeben  wird,  keine  zureichende  Bürgschaft  für  gegenseitige  Ge-  . 
rechtigkeit  und  Frieden.  Am  meisten  hätten  aber  die  Minoritäten  ' 
und  überhaupt  jegliche  Minderzahl  Ursache,  die  Berufung  auf  die 
Obeiflächlichkeiten  blos  formeller  Entscheidungen  und  einer  blossen 
Formalpolitik  zu  meiden.  Verständigung  sollte  vorzugsweise  der 
Weg  der  geroifteren  Menschengruppen  sein,  während  in  der  Natur 
Gewaitübung  überwiegend  das  Loos  der  Bestien  ist.  Der  Socialismus, 
in  einem  bessern  Sinne  des  Worts,  sollte  doch  wohl  das  Gegentheil  | 
cter^estialismüs  werden,  und  auch  der  Staat  danach  streben,  mehr ' 
mit  moralischen  Mitteln  auszukommen,  als  mit  brutalem  Zwang  und 
äusserlicher  Unterdrückunir  zu  hantiren. 

Die  Futterzwecke  bringen  allerdings  durch  ihre  Ausschliesslich- 
keit ein  degradirendes  Element  in  die  Begnügen  der  Gesellschaft; 
aber  sie  sind  es  auch,  die  sich  nicht  allein  und  nicht  unveredelt  zu 
bethätigen  haben.  Darum  ist  auch  die  Yolkswirthscliaftslehre  oline 
höhere  Antriel)e  zur  Direction  nicht  zulänglich.  Hätte  es  die  Natur 
nur  auf  Futterzwecke  abgesehen,  so  hätte  sie  es  in  ihrem  Schaffen 
bei  den  Bestien  bewenden  lassen  können.  Die  Futterzwecke  sind 
zwar  das  Fundament  des  Gebäudes,  aber  nicht  das  Gebäude  selbst. 
L<etztert'S  liisst  sich  ohne  liöhere  Architektonik  nicht  ausführen. 
Kin  geistiges  Princip,  das  schon  oben  aiiiiedoutete  der  Gesinnungs- 
bildung und  des  Religionsersatzes,  muss  allo  Richtungen  des  Ge- 
meinlebens  durchdringen  und  bedeutet  mehr  als  den  Inbegriff  aller 
Wissenschaft  im  gewöhnlichen  Sinne  dieses  Worts.  Nur  die  Ver- 
einigung von  Gesiimiing  und  AVissenschaft  kaau  mit  der  Nichtslerei 
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jeder  Art,  mit  der  Verbildungsfrivolität  und  Gelelirtenblasirtheit 
sowie  mit  dea  schlechten  Gewohnheiten  und  historischen  Yerderbt- 
heiten  missleiteter  Triebe  fertig  werden.  Diese  Bereinigung  mnss 
mächtiger  wirken,  als  jemals  Religion  und  frühere  Moral  vermocht 
haben.  Wenn  irgend  etwas,  so  würde  sie  es  sein,  die  dazu  führen 
könnte,  den  Körper  der  Gesellschaft  Tor  den  schwächenden  Wechsel- 
fiebern  von  Berolation  und  Beaction  zu  bewikhren  und  s^ne  Exifte 
zu  heilsam  schaffender  Entfaltung  zusammenwirken  zu  lassen.  Die 
Zwangsfunction  des  Staats  würde  hierait  an  Gelegenheit  zur  Be- 
thätigung  verlieren,  und  es  würde  sich  in  dem  weiten  Spielraum 
einer  unbeschränkten,  über  die  Yölkergrenzen  hinausreidienden 
Freiheit  der  politischen  und  socialen  Yereinigung  eine  wiiUich 
freie  Gesellschaft  aufbauen. 


Digitized  by  Google 


Zehnter  Absclmitt. 


Letzte  Elemente  in  Abbruch  und  Aufbau. 

Erstes  Gapitel. 
Anarchismus  als  Galiruugssymptom. 

1.  Im  Gegensatz  za  unserer  eben  angedeuteten  eignen  Per- 
speoÜTe  von  wahrhaft  schaffenden  Kräften  haben  vorläufig  noch 
die  AbbrockelungsuTsachen  und  die  Abbrachsmächte  eine  über- 
wiegende Function.  Sie  sind  es,  in  denen  sicli  äusserlicli  imd  an 
der  Oberfläche  der  Anschein  von  Vorschritt  und  Kegsamkeit  be- 
thätigt,  dessen  das  Ende  des  so  zweifelhaft  und  zweideutig  ge- 
ratfaenen  Jahrhunderts  fihig  gewesen  ist  Die  jüngere  Gtostalt  des 
Anarchismus  steht  im  Vordergrunde;  daneben  arbeitet  sich  aus 
und  nach  dem  reactionären,  ja  feu(hilen  so<:enannten  Antisemitismus 
junkerlich  und  bismärckisch  beeinflussten  Schlages  ein  freiheitlicher 
Charakterantihebraismus  empor,  der  den  moralischen  und  sonstigen 
Charakter  der  Baoe,  das  eingeborene  und  physisch  angestammte 
Raeenunrecht  und  die  nationalistische  Schädlichkeit  der  Judäer  und 
jedweder  ähnlichen  Bluteinmischung  und  Sinnesartsgesuütung  zum 
Ausgangspunkt  hat. 

Wie  ich  schriftstellerisch  zuerst  und  seit  Voltaire  wohl  mit  der 
grössten  Nachdrücklichkeit  und  mit  der  Macht  beleuchtender  Ge- 
danken in  jenen  letzteren  Weg  t  iniroknkt  und  grade  vom  Stand- 
punkt radicalstor  FreiheitÜchkeit  und  Humanität  von  vornherein  der 
reactionären  Antisemiterei  oder,  besser  gesagt,  der  sich  antisemitelnd 
geberdenden  Beaction  die  unverdorbene  und  geklärte  Sache  ent- 
gegengesetzt habe,  sei  hier  eben  nur  erwähnt,  weil  sich  an  eben 
diese  Wendung  auch  der  ideelle  Ausbau  meines  personalistischen 
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Gereclitigkeitsprincips  und  liiemit  die  Hinüberführung  des  alten 
gedanklich  abgewirthschafteten  Socialismus  in  neue  Bahnen  ange- 
schlossen hat.  Das  Sodalitäre  hat  sich  fortan  zu  hüten,  im  blos 
Wirthschaftllchen  anzugehen.  Die  wirthschaftliche  Socialitit  ist 
nur  ein  untergeordneter  und  unterzuordnender  Theil  der  allgemeinen, 
inluiltreichen  und  von  weit  höheren  Triebkräften  bewegten  Gesell- 
schaftlichkeit. Aber  auch  jene  rohe  Grundlage,  die  uns  in  dieser 
Qeschichte  überlieferungsgemüss  am  meisten  anging,  kann  för  sich 
allein  nicht  selbstgenugsam  und  nicht  ohne  arge  Störungen  be- 
stehen, wenn  ihr  nicht  die  Vereinigung  mit  edleren  Motiven  des 
Menschenverhaltens  zu  Hülfe  kommt.  Aus  diesem  Grunde  müssen 
wir  auch  schon  in  der  blos  thatsächlichen  Kennzeichnung  der  mit 
den  Zuständen  erwachsenen  Oedanken  den  engem  Kähmen  ToriasseiL 
innerhalb  dessen  man  nichts  als  rein  ökonomische  Bilder  zu  sehen 
bekommt.  ! 

Schon  unsere  früheren  Berührungen  mit  dem  Anarchismus, 
namentlich  mit  dem  Proudhonschen  eitlen  Keime  dialektisch  spiele- 
rischer Art  und  mit  Baknnins  energisch  thatkr&ftiger  Aufiiahme 
jenes  Gedankenkeimes  haben  bemerken  lassen,  wie  sich  das  rein  i 
Politische  und  die  eigentliche  Freiheitsidee  hieniit  wieder  ein  wenig' 
in  ihr  Recht  setzten.    Dennoch  ist  die  Gefahr,  in  wirthschaftlicher 
Einseitigkeit  zu  versumpfen,  nicht  vermieden  worden,  und  Bakunins 
Verdienst,  die  Internationale  des  Judüers  Marx  gesprengt  zu  haben, 
ist  etwas  beschattet  worden  durch  das  Festhalten  des  Slaven  an 
einem  undeutlichen  Communisnuis,  den  er  sich  theilweise  aus  zu 
vertrauender  ^achgiebi^^keit  gegen  jene   hebräisch  internationale 
Diebscommunistelei  andoctrinirt  hatte.    Unvergleichlich  übler  ist  , 
dann  die  anarchistische  Sache  nach  seinem  Tode  nicht  blos  dadurch  ; 
gerathen,  dass  es  ihr  an  einem  gleich  energischen  Hauptvertretw  j 
fehlte,  sondern  auch  dadurch,  dass  ein  wirthschaftlicher  Comniuni>-  | 
mus  gestait-  und  haltlosester  Art  zum  Hauptbestandtheil  des  soge- 
nannten Anarchismus  gemacht  wurde,  —  von  der  argen  Yerjadnnf. 
die  in  den  Beihen  angeblicher  Anarchisten  seitdem  pUtzgriff  und 
sich  immer  mehr  steigerte,  als  von  dem  unwQrdigsten  Verderbunfs- 
imd  Sehwächungselemeiit  noch  nicht  eine  besondere  Veranschlagung, 
zu  machen.    Der  russische  Fürst  Xrapotkin  iu  London  mit  den 
früheren,  dort  in  deutscher  Sprache  herausgegebenen  Organ  «Auto- 
nomie**,  sowie  sein  Freund,  der  GFeograph  Professor  Bedus,  sin«^ 
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wohl  am  meisten  für  die  spätere  Phase  des  Anarchismus  genamit 
Warden,  nnd  diese  Art  Anarohismus  bezeichnet  sich  selbst  gradeza 
als  commonistisoh,  —  immerhin  ein  relativer  Yonsug  gegenüber 
der  Yerkriecherei  hinter  dem  viekleutigen  Wort  Socialismus,  welche 
in  der  Marxistischen  Parteimache  sogenannter  deutscher  Social- 
demokraten  meistens  vorgewaltet  hat 

Krapoüdnsohe  Anfsfitze  sind,  wenigstens  znm  grössem  Theil, 
in  einem  von  Herrn  Redns  herausgegebenen  Bande  unter  dem  Titel 
..Paroles  d'un  R6volt6"  (Paris  1885)  erschienen,  eine  Schrift  „La 
conquete  du  pain^  ist  von  jüngerem  Datum.  Alles  von  Krapotkin 
Ansgegangeiie  sieht  mehr  nach  der  Art  eines  journalistischen 
literaten  ans  nnd  oontrastirt  in  dieser  Beziehung  nicht  wenig  mit 
der  Auslassungsart  eines  Baknnin,  aus  der  man  die  feste  handelnde 
Leidenschaft  eines  von  voraherein  auf  die  That  bedachten  Kevo- 
lutionärs  sofort  herausfühlt.  Das  Aufreizen  seitens  Krapotkins  in 
FIugbl&tteRi  trägt  freilich  ehien  ganz  andern  Charakter,  nfirolioh 
den  der  An&tachelnng  aas  dem  Verborgenen.  Mir  haben  deutsche 
Flngblfttter  an  die  Landbevölkerung  vorgelegen,  die  ihre  Quelle 
durch  den  Krapotkinschen  Stil  genugsam  verriethen.  In  ihnen 
wurde  der  Bath  ertheiit,  statt  von  den  Grundherreii  etwas  zu  er- 
warten, die  angeschriebenen  Wünsche  lieber  gleich  auf  eine  Mist- 
gabel za  stecken  nnd  diese  dann  den  Anzngdienden  in  den  Leib 
za  befördern.  Derartiges  bitte  der  ehemalige  Offider  Bakunin 
nicht  fertig  gebracht;  solche  Flugblätter  hätte  man  ihm  nicht  auf 
die  Rechnung  schreiben  können;  dazu  dachte  er  verhältnissmässig  zu 
edel  So  etwas  schmeckt  mehr  danach,  als  wäre  es  in  einer  juden- 
genössisch^  Atmosphfiie  entstanden,  nnd  als  hätte  nicht  ein  that- 
kräftiger  slavischer  oder  germanisdier  Feind  gegen  den  Junker  xmd 
den  Grundherrn  ausgelangt,  sondern  Judenbosheit  dabei  die  Hebe- 
amme gespielt 

Es  ist  euie  sehr  traurige  £rscheinnng,  diese  literatenhafte,  bis- 
weilen rühnnalerische  nnd  sich  gelegentlich  fibersentimental  geber- 
dende Haltung  oder  vielmehr  Hfnterhaltung,  die  aus  irgend  einem 

sichern  Versteck  aufzureizen  sucht,  uliue  auch  nur  im  Mindesten 
feste  und  kernige  Ideen  zu  haben.  Ich  habe  diese  Art  Haltung 
überall  in  den  späteren  Anarcheleien  angetroffen,  wende  mich 
jedoch  zum  Hauptpunkt,  der  Yerquioknng  der  anarchischen  Ideen 
mit  dem  wirthschaftlichen  Commnnismus,  zurück.  Letzterer  ist  bei 

I>  Ah  ring,  G«aeh.  der  NAÜonalOkonomie.  4.  Aufl.  g9 
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Krapotkin  und  Genossen  selbstvei'ständlich.  Nur  ist  er  noch  etwas 
zerflossener  als  irgendwo  sonst  Unter  den  in  der  „Anarchistische 
BibHothek^  oolportirten  Anfsittzen  befindet  sich  bxuAl  ein  £mpot- 
kinscher  gegen  das  Lohnsystem.  Hier  sollte  nun  jedw  Tolkswirtii- 
schaftlich  Denkende  ein  Schema  verlangen  und  gewärtiiren.  durcii 
welches  sich  die  Ablohnungsarbeit  ersetzen  lasse.  Statt  dessen 
findet  man  die  Ablehnung  jedes  yemünftigen  Gedankens  über 
Leistung  und  Gegenleistung  und  die  Berufung  auf  das  bioaae  Be- 
lieben eines  Jeden,  der  gar  nicht  rechten  und  mit  dem  nidit 
gerechtet  werden,  sondern  der  haben  soll,  was  er  wünscht.  Reli- 
gionistisch,  ja  urchristisch  hätte  keine  Anweisung  unbestimmter  und 
nnprakticabier  ausfallen  irönnen,  als  dieser  Rührbrei  von  beliebigem 
Begehren  und  Befriedigtwerden.  Hier  hört  in  der  ^Diat  nidtt  Uos 
jede  Yorstellung  von  geordneter  Wirthschaft  sondern  auch  jeder 
Gedanke  von  Gerechtigkeit,  namentlich  von  gerechter  crojrenseitigeT 
Begrenzung  der  Ansprüche  auf,  und  es  bleibt  als  Schlusseindruci: 
nur  eine  ocmfnse  Sectennebelei  übrig,  die  mit  den  religionistisch 
unwahren  Sentimentalitftlien  und  mit  den  eitehi  ToUheitaL  eines 
angeblichen  Neuurchristen  wie  Tolstoi  wetteifern  mag. 

Wer  etwa  meinen  sollte,  der  vorher  genannte  Reelus  müsste 
als  Veifasser  von  ca.  20  Üanden  G6ogi*aphie  universelle  sich  be- 
stimmter auslassen  können,  der  Inniuoht  nur  in  eine  mebr  als 
zwanzig  Jahre  alte,  1898  in  neuster  Auflage  Yorliegende  Schrift 
▼on  ihm  über  das  anarchistische  Ideal  ein  wenig  hineinzublicken. 
Schon  ihr  Titel  „LV^volutiou,  la  rövolution  et  Tideal  anarcliique** 
verräth  an  erster  stelle  den  maassgebenden,  übrigens  nicht  ohne 
▼erlehrte  F&rbung  übernommenen  £ntwicklungBbegriff,  aus  dem  aich 
auch  die  auf  diese  Weise  abgeschwächte  Berolution  und  Anarchie 
gesdiiehtlich  heranswickeln  soll.  Was  gegen  die  Slaniilie  gesagt 
wird,  ist  nur  leere  Sentimentalität  ohne  Rechtsbe^riff.  Das  Aeiissei-str 
aber  und  zugleich  Verständlichste,  wozu  der  Evolutionär  gelangt, 
ist  das  Bechnen  mit  der  MögUchkeit  eines  Soldatenatiikee,  der  den 
allgemeinen  Weltstrike^  der  Arbeiter  unterstützen  sdL  Toriiofig 
wird  aber  wohl  diese  Art  Anarchie  sich  auf  bibliographi9<^  Be- 
spiegelungsthaten  ihrer  sell)st  bescliränken ,  wie  beispielsweise  in 
einem  derartigen,  mit  einer  Bevorwortung  von  Reclus  (Brüssel  1891 
erschienenen  Opus.  Diese  „Bibliographie  de  ranaichie*'  ist  aeXb» 
recht  anarchleiisch  unkritisch,  befasst  sich  mit  allem  mögli<^iec 
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Benachbarten  oder  Gegentheiligen,  Terherrlicfat  sogar  logische  und 
dkonomistische  Stotterer,  wie  Stuart  MiD,  und  hat  sichtlich  nur  einen 

einzigen  sichern  Compass,  niiiulieli  den  Anti-Antisemitismus  und  das 
Sichhüten  vor  der  Angabe  meiner  Werke,  denen  sie  sogar  ganz 
schülerhafte  und  überdies  unzurechnungsfähige  Kundgebungen  an* 
geblicher  Anhiinger  von  mir  vorzieht  und  dabei  nur  eine  antise- 
mitische Entartung  zu  tadeln  weiss. 

Indessen  mehr  oder  minder  hebraistisch  oder  hebraistelnd  in- 
tellectuelle  Yerlehrtheit  ist  ja  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre  des 
Jahrhunderts  der  Stempel  des  theoretischen  sogenannten  Anarchis- 
mus geworden,  den  man  nunmehr,  ohne  einen  Fehler  zu  begehen, 
summarisch  getrost  als  Judenanarchismus  bezeichnen  kann.  Bisher 
war  die  Socialdemctkratie  gleichsam  die  Zange,  mit  der  sich  das 
Judeninteresse  die  Arbeiter  für  seinen  Dienst  langte;  mit  dem  Ende 
des  Jahrhimderts  und  namentlich  gelegentlich  der  von  einzelnen, 
zunfichst  französischen  Anarchisten  unterstützten  Fusion^  spedeller 
Drey-  fusion  aller  judennasigen  und  zugehörig  schlechten  privaten 
und  regiererischen  Elemente,  ist  es  schliesslich  völlig  unverkennbar 
geworden,  dass  der  Anarchismus  auch  schon  dazu  gereift  ist, 
einigeimaassen  jene  Art  tou  Zange  ebenfalls  abzugeben  und  auf 
diese  Weise  mit  allen  übrigen  verwandten  oder  entgegengesetzten 
Parteien  zu  einer  einzigen  judschen  Masse  zusammenzuschmelzen, 
für  welche  die  sonstigen  politischen  und  socialen  Unterschiede  in 
Veigieichung  mit  der  thatsächlichen,  bewussten  oder  unbewussten 
Bionstbaikeit  bei  den  Hebrüem  zur  Bedeutungslosigkeit  herabsmken. 
An  diesem  wiildichen  Sachverhalt  wurd  nichts  durch  die  alte  und 
immer  wiederholte  anarchistische  Versicherung  geändert,  dass  man 
ja  auch  gegen  die  Judencapitalisten  wie  gegen  andere  Capitalisten 
Stellung  nehme.  Im  Qegentheil  bezeugt  dies,  dass  man  den  Hebräer 
als  solchen  gutheisst,  während  doch  der  echte  personalistische  Anti- 
standpunkt  es  mitsichbringt ,  dem  Hebräer  nicht  auf  sein  Geld 
sondern  gi-ündlicher  diagnostisch  vielmehr  auf  seine  Nase  zu  blicken, 
die  das  äussere  Zeichen  einer  dem  Menschengeschlecht  unter  allen 
Umständen  mindestens  lästigen,  wo  nicht  gefährlichen  ungerechten 
Selbstsucht  und  ideellen  wie  materiellen  Anmaassung  bildet 

2.  Man  kann  Anfresichts  der  vorwaltend  communistisrhen  Anar- 
chik  einwenden,  es  gel)e  ja  auch  individualistische  Anarchisten. 
Freilich  in  romanhaften  Auslegungen,  die  joumalistenhaft  blos  auf 
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die  Neugier  und  den  Kitzel  von  allerlei  rublicum  berechnet  sind, 
mag  der  Communismus  zurücktreten^  und  auch  hier  und  da  mögen 
einzelne  Anarchisten  sich,  wenn  sie  überhaupt  denken,  die  Sache 
80  YorsteUen,  als  wenn  ein  communistischer  Zwang  nicht  platz- 
greifen dürfe.  Die  Partei  aber  oder  Secte,  oder  die  agitatorischen 
oder  agirenden  Gruppen,  oder  wie  man  sonst  das  unter  dem  Namen 
Anarchie  über  die  Welt  hin  Verbreitete  und  Vertretene  nennen 
möge,  —  das  Alles  ist,  wo  es  sich  greifbar  manifestirt  hat,  anch 
bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  entschieden  communistisch  ge- 
stempelt gewesen  und  hat  diese  wie  die  andern  Beschränktiieiten 
des  einseitig  wirthschaftliclien  Socialismus  der  Epoche  an  der  Stirn 
getragen.  Wie  sollte  es  auch  anders  sein!  Von  den  reactionärst^ 
Parteien  bis  zu  den  allerrothesten,  von  den  feudalen  Mächten  und 
Cliquen  bis  zu  denen,  durch  welche  angeblich  die  Massenschichten 
vertreten  werden,  ist  sozusagen  eine  einzige  Rachenaiiisperning 
nach  Anderer  Hub  und  Gut  je  länger  desto  mehr  die  Losung  ge- 
worden. Es  sind  nicht  blos  hebräische  Diebscommunisten  gewes^ 
die  andern  Baub  und  andere  Ausbeutung  durch  ihre  Art  von  Ent- 
wendung imd  gleichsam  von  Staatsauswucherung  abgelöst  wissen 
wollten,  sondern  der  verschiedensten  Parteien  und  iubesondere  der 
feudalen  und  sonstigen  reactionären  Grundlierren  hat  sich  eine 
eigenthümlich  communistische  Gier  bemächtigt,  durch  Vermittelung  des 
Staatssäckels  und  gesetzgeberischen  Zwanges  spedell  in  ihre  Tftsdien 
hineinzuwirthschaften  und  sich  aus  allgemeinen  Mitteln  gleichsam 
dotiren  zu  lassen.  Der  Communismus  bedeutet  in  allen  diesen 
Fällen  für  die  jedesmalige  Partei  ebensoviel,  als  es  von  Andern 
ungerecht  und  gewaltthätig  nehmen,  um  es  sich  zuzuwenden.  Vko 
Derartiges  nur  eine  Fortsetzung  alten  geschichtlichen  Baabes  in 
neuem  Formen  ist,  wie  grossentheils  bei  Feudalen  und  in  einem 
gewissen  Sinne  auch  bei  comnuuiistelnden  Judaern,  ila  bejrreift  e> 
sich,  einmal  aufgedeckt  imd  nachgewiesen,  nur  zu  leicht.  Wie  aber 
Bichtungen,  die  als  auf  ein  allgemeines  Becht  des  Volkes  aus- 
gehend angesehen  sein  wollen,  die  natürliche  Gerechtigkeit  aus  den 
Augen  und  sich  den  blossen  Machtcultus  unterschieben  lassen 
konnten,  das  ist  schwerer  zu  verstehen,  erklärt  sich  aber  theii weist 
aus  der  persönlichen  Vcrirrung  vou  i^'uhiern  und  aus  der  Verjudung 
besonders  imter  den  scribeUiden  und  gruppeninfidrendeii  oder  gar 
gruppenleiterischen  Elementen.  Jene  Bachenaufspemmg  naoh  oom- 
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munistischen  Zehrstüöken  schmeckt  anch  noch  gar  zu  sehr  nach 
der  alten  und  verjährten  Art  der  politischen  Bestien  des  ancien 

r6gime,  als  dass  sie  nicht  sofort  als  Gegenanzeicheu  irgend  welcher 
wirklich  hiiniaiier  Forderungen  gelten  müsste. 

£twas  völlig  Anderes  und  Berechtigtes  ist  das  Frindp,  nicht 
nur  alle  Natormittel  sondern  auch  alle  Goltaigelegenheiten,  ohne 
deren  Zugänglichkeit  eine  Bethätigung  der  persönlichen  Schaffens- 
kräfte undenkbar  ist,  als  einen  Fonds  anzusehen,  über  dessen  ge- 
ordnete und  gerechte  Benützung  sich  Völker  und  Einzelne  im 
Bedürfnissfalle  immei:  wieder  von  Neuem  auseinanderzusetzen  und 
zu  einigen  hahen.  Dies  ist  aber  das  Gegentheil  von  actueUem 
Oommunismus,  nfimlich  die  Verhinderung  einer  verworrenen  Ge- 
meinsamkeit und  beliebiger  Gewaltdisposition.  i]s  ist  die  Einfüh- 
rung des  Kechts  oder  wenigstens  eines  vollkommeneren  Hechts  zur 
bessern  Abgrenzung  der  persönlichen  Verfügung  über  die  sachlichen 
lOtteL  Hiebei  sind  die  bestehenden  Positionen  und  Sph&ren,  soweit 
sie  nicht  offenbares  und  unverj&hrtes  Unrecht  vertreten,  nach 
Möglichkeit  zu  schonen,  so  dass  also  beispielsweise  Aufliebung  von 
Privatsklaverei  und  Aeiinliches  nur  unter  wirklich  angemessener 
Entschädigung  platzzugreifen  hat,  falls  nicht  etwa  ein  zu  strafendes 
Yerwirkungsunrecht  eine  Ausnahme  von  der  Entschädignngsregel 
begründet  Von  einem  solchen  Princip  und  einer  solchen  Denk- 
weise ist  aber  bei  Anarchisten  nichts  anzutreffen,  sondern  statt 
dessen,  wo  überhaupt  bestimmtere  Vorstellungen  obwalten,  nur  eine 
wüste  Orgie  von  turbulenten  Ideen,  denen  zufolge  Jeder  sich  und 
seine  Begehrungen  bethätigen  soll.  Es  werde  dann  dieselbe  an- 
:;eblich  schöne  Harmonie  statthaben,  wie  bei  Heerdenthieren  und 
Thierheerden,  die  ja  auch  nicht  durch  Recht  und  Gesetz  oder  (hirch 
Pflichten  gebunden  seien.  Eine  solche  animale  TVidersinnsl)lüthe 
ist  freilich  erst  bei  den  neuem  d.  h.  mehr  verjudeten  Anarchisten 
gezeitigt  worden.  Ein  Bakunin  hatte  doch  bestimmtere  Vorstel- 
lungen  von  der  Nothwendigkeit  eines  Arrangements,  beispielsweise 
zwischen  Bauern,  die  sich  Fcudalbositz  anc:eoijxnet,  jeder  alsihinn 
(kis  Seine  zunächst  mit  eigner  Hand  vertheidigt  hätten  und  nun  das 
Bedürfniss  empfinden  würden,  sich  gegenseitig  über  das,  was  sie 
gelten  lassen  und  anerkennen  wollten,  endgültig  auseinanderzusetzen. 

In  letzterem  Sinne  sprach  sich  Bakimin  in  seiner  Gelegenheits- 
schrift jJj'EmpJre  knouto-germanique"  etc.  (Genf  IbTl)  auf  Seite  45 
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unzweideutig  aus.  Die  Menge  der  Schwächoreu  würde  die  Stär- 
keren und  thatBäohlich  Eeicheren  des  revolutionären  Zustandee  schon 
aufwiegen.  Allein  wo  hat  sie  dies  früher  in  der  Geschichte  gekonnt: 

denn  das,  was  nach  meinem  Sprachgebrauch  Gewaltstaat  ist  und 
die  Zustände  so  servil  verstaatelt  hat,  ist  ja  nur  dadiuch  möglich 
geworden,  dass  grade  die  unberechtigte  Gewalt  über  rechthabende 
Schwäche  triumphirte.  Nun  geht  offenbar  der  Bakuninschen  Tor- 
stellung Yom  gegensei tifren  Arrangement,  so  lebensvoll  sie  sonst  ist 
sichtlich  der  Lebensathem  dadurch  aus,  dass  sie  allzu  mssisdi 
einzig  und  allein  mit  der  blossen  Gewalt  als.Züglerin  der  Gewalt 
rechnet,  die  Gerechtigkeit  aber  mit  dem  sogenannten  fiecht  und  mit 
dem  Staat  ausschüttet,  als  gäbe  es  eine  solche  als  TJrprincip  und 
unabhängig  von  der  Verstaatelung  überhaupt  nicht  Hier  streift  d«* 
Anarchismus  auch  in  seiner  bessern  Bakuninschen  Gestalt  an  Etwas, 
was  er  nicht  begreift.  Um  Consequenzen  der  blossen  Gewalt- 
mechanik  zu  ziehen,  braucht  man  die  Geschichte  nicht  von  vom 
anzufangen,  sondern  nur  nach  ihrer  schlechteren  Eigenart  fortnH 
setzen.  Die  Anarchie  verfällt  hienaeli  und  hierait  dem  uralten 
Pehier,  sie  wird  im  Geiste  zur  Anarchukratie  und  würde  es  auch 
in  der  Wirklichkeit  werden,  wenn  sich  ihr  Chaos  überhaupt  irgendwo 
und  in  irgendwelcher  Annäherung  herbeiführen  Hesse. 

Die  Anarchistik  ist  in  der  That  principlos,  d.  h.  ihr  fehlt  die 
Arche  schon  im  Gedanklichen.  Hen^ehaftsverncinimg  im  Sinne 
der  Aechtung  jegücher  iuiechtsverhältnisse  ist  berechtigt  und  schon 
in  uralten  Zeiten  ein  Traum  des  Menschengeschlechts  gewesen. 
Ich  erinnere  nur  an  jenen  persischen  Grossen  und  Yerscfawoier, 
der  bei  der  Königswahl  weder  actiy  noch  passiv  betheiiigt  sein 
wollte  und  erklärte,  sein  Ziel  sei  nicht,  zu  herrschen,  wohl  aber.  | 
nicht  beiierrsclit  zu  werden.  Weder  Knecht  noch  Herr,  das  iit 
auch  allein  logisch,  wo  der  Mensch  im  Allgemeinen  für  dm  Men- 
schen denkt  und  will.  Allein  dem  Anarchismus  fehlt  bis  jetzt  jedes 
Princip,  diese  Forderung  zu  verwirklichen.  Schon  mit  dem  Coiu- 
munisnuis  verirrte  er  sich;  denn  gi'ade  dieser  müsste  den  meisten 
Zwang  und  die  meiste  Staatelei  mitsichlTringen,  wenn  er  nicht  etwa 
die  unzurechnungsföhige  Bohheit  des  Thiercommunismus  gegoiüber 
der  Natar  bedeuten  soU. 

Ganz  im  Ge^entlieil  ist  der  berechtigte  Freiheitskern,  der  sich 
an  Stelle  der  unidaren  anarchischen  Ansätze  vertreten  lasst,  im 
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Antikratischen  zu  suchen,  also  in  der  Yerneinimg  der  wüsten  Ge- 
walt and  in  der  Zuflucht  zum  höheren  •Princip  individuell  ord- 
nender und  Tertheilender  Qereohtigkeit  Keine  Ereiheit  ohne  Eigen- 
thom  —  zn  diesem  Satz  war  grade  Prondhon  am  Ende  aeines 
Lebens  jirelangt,  und  das  hätten  eben  Anarchisten  wohl  am  meisten 
zu  beherzigen.  Richtiger  Anarchismus  widerspricht  dem  Communis- 
mus;  denn  er  will  die  Freiheit  und  die  Souvaränetät  des  Indivi- 
danms.  Yen  oben  kann  man  diese  aber  nioht  schaffen,  sondern 
sie  muss  nnten,  auf  eignen  Füssen  stehen  nnd  darf  nioht  erst  von 
Gnaden  einer  Zwangsverstaatelung  existiren,  wie  sie  jeglichem 
organisirten  Comnumismus  unvermeidlich  anhaften  würde.  Es  giebt 
also  nur  die  Wahl  zwischen  Organisation  und  Bestialität,  und  soll 
die  Organisation  nicht  zum  pseodostaatUohen  Zwange  wmlen,  son- 
dern nnr  eine  Selbstnöthignng  aller  sozusagen  föderativen  Glieder 
.mit  geringster  Zwangswehr  gegen  den  Zwang  werden,  so  muss  sie 
ihr  Dasein  und  ihre  Ausbildung  von  vornherein  und  bewusster- 
maassen  als  Gerechtigkeitsorganisation  erhalten.  Von  der  Gerechtig- 
keit ist  aber  bei  den  Anarchisten  ebensowenig  die  Bede,  wie  bei 
den  Sodaldemokraten.  Ton  letzteren  unterscheiden  sich  jene  da> 
durch,  dass  sie  die  Freiheit  betonen  und  auch  kerne  Mehrheits- 
herrschaften anerkennen.  Allein  die  Fi'eiheit  des  Einen  wird  sofort 
zur  Unfreiheit  des  Andern,  wenn  ihr  kein  höheres  Princip,  als  das 
niedrige  der  blossen  üngebundenheit,  Schranken  setzt,  so  dass  die 
Ansprftche  sidi  regeln  und  ausgleiche. 

3.  Welche  Mittel  haben  die  Anarchisten,  um  ihre  bezüglich 
der  letzten  Zielgestalt  unklaren  Zwecke,  ich  sage  nicht  zu  verwirk- 
lichen, sondern  nur  anzubahnen?  Sie  nennen  den  Generalstrike, 
der  die  gegnerischen  Classen  zur  Gapitulation  nöthigen  soll.  Dieser  ist 
nnn  im  Staate  unmöglich  und  wifcre  überflüssig,  wenn  der  anarchische 
Zweck,  die  Zerstiirung  des  Staats,  als  erreielit  gedacht  würde. 
Ueberau,  wie  man  sieht,  nur  T^nvereinbarkeiten !  Hieran  ändern 
auch  die  eigentlich  politischen  Mittel  nichts,  die  den  wesentUchen 
Theil  der  sogenannten  Propaganda  der  That  gebildet  haben.  Ba- 
konin  wollte  auf  Volk,  wie  die  Bauern  sind,  gewiikt  wissen.  Hiefür 
sei  der  literarische  Weg  kaum  geeignet,  geschweige  zureichend. 
Das  Wort  müsse  durch  sichtbare  Facta  ersetzt  werden,  und  wirkhch 
ist  unter  Voraussetzung  der  russischen  Despotie  und  im  Hinblick 
auf  die  schwer  aufzurüttelnden  Massen  Blitz  und  Donner  sprechen- 
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der  Thaten  nicht  immer  vom  Uebel,  versteht  sich,  wenn  diese  Thaten 
sich  nicht  vom  Xaturgrimde  der  Gerechtigkeit  entfernen. 

Was  ist  uuii  aber  das  Aeusserste,  wozu  es  im  westlichen 
Europa  die  neuem  Anarchistea,  wie  es  scheint  durch  Anstiftong 
einer  schon  anderweitig  fanatisch  angelegten  Person^  gebracht  haben!" 
Zur  Weirdolchung  einer  politischen  XuUität,  die  grade  zufällig  irn 
Präsidentengestell  ,der  französischen  Juden-  und  Börsenrepubhk 
steckte  und  in  keiner  Beziehung  activ  auch  nur  das  Geringste  zu 
bedeuten  hatte.  Einzig  und  allein  passiv  hatte  sie  der  Panama- 
affaire  nnd  sozusagen  den  Panamazuständen  prüsidirt.  Ans  dieeem 
Grunde  ist  sie  aber  anarchistiseherseits  eingestandenemiaassen  nicht 
abgethan  worden,  sondern  überhaupt  und  ganz  im  Allgemeinen 
als  Repräsentant  des  Staats  und  der  herrschenden  Zustände.  Ob 
Sadi  Camot  oder  ein  Anderer,  darauf  kam  es  den  Anarchisten  nnd 
dem  Caserio  nicht  im  Mindesten  an.  Ob  schledit  oder  gnt,  ob 
schuldbeladen  oder  nicht,  ob  im  persiinhchen  Charakter  verworfen 
oder  relativ  imd  passabel  unanstössig,  —  das  fällt  für  die  anar- 
chistische Beurtheilung  und  Yerurtheilung  nicht  ins  Gericht  Bas 
Begime  soll  getroffen  und  demonstrativ  gezeichnet  werden,  nnd 
dies  geschehe  durch  die  Hinrichtung  jedwedes  amtlichen  Bepri- 
sentaiitcn  der  Zustände  (allenfalls  auch  einer  Dame  von  hohen) 
d.  h.  f  üi-süichem  Adel,  wie  im  Eall  Luccheni),  —  das  ist  die  morahscbe 
und  politische,  ja  man  könute  zugleich  sagen  recht  unpolitische 
Yerirrung  in  solchen  doch  etwas  zweideutigen  Torgeblichen  Heldan- 
und  Märtyrerthaten. 

AVenn  man  sonst  die  Geschichte  durchmustert,  so  findet  man 
mehr  Sinn  und  ^' erstand  in  den  Ausgi'iffen  mit  den  Todesnütteln. 
Unser  allgemein  verwerfendes  Urtheil  von  früher  brauchen  wir  hier 
nicht  zu  wiederholen;  allein  wenn  ein  Cäsar  seine Herrschsttoht  bfisste 
und  alles  spätere  Cäsarenthum  stets  von  allernächsten  Mordchanoen 
in  Palast  und  YerwandtscJuitt  umzingelt  blieb,  so  mag  hierin  auch 
Etwas  von  einem  gerecht  verdienten  geschichüichen  Schicksal  und 
von  einer  Nemesis  gegen  die  ganze  Institution  enthalten  gewesen 
sein.  Wo  aber  finden  wir  heute,  sogar  im  gönstigsten  Ealle,  son- 
derlich mehr  als  einen  wilden  Gährungsvorgang!  SchwftchBcfakeit 
und  Unfrereinithcit  (h's  Anarchelns  bleiben  bestehen,  auch  wo  hier 
und  da  die  ThaikundgebuDgeu,  oberflächlich  betrachtet,  auf  etwa» 
Anderes  zu  deuten  scheinen. 
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Von  der  akademelnden  und  sich  wissenschaftsanbeterisch  ge- 
berdenden  Seite  des  Anarchismus  kann  man  natürlich  nichts  er- 
warten^ was  nach  echter  Stärke  aussähe.   Im  Gegentfaeil  trifft  man 

<la  auf  Aeusserunjren ,  welche,  wie  bei  Herrn  Keclus,  merkrvN^ürdig 
zahm  gerathen  sind  und  einen  festen  Glauben  an  die  Sache  auch 
bei  dem  Freunde  Krapotkin  vorauszusetzen  nicht  recht  gestatten. 
Die  BcTolntionen  wtirden  besi^  wie  die  grosse  französische;  aber 
ihre  Prindpien  würden  dann  doch  durch  Beformen  verwirUicht. 
Dieser  schiefe  Gedanke  soll  nun  auch  ein  Trost  für  neuste  Aus- 
griffe sein,  falls  anarchistische  Aufstachelung  mit  irgend  einem 
Fiasco  endet  Auf  solche  Weise  mögen  sich  Literaten  und  Jour- 
nalisten und  überhaupt  Leute  beruhigen,  die  kein  ernsthaftes  Yer- 
antwortlichkeitsgefühl  für  die  Thaten  haben^  zu  denen  sie  aufreizen, 
und  ganz  leichtfertig  mit  Blut  und  Knochen  Derer  umgehen,  die 
dabei  zu  Märt3-rern  werden,  von  den  anderseitigen,  oft  genug  per- 
sönlich ganz  unschuldigen  Opfern  nicht  zu  reden.  Die  richtungs- 
losen Sprengeffecte,  namentiich  diejenigen  unter  unbetheiligten 
Publicumsmassen,  bilden  den  Gipfel  der  Ungerechtigkeit  und 
Leichtfertigkeit.  Nur  eine  bis  zum  Stumpfsinn  gehende  Yerstandes- 
verdunkelung  konnte  solche  Demonstrationen  eingeben,  Soll  denn 
aller  Sinn  für  Unterscheidung  bezü^^ch  des  Politischen  untergehen 
und  nur  ein  Blödsinn  übrig  bleiben,  der  sich  obenein  nur  gar  zu 
oft  mit  dem  Auslassnngsbedürfniss  verhaltener  Bosheit  gattet!  Ich 
erinnere  hiebei  wieder  an  die  gestiegene  Yerjudung  des  Anar- 
chismus, der  ursprünglich,  nämlich  in  den  Personen  Proudhons  und 
Bakunins,  das  Q^ntheil  von  judenfreundlich  gewesen.  Die  Yer- 
einignng  von  Frechheit  und  J)uckerei,  von  Anspruch  auf  eine 
grösste  Bevolution  und  von  ergebenster  Ausgleichung  mit  der 
Revolutionsbesiegung,  —  so  Etwas  ist  allein  schon  fiu-  die  Charakter- 
lialtung  kennzeichnend. 

£ine -Sache,  die  bedeutend  sein  und  bleiben  will,  hat  sich 
nicht  blos  vor  der  Yerjudung,  sondern  überhaupt  vor  der  Yer- 
joumalistelung  zu  hüten.  Oberflächliches  Halbwissen,  um  nicht  zu 
sagen  litcratenhafte  Unwissenheit,  ist  am  meisten  geneigt,  vor  der 
vermeintlichen  Autorität  sogenannter  Wissenschaft  Yerneigungen  zu 
machen  und  so  der  gefährlichsten  Art  von  Geistesdespotismus  Yor- 
schub  zu  leisten.  Auch  den  späteren  Anarchisten  ist  diese  grade 
für  den  Anarchismus  klägliche  Haltung  nicht  erspart  geblieben. 
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Hatte  auch  noch  Bakuniii  eine  Ader  in  sich,  die  ein  wenig  in  der 
gegenthciligen  Richtung  schlug,  so  findet  man  beispielsweise  schon 
in  den  Erapotkinschen  Aufsätzen  wiederholte  Diener  ▼or  dem  fnor 
zösischen  Akademiker  Jnd  Pasteor,  als  wttre  grade  diese  Jodai- 
grosse,  dieser  Hundswuthimpfer  und  dieser  Förderer  aller  Arten 
Verjauchung  des  Menschengeschlechts  zu  nennen,  wenn  auf  IKdieit 
der  Wissenschaft  exemplificirt  werden  soll.    Ist  denn  im  medi- 
castrischen  Despotismas  und  in  der  Verstaatelung  seiner  ErivoHtiUeo 
etwa  ein  anarchisches  Ideal  zu  finden?  Ist  die  Patientenfreihet 
keine  Freiheit?  Sind  die  staatlich  aufgezwungenen  Eingriffe  in  der. 
Leib  etwa  unschuldiger  als  tüe  religionistischen  in  den  Geist?  Isi 
überhaupt  die  gangbare  Wissenschaft,  und  zwar  auch  nach  Seiten 
des  exacten  und  höheren  Katnrwissens  und  der  Mathematik,  nidit 
auch  etwas  mit  der  allgemeinen  Cormption  Behaftetes?  Wer  audi 
nicht  meine  Prangerstellung  der  verdorbenen  Donna  Wissenschaft 
ja  der  prostituiiten  Dirne  tlieses  Namens  kennt,  sollte  doch  wenig- 
stens soviel  radicalen  Instinot  besitzen,  um  nicht  in  die  gemeine 
Yeneration  der  akademelnden  Zunftpuppe  und  deren  unakademiacfaer 
Anhängsei  und  allgemeinen  Literatur-  und  Pressableger  m  Terfall^ 
Vollends  ist  es  ein  komisches  Anstürmen  gegen  den  Staat  und  alle 
Yerstaatung  der  Dinge,  w^enn  man  gi-ade  die  übelsten  staatlichen  Aus- 
schläge und  Geschwüre  am  Leibe  der  officiell  gehegten  und  dothrten 
wissenspfuscheiischen  Puppe  als  WissensblUthen  signalisiit  und  feiert 
Wenn  auf  diese  Weise  angebliche  yemichter  aller  Autoritit 
noch   selber  bei   tiiuscherischen  Wissenspriestem   einkehren  und 
deren  volkstäuschende  Mache  befordern,  so  begreift  es  sich,  wenn 
sie  im  echt  Wissenschaftlichen  so  wenig  oder  doch  nicht  viel  mehr 
aufisuweisen  haben,  als  die  jüdischen  Macher  und  macheiiscba 
Juden  der  Sodaldemokratie.    Die  letzteren  werden  von  jenen 
verachtet  wegen  der  Staaterei,  wegen  des  Tarteidespotismus  und 
wegen  der  Aufsaugung  der  Arbeitergroschen  zu  luxuriösen  Lebens- 
zwecken der  Führer.  Heisst  es  aber  nicht  auch  Volk  und  Mensob- 
heit  Terrathen,  wenn  man  die  Buden  und  Artikel  laladier  und 
geschfiftsausbeuterischer  WissenskrSmer  empfiehlt  und  grade  so  thnt, 
als  hätte  eine  ernsthafte  politische  Richtung  dem,  was  man  getr  st 
als  prostituirte  Dirne  Wissenschaft  bezeichnen  kann,  in  iigend- 
weldier  Bichtung  den  Hcf  zu  machen  und  von  diesem  unsaubeni 
Dingelchen  sich  gnädige  Anschlüsse  ertheUen  zu  lassen? 


Digitized  by  GoooIp 


—    619  — 


£s  versteht  sich  hienach  nun  wohl,  wenn  grade  neuere  Anarchisten 
im  Sumpfe  falscher  Autoritfit  steckenbleiben,  und  wenn  sie  nichts  auf- 
zuweisen haben,  was  wirklich  Compass  sein  könnte.  Wie  die  Sodal- 

deniokraten  nichts  über  den  Zukiinftsstaat  verrathen  können,  weil  sie 
in  dieser  Hin&icht  im  Grunde  programmlos  sind,  so  können  die  Anar- 
chisten ihreiseits  auch  ihre  Staatiosigkeit  nicht  verständlich  kennzeich- 
ne weil  es  eben  daTon  gar  kein  haltbares  Bild  giebt  Beiden  Thfiüen, 
so  sehr  sie  divergiren,  fehlt  ungefähr  dasselbe,  nämlich  wirkliches  und 
näher  eingehendes  Denken.  Das  Wochselbalg  von  Wissenschaft,  mit 
dem  sie  sich  befasst  haben,  hat  nur  irreführen  und  unheilvoll  wirken 
können.  Was  bei  den  Agitationen  im  thataächlichen  Entwicklungsgange 
noch  TerhältmssmSssig  am  erträglichsten  gewesen,  nämlich  einerseitB 
die  blosse  Thatsache  der  Zusammenfassung  von  Arbeitermassen  und 
andererseits  eine  gruppenweise  erfolgte  Vereinigung  von  freilieitlich 
strebenden  Elementen,  ist  nicht  jenem  Wechselbalg  von  sogenannter 
Wissenschaft  m  verdanken,  sondern  eher  trotz  ihm  auf  Qrund  sehr 
einfacher  und  natörlicher  Lebensantriebe  vollzogen  worden. 

Eiinuern  wir  uns  übrigens  noch,  woher  die  meisten  revokitio- 
nären  Kegungen  der  fraglichen  Art,  etwa  mit  Ausnahme  Frankreichs, 
ihren  Anstoes  erhalten  haben.  Yertriebene  und  Aufständische  der 
verschiedensten  Länder,  darunter  namentlich  Bussen,  Italiener  und 
Polen,  sind  es  gewesen,  die  aus  der  Yerbannung  heraus  gearbeitet 
haben,  um  Europa  in  seinem  Untergründe  und  in  seinen  tiefsten 
'socialen  Schichten  zu  erregen  und  eventuelle  Revolutionen  vorzu- 
bereiten. Dazu  haben  sich  auch  verderbensoherweise  Judäer  ge- 
sellt, die  bekanntlich  aus  Allem  ein  Geschäft  machen  und  hiemit 
den  bessern  Dingen  die  Spitze,  wo  nicht  abbrechen,  doch  min- 
destens abstumpfen.  Anmaasslich  und  sohreierisch  den  Mund  voll- 
nehmend und  die  Sachen  durch  Frechheiten  compromittürend, 
machen  sie  effeotiv  Alles  stumpf  und  dumpf  und  haben  nur  ein 
Ziel,  nämlich  das  egoistische  Geschäftmachen  für  sich  selbst.  Jedodi 
auch  abgesehen  von  dieser  Abseitsleitung  durch  die  schädliche 
GeschäftBrace  würden  Agitationen  von  Expatrürten  kein  nachhaltiger 
Ausgmgspunkt,  geschweige  eine  dauernde  Grundlage  für  Auf- 
rütt^migen  der  Völker  und  der  Menschheit  sein  können.  Das  Er- 
wachen und  Aufstehen,  ich  meine  das  Sichvomlagei*  rheben  nach 
einer  allzulangen  künstlichen  Freiheitseinlullung,  muss  innerhalb 
der  2^atLonen  selbst  und  auf  Grund  von  deren  Eigenschaften  erfolgen. 
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Zweites  Capitel. 
Gedankeiiiaitiative  und  personale  Unterscheidung. 

1.  Das  Natinnalo,  um  nicht  zu  sagen  das  Nationalistische,  ha" 
grade  in  dem  Kiickschlag,  der  dem  19.  Jahrhundert  seineu  reae- 
tionären  Stempel  angedrückt,  eine  giösstentheils  ialsche  und  be- 
iirende  Bolle  gespielt  Auch  die  I/ehre  Ton  der  dffenüiohen  und 
universellen  Oekonomie  hat  bei  Italienern  und  Deutschen  mit  ihrer 
dort  mindestens  zweideutiiren  Benennung  als  Nationalökonomie  üen 
iragliohen  Verengungen  des  Gesichtskreises  gleiclisam  tributpflichtig 
werden  müssen.  Für  den  Schotten  Smith  war  sie  eine  O^ononie 
der  Nationen,  nicht  einer  Nation,  nnd  für  unsere  Auffassmu: 
sind  die  Nationen  gleichsam  ein  System,  ein  ineinandergreifende? 
Zusammen  von  Stammesverschiedenheiten,  innerhalb  dessen  jeti^- 
existenzberechtigte  Gattung  und  Art  ihre  eigenthümliche  Functioa 
hat  oder  erhalten  soll.  Diese  wichtigen  peisonalen  ünterscheidniigeii 
die  in  wesentiichen  Beziehungen  mehr  Folgen  haben  können  als  der 
Geschlechtergegensatz,  schliessen  aber  die  besondere  nationale  Be- 
thätigung  sowie  auch  eigenthümliche  Ansprüche  eines  einzeiüen 
Volks  oder  entsprechenden  Staats,  ja  selbst  eines  aus  mehreren 
Stfimmen  gemischten  Staatengebildes  nicht  im  Entferntesten  ms. 
Das  recht  und  gerecht  Nationale  bringt  eben  das  richtig  Inte^  i 
nationale  mit  sich,  welches  freilich  nicht  das  Judenintemationale 
ist  und  überhaupt  nicht  durch  den  Kitt  irgend  einer  selbstsüchtigen  , 
Nationalität  zusammengehalten  werden  kann.  Es  beruht  viehnehr 
auf  der  Verschiedenheit  der  Functionen,  also  auf  einer  Art  Fan^ 
tionensondemng,  die  der  wirthschaftlichen  Arbeitstheilung  entspricht ' 
und  die  letztere  miteinsciiliesst,  wenn  sie  auch  durch  diese  M 
Weitem  nicht  erschöpft  wird,  ja  in  ihr  noch  nicht  einmal  das  voll- 
ständige materielle  Piedestal  aufweisen  hat 

Die  wahre  Emancipation  der  Nationalitäten,  die  zu^eich  mit 
der  IJeberwindung  des  Mittolaltei'S  sich  zu  vollziehen  begmm  und 
zunächst  literariscli  in  der  steig» 'ntk'ii  Bethätiguug  der  ^Natiomii- 
sprachen  ihren  sichtbarsten  Ausdruck  iand  —  diese  nationslitaK 
Emancipation  ist  so  berechtigt,  wie  irgend  Etwas  sein  kann,  Tsriiift 
sich  aber,  wenn  richtig  verstanden  und  geordnet,  sehr  wohl  mit  der  i 
weitesten  und  beziehungsreichsten  Interuatioualitüt  und  Kosmopolilie. 
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Die  gröbste  Seite  der  letzteren  und  gleichsam  nur  das  rohe  Fundament 
für  alles  Uebrige  ist  der  universelle,  auf  die  materiellen  Ezistenz- 
interessen  bezügliche  Völkerrerkehr  nebst  den  unmittelbar  zugehörigen 
Verkehi-srechten.  Hieven  ist  Einiges,  wenn  auch  in  unvollkommener 
Weise,  bereits  Tliatsache ;  aber  grade  die  Wesensbethätigung  der  besten 
und  höchstbeanlagten  Nationen  muss  dahin  führen,  sozusagen  die 
Systematik  des  Internationalen  immer  weiter  auszudehnen  und  immer 
mehr  zu  Tervollstftndigen. 

Leider  ist  es  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  fast  nur  die  Ent- 
artung einer  früher  gesunden  Theorie  gewesen,  was  unter  dem 
Namen  des  Manchesterthums  den  Gedanken  einer  Yölkerökonomie 
mit  Betonung  der  Völkermehrheit  ja  Allheit,  wenn  auch  eben  nur 
in  der  Gestalt  einer  theils  doctrinären,  theils  praktischen  Interessen- 
grimace  mit  einem  Anschein  von  Kationalitiit  vertreten  hat.  Nur 
sehr  wenige  Züge  in  diesem  Zerrbilde  älterer  besserer  Theorie  sehen 
heute  nodi  nach  Discutirbarkeit  aus.  Befreit  man  diese  Züge  aber 
▼on  der  falschen  Umgebung,  so  sind  sie  fast  das  Einzige,  was  noch 
von  der  grossen  volkswirthschaftliclien  üeberlieferung  des  18.  Jahr- 
hunderts einigermaassen  zeugt. 

Neue  Elemente  zum  Aufbau  sind  hier  freilich  nicht  zu  finden; 
es  ist  Tomehmlich  der  Abbruch  des  wirthschaftlichen  anden  regime, 
der  hier  in  sehr  einseitiger  und  mehrfach  falsch  interessirter  Weise 
betrieben  worden  ist,  betrieben  wird  und,  abgesehen  von  dem  frei- 
hch  fundamental  wichtigen  Eigenthum  und  der  strafrechtlichen 
Sicherang  der  Person,  so  ziemlich  auf  dieselbe  Staatlosigkeit  hin- 
steuert, wie  der  eigentliche  Anarchismus.  Es  ist  eine  Art  Anti- 
archie,  die  sich  im  sogenannten  Manchesterthum  bethätigt  und, 
bewusst  oder  nicht  bewusst,  den  Abbruch  des  englischen  Staats- 
wesens und  sozusagen  den  Abbau  aller  Z^^  angscolomen  betrieben 
hat  und  gewissermaassen,  so  gut  es  gehen  will,  auch  noch  betreibt 
Auch  ist  dies  nicht  grade  die  schlechteste,  sondern  im  Gegentheil 
die  am  wenigsten  egoistische,  jedenfiüls  nicht  nationalegoistische 
Seite  des  Manchesterthums. 

Der  Mischmasch  der  Doctrinen  ist  jedoch  am  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts 80  bnnt,  dass  sich  kaum  angeben  lässt,  wo  und  wie  der- 
artige Standpunkte  noch  eine  reine  Yertretung  haben.  Am  nächsten 
kam  ihnen,  wie  von  uns  nachgewiesen,  ursprünglich  Bastiat:  aber 
schon  in  der  ^tte  des  Jahrhunderte  machte  er  mit  seinen  Har- 
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monien  und  dem  dann  steckenden  Ehrendiebstahl  an  Carey  eine 
ablenkende  Wendung,  die  mehr  mitsichbraohte  als  das  blosse 
Manchesterfhnm  seiner  Schrift  Uber  die  Oöbdenligae. 

Eine  Art  schottischen  Nachfolger  hat  er  in  Macleod  erhalten, 
der  ihn  aber  nur  von  der  mehr  mancliesterlichen  Seite  acoeptiit 
und  überdies  ins  Schulbeengte,  um  nicht  zu  sagen  Schulbeschränkte 
alterirt  Auf  diese  Weise  ist  eine  Art  Terschultes  Eindesidde- 
Manchesterthnm  zur  Beurkundung  gelangt,  seltsamerweise  auch 
unter  dem  Namen  einer  History  of  economics  (London  1896).  Da 
sich  die  zweite  bibeldicke  Auflage  der  „Theory  of  credit"  desselben 
Schriitätellei-s  Ins  1898  ausdehnt  und  da  die  Credittheorie  in  ihrer 
ersten  und  in  ihrer  etwa  letzten  Gestalt  sowie  in  den  Zwisehso- 
darstellungen,  tou  denen  sich  eine  auch  in  jener  sogenannten 
History  of  economics  findet,  bei  Macleod  die  Haupteigenthümhch- 
keit  ausmacht,  da  überdies  so  ziemlich  alle  seine  Werke  nicht 
blos  an  Allgemeinheiten,  sondern  auch  an  Lieblingsspecialitäten 
Dasselbe,  oft  sogar  wörtlich  wieder  ausgeschrieben,  mithalten,  $o 
brauchen  wir  nur  die  Aufinerksamkeit  auf  das  bezeichnete,  angeblich 
geschichtliche  Buch  zu  lenken,  um  hiemit  für  unser  Urtheil  auf 
einen  Belag  von  allenfalls  noch  erträglichem  und  controlirbarerc 
Umfang  hinweisen  zu  können.  Ausserdem  hat  dies  den  Vortheil 
zugleich  bemerklich  zu  machen,  was  als  Odconomiegeschichte  seit 
unserer  ersten  Unternehmung  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts,  slso 
seit  und  nach  einem  Menschenalter  ausgegeben  worden.  So  un- 
eiirontlich  nämlich  das  fragliche  Macleodsclie  Buch  seinen  Tit^I 
führt,  so  ist  es  doch  noch  eher  einigermaassen  zurechnungsfähig 
als  die  unbedeutenden  klschgeschichtlichen,  recht  eigentlich  pseodo- 
historistelnd^  Maohwerkohen,  unter  denen  beispielsweise  dn  buch- 
langer Artikel  „ri»litical  economy"  in  der  neunten  Auflage  dir 
„Encyclopaedia  Britaiinica''  (Bd.  XIX,  1885)  wenigstens  als  Curiosum 
eine  Erwähnung  verdient. 

Dieser  Artikel  ist  ein  Ableger  schlechtdeutscher  Histoiieo- 
ökonomie  von  relativistischer  Confusion,  der  absolute  Wahrfadt  und 
geschichtsunabhan-jire  Hationalität  abhandengekommen  und  die  ihr^ 
trüben  ^'ebel  imtl  lialtimgsl»»sen  Gestidten  oder  vielmehr  UngestalUT. 
noch  gar  für  einen  Fortschritt  ansieht.  Das  Curiosum  liegt  hier  iu 
der  Heruntergekommenheit  dieser  Spielart  und  dieses  Spedmm^ 
brittisdier  Professorenökonomie,  nicht  blos  auf  den  schlechtestem 
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deutschen  Standpunkt,  sondern  olionein  auch  auf  sonstigen  Eklek- 
ticismiis  kritiklosester  Art  Billigerweise  ist  denn  auch  diese 
Ingramsche  charakterlose  Mache  von  Gnaden  der  Terherrliohten 

Deutschpygniäon  nach  einigen  Jahren  ins  Deutsche  rückiniportirt 
und  dem  deutschen  Publicum  liiemit  ein  grade  der  schlechtesten 
deutschen  Kathederailie  entsprechendes  Oeschichtchen  der  National- 
ökonomie zum  Besten  gegeben  worden,  von  ungefiihr  gleich  werthen 
und  gleichzeitigen  TJntemehmungsstttckchen  aus  den  Kreiden  autoch- 
Thun  deutscher  oder  deutschjüdischer  Professaille  nicht  zu  reden. 
Wenn  nicht  die  Engländer,  so  sollte  doch  wenigstens  die  «Schotten 
gel^genthch  solches  Ingramexempels,  wo  nicht  Ingrimm  über- 
kommen, dessen  sie  nicht  mehr  recht  fiihig  siml,  da  dodi  wenigstens 
Gram  beschleichen,  dass  es  mit  der  Herrlichkeit  volkswirthschaft» 
lieber  Theorie  auf  l)rittiselit'm  Boden  so  tief  hat  hinabgehen  können. 
iSelbst  die  nachmillschen  Lehrbücher  ä  la  Fawcett  waren  ver- 
gleichungsweise  noch  rationell  probehaltiges  Gold  gegenüber  den 
fraglichen  Talmiartikehi. 

2.  Es  würden  sich,  aber  auch  jene  nur  schwachen  Vorzüge 
der  sozusagen  majichesterartigen  Theorien  überhaupt  nicht  würdigen 
lassen,  wenn  mau  nicht  von  einer  grundsätziicii  hohen  Werth- 
schfttzong  gedanklicher  Initiative  von  vornherein  und  nicht  am 
wenigsten  zum  Schluss  des  Jahrhunderts  auszugehen  hfttte.  Emiges 
Weitere  über  die  angedeutete  Manchest^rgeschichflichkeit  kmm 
daher  erst  platzfinden  und  volleren  Sinn  erhalten,  wenn  vorher 
die  Wichtigkeit  und  Jioile  eigentlicher  Gedankeninitiative  mit  ein 
paar  Strichen  gekennzeichnet  und  den  sonstigen  Standpunkten 
gegenüber  sichtbar  gemacht  ist 

Unsere  Geschichte  ist  wesentiich  eine  Gedankengeschichte,  ja 
vornehmlich  eine  Darlegung  der  sich  auf  den  Grund  luid  Boden 
der  materiellen  Existenzinteressen  haltenden  Gedankensysteme.  Sie 
ist  dies  in  doppelter  Beziehung,  nämlich  nicht  blos  insoweit  es  sich 
um  ein  Wissen  vom  Thatsächlichen,  sondern  auch  insoweit  es  sich 
um  gedanklich  mögliche  Bestimmung,  also  um  bewnsste  Initiative 
zur  Gestaltung  des  Werdenden  handelt.  In  letzterer  Hinsicht  ist 
nun  die  Macht  des  Denkens  und  speciell  des  Vorausentwerfens 
nicht  blos  eine  theoretisch  orientirende  Hauptsache  sondern,  was 
noch  mehr  besagt,  als  ideell  eingreifender  Machtfactor  vom  ersten 
Bange  und  jeder  andern  Potenz,  also  der  blossen  Natnraction  sowie 
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den  unwillkürlichen  Arten  der  Culturbethätigung  schliesslich 
immer  überl^n.  Was  man  Geschichte  nemdt,  also  der  Inbegiifi 
der  geschichtlichen  Thatsachen,  schliesst  zwar  gewissermaassen  schon 
in  jeder  eutwiekeltei  eu  Epoche  etwas  von  den  AVirkiingen  ziemli«  t 
sich  selbstbewusster  Gedankenkraft  ein;  allein  bis  gegen  Ende  do 
18.  Jahrhunderts  hat  Viel  daran  gefehlt,  dass  eine  solche  Art  Be 
wusstsein  in  hohem  Qrade  und  mit  mensohheitiicher  Yerallgememeroog 
sich  ankündigte. 

Das  ist  eben  der  imvcrgleichliche  Vorzug  der  grossen  geistigtii 
Vorrevolution  des  18.  Jahrhunderts  gewesen,  dass  in  dieser  Epoche 
die  Tragweite  der  Gedankenkraft  sich  zu  erkennen  begann  nnd  mit 
jeglicher  blos  imwillktirlichen  natorinstinctiven  oder  colturiiistD- 
ristischen  Thatsächlichkeit  von  YerstandeB-  nnd  Wissenswegen  sowie 
auf  Grund  emancipirter  Antriebe  zu  rechten  unternahm.  Die  Ke- 
action  hat  dann  ein  Jahrhundert  hindurch  sich  in  mehr  oder  minder 
schlecht  oder  auch  ausnahmsweise  leidlich  ansstaffirten  Velleitäten  er- 
gangen, durch  welche  der  frühere,  Ton  dem  neuem  höhem  Bewusst- 
sein  noch  nicht  berichtigte  und  verbesserte  Einrichtungsschematismii^ 
und  Lauf  der  Djnge  wieder  restaurativ  souverän  erklärt  und  ei- 
halten  werden  sollte.  Auf  diese  Weise  ist  mau  auch  in  der  Theorie 
zu  den  verschiedensten  Sorten  von  Histoxismus  und  Bomantidsmas 
gelangt,  hat  das  verhfiltnissmässig  XJnbewusste  oder  weniger  Be- 
wusste  in  den  Gestaltungen  bevorzugt  wissen  wollen,  Irrttran. 
Betrug  und  Raub  zu  decken,  zu  verdecken  und  zu  conservirec 
gesucht,  kurz  Alles  •  unternommen,  was  sich  gegen  erleuchtete  Ver- 
standesenergie nur  irgend  an  obscurantistischen  und  quiesdiendeo 
Wendungen  hat  aufepüren  lassen. 

Wfire  äer  vorrevolutionäre  und  theilweise  auch  erst  in  der 
Kevolution  selbst  sichtbar  gewordene,  natürlich  niu'  in  seinen  l>essera 
Zügen  veranschlagbare  Geist  nicht  als  eine  eigenartige,  die  gedank- 
liche Initiative  par  ezcellence  vertretende  Erscheinung  dazwisdMn* 
getreten,  so  hätte  es  unter  Umständen  manchmal  nahegeiegen,  aa 
dem  geschichtlichen  Schicksal  des  Menschengeschlechts  zu  verzweifab 
oder  mindestens  im'zuwerden.  Namentlich  der  Hinblick  auf  die  Ent- 
wicklung des  Eximerreichs  zu  schliesslichem  Cäsarismus  und  gänzlich ero 
Verfall  sowie  zum  völligen  Untertauchen  in  politische  und  neoreli- 
gionistische  Misere  hat  imausgesetzt,  besonders  Angesichts  der  Iea^ 
tionären  Eückfälle  des  19.  Jahriiunderts,  an  die  Bedenklichkeit  dees» 
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gemahnt,  was  man  die  blossen  Naturgesetze  und  den  fast  nackten 
lewaltBchematisnras  des  Politischen  nennen  könnte. 

Die  Activität  des  Denkens  ist  schliesslich  auch  im  Politischen, 
ocialen  und  Oekonomischen  dio  höchste  Macht.  Sie  muss  es  in 
mmer  umfassenderer  und  nachhaltigerer  Weise  werden,  je  mehr 
ie  die  Natalgesetze  der  Unwillkürlichkeit  verstehen  nnd  bentLtzen 
emt  Wo  der  Gedanke  wirklich  nnabänderiichen  Naturgesetzen 
«ntp^e^enarbeiten  zu  wollen  sich  einfallen  Hesse  oder  liisst,  da  ist 
•chwache  und  Fiasco  sein  Loos;  wo  er  aber  seine  Herrschaft  im 
iiablick  und  mit  Eücksicht  auf  jene  unabänderlichen  Noth wendig- 
(^ten  aufzurichten  snoht,  da  muss  er  zuletzt  tiber  alle  zufiOligen 
SLndemisse  obsiegen.  Denkerisch  Syst^natisches  wird  also  von 
um  an,  d.  h.  in  einer  Epoche,  dio  sich  selbst  zu  verstehen  an- 
gefangen hat,  nicht  so  ohnmächtig  bleiben,  wie  es  verhältnissmässig 
bisher  gewesen  oder  erschienen  ist  Alle  anderen  Mächte  und 
KrSfte  Yon  der  gröbsten  materiellen  Mechanik  an  anfwfirts,  haben 
and  behalten  ihren  Spiehranm,  aber  wohlznmerken  nur  mit  den 
Kinschriinkungen,  dio  von  den  höheren  und  in  allerhöchster 
Zuspitzung  denkerischen  Kräften  und  Antrieben  ausgehen.  Auf 
diese  Weise  wird  das  Becht  des  Unwillkürlichen,  des  nicht  oder 
wenig  bewusst  Natürlichen,  ja  in  einem  gewissen  Maass  auch  des 
überliefert  Geschichtlichen,  in  dem  schaffenden  und  theilweise  neu- 
gestaltenden Leben,  hinreichend  gewahrt  und  doch  zugleich  eine 
neue  Weltära  eröffnet  Die  gedankliche  Initiative  als  entscheidender 
Compass,  der  mindestens  die  Bichtung  angiebt,  in  der  zu  steuern 
ist,  das  wird  fernerhin  das  Mittel  zur  Eireichnng  grösserer  Yoll- 
koimnenheit  sein. 

Nationalität  gehört  eigentlich  mehr  zum  Untergrund  des  Un- 
>rülkürlichen,  nnd  erst  deren  gedankliche  Erüchte  ergeben  etwas 
Ferneres  nnd  Mächtigeres.  Es  ist  aber  von  keiner  der  bekannten 
Nationalitäten  sozusagen  das  Heil  der  Welt  zu  gew  ärtigen;  dafür 
sind  sie  sämmtlich  zu  stark  in  geschichtliche  Fehler,  wo  nicht  gar 
Verbrechen,  eingetaucht  Ebenso  sind  die  bestehenden  Staatsgebilde 
in  aUen  bekannten  Eormen  ungeeignet,  das  Gewünschte  zu  leisten. 
Es  mag  von  den  gegenwärtigen  Nationen  und  Staaten  Mancheriei, 
nnd  darunter  auch  Gutes,  ausgehen;  allein  sie  haben  doch  immer 
^ine  Mitgift  an  Frincipien  im  buchstäblichen  Sinne  dieses  Worts, 
nämlich  an  Anfängen,  aus  denen  sie  erwachsen  sind,  und  die  von 
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vornherein  in  wesenüiohen  Punkten  in  Dingen  bestanden  oder  mii 
Dingen  untermischt  waren,  die  nie  tanjgten  und  nie  taugen  werden, 
sondern'  ihr  Schicksal  dadurch  zu  erfttllen  hahen,  dass  ihre  üntatie- 

lichkeit  durch  gesclüclitlicheu  Verfall  imd  geschichtliche  VeruichtuL. 
besiegelt  wird. 

Bei  diesen  der  Yerwesung  anheimfallenden  Elementen  und 
Gebilden  kann  es  daher  w^Bder  heut  nodi  sp&ter  AnknüpfnngsponkK 
geben.   Auf  solche  Anknüpfungen  hat  zu  verzichten,  wer  das  Wwe« 

der  heutigen  Dinge,  wie  sie  sich  auf  dem  Erdball  an  der  Ober- 
fläche  ausnehmen,    einmal   durchschaut   hat    Wohl  aber 
]l£ancherlei  an  Keimen  unter  der  Oberfläche  verborgen  sein  und 
bessere  Chancen  bieten;  doch  wäre  es  ebenso,  müssig  als  eitel,  sich 
liier  mit  Yorausbestimmuniron  abgeben  zu  wollen.    Die  MöglicLkdt 
von  Nationalitäten  braucht  nicht  erschöpft  zu  sein;  es  giubt  weniger 
scheinbare,  verhältnissmässig  noch  geschichtslose  Stämme,  aus  denen 
£twa8  werden  mag.   Es  giebt  ebenso  noch  einen  TJmfang  mdglicb«r 
veränderter  Ausgestaltungen  von  nicht  oder  wenig  erprobten  Stuts- 
foruieu.   Wo  dvr  Durchscliuitt  und  die  Mass(Mi  zu  versagen  scbeiiu-L 
da  küunon  ausgesuchte  Eiuzelheiten  und  Individuen  noch  Etwa.^ 
bedeuten  und  nicht  blos  für  ihren  eignen  Kreis,  sondern  auch  für 
das  Schicksal  der  Welt  Im  Hinblick  hierauf  ist  also  nicht  zu  m- 
zweifeln;  übrigens  wird  sich  unter  allen  Umständen  irgradwie 
loben  lassen,  wenn  nur  die  Anpassung,  wir  meinen  natürlich  nicht 
die  schlecht  opportunistische  —  wenn  also  nur  die  Anpassung  iui 
Guten  nicht  fehlt   £ine  ganze  Welt  von  Yorurtheilen  wird  über 
Bord  zu  werfen  sein,  wenn  es  mit  den  Dingen  in  erträglicher 
weitergehen  soll;   dies   steht  jetzt  fest.    Allein  auf  diese  T^'eise 
eröffnen  sich  auch  neue  Gelcgonheiten  und  gleichsam  Canäle  dt^ 
Lebens.    Man  findet  sich  durch  die  ganze  Welt  des  alten,  gleichsiUE 
voigedanklichen  Begime  nicht  mehr  behindert  und  kann  Wege  eift- 
schlagen,  die  sonst  verlegt  waren,  nöthigeniUls  auch  durch  dis 
herkömmlich  widcrstrebendste  ^latcrial  die  erfurderlichen  Balmeii 
im  eigenthclien  Sinne  des  Worts  brechen.    Nichts  kömite  dal-ei 
aber  hüiderlicher  werden,  als  euie  Ueberschätzung  des  YergangeiieD 
und  der  blossen  Zufälligkeiten  der  Geschichte.  Noch  übler  würden 
sich  aber  alle  Versuche  stellen,  welche  sich  über  wirkliche  Xotfc' 
wendigkt'iten  in  der  Geschichte  hinwegzusetzen  unterfingen, 
giebt  Grundformen,  die  allen  Zeiten  gemeinsam  sind,  und  zeitüdi 


uiyili^Oü  by  Google 


—  627 


Reifte  Yollkommenheiten,  die  erhalten  werden  müssen,  und  hinter 
lie  mindestens  nicht  wieder  znrückgegaugen  werden  darf,  sondern 

iie  durch  noch  bessere  Schö{)fiingcn  zu  überholen  sind. 

Der  angedeutete  Typus  gilt  alli^emein  für  Alles,  aber  eben 
leswegen  auch  für  unser  besonderes  Qebiet  In  diesem  muss  eben- 
adls  der  oberste  Orundsatz  derjenige  der  absolu1»n  d.  b.  zeitlosen 
Wahrheit  sein.  Also  keine  IFlucht  vor  der  Erkenntniss  und  Tor 
1er  Nöthigung  zum  Wissen  durch  die  Zurückziehung  auf  die  docli 
=tpts  confus  gerathende  Manier  des  vorgeblich  historischen  ünter- 
scheidens!  Historische  Unterscheidungen  sind  selbstverstfindlich  im 
Speciellen  ebenso  berechtigt  wie  Zeitfunctionen  in  Mathematik  und 
Physik;  allein,  wozu  kein  Recht  vorhanden,  das  ist  die  Verstandes- 
uidrig  skeptische,  meist  auf  Unfähigkeit  und  üblem  Willen  zugleich 
beruhende  Leugnung  der  Unbedingtheit  aller  Wahrheit  Vergäng- 
liche Wahrheiten  giebt  es  nun  einmal  nicht;  auch  diejenigen  Sätze, 
welche  sich  auf  das  Vorübergehende  oder  zeitlich  Bedingte  beziehen, 
sind  absolut  und  gelten  für  alle  Zeiten,  sobald  die  vorausgesetzten 
Vorbedingungen  und  Umstände  Aviederkehren  oder  von  Neuem 
irgendwo  anzutreffen  sind.  Demgegenüber  ist  der  confuse  Geschichts- 
reiativismus,  wie  er  heute  in  Deutschland  und  zum  Theil  auch 
schon  in  England  servirt  wird,  nicht  blos  ein  Zeichen  schlechter 
Wissensverwaltunfif,  sondern  gradezu  der  Wissensverwesiing  im  Sinne 
der  Eäulnisserreguüg  und  der  Herbeiführung  vollständigen  Verfalls. 
Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  auch  noch  einmal  auf  diejenige 
Seite  des  wissenschaftlich  gestalteten  Manchesterthums  zurück- 
kommen, von  welcher  es  wenigstens  als  ein  Einspruch  gegen  die 
Abwesenheit  des  Wissens  in  der  sich  heut  so  nennenden  Wissen- 
schaft betrachtet  werden  kann. 

3.  Schon  in  meiner  Kritischen  Grundlegung,  von  1866  wurden 
ebenso  die  Vorzüge  wie  die  mehrfache  Scholastik  Madeods  hervor- 
gehoben. Dies  und  was  seitdem,  namentlich  in  den  verschiedenen 
Auflagen  der  Oekonomiegeschichte,  über  die  Arbeiten  dieses  Formal- 
systematikers  gesagt  worden,  findet  sich  nach  einem  Menschenalter 
^edenim  bestätigt  Das  in  Nr.  1  angeführte,  sich  als  Geschichte 
<les  Gegenstandes  gebende  Buch  von  1896  hat  zwar  mehr  Werth, 
als  die  ganz  oberflächliche  Blanquische  Histuire,  di('  18(30  mit  einer 
vierten  Auflage  und  ihrem  schon  damals  veralteten  Stoff  gleichsam 
abtrat,  ist  aber  doch  keine  eigentliche  Geschichte  auch  nur  der 
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unsocialistischen  Yolkswirthschaftalehie.  Das  Bianquische  Badi 
wollte  auch  eine  Geschichte  der  Wirthachaft  selbst  sein,  machte 
dafür  aber  Alles  und  am  melstm  die  Theorie  caTali^-ement  al». 
indem  es  nicht  einmal  der  Ricardoschen  Aera  Rocliuung  tni: 
Trotz  alledem  oder  vielmehr,  weil  nichts  Besseres  daneben  und 
danach  zur  Welt  kam,  blieb  es  das  dnzige,  was  sidi  ailenfails  an- 
führen Hess;  denn  nationalboznirte  Sammeisarien  ä  la  Boscher,  ine 
wir  sie  gelegenäich  ja  auch  nebenbei  signalisirt  haben,  sind  ab 
ordentliche  Geschichtswerke,  auch  panz  abgesehen  davon,  dass  sie 
nicht  den  ganzen  Gregenstand  heimsuchten,  aus  den  verschiedensten 
GesichtBpnnkten  nnznrechnnngsiähig.  Um  so  angenehmer  ist  es»  in 
dem  Ifacleodschen  Versuch  auf  Etwas  zu  treffen,  dem  wenigstens 
ein  formell  wenn  auch  nur  scholastisch  wissenschaftliches  Streben 
bei  aller  sonstigen  Verkehrtheit  und  Abirrung  nicht  gänzlich  abgehi 
Nachlässig  genug  ist  freilich  auch  diese  Arbeit  schon  äusserlicb; 
denn  es  kommen  bisweilen  in  demselben  Abschnitt  und  sozusagen 
Artikel  wiederholte  gleichUutende  IJeberschriften  und  unmotiTiiie 
wörtliche  Ausschreibungen  ganzer  Partien  dergestalt  vor,  dass  man 
an  eine  fabrikmässigo  Buchherstellung  durch  fremde  Hülfskräfte 
denken  könnte,  falls  nicht  etwa  dei*  Verfasser  unmittelbar  selbst  bei 
eigner  Herstellung  des  Textes  geschlafen  hat,  anstatt  blos  die 
Gontrole  einer  fremden  Zusammenstellung  zu  versäumen.  Das  Alles 
soll  uns  aber  nicht  hindern,  dem  Inhalt  des  Buchs  nach  der 
bessern  Seite  hin  gerecht  zu  werden. 

Von  dem  ganzen  Bande  sind  nicht  viel  mehr  als  hundt-r 
Seiten  dem  gewidmet,  was  man  als  Qeschichte  des  Gegenstandes 
anzusehen  pflegt,  nämlich  einer  Art'  von  Hinblick  auf  die  Sjateoe 
und  repräsentireuden  Hauptnamen.  Die  Physiokraten  gelten  dabei 
als  die  Grundlage,  aber  komischerweise  nur,  weil  sie  die  erst^*?. 
sectenmässigen  Initiatoren  des  Freihandels  sind.  Ueberhaupt  ist  letz- 
terer der  rothe  Faden,  der  durch  diese  seltsame  GeschichtsdarsteUang  \ 
als  Hauptsache  hinläuft,  bis  Cobden-Bastiat  (nidit  etwa  der  Tolle.' 
nauilich  Careysirte  Bastiat)  und  der  Bastiatitische  Autor  Kadeod 
selbst  an  die  Keihe  kommen.  Carey  und  Ust  kommen  in  dieser 
Keihe  nicht  vor,  wohl  nach  dem  Axiom,  dass  Schutzzöliner  keint 
richtigen  oder  irgend  zurechnuxigsfähigen  Nationalökonomen  seis 
können,  am  wenigsten  aber  Benegaten  des  Freihandels,  wie  Cmj. 
der  seine  Hauptentdeckuugen  als  Freihändler  gemacht  und  zutti>: 
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in  seinen  freihäudlerischen  Werken  veröffentlicht  hat.  Die  unter- 
geordnetsten Namen,  wie  Jeau-£aptiste  Say,  stehen  da^regen  nicht 
nur  in  Beihe  und  Glied,  sondern  werden  überaosführlich  bedacht 
Nach  dieseoi  schwachen  und  misdnngenen  Yersach  yon  so  Etwas 
wie  eigentlicher  Oeechichte  zieht  sich  Macleod  auf  seine  alte  lexiko- 
graphische Neigunj^  zurück  und  producirt  in  alpliabetischer  Ordnung 
unter  einigen  Dutzend  Schlagwörtern  Allerlei,  beispielsweise  unter 
accommodation  pi^er  oder,  wie  wir  mbridren  würden,  Gefälligkeits- 
wechsel, ein  eignes,  halb  juristisches  halb  ökonomisches  Lieblings- 
theorieehen von  dieser  Art  meist  unsoliden  Credits,  dessen  Un- 
godiegenheit  jedoch  vom  Autor  nur  mit  noch  allzuviel  Einschränkung 
anerkannt  und  übrigens  zum  Anknüpfungspunkt  von  einiger  all- 
gemeiner Erisentheorie  gemacht  wird.  Im  Artikel  zur  Bodenrente 
bekommt  auch  Catey  gn&digst  ein  Speoialplätzchen,  aber  nur  zur 
Compensation  mit  Ricardo,  d.  h.  zur  gegenseitigen  Aufwiegung  der 
Beiden  zu  Null,  indem  die  zwei  Hypothesen  vom  Gange  der  Boden- 
eultor,  die  in  speciellcn  fällen  zulässig  wären,  sich  mit  ihrem 
Anqnmch,  allgemeine  Gesetze  zu  sein,  gegenseitig  neutralisiren,  um 
nicht  zu  sagen  verspeisen  soUen.  Biese  Art  von  Logik  ist  um  so 
kostbarer,  als  sie  schliesslich  nichts  übrig  lässt,  als  das  ganz 
triviale  Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage,  dessen  oberflächliche 
Natur  wir  in  unserem  System  daran  gezeigt  haben,  dass  es  an  und 
für  sich  nur  die  selber  nur  oberflächlichen  Wellenspiele  des  Marktes 
und  auch  diese  nur  obenhin  erklftrt 

Dieses  Gesetz  vnn  Angebot  und  Nachfrage  ist  nun  aber  der 
Macleodsche  Gipfel,  die  eine  sozusagen  wirklicii  katholische  d.  h. 
allgemeine  Wahrheit  der  Oekonomie,  die  zu  einer  blossen  Austausch- 
lehre, nttmlich  einer  Lehre  von  austauschbaren  Rechten  verflüchtigt 
wird.  Etwas  von  mathematisch  schematischer  Denkweise,  aber 
versetzt  mit  dem  Aberglauben  dieses  Gebiets,  namentlich  mit  dem- 
jenigen, der  sich  an  die  Rechnuugszeichen  knüpft,  ergiebt  den 
iidialtleeren  Abschluss  mit  einer  angeblichen  Gleichung,  in  der  sich 
aber  nichts  rationell  wirklich  gleicht  Die  Vorstellung  vom  Werth 
ist  nicht  nur  relativistisch,  sondern  auch  jeder  Ahnung  davon  baar, 
^ass  grade  bezüglich  ihrer  ein  alltäiriiehes  Vorui  tlieil  durch  Caroy 
und  im  verhehlten  Anschluss  hieran  auch  bei  Bastiat  beseitigt  ist. 
iianz  ungenirt  macht  sich  die  Nützlichkeit,  ol)\vohl  dem  Namen  nach 
bekämpft^  doch  thatsächlich  als  immittelbarer  Werthfactor  breit,  und 
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es  zeigt  sich  ein  Mangel  an  Abstraction^ffthigkeit,  der  es  Ter- 

schuldet,  (lass  niclit  einmal  der  allgemeine  Begriff  der  betlürfniss- 
befriedigenden  Eigenschaften,  der  doch  hinter  dem  Wort  ^ütslichke:! 
steckt,  ins  Bewusstsein  tritt 

4.  Ben  Werth  habe  ich  schon,  nnd  zwar  im  GegensatE  zu 
Careys  relativistischer  Abirrung,  von  vornherein  seit  einem  Menschca* 
alter  als  etwas  Absolutes  erkannt,  was  schon  für  eine  Person  uad 
nicht  erst  für  zwei  exisürt,  und  davon  die  speciellere  Form  de> 
«odalen  Werthes  oder  vielmehr  socialen  Preises  onterschiedeo,  bö 
welchem  die  fremde  Verfügungsmacht  als-  Beschaffangshindeniss 
und  zwar  als  gesellschaftliches  l^esohaffungshinderniss  in  AnschUf 
kommt.  Der  blosse  i^roductionswerth,  die  Grundlage  von  Allen), 
ezistirt  aber  nnabhängig  von  jeglicher  Gresellschaft  auch  für  eia 
einzeln  gedachtes  Sabject  nnd  wird  dnrch  die  natürlichen  Erlangon^ 
Chancen  bestimmt,  die  ihrerseits  erst  daitlber  entscheiden,  ob  und 
wieviel  eigentliche  Arbeit  einzusetzen  sei.  Ebenso  versteht  es  >icl 
von  Selbst,  dass  ohne  den  zureichenden  Grund  eines  Bedürfeos  voc 
Schätzung  und  Werth  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  anitrUissUcbe 
Yorbedinguüg  des  Werthes  ist  aber  nicht  der  unmittdbaie  und 
entscheidende  Bestimmungsgmnd  seiner  selbst.  Hiefür  ist  eben 
nichts  als  der  Jnbegi'iff  der  Hindernisse  und  denigeniass  alles  'l-^ 
zu  veranschlagen,  was  gethan  oder  geleistet  werden  muss,  um  jt-iit 
Hindemisse  zu  überwinden.  Dieser  Gedanke  ist  die  Angel  da 
neuen  Systems,  zu  welchem  Carey  1837  den  Grund  gelegt  bat 
uhnc  sich  ji-doch  im  licsuiidercn  von  relativistischen  Wiede^ 
Verdunkelungen  des  Werthbegriffs  freizuhalten.  Die  Unentgelthchkeii 
der  Naturstoffe  und  Naturkräfte  ist  Angesichts  dieser  Umwllzuof 
des  wirthschaftlichen  Denkens  eine  axiomatische  Selbstveistiiuilicii- 
keit,  die  meinerseits  nur  der  Goirectur  durch  die  Hinweison^  aof 
die  socialen  und  politischen  Werthursacheii  bedurfte,  Avährend  Can 
der  deu  Werth  immer  nur  dualistisch  und  relativistisch  zwiscli^^^ 
zwei  Dingen  als  ein  g^enseitiges  Yerhältniss  concipirte,  zu  md^ 
weiter  gelangte,  als  Bodenrente,  Oapitalgewinn  und  Zins  nach  ii» 
logi^  des  Reibungswiderstandes  aufzufassen. 

Obwohl  man  aus  Carey,  namentlich  wenn  man  auch  das  altt'>i< 
Werk  herbeizieht,  auch  allenfalls  etwas  für  die  Absolutlieit  (it> 
Werthes  mit  einigem  Schein  beibringen  könnte,  so  ist  doch  ^< 
Abgrenzung  und  Zerlegung  der  Begriffe  dort  nie  scharf  genug  ge- 
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Wesen  oder  später  nach  meinen  An&tellnngen  etwa  geworden,  um 
jede  Unbestimmtheit  und  üngewissheit  aiiszuschliessen.  Gegen  den 

Werthbegriff  in  meiner  Kritischen  Grundlegung  vertheidi;;^te  sich  der 
irbürtige  Nationaiokonom  der  Amerikaner  in  einer  längeren  schritt- 
üchen  Ausführung  Tom  22.  Juli  1866,  die  er  einem  Briefe  an 
mich  beilegte.  Schon  damals  hatte  ich  nämlich  die  dualistische 
Formulirong  in  eine  einheitliche  verwandelt,  und  auch  jetzt  nach 
einem  Menschenalter  fusse  ich  darauf,  diiss  jeder  wirthschaftlich  in 
Frage  kommende  Gegenstand,  mithin  auch  das  Meüillgeld,  beide 
Seiten  aufweist,  nämlich  erstens  die  Nützlichkeit,  d.  h.  die  bedüif- 
nissbefriedigende  Eigenschaft,  und  zweitens  die  Vertretung  von 
überwundenem  Beschaffungswiderstand.  Ohne  den  letzteren  giebt  es 
aber  keinen  Werth  und  mithin  auch  keinen  Preis.  Der  eigentliche 
Keichthum  besteht  nun  aber  nur  aus  solchen  Nützlichkeiten,  die 
einen  Werth  haben,  und  hiemit  ist  die  Einheit  der  Auffassung 
wi^er  hergesteUt,  die  durch  den  Dualismus  von  Nutzen  und  Geltung 
sowie  ausserdem  auch  im  englischen  Sprachgebrauch  von  wealth 
und  value,  also,  uie  wir  sagen  müssten,  von  Keichthum  und  Werth 
in  gar  zu  paradoxer  Weise  als  entzweigerissen  erschien. 

Auch  ist  hiemit  der  Uebelstand  beseitigt,  der  sich  in  der  deut- 
schen Sprache  mehr  als  in  den  romanisch  beeinflussten  fühlbar 
macht,  das  Wort  Werth  oder  Werthe  im  Sinne  einer  wirthschaft- 
liclien  Belastung  brauchen  zu  sollen,  deren  Verminderung  überall  das 
Ziel  und  das  Grundgesetz  der  Entwicklungen  wäre.  Bewahrt  l)leibt 
aber  dennoch  das  nicht  hoch  genug  anzuschlagende  Verdienst 
Gareys,  die  Hindemisse  und  hindernden  Chancen  bezüglich  Be- 
schaffung als  die  Angel  dos  bessern  ökonomischen  Dcukeus  signalisirt 
zu  haben.  Dies  war  eine  mehr  als  blos  formale  Umwälzung  aller 
früheren  Auffassung  der  ökonomischen  Dinge.  Nur  ist  es  freilich 
nöthig,  den  Ton  nicht  sowohl  auf  die  Hindemisse  und  Chancen 
selbst,  als  vielmehr  auf  die  sie  überwindenden  Kräfte  und  Fähig- 
keiten zu  legen.  Jteichthum  und  Yermrtiren  besteht  nicht  in  dun 
Kräften  auf  Seiten  der  Hindernisse,  sondern  in  den  Kräften  auf 
der  entgegengesetzten  Seite,  zu  allererst  in  der  unmittelbaren  Yer- 
fügungskraft  über  die  Natur,  die  in  einem  gewissen  Maass  ohne 
Arbeit  gedacht  werden  kann,  sich  aber  erst  durch  systematische 
Thätigkeit  und  Arbeit  zu  wiithx  liattlicher  Erheblichkeit  verstärkt. 

Nie  habe  ich  geglaubt,  dass  iigend  Jemand  mit  der  Werth- 
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frage  in  jeder  Beziehung  ToUständig  fertig  geworden,  und  schon  in 
der  Elitischen  Grundlegung  wies  ich  auf  den  Yortheil  hin,  den  die 

zeitweilige  Ausmerzung  des  Wortes  Wertli  haben  könnte,  um  dit 
Begriffe  unbefangener  abzugrenzen.     In  der  vollen  Wirklichkeit 
sind  die  Preise  die  Hauptsache  und  der  einzige  reale  Anknüpfongs- 
irapkt  die  thatsSdilichen  Preise  sowohl  als  die  Absehfttasungen  im 
Sinne  eventueller  Terkäuflichkeii  In  letztgründlichen  Theorien  hu 
man  aber  die  einfachsten  Elemente  und  Factoren  dor  Werth-  und 
rreisbildung  bioszulegen,  und  hier  kann  das  vermeintliche  Bedürfnis* 
einer  einzigen,  Alles  deckenden  Formel  ein  unkritisches  Yorortfaeil 
sein,  wie  es  eine  solche  Porderung  z.  B.  für  die  reine  MadieoMfik 
sein  würde  und  nicht  einmal  für  die  Mechanik  im  Princip  der 
virtuellen    Geschwindigkeiten  ohne   Beschränkung   auf  einen  bt*- 
stimraten  Typus  von  Verhältnissen  anerkannt  werden  kann.  Ueber- 
haupt  ist  die  Einzigkeit  eines  obersten  PrincipB  in  den  meisten 
Vorstellungen  davon  eine  Illusion  gewesen  und  durch  die  Kritik 
erst  auf  etwas  Nichtilliisionäres  zurückzuführen.    Je  weiter  der 
Umfang  der  Begriffe,  um  so  dürftiger  deren  Inhalt  Das  Bestreben. 
Heterogenes  unter  einen  einzigen  Gesichtspunkt  zu  fassen,  hat  schon 
.  oft  leere  und  unfruchbare  Cronoeptionen  verschuldet   Hiemit  soll 
nicht  im  Mindesten  die  sehr  gelungene  Widerstandsformel  seihst 
wohl  aber  deren  Substituirung  für  den  ganzen  und  vollen  WertL- 
bogriff  getroffen  Averden.    Dieser  ganze  und  volle  Werth  begriff 
enthält  thatsächlich  Mehr  als  der  wissenschaftlich  ausgesonderte. 
Beide  lassen  sich  nun  einmal  nicht  decken,  und  so  bleibt  zwischen 
meiner  kritischen  Abgrenzung  und  den  Vorstellungen  Gareys  eine 
Kluft  bestehen,  die  der  irische  Amerikaner  auch  sofort  und  danr 
aucii  das  Aveitere  Dut/.eud  soinor  Lebensjahre  empfunden,  aber  ver- 
gebens zu  analysiren  gesucht  hat 

Er  war  sich  seit  1866  dieser  gewaltigen  Differenz  zwiachen 
der  beiderseitigen  Denk-  und  Anschauungsweise  bewusst  Dies  hat 
aber  uns  beide  nicht  gehindert,  übrigens  in  gutem  Einvernelmien 
zu  l)leil)en,  zumal  ich  mich  auf  eine  dialektische  Erörterung  nicht 
einliess,  für  welche  mir  der  Cai-eysche  Denktypus,  auch  ganz  ab- 
gesehen von  dem  oolossalen  Abstand  der  beiderseitigen  Welt- 
anschauungen, von  vornherein  seiner  Natur  nach  nicht  geeignet 
erschien.  Auch  kann  mau  sich  aus  dein  früher  angofülinrii 
Careyschen  Werk  von  1872,  der  ünity  of  law,  überzeugen,  dik>? 
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Car^,  auch  wenn  er  mehr  Deutsch  yevBtanden  hfttte,  als  der  Fall 
war,  und  wenn  er  auch  nicht  schon  in  so  hohem  Alter  gestanden 
hfttte,  ühorhanpt  nicht  darauf  angelegt  und  nicht  danach  geartet 

war,  je  einen  eigentlich  kritischen  Standpunkt  in  meinem  Sinne 
einzunehmen.  Wohl  aber  hat  er  gefühlt,  und  zwar  im  Laufe  der 
Jahre  immer  mehr,  dass  er  es  mit  einer  nicht  zu  moitenohfttzenden 
Aneikennmig  seiner  Verdienste  £n  thun  hatte,  die  einag  war  und 
geblieben  ist  Hieraus  erklärt  sich  auch  wohl,  dass  er  in  der 
Widmung  des  angefülirten  Werks  an  mich  die  erste  Auflage  der 
Oekonomiegeschichte  zur  Uebersetaung  ins  Englische  empfahl  und 
nach  ungefähr  einem  halben  Dutzend  Jahren  daranging,  eine  solche 
Uebersetzung  von  der  dritten  Auflage  durch  einen  amerikanischen 
Professor  zu  veranstalten  und  eigens  zu  controliren.  Einige  Proben 
'lavon  wai-en  schon  fertig,  als  der  Tod  das  Vorhaben  abschnitt,  da 
die  Erben  wohl  an  der  materiellen  Hinterlassenschaft  Careys,  aber 
nicht  an  seinen  geistigen  Angel^enheiten  ein  Interesse  hatten. 
Der  naheliegende  Einwand,  dass  es  an  seiner  TTeberwachung  der 
Arbeit  gefehlt  haben  würde,  kann  nicht  als  stichhaltig  gelten:  denn 
meine  eigne  Controle  wäre  auch  bei  seinen  Lebzeiten  das  Ent-. 
scheidende  geblieben.  Für  ihn  nämlich  kamen  zu  den  Schwierig- 
keiten der  Sprache  noch  diejenigen  eines  logisch  gegliederten,  oft 
nothw endigerweise  abstracten  Stils,  dessen  Gehalt  sich  nicht  immer 
so  ganz  leicht  in  dem  nicht  selten  ans  Kinderhafto  streifenden  Idiom 
wiedergeben  lässt,  welches  heute  diesseit  imd  jenseit  des  Oceans 
Englisch  heisst  und  für  subalteme  Durchschnittsintellectualitäten 
wie  geschaffen  ist,  aber  auch  der  Gefahr  der  Verwfisserung  bester 
Gedanken  nur  zu  vielfältig  aussetzt.  Die  Smith  und  Hume  und 
auch  Carey  selbst  hatten  ein  anderes  Englisch  geschrieben,  eines, 
das  nicht  dem  Typus  der  kinderhaften  Gemengseisprache  nachgab, 
deren  sich  bedienen  zu  müssen  nun  einmal  ihr  Schicksal  war. 

6.  Wie  steht  es  denn  nun  aber  in  summa  mit  der  Umwälzung, 
wenn  grade  die  Werththeorie  noch  zu  wünschen  übrigliess  und 
7Airechtgerückt  werden  musste,  um  nicht  einen  Zug  in  sich  und  eine 
Form  an  sich  zu  behalten,  die  sie  in  mancher  Hinsicht  zur  eitelsten 
Paradozie  und  hohlsten  Erkünstelung  stempelt,  ja  theilweise,  was 
freilich  erst  aus  meiner  Kritik  erhellt,  als  absurd  erscheinen  lässt! 
Nun,  es  steht  mit  jener  Umwälzung:  der  Oekonomie  nicht  etwa 
blos,  wie  mit  jeglicher  ßevolution,  sondern  wie  mit  einer  solchen, 
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die  zugleick  mit  dem  wesentlich  und  überall,  ausgenommen  in  der^ 
Tedmik,  Torwaltend  teaotionären  OeÜBt  des  19.  Jahrhonderts  gir 
sehr  untermischt  gewesen  ist 

üeberdies  sind  ja  politische  und  gesellschafÜlohe  Revolutionen, 
von  denen  doch  auch  die  theoretischen  Ideen  in  Mitlcidenschaii 
gezogen  werden,  selbst  wo  sie  sich  .von  Untermisch theit  mit  n:- 
actionären  Bestandtheilen  freihalten,  wie  es  bei  deijenigen  da 
18.  Jahrhunderts  im  ersten,  allein  zurechnungsfiüiigen  Haapttyp« 
und  Gipfelpunkt  der  Fall  war,  stets  weit  entfernt  davon,  als  Posh! 
tivitäten  und  selber  als  Fundamente  gelten  zu  können.  Es  kann 
dabei  in  manchen  Beziehungen  das  Unterste  zu  oberst  gekehlt 
werden  und  es  mag  obenein  in  vielerlei  Dingen  gar  bunt  und  m 
hergehen.  Die  bestm  ümsdiaffungen  sind  nicht  die,  welche  Etwas | 
auf  den  Kopf,  sondern  die,  welche  das,  was  kopfstand,  uatur^'eraä& 
auf  die  Beine  stellen.  So  war  im  Theoretischen  der  alte  Stillstand>- 
abexgiaube  bezüglich  der  Erde  eina  unwillkürliche  EojpfeteiluDg 
und  hiemit  eine  Yerkehrung  der  Wahrheit  in  ihr  GegentheO;  <üt 
Aristarchische  Correctur,  als  eine  in  Oopemicus  wiederauflebendel 
Keminiscenz,  verhalf  der  Astronomie  erst  auf  die  Beine,  wähnni 
diese  bis  dahin  theils  kopfgestanden,  theils  aber  auch  sich  wie  em 
Thier  auf  allen  Vieren  bewegt  hatte. 

Wir  unsererseitir  haben  es  nun  in  Leben  und  Wissen  stets 
nur  mit  derjenigen  Art  von  Revolution  gehalten,  durch  welche  man 
die  Dinge  richtig  und  aufrecht  menschlich  auf  die  Beine  brinirt. 
statt  sie  in  falscher  Stellung  und  Lage  zu  belassen.  In  dieser 
Weise  sind  wir,  ausser  mit  verschiedenem  Andern,  auch  mit  der  öko- 
nomischen Theorie  verfahren,  und,  wo  wir  eine  XJmwfihning  er- 
kannten, sowie  die  Einzigen  waren  und  blieben,  die  dies  thatefl 
und  das  Geleistete  anerkannten,  sahen  wir  deswegen  nocii  keine 
Grundlegung,  wenigstens  keine  kritische  und  keine  positiT  ?ölü^ 
zulängliche.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir  uns  schon  vor  «i^o 
Menschenalter  an  einer  kritischen  Grundlegung  des  ökonomifldieo 
und  socialen  Wissens  versucht  und  an  dem  Ueberbau  des  damals 
gelegten  Fundaments  das  ganze  weitere  Leben  hindurch,  also  l)ereits 
eindrittel  Jahrhundert  lang,  in  immer  neuen  Ansätzen  und  bis 
den  Abschlüssen  des  vorliegenden  Buchs  gearbeitet 

Ueber  die  Ungehörigkeit  einer  Vergleichung  im  Sinne 
Gleichsetzung  mit  der  Gewinnung  des  heliocentrischen  btandponlrt!» 
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haben  wir  uns  schon  bezüglich  Aller  geäussert,  die  in  irgend  einem 
Wissenszweig  solche  übertriebene  Ansprüche  kundgegeben  haben. 
Diese  Heliocentiikmanie  ist,  gröber  ansgedrüokt,  eine  Nanethei  des 
letzten  Jahrhunderts  und  seiner  nächsten  Antecedentien,  ähnlich, 
wenn  auch  nicht  immer  ganz  so  illusionär  und  kindisch,  wie  es 
die  Newtonseinbildung  des  obenein  bornirten  und  albernen  Social- 
phantasten  Fourier  gewesen.  Mit  dieser  hinfälligen  Seite  der  Sache, 
mochte  es  sich  nun  um  E!ant,  Gaiey  oder  sonst  wen  handeln,  hatten 
wir  nie.  Etwas  zu  schaffen.  Wohl  aber  giebt  es  formale  und  sach- 
logische Wendungen,  die  gar  nicht  in  jenes  Vorgleichungsgebiet 
gehören,  auch  nicht  einmal  in  dasjenige  echter  Heliocentrik,  weil  sie 
dafctr  zu  hoch  stehen.  Das  äusserliche  Naturwissen  ist  mit  seinen 
Ihatsachen  und  Formen  nicht  das  letzte  Wort  der  Eikennthiss.  Weit 
entfernt  aläo,  bei  ihm  und  seinen  Methoden  betteln  zu  gehen,  bringt 
es  der  Standpunkt  von  weitertragender  Perspective  mit  sich,  die 
überragenden  Nothwendigkeiten  höherer  Ordnuug  geltendzumachen, 
die  sich  auf  Alles  beziehen  und  die  edleren  Gebilde  nicht  aus- 
schliessen,  bei  denen  zwar  auch  Naturgesetzlichkeit  plaü^greift,  aber 
doch  eine  solche,  die  nicht  in  physikalischen  Kategorien  aufgeht  und 
nicht  durch  Bilder  niederer  Ordnung  veranschaulicht  geschweige 
durcii  naturwisseuschaftiiche  Analogiespieiereieu  begritfücli  ge- 
deckt wird. 

Ein  zureichendes  Bodalwissen  ist  nicht  möglich,  ohne,  in  die 
blos  ökonomische  Betrachtungsart  den  Gesichtspunkt  der  Gerechtig- 
keit einzuführen.  Von  letzterm  verrietli  Carey  nie  eine  Spur  sondern 
gelegentlich  das  Uegentheil,  wie  nicht  blos  im  i'all  der  inter- 
nationalen Autorrechte,  sondern  fast  überall  selbst  da,  wo  es  sich  um 
seine  eignen  Entdeckungsreclamationen,  nämlich  um  deren  spätere 
gehörige  Betonung  handelte,  zu  der  es  beispielsweise  in  jenem 
Buche  von  1872  nicht  mehr  kam,  wo  vielmelu-  der  Bestchler 
Bastiat  als  ein  Anerkenner  ins  i'eld  geführt  wurde.  Üei  Bastiat 
selbst,  dem  Dieb  aus  Eitelkeit,  war  natürlich  die  Gleichgültigkeit  für 
die  Gerechtigkeitsseite  der  Dinge  ursprünglich  noch  grösser;  nur  wurde 
ihm  wenigstens  das  Wort  Gerechtigkeit  durch  den  Streit  mitProudhon, 
der  es  im  Munde  fülute,  verschiedentlich  aufgenöthigt.  ^lacleod  aber, 
der  das  äusserliche  juristische  Eecht  fast  idiosynkratisch  in  Alles 
und  auch  da  emmengt,  wohin  es  nicht  gehört,  bleibt  eigentlicher 
und  tieferer  Gerechtigkeit  womöglich  noch  femer  als  die  Genazmten, 
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und  hat  überdies  für  wissenschaftliche  Rechte  nicht  ein  Körnchen 
Sinn^  so  sehr  er  auch  darauf  erpicht  ist,  seine  eignen  IdiotisraeD, 


Li 

non  plus  ultra  und  als  den  Gipfel  alles  Erreichten  auszusteOen.  Hier 

ist  also  bezüglich  Gerechtigkeit  nur  ein  Keich  der  Stumpf beü 
in  bicht 

Bei  Proudhon  aber  erwiesen  sich  die  Gerechtigkeitsbegiiffe, 
die  er,  oberflächlich  betrachtet,  zu  haben  schien  und  dorohaiis 
haben  wollte,  so  haltongslos,  dass  es  ihm  schliesslich  in  den  letzten 

Jahren  noch  begegnen  konnte,  ein  Recht  der  Gewalt  (droit  de  la 
force)  in  einem  besonderen  zweibändigen  Buch  über  Krieg  und 
Frieden  zu  vertheidigen  und  dies  obenein  ganz  plomp  sn  tfauo, 
ungefähr  im  Sinne  emes  Bechts  des  Stärkeren,  aber  aach  dies  nicht 
einmal  in  dem  trotz  Allem  noch  etwas  besseren  Sinne  des  traditio- 
nellen Völkerrechts.  Es  ergab  sich  hiemit  handgreiflich,  dass  der 
Gerechtigkeitssinn  dieses  Enkels  eines  Todtschlägers  stets  ein  sehr 
Terquerer  und  oompassloser  gewesen  war,  da  er  schliesslich  in  den 
Hafen  principieller  Anerkennung  blosser  GewalteamkeitsfiberlegOH 
heiten  einlief,  wobei  nur  die  ihm  zeitlebens  unTeräusseriich  an- 
haftende Unklarheit  als  abschwächender  und  mildenider  ümstaiiil 
für  das  sonst  ungeheuerliche  Unterfangen  zu  einiger  liaistchuidigaiig 
gereichen  mag. 

6.  So  hat  denn  auch  der  Socialismus,  wie  er  im  nachrerolntio- 
nären  Jahrhundert  Torstanden  worden,  sich  zu  keinem  Yerständniss 

für  Gerechtigkeit  aufgerafft  und  sein  Bankerott  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts stimmt  ganz  zu  seiner  rechtsverlassenen  Haltung.  Er  ist 
schliesslich  zum  gleichzeitig  schleicherischen  und  brutalen  UebI«e^ 
geschäft  geworden  und  hat  sich  ia  Frankreich  als  solches  ancfa  schon 
handgreiflich  Ton  Staatswegen  verrathen.  Dort  hat  er  sich  mit 
judenblütigeu  Massenmördern  communeschläclitei  ischen  Angedenkens 
ä  la  Gallifet  verkuppelt  und  es  hiemit  verrathen,  dass  ihm  die 
schlechten  Interessen  des  Hebräerbluts,  nicht  aber  dos  Arbeiter-, 
Volks-  und  Massenwohl,  der  Compass  sind.  Die  judäische  Hinter 
regierung  ist  dort  schon  sichtbar  zur  Vorderregierung  geworden, 
und  wie  die  zeitweiligen  Wechselfälle  sich  auch  gestalten  mögen, 
jener  ungeheuerliche  ^lissstand,  wenn  auch  nui*  irgend  einmal  als 
sichtbare  Thatsache  hervorgetreten,  bleibt  für  die  Geschichte  ein 
Erkennungszeichen  davon,  dass  eine  verbrecherische  Obstniotioin 
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des  socialen  Lebens  mit  Hülfe  tou  sogenanntem  Sodalismus  platz- 
gegriffen hat 

Hieniit  ist  die  fragliche  Beschränktheit  des  nachrevolutionärea 
Jahrhunderts,  die  sich  Socialismus  genannt  hat  und  nennt,  einer- 
seits in  ihrer  Widerstandsunfähigkeit  g^gen  hebräische  Abseits- 
fühmng  nnd  Corroptlon,  andermeits  in  ihrer  onmittalbaren  moralischen 
wie  intellectaellai  Schwäche,  ja  Imbeoillität  nnd  Idiotenhaftigkeit 
genugsam  durch  sich  selbst  und  ihre  schliesslichen  Tiiaten  sowie 
Nichttliaten  gekennzeichnet  Zur  Weltausstellung  ihrer  Nichtigkeit 
hatte  ihr  nur  noch  die  Gelegenheit  des  Dreyfosels  gefehlt,  und  man 
könnte  Angesichts  dieser  lächerlichsten  und  augleioh  Terbreche- 
rischsten  aller  Einlassungen  kurzweg  von  hebräisirtem  Fnselsocialis- 
nuis  reden.  Dieser  vernichtende  Vorwurf  trifft  nicht  bios  diejenigen 
Kichtungen,  die  sich  offen  und  ausdrücklich  für  die  Schandaffaire 
eingesetzt  haben,  sondern  auch  diejenigen,  welche  durch  Passivität  und 
Stimmenthaltungen  das  Sioheinschleichen  eines  Yerbrecheiiegime 
begünstigt  nnd  dem  höhem  Bestiaüsmus  zu  zeitweiliger  (Gewalt  Ter- 
holfen  haben.  Auch  die  Ausnahmen  und  die  wenigen  protestirenden 
Gruppen  konnten  der  Hauptströmung  und  dem  Gesaoimtcharakter 
des  Socialismus  gegenüber  nicht  ins  Gewicht  fallen,  noch  viel 
weniger  aber  die  heuchlerischen  Qesammtwendungen,  durch  welche 
man  als  auf  angebliche  Renegaten  und  TJeberläufer  eine  Schuld 
abzuwälzen  sich  den  Anschein  gegeben  hat,  die  der  ganzen  Be- 
schaffenheit der  Socialisten  und  dos  Socialismus  zuzuschreiben  ist. 
Yolksmassen  mögen  durch  solche  Manöver  theilweise  getäuscht 
werden;  die  kritische  Geschichte  wird  es  nicht  Die  Entlarvung 
des  Sodaßsmus  am  Ende  des  Jahrhunderts  ist  ToUständig  und  gilt 
nicht  blos  für  Frankreich  sondern  für  Europa  und  für  die  Welt, 
soweit  diese  (und  das  ist  die  vorherrschende  Signatur)  mit  denselben 
oder  ähnlichen  Haltungslosi^eiten,  Schwächen  und  verbrecherischen 
Trieben  behaftet  ist 

Die  hergebrachte  Anstimmung  des  Liedes  vom  Classenkampf 
und  vom  soi-disant  Vernichtungskriege  seitens  der  Prctletarier  gegen 
alles  Uebiige,  nämlich  gegen  alles  Capitalistische  und  Besitzerliche, 
ist  eine  wesentlich  hebräische  Ausgeburt  Sie  filtrirt  in  die  natür- 
lichen Gegensätze,  historischen  Keibungen  und  gegenseitigen  Inter- 
essenabweichungen der  überlieferten  Stände  und  Fonctionssonde- 
ruügen  das  Gift  der  hebräischen  Selbstsucht  und  Bosheit  Hiebe! 
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agiren  die  hebräischen  Elemente,  bewosst  oder  unbewusst,  nur  für 
sich  selbst,  für  ihren  eignen  Einfluss  nnd  für  ihre  schliesslich  Tolhn- 
machende  Herrschaft  Volk  und  Arbeiter  sind  ihnen  im  ästigsten 

Falle  gleicligültijs:  oder  Nebensache;  auch  meinen  diese  Hebrät-r 
es  mit  der  Bekämpfung  des  Capitals  nirgend  ernst  Sie  würdeu 
auf  dieselben  Arbeitermassen,  die  sie  durch  demagogische  Schmeichelei 
in  ihren  Dienst  ziehen  und  missleiten,  falls  es  diesen  einmal  emfiele. 
das  jüdische  Interesse  nicht  giitzuheissen,  sofort  schiessen  lassen, 
ja  sie  unfehlbar  gallifctiren  und  sich  dabei  durch  feii^e  Grausamkeit 
vor  allen  Massenmassacreuren  der  Geschichte  auserwählt  auszeichneo. 
Die  ganze  Heruntei^gekommenheit  und  Abwirthschaftung  des  Soda- 
lismus  am  fin  de  siöde  hat  sich  in  jenen  Pariser  Vorgängen  ge- 
zeigt, welche  kritisch  geschichtlich  mehr  als  blos  anzudeuten  eine 
Vergessenheit  der  Sellistiiclitung  anzeigen  würde. 

Diese  miserabeln  Foppereien  der  Welt  mit  einem  jüdisch 
elenden  Yerrätherprocess  sind  wahrlich  nichts  für  das  Niveau  unserer 
Geschichtsschreibung;  aber  die  entsprechenden  jahrelang  exhahrten 
widrigen  Dünste  haben  doch  handgreiflich  erfassen  lassen,  wohin 
sich  der  soi-disant  Socialisnius  des  19.  Jahrhunderts  zuletzt  er- 
gossen, und  was  er  unter  dem  Beifall  fast  der  ganzen  geschäftlich 
socialist^den,  oommunistelnden  und  anarchistelnden  Weh  mit  seiner 
Fresse  hat  verüben  können.  Dieses  Versinken  in  die  tiefste  Gomipüon, 
diese  Bethätigung  der  Solidarität  mit  dem  iiaiiflgreifliciion  Ver- 
brechen und  mit  den  Ueberbietern  des  Panamaschnuitzes  ist  die 
ärgste  und  specifische  Schmach  des  Jahrhunderts,  weit  ärger  als  die 
des  christischen  und  knechtenden  Jahrtausends,  und  zeugt  von  dner 
nicht  blos  in  das  Bereich  der  Ifassenverleiter  sondern  auch  in  die 
tieferen  Schichten  selbst  vorgedrungenen  Verd(^rbniss,  die  derjenigen 
der  liöhern  l  lassen  im  Hauptpunkt,  also  besondei's  in  der  Yerkennunsr 
von  Recht  und  guter  Sitte,  fast  in  nichts  nachsteht  In  dieser 
Fa9on  ist  der  Socialismus  selbst  ein  Stück  F&ulniss  und  es  sind 
nicht  mehr  blos  die  obein  Zehn-  oder  Hunderttausend,  an  welche 
eine  gerechte  Kutlk  sich  zu  adressiren  hat  Das  Fundament  ist 
angezehrt,  und  hiedurch  wird  sich,  mehr  als  durch  alles  Andere, 
das  weitere  Schicksal  der  Gesellschaften  und  Staaten  bestimmt 
finden. 

Aus  diesem  Gmnde  ist  für  eine  bessere  Richtung  fortan  anch 

jeder  Name  unbrauchbar,   der  mit  dem  schliesslich  so  überaus 
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geschändeten  Wort  Socialismus  noch-  einen  Anklang  gemeinhat 
Man  muss  auch  in  der  Benennung  eine  Demaroationslinie  ziehen, 

also  nicht  blos  in  der  Sache  etwas  Anderes  sein,  sondern  auch  die 
sprachliche  Berührung  und  Vermischung  in  den  teclinisch  ent- 
scheidenden Wörtern  nach  Möghchkeit  meiden.  Diese  Uoberlegung 
bat  nns  schon  tot  einem  halben  Dutzend  Jahren  das  Wort  socialitär 
nicht  mehr  zureichend  erscheinen  lassen,  um  unsem  Gegensatz 
liegen  das  falsch  und  modisch  Socialistischc  hervorzuheben.  Schon 
im  letzten  Capitel  der  Grössen  der  modernen  Literatur,  ^vo  es  galt, 
den  j)oli tisch  gesellschaftlichen  Hinter-  und  Untergrund  der  geistigen 
und  literarischen  Schlusssitaation  einigermaassen  zu  kennzeichnen, 
ergab  sich  die  Nothwendigkeit,  ein  paar  Züge  unseres  Personalismus 
imter  Hinweisung  auf  diesen  technisch  chai'akterisireuden  Ausdruck 
grundsätzlich  auszuzeichnen. 

7.  £s  ist  ein  mehr  als  zweitausendj&hriger,  beispielsweise  auch 
schon  von  der  Phantastik  Plates  vertretengewesener  Irrthum,  dass 
Etwas  indiTiduell  zueigenzuhaben  eine  zu  beseitigende  Ursache  von 
ünzuträglichkeiten  und  liebeln  des  Lebens  sei.  Grade  umgekehrt  muss, 
statt  eine  auderartige  sociale  Maschine  anzustieben,  in  welcher  sich 
jenes  individuelle  £igen  beseitigt  fftnde,  auf  Gegenkräfte  und  Gegen- 
antriebe Bedacht  genommen  werden.  Es  muss  Selbsteinsohrftnkun- 
gen  und  überdies  Einschränkungen  durch  Andere  geben,  dergestalt 
dass  sich  die  einzige  natürliche  und  logische  Möglichkeit,  nanilich 
der  individuelle  Grundbau  der  Einrichtungen  und  Lebensformen 
nicht  nur  zu  behaupten  sondern  auch  zu  veredeln,  also  zunächst 
mindestens  den  Anforderungen  der  Gerechtigkeit,  übrigens  aber 
auch  denen  der  positiven  Gegenseitigkeit  ja  auch  Sympathie,  ent- 
sprechend zu  gestalten  vermöge.  Wer  diesen  Weg  betritt,  bricht 
zugleich  mit  dem  speciell  modernen  Folgeirrthum,  nach  welchem  das 
Capital  oder,  genauer  gesagt,  das  Privatcapital  die  Wurzel  alles  üebels, 
inbesondere  aber  der  schlimmsten  socialen  Ausbeutung,  sein  soU. 
Jenen  Grundirrthum  erkennend,  habe  ich  den  ganz  kurzen  episodischen 
Entwurf  einer  Wirthschaftscommune,  den  ich  dem  übrigens  auf 
fester  Grundlage  verharrenden  Üekonomiecursus  eingefügt  hatte,  in 
der  dritten  Auflage  (1892)  gänzlich  weggelassen,  nachdem  ich  ihn 
schon  längst,  nämlich  schon  mit  dem  Ende  der  siebziger  Jahre,  auf 
Grand  gesteigerter  eigner  Kritik  wesentlich  als  ein  sachlogisch 
unzulässiges  Schema  aufgegeben  hatte. 
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Auf  diese  Weise  wurde  ein  liöherer  und  würdigerer  Stan<i- 
pnnkt  erreicht  und  der  uralte  Abweg  durch  das  zutreffende  Fnncip 
selber  personaüstischer  Einschränkung  individueller  und  sonstiger 

Besitz-  und  Capitalinacht  ersetzt.  Communisterei  uiul  zugehörifre 
Anarchelei  stellten  sich  hieniit  ganz  und  gar  als  widerspmchsvolle 
Fehlgeburten  und  Missgebilde  heraus,  denen  jener  uralte  Fehlgnii, 
ja  eigentlich  moralische  Fehltritt  als  ürrerderber  auch  noch  heote 
zu  Grunde  liegt  Von  den  swei  rationellen  Möglichkeiten,  nfimüch 
der  eigentlich  societären  "VN'irthschaft  in  sogenannten  Productiv- 
associationen  und  der  coalitionsgemässen  Vereinigung  der  persun- 
lichen  Kr&fte,  ist  der  letztere  l^us,  wo  er  nicht  in  Zünftienscbes 
ausartet,  der  urwüchsige  sociale  Keim  des  erweiterten  und  so  eist 
eigentlich  personalistischen  Prineips.  Die  Aufwiegung  oder  Ehi- 
schräükiing  der  überwuchernden  Besitz-  und  Capitalkräfte  ist  eher 
eine  sichere  Chance,  als  die  seiir  problematische  Associatioa 
wesentlich  proletarischer  Existenzen  zu  eigner  Fabrication  oder 
sonstiger  GeschfiftsfOhrung.  Der  letztere  Weg  bleibt  trotzdem  daram 
nicht  ausgeschlossen,  weil  der  andere  ))etreten  wird.  Beide  vertrairen 
sich  miteinander;  aber  der  personaiistische  muss,  soweit  sich  die 
Angelegenheit  absehen  lässt,  zunächst  am  raschesten  und  weitesten 
vorwärtsbringen.  . 

Es  ist  hier  nicht  möglich,  den  erweiterten  Personahsiinis.  ' 
wie  wir  ihn  verstehen,  in  wenigen  Zeilen  vollständig  kenntlich 
zu  machen.    Er  gehört  auch  weniger  in  eine  Geschichte,  sei  es  ^ 
des  Abgelaufenen  und  Gewesenen  sei  es  des  bereits  Fertigen  und  so 
Beharrenden,  als  Tielmehr  in  einen  um&ngreicheren  Systementinirf 
und  in  die  Propaganda.   Auf  einen  wichtigen  Umstand  sei  jedodi 
hingewiesen.    Der  blosse  Besitz-  und  Capitalsocialismus  mit  alieu 
seinen  revolutionären  Perspectiven  wird  zu  einer  Angelegenheit 
zweiter  Ordnung,  wo  nicht  verhältnissmäsaig  gar  zu  einer  Kleinigkeii 
sobald  man  die  Fragen  der  persönlichen  Besdiaffonheit,  die  Fragen 
nach  den  geistigen  imd  materiellen  Anlagen  m  Fleisch  und  Blot 
auf  die  Tages-  und  Jahrliundertsordnung   setzt.    Die  persuiialeu 
Unterscheidungen  sind  für  das  Gefüge  der  Gesellschaft  wichtiger  , 
als  alle  besitzerlichen  Unterschiede.  Hat  in  Beziehung  aul  letztere  | 
die  Geschichte  nicht  wenige  falsche  Schritte  oder  Fehltritte  darcb 
Zurech triickungen    oder   Vernichtungen    zurückzuthun    und  aus- 
zugleichen, so  ist  in  Beziehuug  auf  das  Personale  sogar  die  ^^ator 
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—  wenn  man  ndU,  theil  weise  schon  die  Umator,  mindestens  aber 
das  znr  zweiten  Nator  Gewordene  —  in  Bacen  und  Glassen  übel 

engagirt,  and  man  hat  vor  aUen  Dingen  hier  auf  Harmonisirang 
der  Existenzen  und  auf  Grenzziehungen  für  die  Existenzrechte  zu 
denken,  wobei  selbstverständlich  von  Ausmerzungen  und  unter  Um- 
ständen sogar  von  unmittelbaren  Beseitigungen  nicht  immer  ganz 
Abstand  genommen  werden  kann.  XJebiigens  ist  ja  aber  auch  der 
Tod  kein  erst  neu  erfundenes  Mittel  und  kein  paradoxes  Con-ectiv 
der  Dinge.  ^lindestens  muss  man  mit  dem  Aussterben  verkehrter 
National-  oder  Socialtypen  rechnen,  und  auch  eineMassenumschaffung 
ist  Angesichts  des  in  der  Welt  nun  einmal  gezüchteten  jond  vor- 
waltenden Eueohtstypns  ohne  vorgängige  Zersetzungen  und  Ter- 
nichtun^en  von  Fohl-  und  Missgebilden  nicht  recht  denkbar.  Die 
Negation  ist  eine  gewaltige  Macht,  und  wer  Allem  und  Jedem, 
selbst  dem  verbrecherisch  Misslungensten,  ein  Becht  auf  Position 
und  unbeschrSnkte,  wo  nicht  gar  unbegrenzt  fortzupflanzende  Be- 
thätigung  zugestehen  wollte,  könnte  nur  lieber  gleich  mit  emem 
derartig  gelähmten  reformatorischen  Bettel  ganz  einpacken. 

Die  Geschichte  wird  also  die  von  ihr  selbst  erzeugte  Eäulniss 
zu  überwinden  und  da,  wo  sie  inficirt  hat,  zu  desinficiren,  aller- 
schlinmiste  Schäden  aber  auch  manchmal  gleichsam  mit  glühendem 
Eisen  gesundzubrennen  haben.  Seit  der  Pariser  Commune  bis  zum 
Herbst  1899  ist  eine  Epoche  abgelaufen,  die  sich  an  ihren  beiden 
Enden  mit  wilder  und  charakteiistis«  her  Wüstheit  markirt  hat  und 
mit  deren  An&mg  auch  das  erste  Erscheinen  des  vorliegenden  Buchs 
zusammengetroffen  ist  Noch  nie  gab  es  vor  1899  einen  gleichen 
Verfall  und  eine  gleiche  Entlarvung  des  Sciicin-  und  Trugsocialis- 
mus,  der  sich  schliesslich  in  seiner  Falschheit  als  richtiger  Genosse, 
als  eigentlicher  Sodus  der  ärgsten  Massenschinder  und  boshaftesten 
Massenhenker  entpuppt  hat  und  fortan  mit  diesem  Brandmal  auf 
der  Stirn  seinem  weitem  Zersetzungsschicksal  entgegenfauli  Gut 
also,  dass  es  dem  gegenüber  doch  nicht  pinzlich  an  neuen  bessern 
Perspectiven  fehlt  und  dass  eine  persönliche  Aufraffung  der  Mensch- 
heit zu  vollster  Gedankeninitiative,  trotz  allen  nicht  ohne  Grund 
vorläufig  vorwaltenden  Pessimistereien,  doch  noch  zur  Einlenkung 
in  einige  zuverlässige  Bahnen  zu  verhelfen  vermag. 


nahrlag,  GMch.  derNfttiooalOkoiioniie.  l.Aoil. 
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L  Schrif ten  desselben  Verfassers. 

1.  Propagandistiscke. 

Der  Ersatz  der  Religion  durch  Vollkommeneres  und  die  Aa>- 
scheiduug  alles  Judäerthums  durch  den  modernen  Völkeigeist.  Zweite, 
neubearbeitete  Auflage.   Berlin  1897.   £.  KeiL    ....  «4  4«50 

Die  Jndenfrage  als  Frage  der  BaeeiiBohftdlielikeit  fkkr  Exisieiiz. 
Sitte  und  Gultur  der  Völker.  Mit  einer  weltgesduchtUchenf  rdigions- 
bezQgUch,  social  und  politisch  fineiheitlichen  Antwoil  Vierte,  thdl- 
weise  omgearbeitete  and  vermehrte  Auflage.  Beriin  1S92.  (A' ergriffen: 
5.  Anflage  in  Vorbereitung)  3. — 

Der  Weg  zur  höheren  Berufsbildung  der  Frauen  und  die  Lehr- 
weise der  Universitäten.  Zweite  verbesserte  und  mit  Gesicht?- 
imnkten  für  Selbstausbildunp?  und  Selbststudium  erweiterte  Auflaije. 
Leipzig  1885.    0.  K.  Beisland  Ji  2.— 

Bobert  Kayer  der  Galilei  des  aeiiasehiiten  Jahriiiuiderte.  iSne 
EmfUming  in  sdne  Ldstangen  and  Schidcsale.  Mit  sdnem  Fortraii 
in  Stahlstich.  (Nunmehr  als  erster  Theil  zu  betrachten.)  Chemnitz 
1880.   (Jetzt  Leipzig,  G.  O.  Naumann)  4. — 

Kobert  Mayer  der  Galilei  des  neunzehnten  Jahrhundorts  uii>i 
die  GelehitiMiiuithaten  ge}j:en  l)alinbre('ben(le  WissenschaftsurrCi-i^H^n. 
Zweiter  Theil:  Neues  Licht  über  Schicksal  und  Leist uns^-n. 
Leipzig  1895.    C.  G.  Naumann  2.5ü 

Sache,  Leben  and  Feinde«  Als  Hauptwerk  and  Schlaaeel  zu  seinen 
sftmmtlichen  Schriften.  Mit  semem  Bildniss.  Karlsruhe  1882.  (Jetzt 
zu  haben  bei  £.  Keil,  Berlin)  Jk  8. — 

Ajükel  im  Personalist  und  Emancipator,  Organ  Dührings:  Halb- 
raouatssohrift.  Berhu,  seit  1899.   E.  Keil  .   .  Vicrto^jäliriich  Ji  L50 
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2.  Denkerische. 

Gesammtennnit  der  PhikMafiliiei. 

Enter  Thdl:  Kritlsohe  Gesohichte  der  Phflosopbie  von  ihren 
Anfingen  bis  zur  Gegenwart  Vierte  veitesserte  und  vermehrte  Anf  hige. 


Leipadg  1894.   0.  R  Beisland  ^9.— 

Zweiter  Theil:  Wiriüiehkeitepliiloeophie.  Fhantasmenfreie  Natrn^ 
ergrflndung  oiid  gerecht  fr^heitliche  Lebensoidnnng.  Leipzig  1895. 
O.  R.  Reisland  Jf  9.~ 

prittcr  Theil:)  Logik  und  Wi^senschaftstheorie.  Leipzig  1878. 
0.  R.  Keislaiid  J6  9.— 

Jeder  Tlieü  ist  selbständig  veri^äuilich. 

Cureme  der  Phllofloplile  als  streng  wissenschaftUcher  Weltanschanang 
nnd  Lebensgestaltnng.   Leipzig  1875   J$  9.— 

Naturliche  Dialektik.  Noue  logische  Grundloguugcn  der  Wissoiiscliat't 
und  Philosophie.    Berlin  1805.    (Vergrift'en)  ^  4. — 

I>er  Werth  des  Lebens.  Eine  Denkcrbctraclitung  im  Sinne  heroischer 
I^l)cnsauffassnng.  Fünfte,  verbesserte  Anfhige.  Leipzig  1894. 
0.  R.  Beisland   .  .  ^  6.— 

De  tempore,  spatio,  causalitate  atqne  de  analysis  inffnitesimalis 
logiGa.    BerUu  1861.    O'^rgriffen)  ^  3.— 


3.  Mathematische  uud  uaturwisseiischattiiche. 

Nene  Gmadmittel  und  BrfliidiiBgea  sur  Aaalysls,  Algebra, 
FoBctieBsrechBQng  aad  sugeh^rtgea  Geemetrie,  sowie  Prindpien 
znr  mathematischen  Reform  nebst  einer  Anleitung  zum  Stadiren  nnd 
Lehren  der  Mathematik.  Ton  Dr.  E.  Dohring  und  TJUich  Dtthring. 
Leipzig  1884.    0.  K  Reisland  J$  12.— 

Kritische  Geschichte  der  allgemeinen  Principien  der  Mechanik. 

Von  der  i)hilosoi»hisrhen  Fucnltät  der  üniversitüt  (röttiniu'eii  mit  dem 
ci*sten  Preise  der  Itenekestiftung  «jekroiite  Schritt.  Xel»st  einer  An- 
Ieitun;j:  zum  Studium  mathematischer  Wissenschatten.  Dritte,  wieder- 
um erweiterte  und  theilweise  umgcai'heitcte  Auflage.  Leip/it:  1S87. 
0.  K.  Keishmd  J6  10.— 


In  dem  Urtheil  der  Göttinger  Universität,  die  den  Namen  des  Yer- 
fusers  nicht  wusste,  heisst  es: 

„Mit  vollständigster  nnd  freiester  Beherrschung  der  Sache  nnd  er- 
staunlicher Ausdehnung  genauester  literarischer  Kenntniss  sind  nicht  nur 
alle  wesentlichen  Punkte  erörtert,  sondern  eine  grosse  Anzahl  kleinerer 
Biscossionen,  welche  die  Facult&t  nicht  für  unerliksslich  gehalten  hfttte, 
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aber  mit  Dank  anorkcnnt,  da  sie  überall  dorn  volleren  Versülndniss  des 
Gegenstandes  dienen,  bezeugen  zugleich  die  grus>e  Liebe  und  die  Umsicht, 
mit  welcher  der  Veifasser  sieh  in  seine  Aufgiibc  vertieft  hat.  Dem  ausser- 
ordentlichen so  aufgehäuften  StoflFe  entsjiriclit  die  Fähigkeit  zu  scintr 
Bewältigung.  Durch  feines  Gefühl  für  klai\^  ^'ertlleilung  der  Miussen  ist 
es  -dem  Veifasser  gelungen,  zugleich  auf  die  ganze  geistige  Signatur  der 
Zeitalter,  auf  den  wissenschaftlichen  Charakter  der  leitenden  Pers^nilich- 
keiten  und  auf  die  fort-schiTitende  Entwickelung  der  einzelnen  IVincipien 
und  Lehrsätze  ganz  das  belehrende  grschichtliche  Lieht  fallen  zu  lassen, 
welches  die  Facultät  vor  allem  gewünscht  hatte.  Die  ui-spiUnglichea 
Aufgaben,  an  deren  Hehandlung  jedes  neue  Piincip  oder  Theorem  entstand 
sind  überall  mit  vollendeter  Anschaulichkeit  reproducirt  und  die  alliiuiliLn^ 
ünifonnung,  die  jedes  erfahren  hat,  durch  alle  Zwischenglieder  xagtaltii: 
veifolgt.  Die  Berührungen  der  mechanischen  Gedanken  mit  der  philo- 
sophischen Specuiation  sind  nirgends  vermieden ;  sie  sind  nicht  nur  in 
eigenen  Abschnitten  entwickelt,  sondern  der  feine  philosophist^'he  In.stinct, 
der  den  Verfasser  auch  auf  diesem  Boden  leitet,  ist  elxjnso  deutlich  in 
einer  grossen  Anzahl  aufklarender  allgemeiner  Bemerkungen  sichtbar,  welche 
an  schicklichen  Stellen  in  die  Darstellung  der  mechanischen  Untei-suchungen 
veiHochten  sind.  Den  angenehmen  Eindruck  des  Ganzen  vollendet  eine 
sehr  einfache,  aber  an  glücklichen  Wendungen  reiche  Sehreibart.  Voll 
Befriedigung,  sich  als  die  Veranlas^cM  in  dieser  scheinen  Ix^istung  zu  wissen, 
durch  welche  ihre  Aufgabe  vollständig  gelost  und  viele  Nebenerwartungen 
Obertroffen  sind,  zögert  sie  nicht,  dem  Verfasser  den  ersten  Preis  liicr- 
durch  öffentlic  h  zuzuerkennen."  Mein  Urtheil  zum  Urtheil  findet  man  iia 
Eingange  dc^s  Werks  in  den  „Haupti)Uiikten  äusserer  Vor-  uud  Nach- 
geschichte" der  Arbeit  (S.  XIV— XVI). 

Nene  GmndgeseUse  zur  rationellen  Physik  und  Ciieaiie.  Erst» 
Folge.   LnpKig  1878.   0.  K  Beisland  Jl  3.- 

Nene  GnmdgesetEe  nr  rationellen  Physik  nnd  Chemie.  Zweite 
Folge  enfiialtend  fftnf  neae  Gesetze  nebst  Belenchtung  der  nach  der 
ersten  Folge  erschienenen  Contrefii^s  nnd  Nachentdecknngen.  Vod 
Dr.  £.  Behring  nnd  Uhich  Dtthring.  Leipzig  1886.  0.  K 
Reishmd  Jl  4.— 


4.  Volkäwirtliscliaftliclie  und  persoualistiscli  socialitäre. 

Cursa$4  der  National-  und  Socialökonomie  nebst  einer  Anleitung  zum 
Studium  und  zur  Benrtheilung  von  Volkswiilhsc-haftilchre  und  Socia- 
lismus.  Dritte,  tlieihveise  umgearbeitete  Auflage.  Leipzig  189-. 
0.  Ii  Keisiaud  9.- 

Kritisoke  Ornndlegonff  der  VolkewirthBckaftelehre.  Beriin  1866. 
Eichhoff.  (Nachher  beim  Verfasser;  jetzt  &st  vergriffen)  .  .  Ji  8.40 
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Capital  und  Arbeit  Neue  Antworten  auf  alte  Fragen.  Berlin  1865. 
(Veigrifien)  Ji  3.50 

Carey's  Umwälzung  der  Volkswirthschaftslehre  und  Social  Wissen- 
schaft   Zwölf  Briefe.    Müiiclieii  1865.     (Vcrgrifren)  .   .  2.50 

Die  Verkleinerer  Carey's  und  die  Krisis  der  Nationalökonomie.  Sech- 
zehn Briefe.   Breslau  1867.  Trewendt   .  JH  S.— 

Die  Sebickaale  meiner  aeoiaieii  DenkadiTill  IQr  das  Pteiiasiaehe 
Staataminiaterinai.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Autor- 
rechts und  der  Geaetzesanwendung.  Berlin  1868.  (Yergiiffen)  J$  1. — 

5.  Literaturgeschiclitliche. 

Die  Grdaaen  der  medenieB  literatar  populär  und  kritisch  nach  neuen 
Gesichtspunkten  dargestellt  Erste  Abtheilung:  Einldtnng  aber 
alles  Yormodeme.  Wiederauffinschnng  Shakespeares.  Voltaire. 
Goethe.  Barger.  Geistige  Lage  im  18.  Jahriiondert  Leipzig 
1893.    G.  G.  Naumann  6.— 

Die  Grossen  der  modernen  Literatm*  p()i>ulär  und  kritisch  nach  ncuon 
Gesichtspunkten  daru'ostolh.   Zweite  Abtheilung:  Grössenschützung. 
—  Rousseau.  Schiller.  Byron.  Shellov.  —  Blosse  Auszeiclnmngen. 
Jabriiuudortsaljschlnss.    Leipzig  1893.    C.  G.  Naumann  .   .  ^  Ö. — 
Jede  Abtbeiiuug  ist  selbständig  verkäuflich. 

Die  UelMrscbfttziuig  Lesaings  und  dessen  Anwaitsoiiaft  ffir  die 
Juden.   1881.   (Vergriffen;  neue  Aufhige  in  Axb&t)  .  .  1.80 


IL  Bemerkung  zum  Schriftenverzeichniss 

aber  Plagüruugen  der  Neuen  Grundgesetze  zur  Physik  und  Chemie. 

Die  im  Vei7ei<  liniss  aufgettUirtc  Schrift  Neue  Gniniluf'x't/»' "  t'tc. 
(erste  Folge)  erschien  im  Mai  l-^TS  und  erhielt  sofort  durch  den  Buch- 
liandel  eine  undassende  Verhi-eitung  im  Inlande  und  nach  VerhiUtinss 
der  Sprache  auch  im  Auslande,  reherdies  waren  schon  vorher  Pros])ecte 
derselben  au  zahlrcMche  Fachgelehrte  sowie  an  Akademien  des  In-  un<l 
Auslandes  versendet  worden.  In  diesen  Prospecteu  war  insbesondere  das 
von  meinem  Solin  Ulrich  entdeckte  und  von  ihm  in  der  Schrift  selbst 
mit  einer  vollstÄndigeu  Theorie  und  i)raktis'^hen  Anwendungen  ausgestattete 
Siedecorrespondenzgesetz  wörtlich  fonnulirt.  Die  einzige  Aufmerksamkeit 
jedoch,  welche  die  Gelehrten  dieser  Schrift  widmeten,  bestand  darin,  dass 
sie  dieselbe  sofort  recht  erfreulich  kauften,  sich  aber,  wie  des  Nidieren 
nachher  deutlidi  werden  wird,  auch  nachti-üglich  deren  neuen  Inhalt, 
wie  der  hier  angemessene  Voiksausdruck.  lautet,  zu  kaufen  versuchten. 
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Sie  schwiegen  Jahr  ond  Tag  flher  die  Schrift  in  den  FadQonrnalen,  gsbeo 
aher  mlindlich  die  Parole  ans,  es  sa  in  der  Schrift  nichts  Nenes  enthalteo, 
das  darin  Enthaltene  viefanehr  schon  tthemll  m  lesen,  ond  Ich  hfttte  nddi 
mit  dieser  Schrift  ganz  hesonders  blamirt  Dies  war  die  eine  Seite  des 
liebenswOrdigen  Gelehrtenverhaltens,  dessen  aUgemeine  monlische  Signstor 
in  froheren  berflhmten  Fflllen  seit  meiner  Schrift  ttber  Bobert  Mayer  auch 
dem  weiteren  Publicum  eindrin^cher  bekannt  und  duicfaschaubar  gewordea 
ist  Die  andere,  noch  unwOrdigere  Seite,  die  das  Zubehör  hiesn  bfldele, 
zeigte  sich  bald  und  zwar  zuerst  in  Deutschland,  dann  aber  auch  im 
Auslande.  Als  Beispiele  ftdire  ich  zunächst  nur  folgende  Falle  an,  wdl 
sie  nch  weniger  auf  das  von  mir  HerrObrende,  als  vielmehr  spedell  and 
hauptsflchlich  auf  das  ebenso  einfiiche  als  wichtige,  darum  aber  auch  hand- 
greiflich verstfindlichere  und  zu  handgreiflicher  Aneignung  äusserst  beqnenn 
Gesetz  meines  Sohnes  ttber  die  correspondirenden  Siedetemperatursn  be* 
ziehen.  Ich  ftkr  mein  Theil  bin  an  die  edlen  Manieren  der  Gelehrten, 
an  gleichzeitige  Yerschweigung  und  PlOndemng  meiner  gesammten  Schriften, 
genugsam  gewohnt  und  hatte  viel  zu  thun,  wenn  ich  Derartiges  im  Em- 
zelnen  verfolgen  wollte. 

Zuerst  ist  tan  Theil  des  Gesetzes  der  correspondirenden  Siede- 
temperaturen seitens  eines  Professors  Winkehnann  durch  Yermittiung  eines 
Mitgliedes  der  Mttnchener  Akademie,  eines  Ihnofessorg  von  Jolly,  als  neae 
und  angeblich  Herrn  Winkehnann  gehörige  Entdeckung  Juni  1879  jener 
Akademie  vorgelegt  und  in  deren  Abbandlungen  in  Gestalt  eines  Auftatus 
des  Herrn  Winkelmann  verOflft^ntlicht  worden.  Obenein  ist  die  Aufoahme 
einer  sachgemfissen  Reclamation,  die  mein  Sohn  an  Herrn  von  JoOy  em- 
gesendet  hat,  von  diesem  Herrn  verweigert,  worden.  Schon  kahner  ge- 
worden, hat  später  Herr  Winkehnann  in  einer  Abhandlung  der  ^Hede- 
mannscben  „Annalen  der  Physik^  (Bd.  IX,  1880)  sich  wesentlich  dea 
Hauptinhalt  des  Gesetzes  der  correspondirenden  Siedetemperaturen  unter 
Umhüllung  mit  einer  unerheblichen  Abänderung  angeeignet  und  diese 
Procedur  dadurch  gekrönt,  dass  er  zugleich  das  Gesetz  dem  Publieum 
gegenfiber  ostensibel  als  unwahr  signalisirte.  ■  In  diesem  Fall  gelang  es 
meinem  Sohn,  wenigstens  einen  Artikel  zu  einigem  Schutz  seines  GeseUes 
in  die  Annalen  (Bd.  XI,  1880)  eiugerttckt  zu  erhalten.  Ehie  besonden 
koBUSche  Erkennungsmarke  der  völligen  Abhängigkeit  war  im  Winkelmann- 
sehen  Falle  die  Mitabemahme  einer  gaiiz  zuMigen  Rechnnugspositioii, 
nfimlich  von  —  100*  C.  als  einer  Yerdanipfungsgrenze  des  Wassers. 

Das  v(»llNtäii(liü:c'  (it'^ct/  jiucli  olin»^  den  ScluMn  einer  Abäixlerunji 
im  Februar  1880  der  l'ariM'r  Akademie  der  AVissensehaften  als  die  neno 
Entd(M  knntr  eines  Herrn  V.  de  Mondesir  duivli  ein  ^litglied  dieser  Akademie, 
den  liekaimtrii  riiomiker  H.  Sainle-CIaire  Deville,  vorgelebt  wonlen,  nmi 
ist  der  bcrretleiide  Aitikel  des  Herrn  Momlesir  auch  damals  in  den  ,,0»nipto< 
]'endu>"  i'isciiienen.  Alsdann  wurde  das  Gesetz  meines  Sohnes  in  «leiu 
Incoirnito  einer  franzosiselien  Kntih'ckmi!;  in  deutsche  Fachzeitschriften 
tibcniüuimen,  wogegen  er  zunächst  im  „Chemischen  Ceutralblatt"  (Dccenibcr 
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l^SQ)  mlaniiilc.  Dieselbe  Reclaiiiation,  nur  in  franzosiselier  SpAche, 
war  von  ilini  dem  Ix'treffenden  Secretür  der  französisclien  Akademie  mit 
dem  pj-suelien  um  Aufnalnne  in  die  Comptes  rendus  zugesendet  worden. 
Sie  fand  sich  aber  nur  in  wesentlicher  Fälschung  der  Worte  and  des 
Sinnes  (ebenfalls  December  1880)  zum  Abdruck  gebracht,  so  dass  mein 
Sohn  für  diese  ihm  untergeschobene  Fassung  nicht  verantwortlich  ist 
Später  haben  sich  za  den  Genannten  auch  noch  Andere  gesellt^  welche 
mit  Jenen  und  unter  sich  nunmehr  Uber  die  PrioiitAt  der  Aneignung 
markten  mögen.  So  haben  beispielsweise  auch  ein  holländischer  IWessor 
VVaais  und  ein  prcussischer  Professor  Glaaslas,  nnter  verschiedenen  aber 
-rhiecbt  verhtülenden  Masken  und  Verzerrungen,  in  ihrer  Manier  das 
Gesetz  reproducirt  bezielinngs weise  veri)fuscht.  Letzterer  Herr  hat  sogar 
in  einer  einschlagigen  Abhandlung  (Annalen  der  Physik,  ßd,  XIV,  1881) 
eine  angebliche  Zusammenfitssnng  des  seiner  Verballhomung  und  vor- 
geblichen Prodttction  Vorangegangenen  riskirt,  nämlich  den  Daltonschen 
ursprOnglichen  Ansatz,  sowie  eine  Kleinigkeit  in  derselben  Kichtung  von 
einem  Herrn  Groshans  angeflkhrt,  die  entscheidende  Hauptsache  aber,  das 
seit  1878  vorliegende  umfassende  (iesetz,  kohnlich  weggehissen.  Näheres 
und  die  Beweisstücke  far  alles  dies  findet  man  in  unserer  gemeinsamen 
zweiten  Folge  der  Neuen  Grundgesetze  von  1886. 

Seitdem  hatten  wir  es  eine  Zeitlang  verschmäht,  uns  sonderlich 
darum  zu  kümmern,  was  etwa  Weitercs  an  noch  spätem  Nachentdeckungen 
und  Zudeckungen  des  Gesetzes  zum  Vorschein  konniieii  mochte.  Indessen 
ist  uns  nachti-ägiiih  ein  englisches  Professorenjuiar  der  jUngern  Generation, 
•iie  HeiTcn  W.  Kamsnv  und  S.  Young,  aufgestossen,  welche^  das  Gesetz,  zer- 
>plittoit  in  unbeliültliclK«  und  nieist  unexacte  Specialgesetze,  Knde  ISSf) 
wesentlich  reprtMhnirt  und  diese  schlechteren  Fassungen,  an  dem  n  ihnen 
nichts  gehört  als  die  verschleelit(^inden  Abweichungen  selbst,  als  eigne 
wichtige  P^ntdeckung  ausgegeben  und  in  der  Welt  verbreitet  haben.  Wie 
daniutliin  in  Euro])a  schliCvSslich  ein  tV)rmliches  Jagen  nacli  dem  (iesetz 
unter  sp(Hiall)etlieiligten  Geleinten  eingetreten,  hat  sicli  nocli  wieder  in 
t  ineni  neuern  französischen,  ganz  besonders  «{ualitieirten  l-'alle  gezeigt,  dem 
gogontlber  eine  kurze,  n^in  tliatsächliche  Keclamation  meines  Sohnes  in 
Wietlennmns  Amuilen  (Bd.  LT,  1894)  Aufnahme  getiiiHhn.  Es  hatte 
nflnilich  der  Pariser  Akad(Miiiker  HeiT  L.  Cailletet  genau  daN  (iesetz  in 
der  von  meinem  Sohn  iregclienen,  nur  in  andern  Buchstaben  ausgedriickten 
mathematischen  Fonnnlimni!,  als  von  einem  Herrn  Krimond  Colot  entdeckt, 
der  Akademie»  vorgelegt  (Comjites  rendus,  März  IS92).  Obenein  bat  sich 
IleiT  Colot  bei  seiner  1892  in  den  angetnln-tcMi  C"omi)tt'>  icndns  ])rodu(  irten 
Veröffentlichung  nocij  auf  ein  versi-jcltcs  Couvert  bciutm.  in  welcliem  er 
elf  Jahre  zuvor  das  Ges(»tz  dor  Akademie  übern'ieht  ha!>e.  Nun.  das  wäre 
ein  Jahr  nach  lleirn  Mondesirs  Verotfentlicbnnj-'  und  (hei  Monate  nach 
meines  Sohnes  elientalls  in  den  Comjites  ren<lus  vc^rotientlicliter  Heclamation 
gewesen.  Die  französische  Akademie  iiat  nun  auf  eine  tur  die  Comptes 
rendus  ciugescuüctc  Keclamation  meines  Sohnes  hin  es  vorgezogen,  eine 
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Comffiission  zu  ernennen  und  durch  diese  notligedrnnf^en  eine  Priorit&t. 
aber  blos  der  Formulirung  anzuerkennen,  Herrn  Colot  aber  in  einer 
den  wahren  Sachverhalt  umkehrenden  Weise  ein  Anzeigen  und  Bewahr- 
heiten (indiquer  et  v6rifier)  zuzusprechen  und  schliesslich  den  Keclainations- 
aitikel  selbst  weislich  ungedruckt  bei  den  Acten  zu  muniisiren  (\>rL 
Conii)tos  rendus,  Januar  1894).  Grade  mein  Sohn  hatte  das  Gesotz  so^iar 
in  den  Comptes  rendus  selbst,  also  öffentlich  im  eiguou  Organ  der 
Aka<lcmie  (in  der  Rcclaniation  gegen  Herrn  Mondesir)  angezeigt  und  ein 
paar  Jahre  vorher  in  unserer  eignen  Schrift  ausführlich  bewahrheitet, 
in  Vergleichung  womit  Herr  Colot  statt  wirklicher  Bewalirheitung  nur  eine 
nachlässige  und  man^rolhafte  Anweisung  für  den  Leser  gegeben  hat,  dunh 
eigne  Mülio  das  Fehlende  zu  ergänzen.  Kin  halbes  Jahr  nach  jener  ab- 
genöthigten  l'rioritätsanerkennung  seitens  der  Akademie  wunle  in  dem 
vom  Herausgeber  des  Jaminschen  „Cours  de  physique",  Hemi  Bout). 
ivdigirten  „Jounial  de  physique"  (Paris,  August  1894)  trotz  Alletloiii 
wieder  über  die  Entdeckung  des  Herrn  Colot  berichtet,  ohne  uns  zu  nennen. 
Eine  Rechunation  meines  Sohnes  wunle  aber,  statt  in  ihrer  Integrität  intact 
aufgenommen  zu  werden,  noch  schöner  als  seitens  der  Akademie  im 
Mondes] rfall,  in  einen  Artikel  verwandelt,  der  Herrn  Colot  den  guten 
Glauben  an  eine  eigne  Entdeckung  bescheinigte,  unter  Nennung  meines 
Sohnes  als  des  Verfassers  des  den  Sinn  umkehrenden  Macliwerks  (Journal 
de  physi(iue,  December  181)4).  Tebor  diese  verschiedenen  Caillctet-Colot- 
talen  Vorkommnisse  und  Zul)eli()r  findet  man  Eingehenderes  im  zweiten 
1895  erschienenen  Theil  meiner  Arbeit  über  Kobcrt  Mayer,  Cap.  XV, 
Nr.  3 — G. 

Man  sieht  nim  wohl  genugsam,  wie  die  Künste  der  Beproduction 
immer  interessanter  gewonlen.  Völlig  zolftngUcb  waren  sie  aber  doch 
immer  noch  nicht  aosgefiiUen;  denn  es  war  uns  gegenüber  das  Problem 
noch  ungelöst,  in  die  Vergangenheit  zarückzuentdecken.  Die  Auffindnng 
ciiie^^  <o1('lien  Radicabnittels  blieb  für  ein  anderes  unserer  Gesetze  einem 
englischen  Gentleman  vorbelialten,  dessen  unvergleichlich  hervorragende  Thst 
der  Vergessenheit  nicht  anheimfiülen  dai^  ja  weiter  unten  mit  einer  lobenden 
EIrwähnung  gebührend  jn-äniürt  werden  soll.  Zuvörderst  sei  aber  noch 
jener  Colotschen  Neuveröüontlichung  doch  auch  ein  Verdienst  gutgeschrielM»n. 
nändicli  dass  sie  den  oben  erwähnten  Herrn  Young  (und  hiemit  indiroct 
auch  Hemi  Ramsay)  uns  gleichsam  gestellt  bat;  denn  Herr  Young,  bedn^lit 
durch  die  l'eberlegeuheit  (l(^s  l)er(»its  auch  in  deutschen  Fachzeitschriften 
berücksichtigten  aiiL'cOtlich  Colotschen  Gesetzes,  hat  sich  zur  £inlassaiig 
damit  gedrilngt  gefunden,  wähi-end  unsere  älteren  wie  neaem  Te^ 
öffcntlichungcn  und  narldialtigen  Vertretungen  des  Siedeoorrespondenz- 
gesetzes  seitens  der  beiden  Herren  Engländer  verschwiegen  gebliebeo 
waren.  V.t\\A<  SiMciclleres  hierüber  findet  man  zunächst  in  einer  8lf 
die  Hervorhel)mig  der  langiährigcn  Priorität  und  der  einfacheren  sowie 
richtigeren  und  klareren  Fassung  sich  beschrünkenden  Reclamation  meines 
Sohnes  in  der  „Zeitschrift  für  pbysikaUscbe  Chemie''  (Bd.  XiU,  1894); 
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alsdann  aber  in  seiner  am  iletailliilesten  einteilenden .  mit  reich- 
lialtigen  Tabellen  ausgestatteten  Darlegung  in  Wiotlemanns  Annalen, 
Bd.  LH,  1894. 

Die  Thatsacben,  aus  denen  mein  Sohn  das  Gesetz  1877  erkannte, 
standen  seit  mebrei-en  .Tahraehnten  in  Fülle  Jedermann  zur  VerfQ^nmg; 
aber  erst  als  seine  Entdeckung  veröifentlieht  war,  sprossten  in  den  darauf 
folgenden  Jahren  allerorten  die  Nathentdeckungen  henor  oder  vei*sigelton 
sieb  auch  nach  AbfassungsfiUlen  in  irgend  einem  akademischen  Winkel 
zum  ein<ti^'en  Auf$])ries8en  in  späten,  vielleielit  gdnstigeren  Zeitl&uften. 
Mein  Sobn  batte  das  Gesetz  nicht  eher  finden  können,  als  gescbeben; 
denn  er  wurde  erst,  als  schon  die  Tbatsachen  vorlianden  wai-en,  gelx)ren 
und  bat  dieses  Gesotz,  welches  von  ^n'osser  physikalischer  und  chemiscber 
Tragweite  ist,  in  seinem  fQnfeehnten  I/^bensjahre  aufgefunden.  "Wenn  nun, 
nachdem  er  die  fragliche  sebr  umfnssende  Wahrheit,  nm  die  sieb  siebzig 
Jabre  frcdier  ein  Dalton  vergebens  bemobt  batte,  gesehen,  aocb  andere 
ültere  Leute,  die  schon  längst,  Einige  davon  scbon  zwei  Jabrzebnte  vorher, 
sie  hätten  seben  sollen,  nun  plotzlicb  seben  lernten,  so  ist  dies  wobl  ver- 
stftndlicb  genug. 

Es  ist  aber  in  derartigen  Bingen  oft  nocb  mehr  Komik,  als  scbon 
der  Bfickimport  deutscber  Originalwaare  ans  dem  Aaslande  inslcbsdiliesst, 
wie  er  ancb  einst  R.  May^  gegenober  prakticirt  worden  war.  Es  bat 
nSmlicb  die  oben  berttbrte  Mftncbener  Akademie  in  der  ganzen  Plagiat- 
angelegenbeit  nidit  blos  die  Palme  der  nacbentdeckeriicben  Prioritllt  auf 
ihrer  Seite,  sondern  sie  bat  offenbar  ancb  den  Apfel  der  bOclisten  Komik 
abgeschossen.  Bei  allem  moralischen  Emst  der  Sache  bat  ne  dennoch, 
wie  die  Leser  der  Gmppe  memer  matbematiscb  natnrwissenschaftlidien 
Schriften  wissen,  scbon  einmal  den  Humor  regegemacht  Die  Akademie 
der  alten  MOnchestadt  hatte  nflmlicb  emen  Dr.  6.  Berthold  mit  der  Ab&ssnng 
einer  Geschichte  der  Physik  beanitragt  nnd  dieser  nichts  Besseres  zu  thnn 
gewnsst,  als  sich  unbekanntmreise  an  mich  zu  wenden,  um  dazu  IKspodtion 
and  Materialien  von  mir  zu  bekommen,  die  ich  selbstverständlich  nicht 
verabiolgt  habe.  So  ist  der  MOnchener  Akademie  das  Schicksal  erspart 
worden,  auf  jene  Weise  vom  Vater  zu  zehren;  indessen  der  Sohn  ist,  wie 
erwflhnt,  nicht  ganz  heil  davongekommen.  Jedoch  auch  er  hat  schon  früh 
gezeigt,  dass  er  sich  nOthigen&lls  gegen  Anzehmngen  zu  wehren  wisse, 
and  schon  in  sebr  jugendlichem  Alter,  ist  ihm  das  Schicksal  des  za  wenig 
abwebriiereiten  Robert  Mayer  ein  zur  Warnung  leuchtendes  Beispiel  geworden. 
Aach  bei  Diesem  hatten  die  Tbatsachen,  auf  Grund  deren  er  seine  neue  - 
grosse  Wahrheit  entdeckte,  mehrere  Jahrzehnte  lang  aller  Welt  zor  Ver- 
fQgung  gestanden;  aber  erst  als  er  seine  Auffindung  1S42  veriMfentlicbt 
hatte,  schosfl  in  den  nächsten  Jahren  im  Aus^  und  Inlande  ein  ganzes 
kleines  NacbzOglercorpscben  von  Nachentdeckem,  Anmeldern  and  Ansprechem 
aal  Im  Fall  R.  Mayers  gesellte  sich  aber  zu  den  Beraubangen  nocb  ein 
besonderes  Gelebrtenveri>recben,  welches  schlimmer  war  als  das  gegen 
Galilei  verObte  und  in  meiner  Schrift  ttber  R.  Mayer  (2  Theile,  1879 
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und  1R95)  dorn  Pu])licuin  dar^n'lcut  wonlon  ist.  \L  Mayer  hat  t\l>ordir> 
noch  das  hosondoi-o  Scliicksal  ^ohaht,  dass  iiocli  Jahr/oluito  nach  scinoin 
Tode  die  Wiod(Mlicnius^ral)(>  soinor  Schriftoii  in  vorsteckt  ^n'jincrischo  Uaih\c 
irpspiolt  wonlon  und  er  so  in  soinon  oIkmiou  lUlchorn  mit  Entstellungen  uiul 
Verkleincruniicn  seiner  liOistungtMi  wie  seiner  Person  uniringelt  wonien  isL 
Demj^ej?entil)er  bleibt  meine  Arbeit  über  ihn  das  bis  jetzt  einzige  seiner 
Miudige  Denkmal  und  hat  Überdies  die  allgemeinere  Bedeutung,  die  ti«^fe 
moralische  Verderbniss  und  intellcctiicllt'  NCrkommenheit  der  gewerbs- 
mässigen Gclelnteiiclasse  sichtbar/.uniaclien  und  zu  zeigen,  wie  diese  Chi--«^ 
gegenwärtig  eint'  abnliclit^  Rolle  spielt,  wie  vor  ihr  aussehliesslicl»  <lie 
Pi'iester.  Es  i>t  daher  kein  Wunder,  wenn  der  mit  allen  Mitteln  betnebcne 
und,  wenn  verübt,  mit  allen  Mitteln  antVechterhalti^ne  EhnMidieb^tahl  txlor 
auch  Elirenraub  und  andere  verwandte  saubere  Stückchen  in  der  Gelohrtru- 
elasse  mein-  grassiren.  als  in  der  ungclehrteu  der  gemeine  Diebstahl  und 
die  sonstigen  Gaunci'streiche. 

Ueberdies  ist  aber  zum  vollen  Verständniss  gelehrter  Maniercfaeii 
neusten  Schlages  noch  ein  Wörtchen  über  solche  Wendungen  hinznzuftgen, 
vennOge  deren  die  Wahrnehmung  wissenschaftlicher  Bechte  mehr  oder 
minder  geschiUligt  oder  gar  unmöglich  gemacht  wird.  Ungefthr  gleidi- 
zeitig  mit  den  englischen  Wieder^  und  Fehlgeburten  des  Siedecorrespondeu- 
gesetzes  (1885)  wurde  dieses  von  sogenannten  Landsgenossen,  namentlich 
einem  Heim  Kahlbaum,  spAteren  Baseler  Fhysikprofessor,  mit  einem  ganaen 
Bazar  richtiger  Ramschexpmmente  zu  verschütten  und  zu  verstecken  ver- 
sucht Besagter  unglücklicher  Experimenter  Raubte  sich  nun  1894  in 
den  Berichten  der  Beriiner  chemischen  Gesellsduift  mit  dem  Schein 
eines  Angriüs  auf  das  Gesetz  gefiUlig  hervortfaun  zu  sollen.  £3ne  Er- 
widerung seitens  meines  Sohnes  wurde  nur  nach  vorgftngiger  ftussenler 
Beschneidung  aufgenommen,  war  aber  trotzdem  wirklichf  Sachkundigen 
gegenüber  einschneidend  genug,  Ja  vernichtend  für  das  gegnerische  intd- 
lectuelle  Deficit,  das  mit  seinem  eignen  Experimentiristoff  nicht  einmal  zu 
rechnen,  nftmlich  nicht  einmal  das  Abc  der  Theorie  der  Beobaditnngsfehkr 
zu  beolNichten  vermocht  hatte.  Nur  für  die  Augen  und  die  blosse  Eindmcks- 
auffissung  des  meist  nichtspecialistischen  LescpuUicums  des  fragUchra 
Organs  war  noch  eine  professorale  Scheinantwort  möglich,  die  ihre  Schwache 
durch  anmaasslicho  Redensarten  zu  st&rken  suchte,  Angesichts  der  bereits 
erprobten  Sicherheit,  dass  innerhalb  dieser  ehrenfesten  Zeitschriftsamit 
<lem  Gegner  nicht  im  Mindesten  gleicher  Wind  und  gleiche  Sonne,  ja  nicht 
einmal  gleicher  Raum  und  gleiche  Wallen  verstattet  würden.  Letzteres 
stand  ja  schon  durch  jene  Castration  des  ersten  Abwchnurtakels  frst, 
bestfttigte  sich  aber  nun  noch  glänzender,  indem  eine  Replik  von  einer 
mit  dem  Angriff  contrastirend  ruhigen  Haltung  und  von-  geringerer  Seiten- 
zahl  als  jener  trotz  Alledem  nicht  mehr  aufgenommen  wurde  (vgL  Beridits 
der  Beutschen  *  chemischen  Gesellschaft,  Jahrgang  1894  S.3028  und  1895 
S.  366).  Wie  jener  fragliche  Herr  schliesslich  noch  gar  in  Anführnnfs- 
strichen  meinem  Sohn  unterstellte,  was  dieser  nie  geschrieben,  das  zeigt 
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ein  kleiner  Borichtigimgsartikol  seitens  des  Letzteren  in  der  ZeitBchriit 
für  physikaUschc  Chemie  (Bd.  XXIX,  1899). 

Wie  gross  übrigens  anch  sonst  nnd  ttberbaupt  die  Sehen  vor  unsem 
Nenen  Grundgesetzen  ist^  dafOr  hat  anch  ein  Göttinger  Prafossor  Nenist 
einen  Belag  geliefert^  der  heiter  genannt  werden  könnte,  wenn  er  nicht 
auch  leider  nebenbei  zu  sehr  ernsten  Gedanken  veranlassen  müsste. 
Betreffender  Herr  hat  nämlich  in  einem  chemiachen  Lehrbuch  und  in 
einer  Schrift  Ober  Siedepunkte  bei  seinem  ohne  Gründe  gelassenen  Ab- 
sprechen über  das  Gesetz  nnd  zugehörigem  mehr  als  obligaten  Lobe  fillr 
d^scn  Nachgestalten  unsere  Grund^setze  mit  vollständigem  Titel  dtirt, 
aber  sich  in  dem  Titel  folgerichtig  jedesmal  gestattet,  Grundgedanken  statt 
Grundgesetze  zu  schreiben.  Auf  diese  Weise  findet  sich  unsere  Schrift 
flkr  die  Leser  der  betreffenden  Bficher  thatsftchlich  recht  hübsch  degradirt 
und  ist  in  ihrem  Titel  gradezn  um  das  Wesentliche  ilires  Inhalts 
gdc<nnnien. 

Zum  krönenden,  wenigstens  vorl&ufigen  Abschluss  aller  jener  erheben- 
den Thatsachen  nun  noch  ein  paar  kurze  Notizen  über  das  bereits  oben 
prognostidri»  Meisterstück  einer  mehnlsoolottalen  RückwArtsentdecknn  g, 
die  aber  nicht  tOat  das  Siedecorrespondenzgesetz  sondern  ftür  das  1886  in 
den  Grundgesetzen  II  veiöfibntlichte  Gasmischungsgesetz  der  PEurtialvohunina 
prskticirt  worden.  Eän  eng^itdier  Chemiker  der  llteren  Generation,  Herr 
ÄUred  Wanklyn,  ist  nftmllch  in  den  Londoner  „Chemical  News**  (Min 
1892  ),  unter  Zurückweisung  auf  eine  einunddreissig  Jahre  filtere  Abhand- 
lung und  ohne  uns  zu  nennen,  mit  dem  Gesetz  als  einer  „grossen 
Wahr h ei t**  (great  tmtli)  zum  Vorschein  gekommen.  Seine  angebliche 
Nachweisung  besteht  aber  in  einer  sachlich  unrichtigen  Anführung  und 
zwar  noch  obenein  in  Aschen  Anführungsstrichen ;  ja  jene  alte  Abhandlung 
bewegte  sich  gi-aile  um  «gekehrt  in  den  gegentheiligen,  mit  dem  neuen 
Gesetz  unvereinbanMi  und  von  uns  widerle^'ten  Daltonschen  Vorstellun^fs- 
Mten  über  Gasgenienf;e.  Xslhere  Beiepe  hiefür  in  «1er  Kechunation  meines 
Sohnes  (Chemical  News,  August  1894)  und  in  Robert  Mayer  11  (1895), 
Caj).  XV,  Xr.  9. 

I)as  talsclierische  (irosse-Icli-Stiii  k  (U's  Kn<il;unlt'rs  liat  die  /war  klein- 
liche al>er  niclits  weniin^  als  kleine  Kitelk(Mt  auf  franzdsisih  akadenii-clirm 
Boilon  zu  womöglich  noch  schönei-or  Xaclifnli^c  ^'cirizt.  Die  Akademie 
liat  «-ich  niindich  —  wenn  auch  uar  sj)ilt  docli  dafür  umfas^^end  —  jenes 
Gesetz  der  Partialvolumina  von  (>inem  Herrn  A.  Leduc,  in  den  Citinptes 
iTudus,  Januar  1898,  als  etwas  Fi-i<clies  und  als  allerneu^te  Fiankop'lunl 
pnlsentiivn  lassen.  Damit  aber  auch  zur  weilhen  Fris(  hrnm-eiitdeckunu'  tlieses 
jüngsten  l)ux  der  Naclientdecker  ein  hischen  KCickentdeckunLf  und  KückwArts- 
verlegunp  ä  la  Wanklyn  nicht  iiäii/lii  h  fehle,  hat  der  bekannte  Kxperinientator 
Amagat  (Coniptes  rendu^.  Juli  isits)  sich  in  eine  seiner  Kxi>eriment- 
erlituteinnL'sphrasen  vom  .lahr  1SS()  unrichtigiM  wiM^'  m  Iiou  so  Ktwa^^  hinein- 
iiiter])retirt,  was  nach  einer  VorweLrnahnie  des  Goetzes,  wenn  aucli  nur 
älr  einen  Spccialüiül,  aussehen  soll,  und  sich  hiebei  QherHüsi»iger-  aber 
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bczeicliiH'iulerweiso  gestattet,  in  der  treuen  Wiedergabe  besagter  (übrigens 
aucb  so  niclitsbew eisender)  Pbrase  das  Wort  „semblent"  stillschweigend 
durch  das  verbtärkende  „paraisseut"  zu  ei-set^en. 

Doch  genug  von  diesem  neusten,  voraussichtlich  nicht  letzten  Zwischen- 
fall in  einem  I^mde,  wo  man  eitel  darauf  zu  sein  scheint,  im  Andenkon 
an  die  dortige  Production  der  pseudoisidorischen  Deci-etalen  in  den  ver- 
schiedensten Gebieten  nod  bei  den  entgegengesetztesten  Parteien  sichtbarlich 
und  handgreiflich  an  der  Spitze  der  Fälschung  zu  marschiren  und  mit  der 
Weltausstellimg  dieser  Ktinste  Europa  und  der  Menschheit  in  schönsten 
Beispielen  voranzulouchten.  Wie  jedoch  dieses  unser  nationales  Signalement 
der  Frankonachentdeckungen  und  FrankotMschungen  keinem  ungehörigen, 
nftmlich  gegen  andere  Völker  ungerechten  Deutschnationalismus  entspringe, 
dafür  zeugt  nicht  nur,  was  wir  oben  und  sonst  in  unsem  Schriften  dar- 
gelegt, sondern  aach  besfiglich  des  werthen  Vaterlandes  das  summarische 
Schlusscrgebniss,  dass  dieses  in  allem  Nachentdecken  und  auch  gelegent- 
lichem Fälschen  sich  auf  seinem  Boden  wohl  unzulänglicherer  und  un- 
geschickterer Elemente  erfreuti  aber  keineswegs  über  Mangel  an  edlem 
Willen  und  schönen,  wenn  auch  meist  abortirenden  Velieitäten  der  frag- 
lichen Gattung  zu  klagen  gehabt  bat.  Auch  sei  ein  neuerlicher,  kleinerer 
ZwiscbenM,  den  mein  Sohn  in  Wiedemanns  Annalen  (Bd.  LXII,  1897) 
zur  Sprache  bringen  musste,  nicht  übergangen,  wenn  er  auch  nicht  obige 
zwei  Ilauptgesetze  beti*af.  Es  war  nänilich  die  grundsätzliche  Anwendung 
des  Avo^uiroschen  Gesetzes  auf  Gichtgase,  besonderB  auf  Flüssigkeiten, 
die  in  unseren  Grundgesetzen  von  1886  zum  erstenmal  gelehrt  wurde, 
ein  Jahrzehnt  später  seitens  eines  Herrn  J.  Traube,  versteht  sich  nicht 
ohne  Beimischung  von  Unrichtigkeiten  und  Verstössen  (so<rar  liegen  ge-  i 
wöhnliche  Kenntnisse  nnd  längst  ausgemachte  Thatsachen),  als  etwas  vöUig  I 
Neues  und  Originales  reproduciit  worden.  Auch  hat  nach  der  Beclamation 
besagter  Herr  sich  nur  mit  Stillschweigen  zu  helfen  gewusst,  bezeichnen- 
derweise aber  dergestalt,  dass  er  auch  weiterhin  das  QueUenantecedens 
nicht  nannte  und  mit  der  angeblichen  Entdeckungsproduction  so  fortfahr, 
als  wenn  bezüglich  ihrer  und  setner  Nichts  vorgefallen  wäre.  Dieso' 
Verhaltungstypus  war  fibrigens  nur  darum  mitzuerwähnen,  weil  er  Ober 
haupt  für  die  ganze  Summe  von  Fällen  geistiger  Ehrenbeeinträchtigangeii, 
Ehrenent — Windungen  sowie  £hrenbesi!hnei<lereien,  namentlich  auch  seitens  I 
begtüistigender,  wo  nicht  gar  hehlerischer  Zeitschriften,  immer  äusserst 
charakteristisch  gewes^  Ist  und  voraussichtlich  in  inuner  frisch  zu  ge* 
wärtigcuden  Bethätigungen  auch  weiterhin  bleiben  witd. 

Voianschlagt  man  summarisch  im  Hinblick  auf  verschiedene  oben 
beigebrachte  FMbchen,  die  doch  nur  eine  kurze  registrirende  AusmU  | 
uns  intim  bekanntgewordener  Vorkommnisse  enthalten,  die  Fortschritte 
und  Steigerungen,  die  in  Aussicht  stehen,  wenn  es  konfüg  so  fortgaben 
sollte,  so  konnte  es  leider  noch  einmal  dahin  kommen,  dass  einst  weniger 
von  Wissensstand  und  Wissenschaften  zu  reden  ttbrighliebe,  als  viefanekr 
von  —  Wissensschund  und  Wissensschuften.  Eine  Episode  von  Wissens- 
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verfall.  Wissensverbrechou  und  Wissonsbarbarei  ist  sichtlich  mit  den  letzten 
<irei  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts  eingeleitet.  Sic  würde  weniger  erklär- 
lich sein,  wenn  ihr  nicht  ein  politisches  und  sociales  Pendant  von  Wtist- 
heit  und  vielfältiger  Bechtsunsicherheit  zur  Anlehnung  gedient  hätte.  Eine 
Aussicht  auf  Solidarität  und  Herrschaft  des  Verbrechens  in  den  verschieden- 
sten Bereichen  wird  jedoch  die  Absonderung  und  Anfrafiung  der  Bessern 
nicht  hindern,  am  wenigsten  aber  die  Emandpation  von  dem  Dimenhalten 
der  prostituirten,  bereits  den  Namen  verichtlichmachenden  Wissenschaft 
md  2Qgeh(^g6n  InteUectnaille. 


Digitized  by  Google 


14  DAY  USE 

RETURN  TO  DBSK  FROM  WHICH  BORROWED 

LOAN  DEPT. 

RINEWALS  ONLY— TIL.  NO.  642-3405 

This  book  is  due  on  the  Ust  dmtc  stampcd  bclow,  or 
OD  the  date  to  which  rencwed. 
Renewed  books  are  subjea  to  immediate  recalL 


larrm 


STAi>n~ORP 


tNTER-LIDRARt 
LOAN  . 


JAN  9  ly/U 


LD21A-«0m-6,'69 
(J9096sl0)476-A-3a 


General  Libnuy 
UoiTcniry  of  Cabforni« 
Berkeler 


i  by  GooQle 


